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Nachtrag  su  Band  m.  des  Notisblattes,  hinter  dem 
Titelblatt  eimofttgen. 


Ausser  den  im  Verzeichnis  der  Aufritze  (S.  260—261  dieses  Bandes) 
angeführten  Schriften  geboren  an  diesem  Bande: 

Appendix  VII.    Die  Pflanaenformationen  und  die  pflanzengeographische 

Gliederung  der  Alpenkette  erUntert  an  der  Alpenanlage  des  nenen 

kftnigL  bot.  Gartens  su  Dahlem -Steglitz,   mit  zwei  Orientierungs- 

karten,  von  A.  Engler. 
Appendix  VUL     Index   seminnm   in  horto  botanico  reg.  Berolinensi 

anno  1901  coUectorum. 
Appendix  IX.    Die  pflaniengeographische  Gliederung  Nordamerikas 

erläutert  an  der  nordamerikanischen  Anlage  des  neuen  königL  bot. 

Gartens  zu  Dahlem-Steglitz,  mit  einer  Verbreitungskarte  und  einem 

Orientierungsplan,  von  A.  Engler. 
Appendix   X.     Index   seminnm   in   horto   botanico  reg.    Berolinensi 

anno  1902  coUectorum. 


Notizblatt 

des 

Königl.  botanischen  Gartens  und  Museums 

zu  Berlin, 

sowie  der  botanischen  Centraletelle  für  die  deutschen  Kolonien. 


Ho.  31«    (Bd.  m.)  Ausgegeben  am  17«  Januar  1900« 


Abdruck  einzelner  Artikel  dea  Notiiblattes  an  anderer  Stelle  ist  nur  mit 
Erlaubnis  des  Direktor»  des  botanischen  Gartens  solassig.  Aufträge  sind  bei  roll- 
•tändiger  Quellenangabe  gestattet. 

L  Yictoria  und  Bnea  in  Kamerun  als  zukünftige 
botanische  Tropenstationen. 

Von 
.    A*  Engter. 

Ein  Jahrzehnt  ist  verflossen,  seitdem  der  in  erster  Linie  für  die 
Einfithrang  tropischer  Nutzpflanzen  in  Kamerun  bestimmte  Garten  in 
Victoria  begründet  wurde,  unter  der  Direktion  des  Herrn  Dr.  Prenss 
hat  sich  in  diesem  Garten  durch  beständigen  Verkehr  mit  dem  botanischen 
Garten  in  Berlin  und  der  an  demselben  eingerichteten  botanischen  Central- 
stelle fttr  die  Kolonien  das  Material  an  tropischen  Nutzpflanzen  fort- 
dauernd vermehrt  und  ist  auch  gut  gediehen,  wie  sich  aus  dem  in 
No.  14  dieses  Notizblattes  mitgeteilten  Bericht  ergiebt.  Sehr  wertvolle 
Bereicherungen  nach  dieser  Richtung  hin  erfahrt  neuerdings  der  Garten 
in  Victoria  dadurch ,  dass  das  kolonial -wirtschaftliche  Komitee  Herrn 
Dr.  Prenss  nach  dem  tropischen  Amerika  ausgesendet  hat,  um  daselbst 
verschiedene  tropische  Kulturen  kennen  zu  lernen  und  besonders  wert- 
volle Rassen  von  Kulturpflanzen  zur  Einführung  in  Kamerun  zu  er- 
werben; die  Samen  werden  teils  direkt  nach  Victoria  zur  Aussaat  ge- 
sendet, teils  an  den  Berliner  botanischen  Garten,  um  nach  einigermassen 
vorgeschrittener  Entwicklung  in  Ward'schen  Kasten  nach  Victoria  über- 
geführt zu  werden.  Aber  nicht  bloss  Nutzpflanzen,  sondern  auch 
Pflanzen,  welche  in  nur  wissenschaftlicher  Beziehung  Interesse  be- 
anspruchen, sind  sowohl  in  Victoria  wie  in  der  8  Stunden  von  Victoria 
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entfernten  und  um  ungefähr  1000  m  über  dem  Meer  gelegenen  Station 
Boem  eingeführt  worden.  Über  das  Gedeihen  der  in  Bnea  gemachten 
Einführungen  giebt  der  folgende  Berieht  des  Herrn  Gouvernements- 
girtners  Deistel  Aufschluss,  nnd  es  geht  daraus  hervor,  dass  hier  ebenso 
wie  in  Victoria  ein  guter  Anfang  Ar  eine  gedeihliche  Entwicklung  eines 
botanischen  Gartens  gemacht  ist  Wir  dttrfen  hoffen,  dass  in  nicht 
allzuferner  Zeit  sowohl  Victoria  wie  Buea  als  botanische  Gärten  weiter 
ausgestaltet  werden,  nachdem  jetzt  das  notwendigste,  die  Einführung 
der  besonders  wichtigen  Kulturpflanzen  geschehen  ist.  Es  wird  auch 
immer  die  erste  Aufgabe  der  Leiter  dieser  Gürten  bleiben,  die  ver- 
schiedenen Rassen  der  tropischen  Nutzpflanzen  hinsichtlieh  ihrer  Ver- 
wendbarkeit zu  prüfen  und  für  die  Verbreitung  der  besonders  ertrag- 
reichen in  den  sich  immer  mehr  ausdehnenden  Plantagen  Kameruns 
zu  sorgen;  aber  es  wird  auch  fortdauernd  die  Zahl  anderer  Pflanzen 
sich  vermehren.  Da  ist  es  vor  allen  Dingen  notwendig,  dass  neben 
dem  Direktor  auch  wenigstens  eine  gärtnerische  Kraft  dauernd  angestellt 
wird,  während  bisher  die  Gärtner  allzuhäufig  wechselten.  Es  ist  not- 
wendig und  nur  bei  langjähriger  Wirksamkeit  eines  Obergärtners  durch- 
führbar, dass  über  das  Verhalten  der  einzelnen  in  Kultur  befindlichen 
Arten  andauernd  Beobachtungen  angestellt  und  gebucht  werden;  der 
Direktor,  der  durch  die  Oberleitung  und  namentlich  auch  durch  die 
Untersuchung  der  gewonnenen  Produkte  auf  ihre  Verwertung  besonders 
in  Anspruch  genommen  ist,  wird  auf  die  Dauer  nicht  imstande  sein, 
über  das  Gedeihen  aller  Arten  die  nötigen  Aufzeichnungen  zu  machen. 
Es  bedarf  keiner  grossen  Aufwendungen,  um  in  Victoria  und  Buea 
einige  Räume  für  Anstellung  botanischer  Untersuchungen  zu  schaffen 
und  dieselben  mit  den  notwendigsten  Instrumenten  und  Büchern  aus- 
zustatten; zum  Teil  ist  auch  schon  dafür  gesorgt,  so  dass,  wenn  ein 
Botaniker  in  Victoria  oder  Buea  ernstlich  gewisse  Studien  vornehmen 
will,  er  dies  ganz  gut  durchführen  kann. 

Die  reiche  Flora  der  Umgebung  von  Victoria  und  Buea  ist  durch 
die  Bammlungen  der  Herren  Dr.  Preuss,  Lehmbach  und  Deistel  in 
ihren  Grundzügen  wohl  bekannt  und  durch  die  am  Berliner  botanischen 
Museum  ausgeführten  Arbeiten  wissenschaftlich  festgelegt;  aber  im 
einzelnen  ist  an  den  Pflanzen  dieses  Gebietes  noch  sehr  viel  zu  unter- 
suchen, sowohl  morphologisch  und  anatomisch,  wie  entwicklungs- 
gescbicbtlich  und  biologisch.  Übrigens  kennen  wir  aus  diesem  Gebiete 
vorzugsweise  nur  die  höheren  Pflanzen  bis  zu  den  Moosen  abwärts; 
die  Erforschung  der  Thallophyten  ist  noch  sehr  im  Rückstände.  Wenn 
man  ferner  bedenkt,  dass  kein  Gebiet  der  Tropen,  welches  so  wie 
Tictoria-Buea  Gelegenheit  giebt,  in  ein  paar  Tagen  von  der  Mangroven- 
Tonnation  an  durch  die  Formation   des  tropischen  Regenwalde*  und 
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des  Gebirgsbuschwaldes  hindurch  bis  in  die  obere  Grasregion  und 
Flechtenregion  hinaufrasteigen,  von  Europa  ans  so  schnell  an  erreichen 
ist,  als  Victoria,  dann  ist  es  in  verwundern,  dass  sich  nicht  schon  mehr 
Botaniker  dazu  entschlossen  haben,  in  diesem  vielversprechenden  Gebiet 
einige  Monate  botanische  Untersuchungen  ananstellen. 


IL  Die  Stationsanlagen  von  Buea 

od  die  daselbst  tadtMerten  tropischen,  subtropischen  und  eoroplischen 
Huti-  und  Zierpflanzen. 

Nach  einem  Bericht  des  Gouv.- Gärtners  Detatel« 


Klima  und  Boden  von  Buea  sind  von  ausserordentlicher  Fruchtbarkeit 
Die  höhere  Gebirgslage  ermöglicht  allerdings  nicht  den  Anbau  rein 
tropischer  Kulturen,  doch  gedeihen  die  meisten  subtropischen  Gewächse 
Yorztiglich.  Auch  verschiedene  Kulturpflanzen  des  mittleren  Europa 
werden  seit  einigen  Jahren  mit  gutem  Erfolg  angebaut;  unter  letzteren 
stehen  an  erster  Stelle  fast  sämtliche  deutschen  Gemüse,  einschliess- 
lich Kartoffel,  Spargel  etc.  Desgleichen  liefern  diverse  europäische 
Getreidearten  und  Futtergräser  gute  Resultate.  Auf  der  noch  oberhalb 
der  Station  liegenden  Sennerei  ist  im  weiten  Umkreis  der  dichte  Wald 
geschlagen,  der  Boden  gerodet  und  auf  diesen,  ziemlich  bergan  steigen- 
den Feldern  Hafer  und  Gerste  ausgesäet,  sowie  verschiedene  Heugräser, 
Esparsette,  Luzerne  und  einige  Kleearten,  die  im  guten  Gedeihen  stehen. 
Die  Trockenzeit  ermöglicht  auch  eine  reiche  Heuernte  des  in  den 
Parkanlagen  ausgepflanzten  Grases;  alles  Übrige  wird  zu  Grttnfutter 
verbraucht.  Während  die  Heugräser  sich  kräftig  entwickeln,  bleibt 
Luzerne  schwächlicher,  doch  ist  zu  erwarten,  dass  nach  öfterem  Schnitt 
dieselbe  auch  kräftiger  kommen  wird,  zumal  die  Felder  zum  Teil  mit 
gutem  Knhdtinger  bestreut  sind.  Besonders  gut  ist  roter  Kopfklee  ge- 
wachsen und  von  diesem  sind  zur  Samenzucht  einige  Beete  angelegt. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Anzucht  deutschen  Obstes*),  das 
vor  Jahresfrist  in  jungen,  der  Baumschule  entnommenen  Hochstamm-  und 
Stranchformen  aus  Deutschland  bezogen  wurde.  Die  Bäumchen  sind 
mit  nur  wenig  Ausnahmen  angewachsen  und  stehen  z.  Zt.  mehr  oder 
weniger  gut  im   Triebe.    Auch   diese  Obstanlage   ist  noch  oberhalb 


*)  Die  Obstgehölze  waren  schon  von  Herrn  Lehmbach  bezogen  worden ;  die- 
selben hatten  den  Transport  von  Hamburg  gut  ertragen;  nachdem  die  Wurzeln  in 
Lehm  getaucht  waren,  wurden  die  Gehölze  in  mit  Blech  ausgeschlagenen  und  mit 
Torfmull  gefällten  Kisten  versendet. 
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der  Station  (ungefähr  1100  m)  gelegen,  und  es  scheint  der  lehmige, 
humusreiche  Boden  den  Bäumchen  zu  behagen,  wie  auch  gute  Aussicht 
vorhanden  ist,  dass  sie  sich  an  das  Klima  von  Buea  gewöhnen.  Auf- 
fallend ist  dabei,  dass  gerade  die  Apfelsorten  am  besten  anwuchsen  und 
am  kräftigsten  im  Trieb  stehen;  unter  letzteren  wieder  die  Sorte 
„Bismarckapfel",  der  die  kräftigsten  Triebe  entwickelt;  ein  Bäumchen 
zeitigte  im  Mai  fast  an  jedem  Trieb  eine  Dolde  schöner  BiUten  und 
hat  nun  reichlich  Früchte  angesetzt,  die  bereits  eine  hübsche  Grösse 
erreichten.  Bekanntlich  trägt  der  Bismarckapfel  auch  in  Deutschland 
schon  sehr  früh.  Den  Apfelsorten  schliessen  sich  Birnen,  Pflaumen, 
Kirschen,  Pfirsich  und  Aprikosen  an.  Während  man  von  beiden  letzeren 
Obstarten  erwarten  sollte,  dass  sie  in  diesem  Klima  sehr  gut  gedeihen, 
entwickeln  sie  sich  nur  langsam  und  bleiben  im  Trieb  hinter  den 
ersteren  Arten  zurück.  Aus  Samen  gezogene  Johannisbeeren  haben 
sich  in  kurzer  Zeit  überraschend  kräftig  entwickelt  und  lassen  ein  gntes 
Gedeihen  erwarten.  Mit  Wein  sollen  noch  Versuche  angestellt  werden, 
doch  würde  es  sich  auch  hier  gewiss  empfehlen,  verschiedene  Sorten 
aus  Samen  heran  zu  ziehen,  da  Reben  oder  Stecklinge,  wie  überhaupt 
lebende  Pflanzen,  während  des  Transportes,  in  Ermangelung  aufmerk- 
samer Pflege,  sehr  leiden.  Dasselbe  bezieht  sich  auf  Stachel-,  Him- 
und  Brombeeren.  Erdbeeren  sind  schon  seit  Jahren  in  Kultur  und 
liefern  gute  Erträgnisse;  Rhabarber  ist  in  diesem  Jahr  zum  erstenmal 
ausgesät,  gut  aufgegangen,  verpflanzt  und  steht  bereits  im  kräftigsten 
Wachstum. 

Mit  tropischen  und  subtropischen  Kulturpflanzen  sind  mehrfache 
Versuche  gemacht  worden.  Die  Kultur  des  Kakao  ist  in  höheren 
Lagen,  wie  Buea,  ausgeschlossen.  Einige  hier  ausgepflanzte  Bäumchen 
stehen  kümmerlich  und  kränkeln,  Kaffee  würde  für  diese  Lagen  sehr 
ertragsreich  sein,  wenn  nicht  der  Kaffeekäfer  aufträte.  In  einer 
grösseren  Pflanzung  von  Coffea  arabica  L.,  zur  Station  gehörig, 
stehen  jüngere  Pflanzen  kräftig  und  vollbelaubt;  haben  jedoch  die 
Stämme  der  Bäumchen  eine  gewisse  Stärke  erreicht,  so  bohrt  sich  die 
Larve  des  Kaffeekäfers  an  dem  unteren  Teile  des  StammeB  ein  und 
geht  innen,  das  Mark  des  Baumes  zerstörend,  empor.  Die  Blätter 
werden  gelb  und  fallen  nach  kurzer  Zeit  ab,  so  dass  dann  nur 
noch  da*  tote  Gerüst  der  Bäume  übrig  bleibt.  Viel  erfreulicher  ist 
das  Gedeihen  des  Theestrauches,  von  dem  hier  einige  grosse,  dicht 
belaubte,  kräftige  Exemplare  stehen.  Sie  haben  sämtlich  reichlich  ge- 
blüht und  sind  gegenwärtig  dicht  mit  Früchten  besetzt,  die  zur  Reife- 
zeit ausgesät  werden  sollen;  es  würde  sich  dann  mit  den  aufgehenden 
Pflänzlingen  ein  grösserer  Anbauversuch  anstellen  lassen.  Von  ausser- 
ordentlicher Fruchtbarkeit  ist  der  Mais,  der  im  Jahr  zwei  reiche  Ernten 
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ergiebt;  mit  demselben  sind  grössere  Felder  bestellt.  Oleich  dem  Mais 
überaus  fruchtbar  ist  das  enorm  hohe,  sog.  Guineakorn,  welches  ein 
gutes  Pferdefutter  liefert.  Dasselbe  ist  perennierend  und  erfordert  keine 
weitere  Pflege,  da  es  nach  dem  Schnitt  immer  von  selbst  wieder  kommt. 
Aach  dieses  ergiebt  jährlich  zwei  Ernten.  Sehr  ertragsreich  ist  ferner 
die  Kultur  der  süssen  Banane,  die  auch  hier  oben  in  Buea  noch  die 
michtigen,  hohen  Büsche,  wie  in  der  Ebene  bildet.  Auf  der  Station 
ist  nur  die  süsse  Banane  MuBa  sapientum  L.  in  Kultur,  während 
die  Mehlbanane  (Planten)  Musa  sapientum  L.  var.  paradisiaca  (L.) 
vielfach  von  den  Eingeborenen  angebaut  wird.  Sehr  kräftig  wächst 
der  Tabak,  der  hohe  Standen  mit  grossen  breiten  Blättern  entwickelt. 
Ricinus  kommt  wild  ausserordentlich  häufig  vor,  wahrscheinlich  in 
zwei  Varietäten.  Er  bildet  zumeist  dichte,  hohe,  oft  baumartige  Büsche 
mit  reichlichem  Samenansatz. 

Von  Zierpflanzen  wurde  in  den  Park-  und  Gartenanlagen  der 
Station  ein  reiches  Material  z.  T.  auf  Beeten  ausgepflanzt,  z.  T.  zn 
Gehölzgruppen  vereinigt  oder  als  Solitärpflanzen  auf  den  frischgrünen 
Rasenplätzen  gezogen.  Auch  von  den  Zierpflanzen  gehört  ein  sehr  grosser 
Teil  der  nördlichen  Zone  an;  so  stehen  fast  die  sämtlichen  deutschen 
Sommerblumen  hier  in  schönster  Blüte,  wie  Nelken,  Georginen,  Zinnien, 
Tagetes,  Gartenkressen,  Gartenwinden  und  viele  andre.  Ganz  besonders 
üppig  aber  gedeihen  die  Rosen,  Remontant-  sowohl  als  Theerosen.  In 
kurzer  Zeit  entwickeln  sie  sich  zu  den  kräftigsten,  dichtbelaubtesten 
Büschen,  die  kaum  im  Schnitt  zu  halten  sind;  Knospe  über  Knospe 
bildet  sich  an  jedem  Trieb,  den  ganzen  Busch  bald  mit  überreicher 
BlütenflÜle  überdeckend;  die  sämtlichen  Sorten,  Marechal  Niel  — 
Gloire  deDijon  —  Souvenir  de  laMalmaison  —  la  France  — 
Sunset  and  mehrere  andere  bis  zur  Centifolie  entwickeln  eine  so 
reiche  Blütenfttlle  und  ein  so  üppiges  Wachstum,  wie  es  in  Deutschland 
nie  zu  erreichen  ist,  und  es  gewährt  einen  überaus  herrlichen  Anblick, 
die  verschiedenen  Sorten,  längs  des  Hauptweges  nach  dem  Gouverneurs- 
gebäude zu  beiden  Seiten  auf  Rabatten  gepflanzt,  in  ihrer  prächtigen 
Blütenfülle  zn  betrachten.  Die  Sortenzahl  ist  noch  nicht  sehr  gross 
und  es  würde  sich  wohl  empfehlen,  noch  verschiedene  aus  Deutschland 
zu  beziehen. 

Tropische  Zierpflanzen  gedeihen  ebensowenig  wie  tropische  Nutz- 
pflanzen, oder  nnr  kümmerlich;  so  bleiben  die  buntblättrigen  Codiaeum- 
sträucher,  die  unten  in  Victoria  zu  hohen,  dichten  Büschen  auswachsen, 
hier  oben  kümmerlich,  kränkeln  und  gehen  ein.  Ähnlich  verhält  es 
nch  mit  vielen  anderen.  Doch  bieten  die  subtropischen  Gewächse  eine 
Fülle  der  schönsten,  reichlich  blühenden  oder  buntblättrigen  Zierpflanzen. 
So  ist  vor  andern  Datura  arborea  L.,  zumeist  als  Solitärpflanze  auf 
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Rasenplätze  ausgepflanzt,  eine  fast  beständig  blühende,  schöne  Pflanze. 
Sie  ist  reich  mit  den  schönen,  reinweissen,  herunterhängenden  Trompeten- 
blumen besetzt,  die,  besonders  Abends,  einen  scharf  aromatischen  Duft, 
ähnlich  der  Gardenia,  verbreiten.  Ihr  folgt  die  hübsche,  blaublühende 
Thunbergia  erecta  Benth.  Im  besten  Wachstum  stehen  die  Varietäten 
des  Hibiscus  rosa  sinensis  L.  mit  ihren  grossen  Blüten  in  leuchtend 
scharlachroter  Farbe.  Auch  Gardenia  florida  L.  gedeiht  gut,  doch 
sind  die  Pflanzen  noch  jnng.  Einen  weiteren  prächtigen  Schmuck 
verleiht  als  Solitärpflanze  den  Rasenplätzen  Magnolia  Yulan  Desf. 
mit  ihren  schönen  weissen  Blüten.  Erwähnt  seien  noch:  Allamanda 
neriifolia  Hook,  und  A.  Schottii  Pohl,  Campsis  grandiflora(Thbg.) 
K.  Seh.  und  andere  Bignoniaceae,  Nerium  Oleander  L.,  Ixora 
coccinea  L.  u.a.m.  Besonders  üppig  gedeihen  Canna- Arten,  die 
sich  vorzüglich  zu  Blattpflanzengruppen  eignen.  Solche  Gruppen- 
pflanzungen sind  zumeist  eingefasst  von  den  wirkungsvollen,  bunt- 
blättrigen Galadien.  Ausser  diesen  wird  noch  eine  grosse  Anzahl 
dekorativer  oder  schön  blühender  Gewächse  kultiviert. 

Auch  eine  ganze  Anzahl  einheimischer  Gewächse  haben  als  Zier- 
pflanzen in  den  Parkanlagen  Verwendung  gefunden:  Lobelia  columnaris 
Hook  f.,  die  auf  einem  schlanken  Stamm  eine  der  Dracaena  ähnliche 
Blattkrone  entfaltet  und  als  Einzelpflanze  sehr  wirkungsvoll  ist,  des- 
gleichen verschiedene  Gostus  und  Marantaceae.  Weiter  sind  in  den 
Parkanlagen  ausgepflanzt:  Colocasia,  Ganna,  einheimische  Dra- 
caena in  drei  verschiedenen  Arten,  Ipomoea,  Acanthus  montanus 
T.  Anders.,  Farne',  div.  Ziergräser,  die  sich  in  Kultur  alle  prächtig 
entwickeln.  Von  Bäumen  sind  zu  erwähnen:  Musanga  Smithii  R.  Br., 
Spathodea  campanulata  P.  Beauv.  mit  feuerroter,  leuchtender  Blüte 
und  einige  Ery thrina.  Der  Park  und  die  Pflanzungen  werden  vergrössert 
und  es  werden  gegenwärtig  schon  einige  Neuanlagen  geschaffen. 

Zur  Anzucht  ist  geeignetes  Land  zu  einer  Pflanzschule  hergerichtet, 
in  welcher  die  Pflanzen  entweder  durch  Stecklinge  oder  durch  Samen 
herangezogen  werden.  Im  Anschluss  an  diese  Pflanzschule  wird  eine 
Baum-  und  Rosenschule  angelegt. 

Aufführung  der  in  den  Stationsanlagen  von  Buea 
kultivierten  Nutzpflanzen. 

a)  Obstpflanstn. 

I.  Tropische  und  subtropische« 

Ananas  sativus  L.    Gedeiht  nicht  besonders  gut,  bisher  nur  eine 

Pflanze  mit  Fruchtansatz. 
Musa  sapientum  L. 

„      sapientum  L.  var.  paradisiaca  (L.).    Gedeihen  sehr  gut 
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MoruB  alba  L. 

„      nigra  L.    Die  angepflanzten  8triocher  entwickeln  eich  zumeist 

kräftig,  sind  jedoch  noch  zu  jung. 
Artocarpna  incisa  Font    Gedeiht  nicht  besonders. 
FicüB  Garica  L.    Einige  jnnge  Blnmchen  stehen  in  bestem  Wachstum 

und  haben  Früchte  angesetzt. 
Anona  Cherimolia  L.)  Mehrere  jnnge  Bäumchen  von  beiden  Arten 

„       squamosaL.    J       angepflanzt ,   die  jedoch  nur  langsam  in 

ihrem  Wachstum  fortschreiten. 
Persea  gratissima  Oaertn.    Avogatbirne.     Gedeiht  sehr  gnt.    Von 

dieser  sind  im  Juni  reichlich  Samen  znr  Anzucht  ausgesät,  die  zum 

grdssten  Teil  aufgingen. 
Citrus.    Einige  Arten  angepflanzt,  die  jedoch  grösstenteils  noch  sehr 

klein  sind.    Leider  fehlt  die  Artenbezeichnung. 
Mangifera  indica  L.  Mango.  Dieser  in  der  Ebene  so  rasch  wachsende 

und  sich  mächtig  entfaltende  Baum  wächst  in  Buea  nur  langsam 

weiter;   vierjährige  Bäumchen  setzen  kaum  einige  Früchte  an. 
Eriobotrya  japonica  Lind).  Japanische  Wollmispel.   Entwickelt  sich 

äusserst  kräftig,   mit  dichtem  Laub  und  bildet  meist  gedrungene, 

volle  Bäume. 
Carica  Papaya  L.    Melonenbaum.    In  Buea  schwachwüchsig  mit  nur 

kleinen  Früchten. 

n.  Solche  der  gemässigten  Zone. 

Mandeln,  bittere  und  süsse.  Von  beiden  Arten  wurde  eine  Anzahl 
Samen  ausgesät,  die  aufgingen  und  gegenwärtig  verpflanzt  sind. 

Pfirsiche  i.  d.  Sorten:  Waterloo,  Rivers  early,  Amsden. 

Aprikosen  L  d.  Sorten:  Ruhm  von  Trier,  Grosse  frühe,  Ungarische  beste. 

Pflaumen  i.  d.  Sorten:  Anna  Späth,  gelbe  und  rote  Eierpflaume. 

Kirschen  i.  d.  Sorten:  Glaskirsche,  Ochsenherzkirsche,  Rote  Knorpel- 
kirsche, Schwarze  Herzkirsche. 

Äpfel  i.  d.  Sorten:  Prinzenapfel,  gedeiht  kräftig;  Bismarckapfel,  gedeiht 
kräftig,  ein  Baum  mit  Früchten;  Borsdorfer  Apfel,  gedeiht  kräftig. 

Birnen  i  d.  Sorten:  Pfundbirne,  gedeiht  kräftig;  Holzfarb.  Butterbirne, 
gedeiht  kräftig. 

Johannisbeeren,  entwickeln  sich  sehr  gut. 

Erdbeeren,  in  verschiedenen  Sorten. 

b)  Gemüsepflanzen. 
I.  Tropische. 
Colocasia  Antiquorum  Schott,  Coco,  überall  verwildert. 
Abelmoschus  esculentus  (L.)  Mey.,  Gornbo  od.  Ochro. 
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II.  Solche  der  gemässigten  Zone« 
Fast  BÄmtliche  in  Europa   kultivierten   Gemüse,    einschl.   Kartoffeln, 
Spargel  etc. 

o)  Getreide. 

Mais,  Durrah-  oder  Guinea-Korn,  Gerste,  Weizen,  Hafer*). 

d)  Futtergrftser. 
Klee,  Esparsette**),  Luzerne,  div.  Heugräser. 

e)  GenussmitteL 
Goffea  arabica  L. 

„       liberica  Hiern. 
Thea  sinensis  L.  in  meterhohen  Sträuchern,  vortrefflich  gedeihend***). 
Nicotiana  Tabacum  L.    Entwickelt  sich  vorzüglich. 

f)  Mediiinalpflanxen. 
Erythroxylon  Coca  Lam.    Gedeiht  vortrefflich***). 

g)  Gewürze. 
Cinnamomum  ceylanicum  Nees.   Wächst  in  Buea  nur  langsam  und 

wird  kanm  Zimmtrinde  geben. 
Laurus  nobilis  L.    Lorbeer,  im  Juni  ausgesät,  die  jungen  Pflänzchen 

verpflanzt. 
Monodora  Myristica  Dun.   Hohe  Bäume  der  Art  treten  vielfach  in 

den  Bergwäldern  auf. 


*)  Nach  Mitteilung  des  Herrn  Lehmbach  erfolgt  das  Reifen  von  Weizen, 
Gerste  und  Hafer  sehr  ungleichmässig,  so  dass  ein  Mähen  des  Getreides  wie  in 
Enropa  nicht  durchführbar  ist. 

**)   Nach  der  Angabe  des  Herrn  Lehmbach  gedeiht  die  Esparsette  besonders 
während  der  Zeit  der  Tornados  (März — Juni  und  Oktober — November). 

***)  Es  ist  durchaus  notwendig,  dass  der  Kultur  von  Thee  und  Coca  und  deren 
Anpflanzung  im  Grossen  die  vollste  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird.  Nach  dem 
Bericht  des  Herrn  Deistel  und  seines  Vorgängers,  Herrn  Lehmbach,  besteht  kein 
Zweifel,  dass  Thee  and  Coca  um  Buea  im  Grossen  angebaut  werden  können,  and 
es  handelt  sich  jetzt  nnr  noch  darum,  bei  beiden  Arten  das  Sammeln  der  Blätter 
rationell  zu  betreiben  und  den  Handelswert  derselben  nach  Einsendung  grösserer 
Massen  festzustellen.  Die  auch  in  Victoria  vortrefflich  wachsende  Coca-Pflanze 
liefert  kein  Cocain;  es  stammen  aber  erfahrangsgemäss  die  medicinisch  verwend- 
baren Coca -Blätter  aas  Höhen  von  mehr  als  700  m;  daher  ist  zu  hoffen,  dass 
Cocain,  dessen  Preis  in  letzter  Zeit  wieder  erheblich  gestiegen  ist,  auch  aas  der  in 
Buea  kultivierten  Pflanze  sich  wird  gewinnen  lassen.  Aach  die  Kultur  der 
Cinchonen,  welche  auf  San  Thorne"  mit  praktischem  Erfolg  betrieben  wird,  sollte  in 
Buea  eingeführt  werden,  wenn  sie  auch  augenblicklich  keinen  grossen  Gewinn 
verspricht.  A.  Engler. 
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h)  Öl  liefernde  Manien. 
Arachis  hypogaea  L.    Erdnuss.    Gedeiht  am  Baea  ebenso  gut  wie 

in  den  wteten  ftegktaen. 
Ricinus  communis  L. 

i)  Kautschuk  Utftrade  Manien. 
Neben  vielen  einheimischen  lüMflohiikpflanzen,   wie  Ficus-   und 
Landolphia -Arten,  sind  in  Buea  in  Kultur: 

Ficus  elastiea  Boxb.    Bleibt  hier  oben  niedrig,  nur  als  Dekorations- 
pflanze su  verwenden. 
Kiekxia  africana  Benth.  (nicht  K.  elastiea  Preusa.).    Einige  junge 
Pflänzlinge  aus  dem  bot  Garten  in  Victoria  wurden  hier  ausgepflanzt 
und  scheinen  sich  gut  weiter  zu  entwickeln. 

k)  Faserpflanzen. 
Fontcroya  gigantea  Vent    Bisher  nur  als  Zierpflanze  verwendet. 

1)  Hutzhölzer. 

Casuarina  equisetifolia  Forst 

Swietenia  Mahagoni  L.  (Gedeiht  nach  Herrn  Lehmbach  in  den 
unteren  Regionen  besser.) 

Eucalyptus  globulus  L. 

Spathodea  campanulata  P.  B.  (Wird  ein  kräftiger  Baum  mit 
schöner  Krone.) 

Bambusa  spec.  Gedeiht  sehr  gut;  die  einzelnen  Büsche  haben  noch 
nicht  den  enormen  Umfang  und  die  mächtige  Höhe  wie  in  Kamerun 
erreicht,  doch  lässt  das  gedeihliche  Entwickeln  der  dichten  Büsche 
die  gleiche  Grösse  erwarten. 

Dendrocalamus  strictus  (Roib.)  Nees.  Dieser  in  trockenen  Gegenden 
Vorder-  und  Hinterindiens  heimische  Bambus,  dessen  lange,  schlanke 
Triebe  in  seiner  Heimat  vielfach  zu  Lanzenschäften  verwendet  werden, 
seheint  für  das  Klima  von  Buea  sehr  geeignet  zu  sein.  Die  noch 
kleinen  Pflänzcheu  entwickeln  sich  durchweg  kräftig  und  sind  jetzt 
weiter  vermehrt 
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III.  Die  Mutterpflanze  der  echten  Kola. 


Mit  einer  Tafel. 

Von 

K*  Schumann» 


Wenn  auch  die  Kola  den  hochgespannten  Erwartungen,  welche 
sich  an  die  Untersuchungen  und  Experimente  HeckeTs  in  Frankreich 
knüpften,  nicht  ganz  entsprochen  hat,  so  ist  es  doch  nicht  bloss  die' 
ethnologische  Bedeutung,  durch  welche  der  Körper  unsere  Aufmerk- 
samkeit erregt.  Zweifeisohne  kommt  der  Kola  eine  anregende,  kräftigende 
Wirkung  zu,  welche  vielleicht  allein  dem  sehr  hohen  Gehalt  an  Coffein 
zuzuschreiben  ist.  Finden  sich  doch  in  der  besten  Kola  2,3  °/0  jenes 
Stoffes,  während  dem  Kaffee  nur  durchnitüich  1,7 — 2°/0,  dem  Thee 
aber  nur  0,4  °/0  zukommen.  Einer  allgemeinen  Verwendung  der  Kola- 
nuss  steht  vor  allem  der  für  viele  wenig  angenehme,  eigenartig  bittere 
Geschmack  im  Wege;  wenn  es  gelingt,  denselben  auf  einfache  Weise 
definitiv  zu  beseitigen,  so  wird  auch  einer  besseren  Verwertung  durch 
geschickte  Operationen  die  Thüre  geöffnet  sein. 

Abgesehen  von  der  Nutzbarmachung  der  Kola  in  Europa  bleibt 
aber  die  Anwendung  derselben  als  Genussmittel  der  Eingeborenen  in 
Afrika  immer  von  hoher  commercieller  Wichtigkeit.  Hier  liegt  ein 
ausserordentlich  umfangreiches  und  konstantes  Absatzgebiet  und  es 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  dieses  auch  auf  eine  nutzbringende  Kultur 
der  Kolanuss  in  unseren  Kolonieen,  sei  es  in  Togo,  sei  es  in  Kamerun, 
einen  erheblichen  Einfluss  ausüben  könnte.  So  weit  die  Heck  ersehen 
Mitteilungen  auf  Grund  der  zahlreichen  französischen  Beisenden  in 
Ober-Guinea  reichen,  kommt  die  Kola  in  unserem  Togogebiete  nicht 
mehr  vor,  wenn  schon  in  Salaga,  jenem  einst  so  ausserordentlich  wich- 
tigen Platze  in  der  früher  neutralen  englisch-deutschen  Zwischenzone, 
das  heute  in  englischem  Gebiet  liegt,  einer  der  wichtigsten  Kolamärkte 
zu  suchen  ist.  Wenn  die  klimatischen  Bedingungen  eine  Ausbreitung 
bis  nach  Togo  verhindert  haben,  so  wird  auch  eine  umfangreichere 
Kultur  in  diesem  Gebiete  nicht  angängig  sein.  Die  beste  Kolanuss 
selbst  findet  aber  ihren  Weg  dahin,  denn  Professor  Schweinfurth  erhielt 
dieselbe  erst  vor  wenigen  Wochen  von  dort  in  frischem  Zustande  als 
Erwiderung  auf  seine  Einsendung  von  frischer  Dattelsaat.  Ich  habe 
diese  Kolanüsse  selbst  gesehen,  untersucht  und  genossen;  die  an  dieser 
Stelle  mitgeteilte  Figur  ist  nach  einer  derselben  ausgeführt  worden. 
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Sollte  sich  Togo  Dicht  fttr  den  Anbau  eignen  oder  nur  unsichere 
Ausrichten  auf  Erfolg  gewähren,  so  würde  Kamerun  in  Betracht  zu 
sieben  sein.  Ton  diesem  unserem  deutschen  Besitztum  bis  nach  dem 
Congo  wird  die  Kolanuss  überall  genossen.  Die  Kolabäume  finden  sich 
in  wildem  Zustande  hlufig  und  werden  auch,  wie  aus  den  Notizen  des 
besten  Kenners  der  dortigen  ethnographischen  Verhältnisse,  Zenker's, 
hervorgeht,  um  die  Dörfer  und  in  denselben  angepflanzt.  Die  gleiche 
Erfahrung  wird  uns  von  den  nahen  französischen  Besitzungen  mitgeteilt. 
Ausserdem  wissen  wir,  dass  wenigstens  zeitweise  ein  flotter  Kolaexport 
von  den  Häfen  Angolas,  wie  auch  übrigens  aus  den  Häfen  von  Sierra 
Leone  und  Senegambien  nach  Brasilien  statt  hat,  um  die  Neger- 
bevölkerung  dieses  Landes  mit  ihrem  fast  unentbehrlichen  Genassmittel 
zu  versehen.  Eine  Kolanuss  stellt  sich  in  Bahia  auf  2—3  pence, 
ein  recht  nennenswerther  Preis,  der  fttr  den  ausführenden  Kaufmann 
sicher  einen  erheblichen  Nutzen  bringen  muss. 

Die  Verbindung  zwischen  Angola  und  Brasilien  ist  ja  so  alt  wie 
der  Sklavenhandel.  Der  Einfluss  jenes  Landes  auf  Brasilien  lässt  sich 
an  einem  interessanten  Beispiel  durch  den  Namen  eines  Verwandten 
des  Kolabaumes  belegen.  In  der  Umgebung  von  Bio  de  Janeiro  bis 
nach  IGnas  Oeraes  wächst  ein  mächtiger  Baum,  der  zu  der  Gattung 
Stercnlia  gehört,  er  heisst  Sterculia  Ghicha  St.  Hil.  (gesprochen 
Schiacha)-  Ich  gab  mir  s.  Z.  grosse  Mühe,  den  Speciesnamen  zu  ent- 
ziffern, ein  Vorhaben,  das  vollständig  missglückte;  nur  soviel  konnte 
ich  feststellen,  dass  er  nicht  einer  der  einheimischen  Sprachen  angehörte 
und  dass  es  ein  Lehnwort  sein  musste.  Als  ich  neuerdings  die  Arten 
von  Sterculia,  so  weit  sie  die  afrikanischen  Tropen  bewohnen, 
studierte,  begegnete  mir  die  Bezeichnung  Chixe  oder  muchiche  als 
Vernacularname  fttr  St.  tomentosa  Ouill.  et  Perrott.  Der  Name  selbst 
ist  nicht  portugiesisch;  die  indigene  Variante  weist  unbedingt  auf  afrika- 
nischen Ursprung  und  so  bleibt  kein  Zweifel,  dass  das  Wort  von  den 
übergeführten  Negern  auf  jene  brasilianische,  ähnliche  Art  Übertragen 
wurde. 

Was  die  morphologische  Natur  der  Kolanuss  anbetrifft,  so  ist  diese 
bekanntlich  ein  Keimling;  die  Samenschale  wird  von  ihm  entfernt.  Es 
ist  seit  Einführung  der  Kola  in  Europa  bekannt,  dass  es  zwei  Arten 
Kolanüsse  giebt;  eine  grosse  und  eine  kleine;  die  erste  ist  die  bessere, 
sie  enthält  mehr  Coffein  als  die  zweite.  Ob  beide  in  zwei  Farben- 
varietäten vorkommen,  die  weisse  und  die  rote,  ist  nicht  sicher;  von 
der  grossen  wissen  wir  aber  bestimmt,  dass  diese  Varianten  existieren. 
Dabei  tritt  die  Meinung  wiederholt  und  ausdrücklich  ausgespochen  auf, 
dass  sie  beide  in  derselben  „Schote*  d.  h.  botanisch  gesprochen  in 
demselben  reifen  Karpell  oder  in  einer  Balgfrucht  gefunden  werden. 
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Überall  wird  im  Innern  yon  Afrika,  dort  wo  man  sieh  dem  Kolagenusse 
hingiebt,  die  weisse  von  der  raten  gesondert  und  $e  letztere  als  die 
wirksamere  vorgezogen.  Ihnen  kommt  eine  besondere  symbolische  Be- 
deutung zu,  indem  eine  als  Gastgeschenk  überreichte  weisse  Kola 
durchaus  freundschaftliche  Gesinnung  bekundet,  während  durch  die  Über* 
gäbe  der  roten  Kola  eine  aatipathische  Kundgebung,  unter  Umständen 
eine  Kriegserklärung  angedeutet  wird. 

Neben  der  Grösse  kommt  den  beiden  Kolanüssen  noch  ein  anderes 
wichtiges  unterscheidendes  Merkmal  zu.  Während  nämlich  die  grosse 
nur  %  Keimblätter  hat  von  ebener  oder  verbogene^  aber  immer  platten- 
artiger  Form,  besitzt  die  kleine  £o|a  4—6,  seltener  6  Kotyledonen, 
welche  entspreche^  dem  zur  Verfügung  stehenden  Baum  eine  dreiseitig 
prismatische  Form  mit  einer  scharfen,  schneidenden  Kante  gegenüber 
der  konvexen  Rück$nfläche  aufweisen.  Aus  diesem  Grunde  kann  man 
auch  die  zertrümmerten  Kolanüsse  nach  der  Gestalt  der  vom  Stämmehen 
losgelösten  Bruchstücke  ihrer  Abkunft  nach  stets  leicht  bestimmen. 
Gelegentlich  kommt  nun  bei  der  grossen  Kola  anek  ein  dritter  Keimling 
hinzu,  eine  Erscheinung,  die  an  allen  dikotyledoneiaeben  Keimlingen 
bisweilen  auftritt;  *us  der  Summe  dieser  Erfahrungen  zog  Hecke!  de* 
durchaus  nicht  ganz  richtigen  Schluas,  dass  sämtliche  Kolanüsse  einer 
botanischen  Art  angehörten  mit  zwei  Formen  oder  Varietäten,  die  durch 
Übergänge  mit  einander  verbunden  würden.  5 ecke i  glaubte  auch  seine 
Meinung  gurch  die  Tatsache  bestätigt  zu  sehen,  das*  Masters  in  der 
Flor*  of  trapical  Africa  I.  p.  229  neben  dem  Typ  eine  unbenannte  var.  ß. 
unterschied.  Ich  mache  nqn  ausdrücklich  auf  den  Umstand,  der  wohl 
zu  beachten,  aufmerksam,  dass  Masters  jur  Unterscheidung  der  Varietät 
auf  die  Differenz  der  Keimling?  in  den  Samen  keine  Rücksicht  nahm. 
Masters  definierte  dieselbe  vijelm/eh?  mit  folgenden  Worten:  „Ljtaves 
broader  and  with  shorter  stalka  tban  in  the  type  and  with  the  ieweie, 
nearly  double  the  size". 

Später  ging  Heckel  über  dies?  Auflassung  hinaus,  indem  er  zu.  der 
Meinung  gelangte,  dass  die  beiden  von  ihm  anerkannten  Varietäten 
doch  als,  verschiedene  Arten  zu  betrachten  wären.  Zu  dieser  Ansicht 
wurde  er  dur$h  die  auch  von  Co,run,  dem  Dijrekto*  des  Jardk  des  planjtea 
in  Paris  gemachte  Beobachtung  geführt,  dass  die  beiden,  Kolanüsse 
verschieden  keimten.  Die  grosse  Kola  nämlich  belässt  die  Keimblätter 
bei  des  Entwicklung  des  Samens  fest  aneinander  geschlossen;-  die 
Knospe  und  die  Wurzel  treten  an  der  Verbindungsstelle  beider  hervor 
(Fig.  S):  genau  unter  den  Verhältnissen,  welche  wir  bei  der  keimenden 
Effbse  sehen.  Die  klein,*  Kola  <5fl#et  dagegen  die  Keimblätter  ziemlich 
W/eit;  m  spreize^  «umeinander  unA  der  KewLing  tritt  aus.  der  Mitte 
heryop  (Fig.  J).   Fassen  w«  die  Ifosulfrte  tfcber  die  bis  jetst  mitgeteilten 
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Besonderheiten  zusammen,  so  kaum  wir  keinen  Augenblick  in  Zweifel 
darüber  sein,  dass  in  der  grossen  und  der  kleinen  Kolanuss  die  Ab- 
kömmlinge zweier  spezifisch  durchaus  verschiedener  Pflansenfbrmen  vor 
bub  liegen. 

Über  den  einen  Partner  dieser  Doppelheft  sind  wir  vollkommen 
im  klaren:  die  kleine  Kolanuss  stammt  von  einem  Baume,  der  in 
Kamera*  hlofig  wild  wichst  und  in  den  Dörfern  bei  der  Tanndestation 
nach  den  sicheren  Nachrichten  Zenkers  asch  kultiviert  wird.  Wir 
besitzen  in  dem  Königlichen  botanischen  Museum  ein  reiches  Material 
dieses  Gewächses  in  blühenden  Zweigen  und  haben  auch  Früchte, 
welche  von  entsprechenden  blühenden  Bäumen  entnommen  sind.  Bio 
wurden  uns  von  Preuss  eingesandt  Dieselbe  Pflanze  wichst  an  der 
Kiste  entlang  bis  inm  Oongo,  wahrscheinlich  bis  Angola  und  tritt  mit 
völlig  Übereinstimmenden  Merkmalen  auch  auf  San  Thome  auf.  Die 
von  ihr  stammenden  Samen  sind  die  kleine  Kolannss,  welche  auch 
überall  in  den  genannten  Gegenden  als  Heilmittel  gebraucht  und  als 
Qennesmittel  gekaut  wird. 

Höchst  wahrecheintiob  ist  auch  die  über  Adamana  nach  den  Haussa- 
timdero  und  überhaupt  nach  Zentral -Afrika  eingeführte  Kolannss,  von 
dar  uns  G.  A.  Krause  mitteilte,  daas  sie  dan  kotofo  genannt  wird 
und  in  minderer  Achtung  bei  den  Haussa  als  die  echte  Kolannss  nguru 
steht,  diese«  Produkt.  Von  ihr  meint  Heokel,  dass  sie  die  Cola 
«cuminnta  (P.  de  Beaav.)  B.  Br.  var.  ß.  Mast.  sei.  Auf  Grund  der 
eben  besprochenen  Thatsaehen  erhob  Oornu,  welcher  die  botanische 
Beile  der  Frage  untersuchte,  diese  Varietät  zu  einer  eigenen  Art  Cola 
BallayL  Die  immerhin  recht  mangelhaften  Abbildungen,  welche  sieh 
in  Heekels  Arbeit  über  die  Kolannss  vorfinden,  lassen  doch  keinen 
Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  meine  Darstellung  richtig  ist;  nament- 
lich for  Fruchtknoten  mit  den  angespitzten,  well  berabreiohenden  Narben 
(Hg.  ö)  stimmt  mit  den  Verhältnissen  an  unseren  Pflanzen  vollkommen 
überein. 

lob  habe  in  dieser  südlichen  Colaform  noch  mehrere  Varietäten 
utereehiedea;  über  dieselben  möge  man  die  Monographie  der  aftrika- 
lisahen  Sterontiaeeae  nachlesen.  Die  grosse  Kohvnuss  seil  nun  nach 
B aekel  und  Cornu  von  der  anderen  Art  abstammen,  welche  ihren 
Tyjx  in  der  von  Palisot  de  Beauvois  aus  der  Gegend  der  Niger- 
mtadnng  angenommenen  und  beschriebenen  „echten*  Stereulia  aou- 
minata  hat  Zur  Unterscheidung  beider  haben  die  Autoren  eine  an- 
sehnliche  Zahl  von  Merkmalen  angegeben.  Vor  allen  richten  sie  die 
Amfaerksajnkeil  auf  das  Form  der  Btttter:  die  von  C.  Ballayi*)  sollen 


*)   Mr.  Ballay  war  Gonwaeni  de*  Gtetan-Kotoni«, 
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am  Grande  spitz,  die  von  C.  acuminata  am  Grunde  abgerundet  und 
viel  kürzer  gestielt  sein.  Zum  Glück  ist  die  Abbildung,  die  Palisot 
de  Beauvois  gab,  so  vortrefflich,  dass  wir  ein  Urteil  fällen  können. 
Ein  Vergleich  der  Abbildung  des  Blattes  von  Cola  acuminata  im 
Sinne  Cornus  mit  dem  Typ  von  Palisot  de  Beauvois  belehrt  uns 
nun,  dass  kein  Blatt  der  letzteren  auch  nur  annähernd  jener  Zeichnung 
entspricht  und  dass  dieser  Charakter,  der  als  wesentlicher  gilt,  nicht 
brauchbar  zur  Definition  der  Art  ist. 

Der  südliche  Kolabaum  ist  zwar  offenbar  unter  dem  Einflüsse  der 
Kultur  oder  wenigstens  der  Schonung  eine  äusserst  veränderliche  Pflanze 
geworden.  Legt  man  die  zu  unterscheidenden  Formen  neben  einander, 
so  glaubt  man  kaum,  in  ihnen  noch  dieselbe  Art  vor  sich  zu  sehen.  Bei 
ihnen  kommt  sogar  eine  Besonderheit  vor,  die  ich  kaum  von  einer 
anderen  Sterculia  oder  Cola  kenne,  dass  es  nämlich  ausschliesslich 
weibliche  Bäume  giebt,  welche  durch  die  ausserordentliche  Grösse  der 
Blüten  (bis  über  20  mm  lang)  auffallen.  Auch  die  Farbe  der  Blüten 
scheint  zu  variieren,  indem  sie  auf  den  beigegebenen  Zetteln  weiss, 
schwach  rötlich,  hellgelb  und  grünlich* gelb  genannt  wird.  Möglicher- 
weise liegen  hier  wirkliche  spezifische  Verschiedenheiten  vor,  doch 
reichen  gegenwärtig  unsere  Materialien  zu  einer  definitiven  Entscheidung 
nicht  aus. 

Eine  wesentliche  und  sehr  wichtige  Frage  ist  nun  die  folgende: 
Lässt  sich  Cola  acuminata  (P.  de  Beauv.)  R.  Br.  noch  ohne  Zwang 
in  den  reichen  Formenkreis  des  südlichen  Kolabaumes  ein- 
schliessen?  Für  mich  giebt  es  nur  eine  unbedingt  zustimmende 
Antwort;  die  Blattbildung  ist  eine  solche,  wie  sie  bei  jener  häufig  genug 
wiederkehrt  und  kann  die  Bedeutung,  welche  ihr  Heckel*)  und  Oornu 
zuschreiben,  keineswegs  in  Anspruch  nehmen.  Die  Bltttenmerkmale 
stimmen  ebenfalls  überein,  namentlich  ist  die  lange  und  spitze  Narbe 
ein  deutlicher  Führer.  Diese  Art  der  Gattung  Cola  ist  offenbar  bis 
nach  der  Gegend  in  der  Nähe  von  Togo  verbreitet,  denn  ich  habe  von 
hier  frische  Kolanüsse  vor  Augen  gehabt,  welche  mit  mehreren  Kotyle- 
donen versehen  waren.  Auch  G.  A.  Krause  bat  uns  aus  Akra  ge- 
trocknete Kola  eingeschickt,  in  der  die  platten  Kotyledonen  der  grossen 
Kola  mit  den  prismatischen  Stücken  der  kleinen  Kola  gemischt  waren. 

Um  nun  die  Frage  nach  der  Stammpflanze  der  grossen  Kola  zu 
lösen,  wählte  ich  folgenden  Ausgangspunkt.  Wir  besitzen  einen  sterilen 
Zweig  von  dem  grosse  Kola  liefernden  Baum,  welchen  Gürich  auf 
der  Tumbo- Insel  an  der  Dubreka- Küste  gesammelt  hat;  auf  dem 
Etikett    ist    eine    darauf    bezügliche    Anmerkung    eingetragen.     Die 


*)   Heckel  in  Annal.  inst,  colon.  Marseille  I,  108,  Fig.  10. 
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thibreka-Kttate  ist  ein  vornehmliches  Produktionsgebiet  derselben«  Ich 
ging  nun  mit  gröester  Sorgfalt  unser  Material  der  Cola  acnminata 
(P.  de  Beaov.)  B.  Br.  von  Ober-Guinea  durch  und  las  aus  demselben 
noch  2  Exemplare  heraus!  welche  bezüglich  der  Blattform  mit  jenem 
sterilen  Zweige  tibereinstimmten.  Das  eine  war  von  Afzelius  in  Sierra 
Leone  gesammelt,  das  [andere  rührte  von  Cummins  her»  der  es  im 
Aschanti-Gebiete  aufgenommen  hatte.  Beide  waren  mit  Bluten  versehen 
und  stammten  aus  Gegenden,  in  denen  die  grosse  Kolanuss  geerntet 
wird;  beide  waren  auch  als  Cola  aeuminata  (P.  de  Beauv.)  B.  Br. 
bestimmt  Die  sorgfältige  Untersuchung  ergab  nun,  dass  diese  Be- 
stimmungen nicht  richtig  waren.  Beide  Pflanzen  unterschieden  sich  bei 
der  UnterBuchung  so  weit  von  Cola  aeuminata  (P.  de  Beauv.)  B.  Br., 
dass  ich  in  ihnen  eine  gut  gesonderte  und  zwar  bisher  nicht  beschriebene 
Art  erkannte,  die  ich  Cola  vera  nenne.  Ich  habe  die  Art  in  der  in 
der  Vorbereitung  begriffenen  Monographie  der  afrikanischen  Sterou- 
liaceae  beschrieben  und  begnüge  mich  an  dieser  Stelle  mit  der  Her- 
vorhebung der  abweichenden  Merkmale,  indem  ich  im  übrigen  auf  die 
nebenstehende  Abbildung  und  auf  jenes  Werk  verweise. 

Cola  vera  hat  bei  genauer  Betrachtung  eine  andere  Nervation 
in  den  Blättern  alB  C.  aeuminata  (P.  de  Beauv.)  B.  Br.  Die  starken 
Nerven,  welche  von  dem  Medianus  abgehen,  sind  minder  zahlreich,  bei 
gleicher  Grösse  der  Blätter  verhalten  sich  die  Zahlen  wie  4:5  oder 
5 : 6.  Diese  Nerven  springen  viel  stärker  vor;  ausserdem  ist  die  Farbe 
der  trockenen  Blätter  mehr  ledergelb  und  die  Unterseite  ist  stärker 
glänzend  als  an  den  Blättern  von  C.  aeuminata,  die  immer  dunkler 
bis  braun  und  schwarz  gefärbt  sind.  Der  Kelch  ist  inwendig  kahl  bis 
auf  einen  kreisrunden  Filzfleck  am  Grunde.  Die  seitlichen,  in  der 
Knospenlage  eingeschlagenen  Anhänge  sind  bei  C.  vera  nicht  sehr  auf- 
fallend; demzufolge  ist  die  Kelchspitze  nicht  kappenförmig  zusammen- 
gezogen. Das  Androeceum  von  C.  vera  ist  vollkommen  sitzend  und 
hat  nur  14 — 16  Theken  (Fig.  B),  während  es  bei  Cola  aeuminata 
immer  durch  ein  Androgynophor  etwas  aufgehoben  ist  und  nie  unter 
20  Theken  zeigt  Jedes  Karpid  des  Fruchtknotens  enthält  bei  der 
C.  vera  nur  6  Samenanlagen  (Fig.  D);  bei  C.  aeuminata  finden  sich 
dort  10—12;  die  Narben  von  C.  vera  sind  ganz  stumpf  und  oben  flach, 
die  der  C.  aeuminata  zugespitzt  und  rund  (vergl.  Mg.  Ou.  G). 

Diese  Merkmale  sind  vollkommen  ausreichend,  um  eine  Artabson- 
derung von  C.  aeuminata  genügend  zu  begründen.  Wir  kommen  also 
zu  folgendem  feststehenden  Resultat:  In  Ober -Guinea  wächst  von 
Aschanti  über  Sierra  Leone  bis  zur  Dubreka-Küste  eine  Art  von  Cola, 
die  bisher  übersehen  und  mit  C.  aeuminata  (P.  de  Beauv.)  B.  Br. 
vermischt  wurde.    In  genau  demselben  Gebiete  gedeiht  nach  den  Be- 
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richten  aller  Reifenden  eine  besonders  geschätzte  Kolanues,  ven  dcf 
wir  genügende  Materialien  hier  haben,  Ott  in  ihr  die  grosse  Kola  zu 
erkennen.  Wenn  wir  nun  auch  noch  nicht  blühende  Hansen  und  so- 
gleich die  von  ihnen  stammenden  grossen  Kolanüsse  ftür  den  Vergleich 
erlangt  haben,  so  liegt  doch  ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
vor,  dass  Cola  vera  die  Mutterpflanze  der  grossen  Kelannss  ist  Die 
nötigen  Schritte,  nm  beide  Teile  zusammen  von  demselben  Bauie  li 
erlangen,  sind  bereits  gethan  und  wir  können  hoffen,  dass  sie  von 
Erfolg  begleitet  sind.  Ich  gestehe  gern  an,  dass  dieser  Schlüssle»  In 
meinen  Folgerungen  noch  fehlt,  nm  den  Ring  an  vollenden« 

Ich  kann  den  Gegenstand  nicht  verlassen,  ohne  darauf  hinzuweisen, 
dass,  wie  bei  nicht  wenigen  andern  Nutz-  und  Medizinalpfianzen  auch 
gegenüber  der  Kola  unsere  Kenntnisse  bis  in  die  Neuzeit  noch  recht 
mangelhafte  gewesen  sind  und  dass  nicht  schaff  genug  auf  die  höhere 
Beachtung  derselben  von  Seiten  der  Reisenden  hingewiesen  werden 
kann.  Wenn  sie  nicht  in  einem  überraschenden  Grade  venmchÜfiBsigt 
würden,  so  wären  wir  längst  über  viele  derselben  vollkommen  unter- 
richtet 

Ich  will  noch  einige  Bemerkungen  über  eine  andere  Art  der 
Gattung  Cola  hinzufügen,  welche  mit  der  Kelanuse  iu  gewissen  Be- 
ziehungen steht.  Cola  cordifolia  (Cav.)  R.  Br.  ist  der  Balbaim, 
dessen  Blätter  als  Verpackungsmaterial  zur  Frischerhaltung  der  Kola- 
nnas bei  dem  Transport  nach  dem  Innern  Afrikas  benutzt  werden.  Die 
Kenntnis  über  dieselbe  ist  bisher  mangelhaft  gewesen,  war  man  doeh 
sogar  über  die  Zogehörigkeit  zur  Gattung  Cola  oder  Sterculia  noch 
bis  jetzt  im  Unklaren.  Masters  hat  sie  gegen  Robert  Brown  bei 
Sterculia  untergebracht,  indem  er  einen  Widerspruch  zwischen  der 
Beschreibung  und  der  Abbildung  in  der  Flora  Senegambiae  voraussetzte. 
Ich  habe  genügende  Materialien  vor  mir,  um  auf  das  bestimmteste  fest- 
zusetzen, dass  die  Pflanze  bei  Cola,  und  zwar  in  meiner  Untergattung 
Autoeola,  welche  durch  superponierte  Theken  in  den  Staubblättern 
gekennzeichnet  wird,  unterzubringen  ist 

Von  ihr  wird  nun  seit  den  Zeiten  jener  Flora  die  Mitteilung  Ver- 
breitet, dass  die  Samen  mit  einem  süss  schmeckenden  Anließ  versehen 
seien,  der  von  den  Eingeborenen  gegessen,  während  der  Keimling  selbst 
verschmäht  würde.  Um  die  hier  obwaltenden  Verhältnisse  zur  Dar- 
stellung zu  bringen,  habe  ich  die  Frucht  aufgeschnitten  abbilden  lassen 
und  dabei  den  einen  Samen  durchgeschnitten.  Man  erkennt  deutlich 
an  der  Zeichnung,  dass  die  Samen  überhaupt  keinen  Arillus  besitzen. 
Samenmäntel  sind  zwar  den  Stereuliaceae  nicht  ganz  fremd:  sie 
finden  sich  als  kleine  Anhänge  bei  Sterculia  tomeütosa  Guill. 
etPerrott.,  St.  cinerea  Rieh.,  St  quinqueloba  (Garcke)  K.  Schum., 
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sie  hüllen  den  ganzen  Samen  ein  bei  St  oblong»  Mast;  der  Samen- 
mantel wurde  von  Pierre  benutzt  zur  Errichtung  seiner  nicht  haltbaren 
Gattung  Eriobroma  (St  oblonga  Mast  und  Eriobroma  Klai- 
neannm  Pierre  sind  nach  meinen  Untersuchungen  völlig  identische 
Pflanzen). 

Ist  nun  die  Mitteilung  richtig,  dass  ein  Teil  von  dem  Samen  der 
Cola  cordifolia  (Cav.)  R.  Br.  gegessen  wird,  so  kann  es  nur  die 
etwas  fleischige  Test*  sein.    Es  giebt  noch  eine  andere  Art,  bei  der 


Cola  oordlfolia  (Cav.)  R.  Br. 
A.  Eine  Balgfrocht,  angeschnitten.    B.  Same  im  Längsschnitt.     C.  Keimling. 


dieses  Organ  um  vieles  mächtiger  ist,  als  an  den  Samen  von  Cola 
cordifolia,  bei  meiner  C.  pachycarpa  nämlich,  deren  Same  in  ganz 
irrigerweise  von  Heckel  als  zu  Cola  digitata  Mast  gehörig  an- 
gesehen wurde.  Dieser  Irrtum  ist  sehr  befremdlich,  da  Masters  an- 
giebt,  dass  diese  Art  ganz  kleine  Samen  besitzt,  eine  Mitteilung,  von 
deren  Zukttmmlichkeit  ich  mich  an  vielen  Exemplaren  überzeugen 
konnte.  Noch  befremdlicher  erscheint  mir,  dass  Heckel  als  Frucht 
der  Cola  digitata  die  Balgfrucht  einer  wieder  bestimmt  verschiedenen 

a 
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Art  anspricht,  von  der  ich  nach  der  Abbildung  vermute,  da»  sie 
meine  Cola  lepidota  ist.  Endlieb  bildet  er  eine  einsamige  Balgfrucht 
ab,  die  er  ebenfalls  zu  C.  digitata  zählt  8ie  gehört  bestimmt  nicht 
zu  der  Art,  da  sich  die  Frucht  von  Cola  digitata  Mast,  durch  einen 
langen  Stipes  und  durch  schmale,  den  kleineren  Leguminosenhttlsen 
ähnliche  Form  ausgezeichnet  von  allen  Früchten  der  beiden  Gattungen 
Cola  und  Sterculia  unterscheidet;  Überdies  springt  sie  wahrscheinlich 
noch  vor  der  Keife  auf,  während  alle  von  Heckel  zu  Cola  digitata 
irrtümlicherweise  gerechneten  Früchte  ganz  den  Eindruck  machen,  dass 
sie  geschlossen  bleiben.  Heckel  hat  von  diesen  Samen,  wenigstens 
zum  Teil,  junge  Pflanzen  erzogen,  welche  gefingerte  Blätter  hatten,  und 
dieses  Merkmal  hat  ihn  wahrscheinlich  zu  seinen  Bestimmungen  geführt; 
es  giebt  aber  in  West-Afrika  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Arten  der 
Gattung  Cola,  die  durch  gefingerte  Blätter  ausgezeichnet  sind.  Uns 
aber  erwächst  aus  diesen  Erfahrungen  ein  Fingerzeig  dahin,  dass  wir 
nicht  vorsichtig  genug  in  der  Bestimmung  von  Pflanzen  sein  können, 
die  nur  in  unzulänglichem  Material  vorliegen. 

Zum  Schluss  sei  noch  die  Bemerkung  gestattet,  dass  keineswegs 
allein  die  Kolanüsse  von  Cola  vera  und  C.  acuminata  verspeist 
werden.  Ich  habe  vor  kurzem  von  Conrau  aus  dem  Balilande  mehrere 
sehr  schöne  Exemplare  von  Arten  der  Gattung  Cola  erhalten.  Auf  den 
Zetteln  zweier  derselben,  nämlich  auf  dem  von  C.  lepidota  K.  Schum. 
und  C.  anomala  E.  Schum.  n.  sp.,  hatte  der  Sammler  ausdrücklich  an- 
gegeben, dass  die  Keimlinge  von  den  Eingeborenen  regelmässig  ge- 
nossen werden. 

Erklärung  der  Tafel. 

CoU  vera  K.  Scham.'  A.  Zweig  einer  blühenden  Pflanze;  JB.  Mannliche  Blüte, 
Androecum;  C.  Weibliche  Blüte,  Gynaeceum;  D.  Karpid,  vorn  angeschnitten; 
E,  Grosse  Kola,  keimend;  F.  Einseines  Keimblatt  der  grossen  Kola,  frisch.  — 
Cola  acuminata  Pal.  de  Beauv.  G.  Weibliche  Blüte,  Gynaecenm;  H.  Kleine 
Kola,  trocken;    J.  Kleine  Kola,  keimend. 


Xotizblalt  des  Königl.  bot.  Gart.  u.  Mus.  zu  Berlin  Xo.  21.      Taf.  I. 


A— F.  Cola  vera  K.  Schum.,   G— J.  Cola  acuminata  Pal.  de  Beauv. 
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1Y.  Die  Standorte  der  Tumboa  ßainesii  Hook.  f. 

(=  WelittseUi  minbüis)  bei  louunedu. 

Von 

") 


Schon  7—8  Kilometer  südlich  von  Mossamedes  treten  die  ersten 
Welwitsehien  auf  and  zwar  in  kleineren,  weiter  südlich  in  grösseren 
Exemplaren,  von  denen  einzelne  Bl&tter  einen  Durchmesser  von 
1,40  m  hatten,  dies  aber  nur  bei  einseitig  gewachsenen  Exemplaren; 
die  Platte,  d.  h.  der  oberste  Teil  des  Stammes  hatte  bei  einem  Exemplar 
einen  Durchmesser  von  einem  Meter.  Die  Welwitsehien  wachsen  in 
der  Nähe  von  Hossamedes  merkwürdigerweise  immer  nnr  an  mit  Gras 
bewachsenen  8treifen,  der  Richtung  der  kleineren  Wasserllnfe  folgend, 
welche  in  der  Regenzeit  entstehen«  Diese  Streifen  stehen  fast  immer 
senkrecht  znm  Wege  nnd  laufen  entweder  der  Küste  oder  den  Thälern 
im  Innern  zu,  An  rein  sandigen  oder  steinigen  Plätzen  sieht  man 
selten  ein  Exemplar.  Die  mit  Welwitsehien  bestandenen  Streifen  liegen 
in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  auseinander.  Im  Baroca-  (portu- 
giesisch) oder  Dambo-  (Negername)  Thal  stehen  die  Welwitsehien  bis 
znm  Coroca-Fluss  sehr  zerstreut  und  in  geringerer  Anzahl  als  südlich 
▼on  Mossamedes  bis  znm  Goroca.  Zwei  Drittel  bis  drei  Viertel  der 
beobachteten  Welwitsehien  sind  männliche,  der  Rest  weibliche  Pflanzen, 
die  Blüten  waren  im  August  teils  in  jungem,  teils  in  etwas  vorge- 
schrittenem Stadium.  Die  südlichste  Grenze  der  Welwitschia  in  dem 
von  nns  passierten  Gebiet  fand  ich  unter  16  V  Breite  und  12V  Länge, 
etwas  nördlich  von  Garganto  do  Diabo.  Von  der  am  Goroca  liegenden 
Facienda  Alixandre  an  wachsen  die  Welwitsehien  nicht  mehr  in  mit 
Gras  bewachsenen  Streifen,  sondern  teilweise  in  reinem  Sand  oder 
zwischen  Gestein,  in  den  Vorbergen  des  Shellagebirges  fand  sie  sich 
auch  zwischen  Felsen  eingeklemmt,  jedoch  weniger  auf  den  Spitzen  der 
Erhöhungen  als  viel  mehr  an  niedrigeren  Stellen  und  meist  den  jetzt 
eingetrockneten  Wasserläufen  folgend.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die 
ßamen  durch  das  Wasser  in  die  Felsspalten  gelangen. 


•)  Id  einem  ans  dem  Hinterland  von  Mossamedes  eingesandten  Bericht  des 
Ton  dem  kolonial-wirtschaftlichen  Komitee  nur  Erforschung  des  Landes  aasgesandten 
Herrn  Banm  finden  sich  einige  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Welwitschia 
nrirabihj,  die  bei  der  mangelhaften  Kenntnis  der  Standorte  dieser  merkwürdigen 
Pflanze  eine  Veröffentlichung  ▼erdienen. 
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T.  Diagnosen  neuer  Arten. 


Polyselas  maloaana  Hanns  n.  sp.;  arbor?  folio  onico  incompleto 
in  exemplo  exstante,  impari-pinnato,  5-jugo,  foliolis  oppositis,  breviter 
petiolnlatis  vel  subsessilibus,  lanceolatis  vel  oblongi9  (lateralibus  +  obli- 
quis),  basi  rotundatis  vel  obtusis,  vel  truncatis,  apicem  versus  angustatis 
vel  acuminatis,  supra  glabris,  subtus  dense  subochraceo-tomentosis, 
nervatura  supra  impressa;  petiolo  communi  subglabro,  ad  foliolorum 
insertionem  tomentoso,  petiolulis  tomentosis;  paniculis  valde  elongatis, 
tomentosis,-  numerosas  spicas  floriferas  gerentibus;  spicis  (vel  racemis 
spiciformibus)  plurifloris  vel  multifloris,  tomentosis,  pedicellis  brevissimis, 
tomentosis,  versus  florem  glabrum  articulatis;  petalis  5;  ovario  dimero. 
Blättchen  6—11  om  lang,  3—4  cm  breit.  Rispen  bis  40  cm  lang, 
Aehren  3 — 5  cm  lang. 

Nyassaland:   Mt.  Malosa,  1300—2000  m.    (Whyte.) 

Sehr  nahe  verwandt  mit  P.  EUiotii  Harms  in  Engl.  Bot.  Jahrb. 
XXVI.  (1899)  246,  in  der  Form  der  Blatten,  verschieden.  Bei  F.  EUiotii 
sind  diese  am  Grunde  herzförmig. 

♦  Polyscias  polybotrya  Harms  n.  sp.;  arbor  elata,  foliis  impari- 
pinnatis,  4 — 6-jugis,  foliolis  oppositis,  breviter  vel  brevissime  petiolu- 
latis,  ovalibus  vel  ovatis  vel  oblongis,  basi  cordatis  vel  subcordatis, 
apice  plerumque  rotundatis  vel  emarginulatis  vel  nunc  breviter  acumi- 
natis, supra  glabris  vel  subglabris,  subtus  tomentosis,  petiolo  communi 
tomento  detergibili  obtecto,  glabrescente,  demum  glabro;  paniculis 
elongatis,  tomentosis,  numerosas  spicas  floriferas  gerentibus;  spicis  (vel 
melius  racemis  spiciformibus)  plurifloris  vel  multifloris,  tomentosis,  pedi- 
cellis brevibus,  tomentosis,  versus  florem  glabrum  articulatis;  ovario 
2-mero. 

Sehr  hoher,  wenig  belaubter  Baum,  mit  langen,  nur  an  der  Spitze 
belaubten  Ästen;  Blüten  etwas  nach  Faulbaum  riechend  (Scheffler). 
Blättchen  5—12  cm  lang,  4 — 8  cm  breit.    Trauben  4 — 6  cm  lang. 

üsambara:  Nguelo-Derema  (Soheffler  n.  53.  —  V.  1899).  — 
Auf  sumpfartigem,  stark  feuchtem  Boden. 

Ebenfalls  sehr  nahe  verwandt  mit  P.  Elliotii  Harms,  jedoch  durch 
etwas  längere  Blütenstiele  verschieden.  —  Vielleicht  sind  die  4  von 
mir  beschriebenen  Arten;  P.  Preusiii,  P.  Elliotii,  P.  malotana,  P.  poly- 
botrya  später  in  eine  Species  zusammenzufassen. 

Villareaia  Englerlana  Loes.  n.  sp.  Bamuli  glabri  vel  sub- 
glabri,  i.  s.  densiuscule  longitudinaliter  striato-sulcati,  hornotini 
circ.   2  mm   crassi.     Folia  alterna,    simplicia,    pro   genere  parvula, 


r 
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crassinscnle  vel  crasse  coriacea,  modice  (circ.  6 — 12  mm  longe) 
petiolata,  petiolo  sparse  appreeseque  piloso,  lanceolata  vel  oblanceo- 
lata,  integerrima,  basi  angnste  cuneata,  apice  acuta  vel  subobtnsa, 
margine  in  sicco  manifeste  recurvato  vel  subrevoloto,  4—6  om  longa, 
0,9—1,4  cm  lata,  glabra,  snpra  snb  lente  valida  dense  minuteqne 
foveolata,  i.  a.  brunneo-olivacea,  nitidula,  snbtns  pallidiora,  in 
axillis  nervornm  cavitatibus  snborbicnlaribas  eirc.  0,5  mm 
diam.  nonnnllis  (utrinqne  secnndnm  costam  circ.  2—4),  interdnm 
per  pares  binis  approximatis  instructa,  costa  media  snpra 
leviter  insculpta,  snbtns  prominnla  vel  basi  subprominente, 
nervis  lateralibns  ntrinqne  circ.  3—4  plerumqne  snpra  et 
snbtns  plane  obsoletis  vel  snbtns  obsolete  vel  vix  prominnlis. 
Inflorescentia  terminalis  racemosa  vel  paniculata,  subglabra, 
eirc  2  cm  longa,  bracteis  ovatis,  circ.  1  mm  longis,  pedicellis 
circ  3 — 7  mm  longis,  apice  ipso  interdnm  flores  dnos  geren- 
tibns,  floribns  hermapbroditis,  albis,  sepalis  ovatis  rotnndatis, 
glabris,  petalis  circ  4  mm  longis,  ellipttcis,  leviter  imbricatis, 
apice  ante  anthesin  incnrvatis,  erectis,  basi  cohaerentibns,  stamini- 
bns  eis  alternis,  isomeris,  paullnlo  brevioribns,  filamentis  basi  dilatatis, 
antfaeris  ovoideis,  rimis  longitndinalibns  debiscentibns,  ovario  snb* 
eonico,  nnilocurari,  ovulis  2  ab  apice  pendnliB,  stigmate 
Bessili,  capitellato. 

Brasilia,  in  prov.  Rio  de  Janeiro  in  snmmo  jngo  montinm 
»8erra  dos  Orgaos":   Glaxion  n.  17675.  —  Flor.:   Nov. 

Die  Art  steht  der  Villareiia  ramiflora  Miere  am  nächsten.  Diese 
letztere  weicht  aber  dnroh  bedeutend  grössere  Blltter  und  behaarte 
Kelchblatter  von  der  hier  beschriebenen  Art  ab. 

"Erla  Miebolitsiana  Kral.  n.  sp.  (Bambnsifoliae);  canlibns  aggre-  s/ 
gatis  ad  40  cm  altis  1—1,5  om  crassis  plnriarticnlatis  glabris,  inter- 
oodiis  2,5—4  cm  longis,  snpremis  brevioribns  snb  anthesi  foliiferis, 
foliis  circiter  8 — 9  apicalibns  lanceolatis  acnminatis  10 — 15  cm  longis, 
2,5—3,5  cm  latis,  laete  viridibns,  racemis  pancifloris  leviter  fractiflexis, 
rhachi  viridi  brnnneo-furfuracea  v.  villosa,  bracteis  parvis  ovatis  obtnsis 
concavis  vel  snb  anthesi  reflexis,  extns  scabris,  intus  fusco-villosis  quam 
Ovaria  mnlto  brevioribns,  ovariis  cum  pedicellis  3  cm  longis  pallide 
bronneis  ipsis  et  floribns  extns  viridi- brunneis  villosis;  sepalo  dorsali 
ligulato  obtuso,  lateralibns  ovatis  mentum  obtusum  vix  curvatum  for- 
mantibus  intus  glabris,  petalis  late  lineari-oblongis  ligulatisve  multo 
tenerioribus  glabris,  labello  brevissime  unguiculato  toto  circuitu  fere 
orbicnlari  antice  obsolete  trilobo,  lineis  per  discum  altioribus  3,  later- 
alibns in  ima  basi  incrassatis,  Omnibus  antice  crassioribus,  mediana  in 
apiculnm  exennte  per  totam  longitudinem  praesertim  antice  dense  pa- 
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pillosis,  disco  ceterum  glabro;  gynostemio  satis  alto  snpra  dilatato.  — 
Flores  extus  viridi-brnnnei,  petala  alba  medio  purpureo-lineata, 
labellam  album  violaceo-saflusnm;  flores  8  mm  longi,  labellam  4 — 5  mm 
longam  et  latum.  —  Floruit  Novembri  in  horto  Regio  Berolinensi. 

Steht  zunächst  £.  crassicaulis  Hook,  f.,  welche  ihrerseits  wieder 
mit  E.  bambusifolia  Lindl.  verwandt  ist  Alle  Arten,  welche  sieh  am 
diese  letztere  gruppieren,  weichen  von  einander  nur  durch  minutiöse 
Einzelheiten  ab;  die  Gruppe  der  Bambusifoliae  ist  jedenfalls  glücklich 
aufgefasst  nnd  gut  abgegrenzt 

Neu-Guinea  (Hieholiti  1895!). 

Cettto  Zenker!  Engl.  n.  sp.;  ramulis,  petiolis  atque  foliis  subtus 
breviter  molliter  pilosis;  internodiis  brevibus;  foliis  breviter  petiolatis, 
subcoriaceis  jrapra  nitidis  (in  sicco  atroviridibns),  subtus  nervis  exceptis 
cinereo-viridibuß,  oblongis  vel  oblongo-ellipticis,  basi  acutis,  acumine 
obliquo  acuto  instrnctis  (7 — 10  cm  longis,  3—4  cm  latis),  costa  et 
nervis  lateralibus  utrinque  4  adscendentibus  pallide  branneis  snpra 
insculptis,  subtus  valde  prominentibus,  venia  inter  nervös  transversis 
parallelis  tenuibus;  pedancolis  (1  cm  longis)  et  fructibus  molliter  ferru- 
gineo- pilosis;  tepalis  elongato-triangularibus  acutis;  fructibus  oblongis 
acutis  (8  mm  longis,  4  mm  crassis);  stilis  2  lanoeolatis  acutis. 

Kamerun,  Jaunde,  im  Urwald  um  800  m  (Zenker  und  Staudt  n.  9). 

C.  Henrlquesll  Engl.  n.  sp.;  ramulis,  foliis  novellis  atque  in- 
floreacentiis  dense  ferrugineo-pilosis;  ramulis  teunibus,  internodiis  brevi- 
bus; stipulis  angastissime  lineari-lanceolatis,  foliorum  petiolo  quam 
lamina  7—8  plo  vel  etiam  magis  breviore,  lamina  rigide  membranacea, 
supra  sparse,  subtus  densius  molliter  pilosa,  oblique  oblonga,  vel  oblique 
oblongo-ovata,  apicem  versus  angustata,  margine  inferiore  integro, 
medio  atque  superiore  serrato  (4—7  cm  longis,  2 — 4  cm  latis),  costa 
et  nervis  subtus  prominentibus,  nervis  lateralibus  I  utrinque  1 — 2  adscen- 
dentibus, infimo  e  basi  nascente,  nervis  lateralibus  II  a  nervo  laterali  I 
4 — 5  patentibus,  inflorescentiis  masculis  fasciculiformibus  in  inferiore 
parte  ramulorum  2—4  nascentibns,  4— 6-floris,  pedicellis  patentim 
pilosis  quam  flores  duplo  longioribns;  tepalis  oblongis  acutis;  inflores- 
centiis femineis  in  parte  superiore  ramulorum,  2-floris,  pedicellis  flore 
circ  3 -plo  longioribns;  ovario  ovoideo  cum  jatilis  eo  longioribns  lineari- 
lanceolatis  longe  piloso. 

Benguella  (Welwitsch  n.  6307,  6308,  6286);  in  jugo  Chella  alt 
800—1200  m  (Dekindt  n.  1049.  —  Blühend  im  Dez.  1898). 

C.  Dvrandli  Engl.  n.  sp.;  arbor  altissima  (usque  30  m)  ramulis 
tenuibus,  sparse  et  breviter  pilosis;  foliorum  petiolis  brevibus  (circ. 
6—8  mm  longis),  lamina  rigide  membranacea  glabra,  oblongo-lanceo- 
lata  (1 — 2  dm  longa,  3—6,5  cm  lata),  longe  (1,5—2  cm)  acuminata, 
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nems  lateralibus  I.  utrinque  3—4  adseendentibus  subtus  valde  promi- 
uentibus,  venis  inter  iUos  transversis  distincte  prominulis;  inflorescentiis 
femineis  petiolo  pauüo  longioribus;  frnota  oblongo-ovoideo. 

Usagara,  im  Urwald  an  den  Flussufern  (Ton  Trotha  n.  171). 

Congo,  bei  Bingfla  (Dupuis  in  Herb.  Brüssel). 

€•  Prantlli  (Solenostigma)  Priemer  msc  in  herb.  Berol.;  arbor 
magna,  ramnlis  novellis  paree  cinereo- pilosis,  adnltis  glabris  cum  foliis 
paltide  viridibns;  foliornm  petiolo  brevi  (circ.  5  mm),  snlcato,  lamina 
glabra,  ooriacea,  oblonga  aequilaterali,  basi  subacuta,  apiee  bre- 
nter  aeominata  et  mucronata,  margine  integro  vel  saperne  tantum 
remote  breviter  dentato  (cum  acumine,  1  cm  longo,  1 — 1,2  dm  longa, 
4,5—6  cm  lata),  costa  et  nervo  laterali  basali  utrinque  ad- 
scendente  subtns  valde  prominentibus;  nervis  lateralibus  a  costa 
abenntibns  plnribns  patentibus,  nervo  basali  adscendente  oonjunctis; 
Morescentiis  inforioribus  monoeeis  cymoso-paniculatis  quam  petiolus 
duplo  longioribus  breviter  pilosis,  circ.  7— 13-floris,  superioribus  femi- 
neis 3 — 5-floris;  pedioellis  brevibus;  tepalis  oblongo-lanceolatis  concavis; 
ovario  basi  longo  albo- piloso,  ceternm  glabro,  ovoideo;  stilis  crassis 
dflatatis  bilobis;  fructu  ovoideo. 

West-Lagos  (Bowland  in  Herb.  Kew.). 

Insnla  St.  Thome,  ad  Angolares  (Quinta*  n.  144);  Princes 
Island  (0.  Haan  n.  1113). 

Angola  (Welwitsch  n.  6302). 

Congogebiet  (Dewtwre  n.  929  in  Herb.  Brüssel);  bei  Bingila 
(Dupuis  in  Herb.  Brüssel). 

C.  Soyaurtl  Engl  n.  sp.;  arbor  (circ.  16  m  alta),  ramnlis  tenui- 
bos,  novellis  cum  petiolis,  costis  et  nervis  molliter  pilosis;  foliornm 
petiolo  brevi  (circ.  5  mm  longo),  lamina  rigide  membranacea,  demum 
snpra  glabra,  subtus  sparse  pilosa,  oblonga  acuminata,  mucronulata, 
margine  superiore  pauciserrata,  1—1,7  dm  longa,  5 — 7  cm  lata,  nervis 
lateralibus  utrinque  3  adscendentibus,  venis  numerosis  tenuibus  inter 
nervös  transversa  subparallelis;  panicula  feminea  pauciflora  quam 
petiolus  duplo  longiore;  fructu  ovoideo  parce  piloso. 

Loango:  Tschintschocho,  im  Bergwald  Nuzala  (Soyaux  n.  202. — 
Fruchtend  im  Februar  1876). 

Angola  (Welwitseh  n.  6284,  6285,  6298). 

C  StaMmannll  Engl  n.  sp.;  arbor  magna,  omnibus  partibus 
novellis  longo  et  dense  ferrugineo- pilosis;  ramulis  tenuibus,  densiuscule 
foliatis;  foliornm  stipulis  magnis  lanceolatis,  petiolo  brevi  (4—5  mm 
longo)  longo  piloso,  lamina  adulta  subcoriacea,  supra  viridi,  subtus 
breviter  ferrugineo- pilosa,  oblique  oblonga,  breviter  acuminata  (circ 
6—9  cm  longa,  3—5  cm  lata),  nervis  lateralibus  utrinque  circ.  4  adscen- 
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dentibus,  cnm  venia  numeroBis  inter  illos  transversis  subtus  valde  pro- 
minentibus;  inflorescentiis  cymoso-paniculatis  dense  multifloriß,  dense 
pilosis;  inferioribus  in  axilliß  cataphyllorum  masculis,  superioribus  in 
axillis  foliorum  monoecis  vel  femineis;  tepalis  oblongo-lanceolatis  obtusis; 
ovario  ovoideo  dense  ferrugineo-piloso,  stilis  2  profunde  bifidis. 

Vorland  von  Uluguru:  Tununguo,  im  Uferwald  am  Ruvu,  um 
200  m  (Stuhlmann  n.  8671,  8968.  —  Blühend  und  fruchtend  im  Okt. 
1894);  in  der  Nähe  des  Rnvu  bei  Mojaba  um  350  m  (Stuhlmann 
n.  8703.  —  Blühend  im  Okt.  1894). 

Chaetaeme  aiistata  Planen,  var.  kameranenste  Engl.; 
ramulis  interdum  espinosis;  foliis  plerumque  band  mucronatis. 

Kamerun:  an  Bachufern  bei  Jaunde  um  800  m  (Zenker  n.  551), 
an  lichten  Stellen  im  Urwald  (Zenker  und  Staudt  n.  430.  —  Blühend 
im  September  1894). 

Oberes  Congogebiet:  am  Ufer  des  Lualaba  bei  Nyangwe  unter 
4°  20'  s.  Br.  (Pogge  n.  692). 

Ch.  serrata  Engl.  n.  sp.;  frutex  vel  frutex  arborescens,  ramulis 
flexuosis,  adultis  glabris,  densiuscule  foliatis;  foliorum  petiolo  bravissimo 
dense  piloso,  lamina  coriacea  utrinque  pallide  viridi  et  nitida,  oblonga, 
mucronulata,  margine  acute  serrata,  nervis  lateralibus  pluribus  tenuibus 
atque  venia  reticulatis  subtus  prominulis;  spinis  juxta  petiolos  brevibus. 

Usambara:   auf  trockenen  Hügeln  (Holst  n.  505). 

Pondoland:  in  Eüstenwaldungen  (Beyrioh  n.  119,  F.  Bachmann 
n.  432,  433).  

Yl,  Bestimmungen 

für  die  Benützung  der  Sammlangen  des  Königlichen  Botanischen  Hnsenms 

in  Berlin. 


1.  Die  Benutzung  der  Sammlungen  des  Königlichen  Botanischen 
Museums  ist  nur  gestattet  mit  Erlaubnis  des  Direktors. 

2.  Zu  wissenschaftlichen  Zwecken  können  Teile  der  Sammlungen 
nach  auswärts  verliehen  werden,  wenn  dieselben  im  Museum  selbst 
entbehrlich  sind,  und  wenn  der  Entleiher  hinreichende  Garantie  für 
gute  Behandlung  und  vollständige,  sowie  pünktliche  Rücklieferung 
bietet.  Der  vom  Empfänger  zu  unterschreibende  Entleihschein  ist 
möglichst  umgehend,  die  Sammlung  selbst  innerhalb  der  vorgeschriebenen 
Frist  unter  der  Adresse:  „An  die  Direktion  des  Kgl.  Botanischen 
Museums  in  Berlin  W.  30.  Grunewaldstr.  6/7tt  zurückzuschicken.  Ver- 
leihungen in  das  Ausland  hängen  von  der  Genehmigung  des  vorgesetzten 
Ministeriums  ab. 
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3.  Für  diejenigen,  welche  in  den  Räumen  des  botanischen  Museums 
die  Sammlungen  und  Bibliothek  benutzen  wollen,  ist  dasselbe  vom 
1.  Oktober  bis  31.  Min  von  8—3  Uhr,  vom  1.  April  bis  30.  September 
von  7—3  Uhr  geöffnet  Eine  Verlängerung  der  Frist  wird  von  dem 
Direktor  nur  ganz  ausnahmsweise  in  besonders  motivierten  Fällen 
bewilligt. 

4.  Den  Weisungen  der  Beamten  ist  unbedingt  Folge  zu  leisten. 

5.  Beim  Beginn  der  Arbeit  ist  Name  und  Wohnung  in  das  beim 
Museumsdiener  ausliegende  Buch  einzutragen.  Der  Arbeitsplatz  wird 
von  der  Direktion  angewiesen. 

6.  Die  Pflanzenpackete  werden  von  einem  der  Gustoden  oder 
Assistenten  ausgehändigt;  dieser  wird  auch  Auskunft  über  alle,  die 
Sammlungen  und  Litteratur  betreffenden  Fragen  erteilen.  Es  wird  aber 
erwartet,  dass  die  Beamten  nur  soweit  in  Anspruch  genommen  werden, 
als  es  ftr  die  Benutzung  unumgänglich  notwendig  ist 

7.  Das  öffnen  der  Schränke  des  Herbariums  und  der  Museums- 
abteilang  ist  nur  gestattet,  wenn  eine  besondere  Erlaubnis  der  Direktion 
gewährt  worden  ist  Die  Ordnung  und  Reihenfolge  der  Mappen  innerhalb 
der  Schränke,  sowie  der  8peciesbogen  innerhalb  der  Mappen,  ist  auf  das 
strengste  einzuhalten.  Wenn  eine  Mappe  auf  länger  als  einen  Tag  dem 
Herbarium  entnommen  wird,  so  muss  an  deren  Stelle  ein  Hinweis 
niedergelegt  werden. 

8.  Eine  möglichst  sorgfältige  Behandlung  der  Pflanzen  wird  wegen 
der  Zerbrechlichkeit  der  Objekte  den  Benutzern  ganz  besonders  an- 
empfohlen, sowohl  beim  öffnen  und  Schliessen  der  Mappe  (letzteres 
fest,  aber  ohne  Übermässigen  Druck),  wie  auch  beim  Wenden  und 
Benutzen  der  einzelnen  Bogen.  Bei  der  Entnahme  von  Blüten  zur 
Analyse,  welches  nur  mit  Oenehmigung  der  betreffenden  Custoden  oder 
Assistenten  geschehen  darf,  ist  möglichst  sparsam  zu  verfahren.  Die 
verwendeten  Objekte  sind  in  einer  Kapsel  an  dem  Herbarbogen  zu 
befestigen. 

9.  Verificierungen  bez.  Bestimmungen  sind  den  einzelnen  Pflanzen, 
mit  Tinte  und  in  deutlicher  Handschrift,  in  folgender  Weise  hinzuzufügen: 

a.  Hat  die  Pflanze  bereits  eine  korrekte  Bestimmung,  so  ist  diese  durch 
ein  zu  der  Bestimmung  hinzuzuschreibendes  teste  .  . .  oder  ! . . .  zu 
verificieren,  z.  B.  1  Engl.;  teste  Urb. 

b.  Ist  die  Pflanze  ohne  Bestimmung,  so  wird  gebeten,  den  Namen 
unter  Beifügung  eines  det.  . . .  auf  das  Originaletiquette  zu  schreiben, 
wenn  hier  noch  hinreichender  Raum  vorbanden  ist,  sonst  auf  das 
beigeklebte  Museumsetiquette. 

c  Ist  die  Bestimmung  falsch  oder  aus  nomenklatorischen  Gründen  einer 
Abänderung  bedürftig,   so  ist  der  richtige  Name   unter  Beifügung 
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eines  det. . . .  auf  besonderen  kleinen  Zetteln,  welche  im  Museum 
vom  Diener  bezogen  werden  können,  su  notieren.  Dasselbe  gilt 
auch  von  anderweitigen  Bemerkungen ,  welche  die  Autoren  hinzu- 
zusetzen wünschen, 
d.  In  keinem  Falle  dtlrfen  die  schon  vorhandenen  Zettel ,  welche  von 
früheren  Bearbeitern  beigeklebt  sind,  abgeändert  oder  entfernt  werden. 

10.  Bei  der  Entnahme  von  Büchern,  Zeitschriften  oder  Sonder- 
drucken aus  der  Museumsbibliothek  ist  an  Stelle  derselben  ein  Karton 
zu  legen,  welcher  den  Titel  des  Buches  und  den  Namen  des  Entleihers 
enthält.  Jeden  Sonnabend  sind  sämtliche  benutzte  Bücher  an  die 
MuseumBbibliothek  zurückzugeben. 

Wer  Bücher  aas  der  Königlichen  Bibliothek  benutzen  will,  hat  bis 
Montag  Mittag  einer  jeden  Woche  den  ausgefüllten  Bibliotheksschein 
dem  Museumsdiener  zu  übergeben;  die  Bücher  werden  ihm  am  darauf- 
folgenden Donnerstag  ausgehändigt  Alle  diese  Bücher  dürfen  nur  in 
den  Räumen  des  Museums  benutzt  werden. 

11.  Wenn  die  Stadien  im  Museum  beendigt  sind  oder  auf  mehr 
als  eine  Woche  unterbrochen  werden,  so  sind  sämtliche  Bücher  und 
Pflanzenmappen  wieder  an  ihren  Platz  zu  legen  und  die  Arbeitstische 
aufzuräumen. 

12.  Das  Rauchen  in  den  Räumen  des  Museums  ist  untersagt. 
Laute  Unterhaltung  ist  in  Rücksicht  auf  die  übrigen  Arbeitenden  zu 
vermeiden. 

13.  Es  wird  erwartet,  dass  ein  Exemplar  derjenigen  Arbeiten, 
welche  unter  Benutzung  des  Museumsmaterials  hergestellt  worden  sind, 
der  Bibliothek  des  Museums  gratis  überwiesen  wird. 

Berlin,  den  15.  Dezember  1899. 

Die  Direktion  des  Königlichen  Botanischen  Museums. 

A.  Engler  J.  Urban 

Direktor.  Unterdirektor. 


Yll.  Notiz. 

Betreifend  den  Anbau  von  Kickxia  in  Kamerun  berichtet  der  Eaiserl. 
Gouverneur  Folgendes:  Zu  den  Pflanzungen  Moliwe,  Kriegsschiff hafen 
und  Bibundi  hat  sich  noch  die  Pflanzung  Glinther-Soppo  gesellt,  welche 
ebenfalls  der  Kickxia  lebhaftes  Interesse  zugewendet  und  Anbauversuche 
im  grossen  Stil  beabsichtigt.  Die  von  Dr.  Preuss  im  botanischen  Garten 
angepflanzten  Kickxia-Bäamchen  standen  vor  einigen  Wochen  noch  vor- 
trefflich.   (26.  August  1899.) 


Notizblatt 

des 

Konigl.  botanischen  Gartens  und  Museums 

zu  Berlin, 

sowie  der  botanischen  Centralstelle  für  die  deutschen  Kolonien. 


M •.  32.    (Bd.  m.)  Ausgegeben  am  20.  Juni  1900. 

Abdruck  einzelner  Artikel  des  Notixblattes  an  anderer  Stelle  ist  nur  mit  Er- 
laabais  des  Direktors  dee  botanischen  Gartens  zulässig.  Auszöge  sind  bei  voll- 
rtändiger  Quellenangabe  gestattet 

L  Auszug  aas  dem  Bericht  des  Gouvernementsgärtners 
Hedde  über  den  Yersuchsgarten  in  Dar-es-Salam 

für  die  Zeit  vom  1  Juli  1898  bis  mm  30.  Juni 


In  dem  amtlichen  Bericht  des  Gouvernementsgärtners  Hedde  über 
den  Versuchsgarten  in  Dar-es-Salam  sind  folgende  Angaben  von  all- 
gemeinerem Interesse. 

Der  Garten  hatte  im  Jahre  1898  sehr  viel  von  der  herrschenden 
grossen  Trockenheit  und  darauf  von  Insekten  und  anderen  Schädlingen 
zu  leiden.  Besonders  die  Saatbeete  worden  so  stark  heimgesucht,  dass 
in  den  meisten  Fallen  nicht  ein  Korn  aufging.  „Im  Januar  kamen  die 
Heuschrecken  drei  Tage  und  schädigten  die  Kokospalmen  sehr.  In 
den  folgenden  Monaten  waren  im  Umkreis  von  wenigen  Meilen  stets 
grosse  Schwärme  junger  Heuschrecken,  doch  traten  dieselben  erst  nach 
der  Regenzeit  im  Vereuehsgarten  und  dessen  Umgegend  wieder  stärker 
auf,  Seitdem  ist  keine  Woche  vergangen,  in  der  nicht  Heuschrecken  - 
schwärme  auftraten.  Durch  Entzündung  von  altem  Reisig  und  „Ma- 
kros41 ist  es  bisher  gelungen,  die  Heuschrecken  vom  Versuchsgarten 
ziemlich  fern  zu  halten,  doch  kann  jeder  Tag  neue  Gefahren  bringen, 
da  grosse  Sehwärme  fortgesetzt  sich  in  nächster  Umgebung  aufhalten." 

Infolge  der  Umwandlung  des  Versuchsgartens  in  einen  mehr  park- 
ähnlichen  Teil  und  botanischen  Garten  wurde  der  Anzucht  von  Schatten- 
bäumen  und   Zierpflanzen   mehr  Sorgfalt  als  früher  gewidmet.     Der 


Sachsenwald  ist  zum  Zwecke  der  Heranziehung  heimischer  Bäume  (Ge- 
hölze) vor  der  Stadt  angelegt  worden. 

Über  das  Gedeihen  der  einzelnen  kultivierten  Arten  ist  haupt- 
sächlich folgendes  zu  berichten: 

A.  Cyoadaoeen  und  Coniferan. 

Ausser  der  einheimischen  Encephalartos  Hildebrandtii  A.  Br. 
ist  Cycas  circinalis  L.  angepflanzt. 

Von  Pinaceen  gedeihen  gegenwärtig  ausser  Araucaria  Cun- 
ninghamii  Ait.,  Thuja  orientalis  L.  und  Gupressus  semper- 
virens  L.  var.  horizontalis. 

B.  Palmen. 

Cocos  nucifera  L.  ist  in  etwa  tausend  tragtthigen  Bäumen  im  Parke 
und  Versuchsgarten  vertreten.  Infolge  der  Trockenheit  haben  auch 
diese  Palmen  sehr  gelitten,  was  an  der  Ernte  zu  merken  ist,  welche 
nur  etwa  20000  Nüsse  betrug.  Die  Kokosnüsse  waren  bis  zum 
Dezember  verpachtet,  werden  jedoch  jetzt  eigens  geerntet  und  als 
Saatgut  abgegeben.  Die  Nachfrage  war  im  letzten  Jahre  sehr  gross. 
Etwa  hundert  einjährige  Pflanzen  befinden  sich  noch  im  Saatbeete, 
und  vierhundert  wurden  jetzt  im  April  wieder  neu  als  Saat  ein- 
gelegt. 

Lodoicea  Sechellarum  Labill.  Die  im  vorigen  Jahre  ausgelegten 
8eychellennÜ8se  keimen  fast  alle,  und  versprechen  hier  auch  ein 
gutes  Gedeihen,  da  sie  bereits  den  zweiten  Wedel  entfaltet  haben. 
Bedauerlich  ist  nur,  dass  dieselben  nicht  zu  verpflanzen  sein  sollen. 

Elaeis  guineensis  L.  ist  bisher  nur  wenig  angepflanzt,  gedeiht  aber 
sehr  gut.  Die  kleine  Pflanzung  eines  Arabers  ausserhalb  der  Stadt 
entwickelt  sich  vorzüglich,  obgleich  ihr  absolut  keine  Pflege  zu 
Teil  wird. 

Phoenix  canariensis  Hort.,  Ph.  dactylifera  L.,  Ph.  paludosa 
Roxb.,  Ph.  reclinata  Jacq.,  Ph.  silvestris  Roxb.  gedeihen  gut.. 

Latania  Commersonii  L.  gedeiht  gut,  dagegen  weniger  L.  bor- 
bonica  Lam.  L.  Loddigesii  Mark 

Caryota  sobolifera  Wall,  und  Arenga  saccharifera  Labill.  zeigen 
rasches  Wachstum  und  gesunde  Laubfarbe. 

C.   Kautschukpflanzen. 
Manihot   Glaziovii   Müll.  Arg.   zeigt  von   allen   Kautschukpflanzen 
hier  das  rascheste  Wachstum.    Es  sind  einige  stattliche  Bäume  im 
Alter  von  etwa  5  Jahren  und  viele  ein-  und  zweijährige  Sämlinge 
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vorhanden.  Ein  Versuch,  die  BInme  auf  Milchsaft  hin  anzuzapfen, 
hat  bisher  keinen  Erfolg  gehabt  Dennoch  wäre  es  wohl  zu 
wünschen ,  dass  eine  grössere  Anzahl  Blnme  in  den  Pugu-  Bergen 
angepflanzt  würde,  da  die  Vorbedingungen  ttir  die  Kultur  der 
Manihot  hier  günstig  sind. 

Ficus  elastica  Roxb.  gedeiht  ebenfalls  sehr  gut,  bleibt  aber  dabei 
buschig.  Mit  der  Gummigewinnung  ist  bisher  noch  kein  Versuch 
gemacht  worden. 

Mascarenhasia  elastica  K.  Seh.  ist  in  einigen  Exemplaren  im 
Versuchsgarten  angepflanzt,  wird  aber  zur  Kautschukgewinnung  hier 
wohl  kaum  in  Betracht  gezogen  werden  können,  da  sie  viel  mehr 
Feuchtigkeit  verlangt 

D.    8chattenbäume. 
Am  meisten  ist  Albizzia  Lebbek  Btb.  vertreten,  weil  der  Baum 

in  seinen  jüngeren  Jahren  wenig  Pflege  erfordert  und  im  erwachsenen 

Zustande  einen  schönen,  schattenspendenden  Baum  abgiebt.    In  diesem 

Jahre  scheint  auch  dieser  Baum  unter   dem  Einfluss  der  Trocken  hei 

gelitten  zu  haben,  denn  sein  Laub  ist  abgefallen  und  der  Baum  sieht 

dem  Absterben  ähnlich. 

Poinciania  regia  Boj.  ist  als  Alleebaum  besonders  wertvoll  infolge 
seiner  grossen,  leuchtend  roten  Blutendolden  und  seines  dichten 
Schattens,  wenn  der  Baum  im  8chnitt  gehalten  wird. 

Adenanthera  pavonina  L.  scheint  sich  als  Schattenbaum  sehr  gut 
zu  eignen,  infolge  seiner  steten  lockeren  Belaubung. 

Albizzia  moluccana  Miq.  gedeiht  hier  nicht  gut  Die  Niederschläge 
sind  fllr  den  Baum  anscheinend  zu  gering,  ßo  dass  ein  Eingehen 
der  Bäume  zu  befürchten  ist  In  diesem  Jahre  ist  die  Trockenheit 
den  Bäumen  ganz  besonders  schädlich  gewesen,  weshalb  die  meisten 
Äste  auch  vertrocknet  sind. 

Cassia  florida  Vahl  gedeiht  vorzüglich  und  dürfte  als  Alleebaum  zu 
verwenden  sein.  Bisher  hat  er  noch  nicht  geblüht.  Er  ist  leider 
erst  in  einigen  Exemplaren  vertreten. 

Pithecolobium  Saman  Bth.  gedeiht  recht  gut,  wächst  aber  sehr 
spanig.  Falls  er  als  Alleebaum  benutzt  werden  sollte,  müsste  er 
wohl  in  jüngeren  Jahren  dem  Schnitt  unterworfen  werden.  Da  er 
in  diesem  Jahre  blühte,  hoffen  wir  Samen  zu  bekommen. 

Pithecolobium  dulce  Bth.  gedeiht  recht  gut  und  kann  als  Schattenbaum 
allgemein  empfohlen  werden,  da  er  einen  leichten,  lockeren  Schatten 
giebt  Unter  der  Trockenheit  hat  er  scheinbar  in  diesem  Jahre 
nicht  gelitten  und  ist  deshalb  um  so  mehr    empfehlenswert.     Als 

r '  3* 
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Nutzholz  findet  er  gnte  Verwendung.    In  jüngeren  Jahren  muss  er 

unter  Schnitt  gehalten  werden. 
Pithecolobium  pruinosum  Btb.  gedeiht  gut   Ist  augenblicklich  nur 

in  zwei  Exemplaren  vertreten. 
Acacia  arabica  Willd.  gedeiht  gut    Die  Pflanzen  haben  eine  Höhe 

von  3—4  m  erreicht  und  bereits  Samen  gegeben;  Gummi  ist  noch 

nicht  gesammelt  worden. 
Melia  AzedarachL.  gedeiht  gut  und  ist  einer  der  empfehlenswertesten 

Alleebäume;  er  muss  aber  hochkronig  gezogen  werden  infolge  seiner 

neigenden  Aststellung.     Während    der  Trockenzeit   hat  er  nicht 

gelitten. 
Sapindus  saponariaL.  gedeiht  ebenfalls  sehr  gut,  muss  aber  durch 

entsprechenden   Schnitt    auf  starkem  Stamm   erzogen  werden,   da 

sonst  sein  Stamm  zur  Krone ,  in  keinem  Verhältnis  steht  und  vom 

Winde  leicht  umgeworfen   wird.     In  früheren  Jahren  scheint  ein 

Nachsehen   der  Bäume  nicht  stattgefunden  zu  haben.     Der  Baum 

ist  zu  empfehlen. 

B.  Hutzhölzer. 

Gasuarina  equisetifolia  Forst.,  welche  hier  heimisch  ist,  gedeiht 
recht  gut  und  findet  Verwendung  als  Nutzholz,  Windschutz  und 
zur  Befestigung  des  Strandes.  Sie  läset  sich  leider  als  Bäumchen 
von  einem  halben  Meter  nicht  mehr  verpflanzen,  da  sie  keinen 
Ballen  hält  und  ein  Tag  Sonnenschein  nach  dem  Verpflanzen  ge- 
nügt, um  sie  zu  vernichten. 

Tectona  grandis  L.  gedeiht  gut,  leidet  etwas  während  der  Trocken- 
zeit, erholt  sich  aber  in  der  Regenzeit  bald  wieder.  Einige  Bäume 
haben  bereits  eine  Höhe  von  8  m  erreicht  und  guten  Samen  ge- 
liefert, welcher  ausgesäet  wurde  und  in  der  nächsten  Regenzeit  aus- 
gepflanzt werden  soll.  Die  Blätter  werden  häufig  während  der 
Trockenzeit  von  einer  weissen  Wolllaus  befallen,  welche  die  Blätter 
sehr  schädigt.  Die  Blätter  erreichen  eine  Länge  von  75  cm  und 
eine  Breite  bis  zu  65  cm. 

Calophyllum  inophyllum  L.  gedeiht  nicht  besonders  gut,  obgleich 
der  Baum  hier  heimisch  ist  Er  zeigt  das  Bestreben,  buschig  zu 
bleiben;  nur  mit  Mühe  gelingt  es,  ihn  zum  Hochstamm  heranzu- 
ziehen. In  der  Trockenzeit  sind  manche  Kronen  halb  abgestorben, 
welche  sich  in  der  nächsten  Regenzeit  wieder  von  neuem  entwickeln 
müssen.  Er  blüht  schon  als  kleiner  Baum  verhältnismässig  früh 
und  liefert  auch  schon  dementsprechend  Samen. 
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F.   GenussmitUl-  und  Obttpflanzen. 

Vtnilla  planifolia  Andr.  Es  befindet  sich  eine  kleine  Pflanzung 
in  der  Nähe  des  Gouverneurhauses,  welche  als  Stütz-  und  Schatten- 
baum Jatropha  Cnrcas  L.  hat.  Im  November  wurde  eine  Schutz- 
wand errichtet,  weil  die  Pflanzung  den  Seewinden  ausgesetzt  war. 
Die  Pflanzen  haben  sich  an  dieser  Seite  bedeutend  verbessert  resp. 
gekräftigt,  was  auf  eine  reichere  Ernte  schliessen  lässt.  Die  Blüte- 
zeit fiel  in  die  Monate  Oktober  und  November  und  war  an  der  vor 
den  Seewinden  geschützten  Seite  gut  Für  die  Befruchtung  waren 
leider  nicht  die  erforderlichen  geübten  Arbeitskräfte  vorbanden,  so 
dass  nur  etwa  200  Früchte  ansetzten.  Dieselben  litten  aber  noch 
in  der  folgenden  Trockenzeit  bedeutend.  Eine  Anhäufung  des 
Wurzelhalses  mit  Laub,  Unkraut  und  Bananenblättern  hat  sich  sehr 
gut  bewährt,  so  dass  die  Pflanzen  die  kommende  Trockenzeit  hoffent- 
lich gut  überstehen  werden.  Bei  der  aussergewöhnlich  starken  und 
langen  Regenzeit  vom  Februar  bis  zum  April  sprangen  die  meisten 
Früchte  schon  auf,  ehe  sie  reif  waren ,  so  dass  wohl  keine  markt- 
fähige Waare  erzielt  werden  wird,  zumal  auch  die  Trocknung  der 
Früchte  der  feuchten  Witterung  wegen  auf  Schwierigkeiten  stiess. 

Anona  squamosa  L.  gedeiht  gut,  blüht  reichlich,  aber  die  Früchte 
vertrocknen  meistens  am  Baume,  ehe  sie  reif  sind.  Es  wird  ange- 
nommen, dass  die  Feuchtigkeit  nicht  ausreicht,  um  die  Früchte  aus- 
reifen zu  lassen.  Der  Samen  dieser  vertrockneten  Früchte  geht 
gut  auf. 

Anona  muricata  L.  gedeiht  recht  gut  als  Hochstamm,  blüht  aber 
wenig  und  setzt  demnach  nur  vereinzelt  Früchte  an. 

Anona  reticulata  L.  gedeiht  recht  gut,  trägt  aber  nur  wenig  Früchte. 

Artocarpus  integrifolia  Forst,  gedeiht  nicht  besonders  gut,  ist 
aber  in  einigen  grossen  Exemplaren  vertreten.  Im  Saatbeet  befindet 
sich  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Bäume,  die  leider  im  vorigen 
Jahre  sehr  gelitten  haben. 

Artocarpus  incisa  Forst,  ist  in  den  Saatbeeten  infolge  der  Trocken- 
heit stark  beschädigt. 

Garica  Papaya  L.  säet  sich  überall  selbst  aus;  reife  Früchte  be- 
kommt man  fast  nie,  weil  dieselben  von  den  Eingeborenen  gestohlen 
werden,  ehe  sie  reif  sind.  Als  Kuriosum  mag  erwähnt  werden, 
dass  ein  männlicher  Baum  eine  leicht  gekrümmte,  langgestielte 
Frucht  brachte. 

Engenia  Jambolana  Lam.  gedeiht  vorzüglich  und  ist  als  Schatten-, 
wie  Alleebanm  gleich  wertvoll;  bei  den  Eingeborenen  ist  er  sehr 
beliebt 
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Mangifera  indica  L.  gedeiht  recht  gut,  ist  in  ungefähr  zwölf  Sorten 
▼ertreten,  welche  noch  einer  genaueren  Prüfung  bedttrfen  in  Bezug 
auf  Oüte  der  Früchte.    Frühe  Sorten  fehlen  ganz. 

Persea  gratissima  Olrtn.  gedeiht  nicht  gut;  er  bedarf  der  Be- 
schattung und  reichlicher  Bewässerung.  Er  eignet  sich  für  dieses 
Klima  nicht 

Psidium  Guajava  L.  gedeiht  vorzüglich,  sXet  sich  wie  Unkraut  von 
selbst  aus  und  bedarf  weiter  keiner  Pflege  in  der  Kultur.  Als 
Fruchtbaum  wird  derselbe  noch  nicht  genug  gewürdigt,  obgleich  er 
sehr  willig  und  reichlich  Früchte  trügt  Eine  grössere  Anpflanzung 
derselben  würde  sich  vielleicht  lohnen,  weil  der  Baum  wenig  Pflege 
beansprucht. 

Spondias  dulcis  Forst,  ist  in  einer  Anzahl  junger  PflXnzchen  vor- 
handen, die  sich  langsam  weiter  entwickeln. 

Tamarindus  indica  L.  gedeiht  vorzüglich;  ist  hier  im  Busch  in 
grösseren  und  kleineren  Exemplaren  zu  finden.  Leider  wichst  der 
Baum  zu  langsam,  um  als  Schatten-  oder  Zierbaum  Verwendung 
finden  zu  können.  Bei  Rodung  des  Busches  muss  Rücksicht  auf 
die  Bäume  genommen  werden. 

0.  Zierpflanzen. 
Die  guten  Rosensorten  leiden  sehr  in  der  Trockenzeit.    Vielleicht 
ist  dies  eine  Folge  davon,  dass  dieselben   auf  Rosa  canina  L.  ver- 
edelt sind.    Als  Unterlage  würde  sich  Rosa  indica  L.  wohl  besser 
empfehlen. 


IL  Ober  die  Keimung  der  Lodoicea  Sechellaram  Labill. 

Von 
IJ.  Dammer. 


Von  dieser  Palme  erhielt  ich  am  25.  September  1899  durch  die 
Liebenswürdigkeit  des  Kgl.  italienischen  Konsuls  auf  Mah6,  Herrn 
Harold  Baty,  und  des  Kaiser!,  deutschen  Marinezahlmeisters  Herrn 
Hellfach,  welcher  den  Transport  auf  S.  M.  S.  Kaiser  überwachte,  vier 
Früchte.  Beiden  Herren  spreche  ich  hiermit  nochmals  meinen  verbind- 
lichsten Dank  aus. 

Die  Früchte  waren  am  1.  August  1899  an  Bord  S.  M.  S.  Kaiser 
gebracht,  also  8  Wochen  unterwegs.  Sie  waren  in  einem  Fasse  in 
Kokosfasermull  eingepackt    Eine  Frucht,  und  zwar  die  kleinste,  hatte 
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wlhrend  der  Reise  bereits  gekeimt  Wohl  infolge  des  Temperatar- 
wechsels unterblieb  aber  die  Weiterentwickelung  des  Kotyledons.  Diese 
Frucht  wurde  deshalb  später,  am  13,  November,  der  Länge  nach  ge- 
öflhet  and  bildet  jetzt  ein  Schaustück  des  Museums. 

Am  24.  Oktober  mussten  die  Früchte  in  ein  anderes  Gewächshaus 
gebracht  werden.  Sie  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  gewogen.  Die 
Gewichte  waren:  I.  8  Kilo  275  Gramm,  II.  10  Kilo  315  Gramm, 
III.  11  Kilo  895  Gramm,  IV.  12  Kilo  645  Gramm. 

Frucht  I  war,  wie  gesagt,  bereits  während  der  Reise  gekeimt. 
Frucht  II  zeigte  am  24.  Oktober  den  eben  hervorbrechenden  Keimling, 
der  schnell  heranwuchs  und  bereits  am  29.  Oktober  5  cm  lang  war. 
Am  4.  Dezember  war  er  26  cm  lang.  Am  21.  April  1900  trat  das 
erste  Laubblatt  als  kleine  Spitze  hervor,  nachdem  der  Kotyledon  zuvor 
schon  stark  angeschwollen  war  und  eine  Wurzel  gebildet  hatte,  die 
sich  später  gabelte.  Frucht  III  keimte  am  11.  November  1899.  Der 
Kotyledon  war  am  4.  Dezember  27  cm  lang.  Am  21.  März  1900  platzte 
er,  nachdem  eine  Länge  von  fast  einem  Meter  erreicht  hatte,  an  seiner 
Basis,  die  nur  wenig  verdickt  war,  fingerlang  auf.  Die  Wurzelbildung 
hatte  eben  erst  begonnen.  Aus  dem  Spalt  trat  allmählich  das  erste 
Blatt  hervor,  wobei  sich  die  Spaltflächen  des  Kotyledon  nach  aussen 
wandten.    Das  Blatt  ergrünt  vollständig. 

Fracht  IV  ist  leider  verfault. 

Der  Kotyledon  ist  stark  geotrop.  Da  die  Baumverhältnisse  es 
verboten,  ihn  ungehindert  abwärts  wachsen  zu  lassen,  wurde  er  bei 
beiden  Früchten  durch  allmähliches  Drehen  der  letzteren  gezwungen, 
um  die  Frucht  herumzuwachsen.  Wir  erlangten  dadurch  den  Vorteil, 
dass  die  Frucht  auf  demselben  Geftsse  lag,  in  das  die  Keimpflanze 
(Nr.  m  Ende  März,  Nr.  IV  Anfang  Mai)  gepflanzt  wurde.  Die  Angabe 
mancher  Schriftsteller,  dass  der  Kotyledon  in  der  Heimat  auf  der  Erde 
entlang  wächst,  erscheint  mir  danach  sehr  unwahrscheinlich. 

Der  Kotyledon  ist  an  seiner  morphologischen  Basis  butterweich, 
spitzkegelförmig.  Dicht  hinter  der  Basis  trennen  sich  manschettenförmige 
Hautlappen  ab;  weiter  nach  oben  hin  verholzt  allmählich  die  Aussen- 
schicht.    Sie  zeigt  Längs-  und  Querwulste  und  oberflächliche  Längsrisse. 

Die  Wurzel  ist  an  der  Spitze  mit  schilferigen  braunen  Schuppen 
besetzt.  Wurzelhaare  waren  nicht  zu  bemerken.  Die  Wurzel  des 
Sämlings  II  plattete  sich  allmählich  ab,  bis  sie  sich  bei  etwa  10  cm 
Länge  in  zwei  gleichwertige  Wurzeln  gabelte,  welche  einen  Durchmesser 
von  je  etwa  1  cm  hatten. 

Pflanze  II  wird  im  Victoriahause,  Pflanze  III  im  Nepenthesbause 
kultiviert. 
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III.  Ober  Hyphaene  Schatan  Bojer. 


Von 
V.  Damm 


Calycis  fructiferi  lobis  late  ovatis  vel  deltoideis,  acutis  ad  4,5  mm 
atis,  4  mm  longis;  corollae  lobis  deltoideis  acutis,  ad  3  mm  latis, 
3  mm  longis,  pedicello  ad  1,2  cm  longo,  2  mm  crasso,  pilis  2  mm 
longis  dense  obsitis;  fructu  pyriformi,  plerarnque  obliquo,  5  —  8,3  cm 
longo,  apice  applanata  3,5 — 5,5  cm  diametro,  basi  3  cm  lata  tuber- 
cnlis  duobus  ad  15  mm  longis  prope  pedicellnm;  sarcocarpo  aequaliter 
4 — 5  mm  crasso;  endocarpo  lignoso  basali  et  laterali  3 — 5  mm  crasso, 
apice  rectangnlo  incurvo,  ad  7  mm  crasso  foramine  1  cm  diametro; 
testa  1  mm  crassa  endocarpo  plus  minns  adnata,  endospermo  pyriformi 
apice  applanato,  hie  nonnnnqoam  aliquot  obliquo,  griseo-albido, 
5 — 6  mm  crasso,  lumine  magno  endospermo  aequiformi;  embryone 
cylindraceo  in  foveola  5  mm  longa  3  mm  diametro  medio  in  apice 
endospermi.    Floret  m.  Januario,  Martio. 

Hab.  Insula  Madagascar,  in  orae  occidentalis  sinobus  8t.  Augu- 
stin,  Boyana,  Mouroudave  et  Bombetok.  Gulta  in  insula  Mauritius  in 
hortis:  Jardin  du  roi,  Pamplemousse,  aux  Pailles.  Nom.  vern.  malag.: 
Schatan. 

Diese  von  Bojer  im  Hortus  Manritianus  p.  308  aufgeführte,  aber 
nicht  beschriebene  Art  erhielt  ich  durch  die  Freundlichkeit  des  Kai- 
serlich deutschen  Konsuls  Mr.  Graham  in  Port  Louis  auf  Mauritius  in 
Früchten  von  Mauritius.  Zwei  Früchte,  die  wohl  ebenfalls  hierher  ge- 
hören und  sich  nur  durch  eine  dunklere  Farbe,  sowie  ein  an  der  Spitze 
nicht  schiefes  Endosperm  auszeichnen,  befinden  sich  ausserdem  im  Kgl. 
botanischen  Museum  zu  Berlin,  leider  ohne  Etikett.  Da  das  Kgl.  bo- 
tanische Museum  Pflanzen  von  Bojer  aus  Madagaskar  besitzt  (cf.  Urban 
im  Jahrb.  d.  Berl.  Bot.  Gart.  I,  p.  142),  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen, 
dass  diese  Originalfrüehte,  von  Bojer  gesammelt,  sind. 

Die  Art  gehört  in  jene  Gruppe,  mit  birnförmigen  Früchten,  aus 
welcher  ich  kürzlich  eine  neue,  von  Qoetze  in  der  Kissaki- Steppe  am 
Rufidji  gesammelte  Art,  H.  Wendlandi  U.  D.,  beschrieben  habe. 
Während  aber  letztere  ihre  schlanken  Früchte  sehr  gleichmäßig  aus- 
bildet, schwanken  die  Früchte  des  H.  Schatan  Boj.  in  der  Länge 
zwischen  5—8,3  cm.  Die  dickere  Basis,  die  abgeflachte  Spitze,  da* 
birnförmige,  oben  abgeflachte  Endosperm  sind  weitere  Unterscheidungs- 
merkmale. 
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Obgleich  Bqjer  der  Pflanze  nur  einen  Namen  gegeben  hat,  ohne 
sie  an  beechreiben,  hat  er  sie  doch  durch  Angabe  des  Vernacular- 
Namens  und  der  Standorte,  an  welchen  sie  kultiviert  wird,  so  genau 
bezeichnet,  dass  es  noch  nach  über  60  Jahren  möglich  war,  sie  wieder 
su  finden.    leb  habe  deshalb  den  Bqjer'schen  Namen  aufrecht  erhalten.  - 


IT.  Ober  das  Vorkommen  der  Symmeria  paoicolata 
Benth,  in  Afrika. 


Hooker  giebt  in  den  Oenera  plantarem  III,  p.  105  in  einer  An- 
merkung an,  dass  er  ein  von  Heudelot  sub  n.  334  gesammeltes  Exem- 
plar einer  Symmeria  aus  Senegambien  gesehen  habe,  welches  der 
S.  panieulata  Benth.  sehr  nahe  verwandt  zu  sein  scheine,  nur  durch 
geringe  Unterschiede  von  ihr  verschieden  sei,  jedoch,  da  weibliche 
Exemplare  fehlen,  nicht  sicher  zu  bestimmen  sei. 

Im  Kgl.  botanischen  Museum  befinden  sieb  zwei  von  Scott  Elliott 
in  Sierra  Leoue  gesammelte  Pflanzen,  n.  4467  ohne  Standortsangabe, 
männlich,  und  n.  5573  „near  Madina,  April",  weiblich.  Ein  Vergleich 
dieser  Pflanzen  mit  typischen  Exemplaren  der  S.  panieulata  Benth.  aus 
Amerika  hat  ergeben,  dass  dieselben  ohne  Zweifel  zu  S.  panieulata 
Benth.  gehören.  Die  Heudelot'sche  Pflanze  habe  ich  leider  nicht  ge- 
sehen und  kann  deshalb  nicht  sagen,  ob  sie  mit  den  Elliott'schen 
identisch  ist 

Der  Nachweis  von  Symmeria  panieulata  Benth.  in  Westafrika  ist 
von  besonderem  pflanzengeographischen  Interesse,  weil  diese  Art  di- 
öcisch  ist.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  da&9  diese  Art  dnreh  Meeres- 
strömungen vom  Orinoco  nach  Westafrika  gelangt  ist.  Dem  steht  aber 
entgegen,  dass  die  Strömung  in  jenen  Breiten  nicht  von  West  nach 
Ost  sondern  von  Ost  nach  West  gerichtet  ist.  Die  Früchte  haben 
keinerlei  Haftorgane,  so  dass,  falls  eine  Verbreitung  durch  Vögel  statt- 
gefunden hat,  diese  nur  im  Magen  oder  Darm  der  Vögel  erfolgt  sein 
mttsste.  Dem  widerspricht  wieder  die  Kleinheit  der  Früchte,  welche 
sich  schwerlich  längere  Zeit  unverdaut  im  Magen-  oder  Danninhalte 
der  Tiere  halten,  sondern  bald  wieder  abgeschieden  werden  durften. 
Die  stark  dreikielige  Frucht  zeigt  vielmehr  Ausrüstungen  zur  Verbreitung 
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durch  Wasser.  Da  die  verwandten  Polygontceen  amerikanischen  Ur- 
sprungs sind,  so  ist  eine  Entstehung  der  Gattung  in  Afrika  ziemlich 
ausgeschlossen.  Die  in  Westafrika  vorkommenden  Brunnichia- Arten 
sind  zu  weit  entfernt  verwandt  und,  wie  ich  an  anderer  Stelle  gezeigt 
habe,  von  der  amerikanischen  Art  abzuleiten.  Es  muss  aber,  da 
die  Pflanze  diöcisch  ist,  eine  mehrmalige  Einwanderung  aus  Amerika 
stattgefunden  haben.  Da  die  heutigen  Meeresströmungen  einer  solchen 
Einwanderung  entgegenstehen,  eine  andere  Einwanderung  als  auf  dem 
Wasser  aber  wenig  wahrscheinlich  ist,  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
die  Richtung  der  Meeresströmungen  früher  eine  andere  gewesen  sein  muss. 


Y.  Sphagneticola,  novum  genas  Compositarum 
Helianthoidearum  —  Coreopsidearum, 

Von 
O.  HoflniaiUL 


Capitula  heterogama  radiata,  floribus  radii  $  1-seriatis  discique  5 
fertilibus.  Involucrum  late  campanulatum  simplez  bracteis  biseriatis 
aequilongis  herbaceis.  Receptaculi  paleae  membranaceae  planae.  Co- 
rollae  radii  ligulatae,  ligulis  latis  involucrum  superantibus;  disci  5-den- 
tatae.  Antherae  nigrae,  appendicibus  apicalibus  brevissimis  truncatis. 
Styli  florum  $  rami  longiuscule  appendiculati.  Achaenia  vix  compressa 
juniora  obscure  2— 4-costata,  apice  Corona  humili  fimbriata  coronata, 
basi  in  stipitem  aohaenio  proprio  dimidio  breviorem  contracta.  —  Herba 
facie  Wedeliae,  foliis  oppositis,  capitulis  sparsis  axillaribus. 

Sph.  Ulei  0.  Hffm.  n.  sp.  herbacea  perennis  caule  glabro  rubello 
ad  nodos  radicante,  superne  erecto;  internodiis  superioribus  brevibus, 
inferioribus  longioribus;  foliis  oppositis  sessilibus  oblongis  acutis  basin 
versus  attenuatis  et  ima  basi  iterum  paulo  dilatatis,  parce  et  adpresse 
pilosis  minutissime  remote  denticulatfc,  usque  ad  5  cm  longis,  7  mm 
latis;  capitulis  paucis  axillaribus  peduncnlo  adpresse  pilosousque  ad 
8  cm  longo  nudo  insidentibus;  involucri  bracteis  ca.  12,8  mm  longis, 
exterioribus  parce  pilosis  et  margine  ciliolatis,  interioribus  glabris; 
ligulis  involucro  vix  dimidio  longioribus;  achaeniis  incluso  pappo  humili 
et  stipite  ca.  2  mm  longo  6  mm  longis,  vix  ultra  1  mm  latis. 

Brasilia:  Rio  de  Janeiro,  in  Sümpfen  (Ule). 
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TL  Einige  neue  auf  Freilandpflanzen  im  Berliner 
botanischen  Garten  beobachtete  Pilze. 


n. 

(Vergl.  Notiiblatt  Nr.  SO.) 
Von 
P. 


AeanUtollsaioiiIs  P.  Henn.  n.  spec.;  peritheciis 
foliieoüs  subgregariis,  epidermide  primo  tectia,  dein  erumpentibus,  lenti- 
cnlari-hemisphaericis,  atris,  ca.  150—350/»;  ascis  clavatia,  vertice  ob- 
tosis,  basi  attenuatis,  saepe  stipitatis  curvulis,  150—200  X  24—32  /u; 
8aporis  subdiatichis  vel  obiiqno  m  onostieb  is,  ellipsoideis  vel  ovoideis, 
ntrinque  obtnsis,  3-  dein  7septatis  muriformibus,  constrictis,  melleis  dein 
branneis,  23—34  X  16—23  /*. 

Hort.  Berol.:  Alpenpflanzenbeete  auf  Blättern  von  Acantholimon 
glaueeseens  (Janb.  et  Spach)  Boiss.  u.  A.  venustum  Boise.,  welche  aus 
Armenien  eingeführt  worden  sind.  —  April  1900. 

Die  mit  zahlreichen  Perithecien  bedeckten  Pflanzen  sind  völlig  abgestorben, 
uf  Buttern  lebender  Exemplare  tritt  der  Pils  bisher  nicht  auf.  Höchst  wahr- 
scheinlich dürfte  derselbe  mit  den  Pflanzen  eingeschleppt  worden  sein.  Mit  PI. 
aerbexnm  (Pars.)  Bab.  ist  die  Art  verwandt,  aber  durch  Vorkommen  auf  Blättern, 
sowie  durch  die  Sporengrosse  etc.  verschieden. 

Splmaeralina  Eplgaeae  P.  Henn.  n.  sp. ;  peritheciis  epiphyllis, 
innato-prominolis  hemisphaericis,  poro  pertusis,  atris  ca.  150 — 180  p, 
in  maculis  faseideis  sparsis  vel  gregariis;  ascis  basi  fasciculatis,  cur- 
vulis,  clavatis,  vertice  crasse  tunicatis,  obtnsis,  35 — 45  X  15 — 18  /u, 
Ssporis,  aparaphyatis;  sporis  subdiatichis,  oblongis  vel  subfusoideis,  ob- 
tQsin8cnÜ8  vel  acutiusculis,  4  guttulatis  (an  deinde  3septatis?)  18  X  4  p, 
hyalinis. 

Hort.  Berol.:  Moorbeete,  auf  abgestorbenen  Blättern  von  Epigaea 
repent  L.  —  25.  Febr.  1900. 

Der  Pilz  tritt  in  Gemeinschaft  mit  Pestalozzia  auf,  leider  sind  die  Perithecien 
z.  T.  unreif,  die  Sporen  mit  4  Tröpfchen  versehen,  nicht  septiert 

Dlsaporthe  Comptonlae  (Schwein.)  Ell.  et  Ev.  var.  be- 
rolinenals  P.  Henn.  n.  v.;  pustulis  gregariis  epidermide  evelata  testis 
rimoais,  peritheeiis  paucis  3 — 5,  atris,  ostiolis  brevibus,  300  —  400  fi 
diametro;  ascis  clavatia  apice  rotundatis,  8  sporis  30 — 50  X  10—  13m; 
sporis  sabdistichis,  oblongis,  subfusoideis,  ntrinque  obtusiusculis  vel  acu- 
tiusculis, interdum  subinquilateralibua,  medio  lseptatis  constrictis,  4- 
guttulatis,  16—19  X  4Vj~5  p,  hyalinis. 
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Hort.  BeroL:  Moorbeete  in  abgestorbenen  Zweigen  von  Comp- 
tonia  asplenifolia  Banks.  —  August  1899. 

Die  Perithecien  lind  viel  weniger  zahlreich  als  bei  der  typischen  Art,  die 
Asken  sind  breiter,  die  Sporen,  welche  je  4  Tröpfchen  besitien,  grosser.  Mit  D«  tecta 
(Cooke)  Sacc.  ist  der  Pils  vielleicht  näher  verwandt,  doch  sollen  die  Sporen  dieser 
Art  nach  Ellis  et  Ererh.  (The  North  Amer.  Prrenomrcetei  p.  4S7)  nur  6  —  7 
X   1 — 2  u.  gross  sein,  wahrend  Cooke  dieselben  18 — 5  |a  gross  angiebt 

Phoma  AcanUtoHnaoiifs  P.  Henn.  n.  sp.  perithecüs  foliicolis, 
gregariis,  lenticularibus,  atris,  poro  pertusis  30 — 45  /*;  conidiis  oblongis, 
ntrinque  obtusis,  continuis,  hyalinis,  6 — 8  X  21  , — 3  p. 

Hort.  BeroL:  Alpenpflanzenbeete  auf  Blättern  von  Acantholimon 
glaneeicens  (Jaub.  et  Sp.)  Boiss. 

Gehört  wohl  zn  Pleocpora  Aeantholimonis  P.  Henn.,  doch  findet  sich  leUtere 
anf  dem  gleichen  Exemplar  nicht  entwickelt 

Ph«  Datfscae  P.  Henn.  n.  sp.;  perithecüs  canlieolis  gregariis, 
subcuteaneo-erumpentibus,  hemisphaericis,  atris,  poro  pertusis,  90  - 120  /*; 
conidiis  ellipsoideis  ntrinqne  obtusis,  hyalinis  intus  nubulosis  41/* —  6 
X3-3%  fi. 

Hort.  BeroL:  auf  abgestorbenen  Stengeln  von  Datitea  oannabi- 
na  L.  —  Februar  1900. 

P.  Lencothoee  P.  Henn.  n.  sp.;  perithecüs  sparsis  subcuteaneo- 
erumpentibus,  atris,  poro  pertusis  ca.  150  /*;  conidiis  ovoideis,  ellip- 
soideis vel  subfusoideis,  hyalinis,  continuis,  4 — 6X3  —  4/». 

Hort.  BeroL:  Moorbeete  auf  trockenen  Zweigen  von  Leucothoe 
Catesbei.  —  Aug.  1899. 

Pb.  Leyeesteria  P.  Henn.  n.  sp.;  perithecüs  subcnteaneo-erum- 
pentibus,  epidermide  pallida  velatis,  atris,  globulosis,  pertusis  120  — 
150  p\  conidiis  oblongis,  curvulis  vel  rectis,  continuis,  hyalinis  4 — 5 
X  0,6— 0,8  t*. 

Hort.  BeroL:  Baumschule  an  trockenen  Stengeln  von  Leycesteria 
formosa  Wall.  —  Februar  1900. 

PIk  Loa&ae  P.  Henn.  n.  sp.;  perithecüs  caulicolis,  gregario- 
erumpentibus,  atris,  lenticularibus,  poro  pertusis,  100  — 180  //,  contextu 
pseudoparenchymatico  brunneo;  conidiis  ellipsoideis,  utrinque  rotundatis, 
continuis,  hyalinis,  5  —  8X3  /i. 

Hort.  BeroL:  an  trockenen  Stengeln  von  Loasa  spee.  —  Nov.  1899. 

P.  Xantborrhlzae  P.  Henn.  n.  sp.;  perithecüs  e  rimis  longis 
epidermidis  erumpentibus,  gregarüs,  globulosis,  atris,  poro  pertusis  ca. 
120  ju  diametro,  contextu  pseudoparenchymatico,  atro;  conidiis  bacil-' 
laribus  hyalinis,  continuis,  utrinque  obtusiusculis  3— 3V2  X  0,4—0,6  /i. 

Hort  BeroL:  an  trockenen  Zweigen  von  Xanthorrhisa  apiifolia 
L'Herit.  in  der  amerikanischen  Gruppe.  —  Dezember  1899. 
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P.  Heim.  n.  sp.;  peritbeciis  caulicolis, 
lentieulari-hemisphaeris,  atrobrunneis,  poro  pertusis  150 — 200  p;  coni- 
diis ellipsoideis,  continuis  dein  laeptatis,  panlo  constrictis,  byalinis, 
6-8X3— 3V,  r. 

Hort  BeroL:  an  trockenen  Stengeln  von  Cajopbora  lateritia.  — 
November  1899. 

A»  C— Um?  P.  Henn.  n.  sp.;- peritbeciis  caulicolis  subouteaneis 
dem  erumpentibus,  lenticularis  hemispbaericis,  poro  pertusis,  atris  vel 
atrobronneis  110 — 130  p;  conidiis  oblonge  ellipsoideis,  utrinque  obtu- 
srosculis,  plnrigottalatis  deinde  lseptatis- byalinis  6-9X3-31/,  /i. 
Hort  BeroL:  anf  abgestorbenen  Stengeln  von  Oastia  marylandica 
L.  -  März  1900. 

Spbaeropels  Lespedesae  P.  Henn.  n.  sp.;  peritbeciis  ra- 
molieolis  gregariis,  primo  tectis,  dein  suberumpentibus,  minntis  atris 
70—99  /*,  poro  pertusis,  contextn  pseudoparenchymatico,  brnnneo;  co- 
nidiis ellipsoideis  vel  ovoideis,  ntrinqne  obtusis,  continuis  4—5  X  3%  p. 
Hort  BeroL:  auf  abgestorbenen  Zweigen  von  Lespedeia  bioolor. 
-  Mai  1899. 

Dlplodta  Exoehordae  P.  Henn.  n.  sp.;  peritbeciis  subouteaneis, 
erumpentibus,  subcarbonaceis ,  bemispbaericis,  atris,  ca.  200—300  p; 
eouidiis  ellipsoideis  vel  ovoideis,  utrinque  obtusis,  medio  lseptatis,  vix 
constrictis,  melleis,  dein  fascis,  18—23X11  —  14  p;  basidiis  fasci- 
culatis,  brevibus,  byalinis. 

Hort  BeroL:  auf  abgestorbenen  Zweigen  von  Exoohorda  Alberti 
Reg.  —  13.  Mai  1900. 

CttoeoeporluB  Ctelaett»  P.  Henn.  n.  sp.;  acervulis  amphigenis, 
subcuteaneo-erompentibus,  rotundato- pulvinatis,  atris,  200—250/*;  co- 
nidiis continuis,  oblongis  subcylindraceis,  utrinque  obtusis,  eguttulatis 
nubulosis,  byalinis,  14—20  X  31/*— 4  p. 

Hort  BeroL:  auf  abgestorbenen  Blättern  von  Galax  aphylla  L. 
—  Dezember  1899. 

Corynemun  Orewtae  P.  Henn.  n.  sp.;  acervulis  subouteaneis, 
spareis,  pulvinatis,  atris;  conidiis  ellipsoideis  vel  ovoideis,  utrinque  ob- 
tusis, 1-  dein  3septatis  paulo  constrictis,  olivaceo- brunneis,  18—23 
X  10—12  p;  basidiis  filiforroibus,  byalinis. 

Hort  BeroL:  auf  abgestorbenen  Zweigen  von  Orewia  parviflora. 
29.  April  1900. 

Pestalozzla  OalacUs  P.  Henn.  n.  sp.  Acervulis  amphigenis 
gregariis,  innato- erumpentibus,  pulvinatis,  atris;  conidiis  fusoideis, 
20—25  X  7—9  p,  4septatis  vix  constrictis,  cellulis  mediis  cinereo-fus- 
cidulis,  terminaübus  byalinis,  subconicis,  3 — 5  aristatis,  setulis  byalinis 
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30—46  X  0,5— 0,7  p  loculo  inferiori  hyalino,  stipite  hyalino,  filiform i 
20—30  X  0,5  t>. 

Hort  Berol.:  Moorbeet,  auf  trockenen  Blättern  von  Galax 
aphylla  L.  —  Juli  1899. 

P.  Eplgaeae  P.  Henn.  n.  sp.;  peritheciis  amphigenis,  subcu- 
teaneo-erumpentibus,  atris  pulvinatis,  epidermide  lacerata  cinctis,  coni- 
diis  subfusoideis  vel  clavatis,  4septatis  22—25X7 — 10  p,  cellulis 
mediis  3  atris,  cellula  superiori  subconoidea,  hyalina,  3  setalis  filifor- 
mibus  ca.  30  X  1  P>  cellula  inferiori  clavata  hyalina,  stipite  filiform i 
ca  20  X  1  j*. 

Hort.  Beroh:  Moorbeet,  auf  trockenen  Blättern  von  Bpigaaa  re- 
pent  L.  —  Juli  1899.  

VIL  Untersuchung  zweier  Farbrinden  aus  Deutsch- 

Ostafrika. 

Von 
Dr.  ehresbolT. 


Im  Tauschverkehr  mit  dem  Königl.  Botanischen  Museum  zu  Berlin 
erhielt  das  Kolonial  -  Museum  zu  Haarlem  vor  kurzem  eine  Sendung 
pflanzlicher  Produkte  aus  Deutschlands  Eolonieen  in  Afrika.  Bei  der 
Durchmusterung  dieser  Sendung  im  Laboratorium  des  Museums  erregten 
zwei,  chemisch  noch  völlig  unbekannte  Gelbrinden  aus  Ost -Afrika, 
nämlich  eine  Ochna-Rinde  und  eine  Fagara-Rinde,  meine  spezielle 
Aufmerksamkeit.  Dieselben  sind  sodann  hier  einer  chemischen  Analyse 
unterworfen  worden.  Sehr  gerne  habe  ich  die  Resultate  dieser  Unter- 
suchungen diesem  Notizblatte  zur  Verfügung  gestellt  als  einen  kleinen 
Niederländischen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  deutschen  Kolonialprodukte. 

I.    Rinde  von  Ochna  alboserrata  Engl. 

Ein  wässeriger  Auszug  dieser  gelben  Rinde  enthält  viel  Gerbsäure, 
doch  nur  wenig  Farbstoff  gelöst;  er  schmeckt  herb -säuerlich,  nicht 
bitter.  AlkaloYde  sind  in  der  Rinde  nicht  anwesend,  speziell  wurde 
nach  Berberin  (das  ja  in  manchen  gelben  Pflanzenteilen  als  Farbstoff 
auftritt)  gesucht.  Wird  von  der  Rinde  ein  alkalischer  Auszug  gemacht, 
z.  B.  indem  1  T.  Rinde  mit  1  T.  Natriumhydrat  und  500  T.  Wasser 
ausgekocht  wird,  so  bekommt  man  eine  braune  Flüssigkeit,  welche  Lein- 
wand und  Papier,  braun  färbt,  in  der  Farbe  32  von  Saccardo's  Tabelle 
(fulvua).  Auch  Kalkwasser  oder  verdünnter  Ammoniak  bringen  den 
Rindenfarbstoff  in  Lösung.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  dann  auch  die 
Ochna- Farbe  gewinnen,  indem  man  das  Pulver  der  Rinde  mit  ver- 
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dttnnter  Kali-  oder  Natronlauge  aussieht  ond  die  rotbraune  Lösung  mit 
Salzsäure  ansäuert,  wodurch  der  Farbstoff  völlig  ansgetchieden  wird; 
er  wird  gereinigt  durch  Lösung  in  Eisessig  und  Wiederausflillen  durch 
Wasser.  Mas  kann  aber  auch  erst  das  Rindenpulver  völlig  mit  Wasser 
erschöpfen  und  sodann  mit  Alkohol  ausziehen:  beim  Konzentrieren  der 
alkoholischen  Farbstofflösung  durch  Abdestillation  des  Lösungsmittels 
scheidet  sieh  der  Farbstoff  aus.  Auf  eine  oder  andere  Weise  gewonnen, 
erhält  man  den  reinen  Ochna-Farbstoff  als  ein  orangegelbes  Harz, 
leicht  löslich  in  Alkohol,  Amylalkohol,  Äther  und  Eisessig,  schwieriger 
in  Chloroform;  kaum  löslich  in  Petroleumäther  und  Terpentinöl  und 
in  kochendem  Wasser  wenig  mit  gelber  Farbe  löslich.  Wie  gesagt,  sind 
wässerige  Alkalien  ein  ausgezeichnetes  Lösungsmittel;  um  1  Gramm 
Ochnagelb  zu  lösen,  braucht  man  4,1  Kubikcm  Normallauge.  Ochna- 
gelb ist  nicht  glykosidisch  und  ist  stickstofffrei;  es  ist  nur  amorph  zu 
haben  und  nicht  ohne  Zersetzung  sublimierbar:  bei  Erwärmung  im  öl- 
bade  bis  zu  300°  schmilzt  das  Ochnagelb  nicht,  doch  fängt  es  bereits 
bei  150°  an  sich  aufzulösen  und  dunkler  zu  werden. 

Ochnagelb  gehört  offenbar  in  die  Klasse  der  Phlobaphen-Farbstoffe, 
durch  Oxydation  der  Gerbsäure  in  der  Rinde  entstanden.  Von  dem 
Ochnagelb,  auf  verschiedene  Weise  dargestellt,  d.  h.  mit  Hilfe  von 
Alkohol  und  mit  Natronlauge,  wurden  in  diesem  Laboratorium  Elementar- 
analysen  ausgeführt.  Dabei  zeigte  sich,  dass  die  Zusammenstellung  je 
nach  der  Darstellung  wechselt  zwischen  CuHn04  und  CuH1806, 
welche  Formeln  nur  durch  ein  Mol.  Wasser  differieren.  Ochnagelb  der 
Analyse  I— HI  ist  von  hellerer  Farbe  als  IV— VI,  mit  Natronlauge, 
Salzsäure  und  Reinigung  durch  Eisessig  dargestellt. 

I.    0,250  Or.  Ochnagelb  giebt  0,113  H,0  und  0,589  CO, 


IL    0,242 

*                     * 

9 

0,111      .       *     0,572    - 

III.    0,297 

9                           9 

9 

0,138     -       -    0,703    * 

IV.»  0,261 

9                         9 

*            9 

0,109      -       .    0,637    - 

V  .•  0,240 

9                         9 

•             * 

0,107      *       *    0,604    - 

IV.»  0,250 

9                         9 

♦            . 

0,110           .             9            — 

Gefunden: 

Berechnet  für  CUH1806: 

I. 

II. 

III. 

C  64,25  % 

64,46% 

64,54  \ 

C  64,40  °/0 

H   5,02  . 

5,09  . 

5,16  - 

H    4,94  * 

Gefunden: 

Berechnet  für  CuHu04: 

IV. 

V. 

VI. 

C  69,21  % 

68,63  % 

0/ 

—     /o 

C  69,10% 

H   4,83  . 

4,95  . 

4,89  - 

H    4,53  . 

II«  Binde  von  Fagara  (ZanUioxylon)  spec. 

(Vergl.  Tropenpflanzer  IL  1898,  8.  313  und  III.  1899,  8.  333.) 
Diese  gelbe  Rinde  ist  in  chemischer  Hinsicht  der  Ochna-  Rinde 
ähnlich:   Sie  enthält  weder  ein  Alkaloid  (Berberin!)  noch  ein  färbendes 
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Glukosid  (Rutin!),  sondern  nur  Gerbstoff  und  in  der  Borke  den  phlo- 
baphenartigen  Farbstoff.  Ein  wässeriger  Absud  der  Rinde  ist  nur  stroh- 
farbig trübe,  mit  weissgelbem  harzigen  Bodensatz;  er  schmeckt  bitter- 
lich-zusammenziehend  und  etwas  aromatisch  und  hat  einen  schwachen 
Geruch  nach  Bittermandelöl;  bei  der  Untersuchung  wurde  aber  weder 
Benzaldehyd  noch  Blausäure  aufgefunden.  Bleiacetat  giebt  in  dieser 
wässerigen  Flüssigkeit  einen  voluminösen  weissen  Niederschlag,  darauf- 
folgend bewirkt  Bleiessig  in  dem  Filtrate  nur  noch  geringe  Trübung. 
Mit  verdünnter  Natronlauge  ausgezogen  giebt  die  Fagara -Rinde  eine 
dunkelbraune  Flüssigkeit,  die  mit  derselben  mattbraunen  Farbe  ffcrbt 
wie  die  Ochna- Rinde.  Essigsäure  schlägt  auch  hier  den  Farbstoff 
nieder  in  schmutzig  braunen  Flocken. 

Zur  Reindarstellung  des  Fagaragelbes  sind  zwei  Methoden  ange- 
wandt worden.  Das  Pulver  der  Fagara-Rinde  wurde  mit  destilliertem 
Wasser  ausgekocht,  und  dann  mit  stark  verdünnter  Amnionflüssigkeit 
kalt  ausgezogen  (perkoliert);  aus  der  klaren  ammoniakalischen  Lösung 
wurde  das  Fagaragelb  durch  Essigsäure  ausgefällt,  abfiltriert,  stark 
ausgepresst  und  vorsichtig  getrocknet.  Reiner  noch  bekommt  man  den 
Farbstoff,  wenn  das  vorher  mit  destilliertem  Wasser  ausgekochte  und 
darauf  wieder  getrocknete  Rindenpulver  mit  Alkohol  im  Perkolator  aus- 
gezogen, von  der  safrangelben  Tinktur  der  Alkohol  abdestilliert 
wird,  und  man  die  harzige  Masse  aus  dem  Destillierkolben  wiederholt 
mit  warmem  Wasser  ausknetet,  trocknet,  fein  stampft,  mit  Petroleum- 
ätber  reinigt  von  etwas  Fett,  und  wieder  trocknet  Das  Fagaragelb 
ist  ein  zusammenballendes  hellbraunes  Pulver;  auf  keine  Weise  ist  es 
gelungen,  es  im  krystallinischen  Zustande  zu  gewinnen. 

Die  Elementar- Analyse  des  Fagaragelbes  zeigt,  dass  die  Zusammen- 
stellung in  der  Formel  C^H^Og  Ausdruck  findet. 

I.    0,296  Fagaragelb  giebt  0,125  H,0  und  0,642  CO, 
IL    0,276  -  .     0,124    -       -     0,606    . 

ffl.    0,262  .  *     0,117     .       *        —      * 

IV.    0,199  *  —      .  0,433    . 

Gefunden:  Berechnet  für  C^H^O^: 

I.  II.  ffl.  IV. 

C  69,16%    59,85  %        -°/0    59,34%  C  59,40% 

H    4,69  .        4,95  *       4,96  —    .  H    4,68  * 

Bei  Fagara  wie  bei  Ochna  ist  es  auffallend,  dass  die  Gerbsäure 
sich  hier  nicht  wie  gewöhnlich  in  ein  braunes  sondern  in  ein 
gelbes  Phlobaphen  umgesetzt  hat;  in  beiden  Fällen  findet  sich  dieses 
nur  im  lockeren  Parenchym  der  Borke,  bei  Ochna  in  einer  dicken 
äusseren  Kruste,  bei  Fagara  mehr  in  Schichten,  mit  farbstofffreiem 
Oewebe  abwechselnd. 

Es  wäre  interessant,  aus  Deutsch -Afrika  näheres  über  die  Ver- 
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wendnng  dieser  Rinden  als  Farbmaterialien  zu  erfahren.  Vielleicht 
wird  der  Farbstoff  mit  Alkalien  (Asche)  in  Lösung  gebracht  und  somit 
die  Binde  nicht  zum  Gelb-  sondern  mehr  zum  Brannfarben  benutzt;  es 
kann  aber  auch  sein,  dass  später  die  Farbe  dann  wieder  durch  Säure- 
zusatz  aufgehellt  wird. 

Dass  in  unserer,  mit  Anilinfarben  gesättigten  Industrie  diese  Farbrinden 
keinen  grossen  Absatz  finden  werden,  braucht  wohl  kaum  gesagt  zu 
werden.  Ich  will  aber  bemerken,  dass  doch  wieder  Interesse  für  die 
bescheidenen  Pflanzenfarben  erwacht  Bo  haben  hier  zu  Lande  einige 
junge  Maler  angefangen  nach  javanischer  Weise  die  „Batik -Kunst"  zu 
pflegen  and  erzielen  dabei  ganz  hübsche  Resultate.  Dadurch  ist  nach 
indischen  Farbrinden  n.s.w.  etwas  Nachfrage  entstanden,  und  mög- 
licherweise wird  man  auch  in  deutschen  Künstlerkreisen  sich  für  diese 
Kolouialprodukte  interessieren. 

Laboratorium  des  Kolonial-Mnsenms  zu  Haarlem,  Dezbr.  1899. 


IUI  Ober  die  Verbreitung  der  Mascarenhasia  elastica 

L  Seh.  in  der  Umgebung  yoü  Dar-es-Salam. 


Von 
K*  Seil 


Im  Auftrage  des  Gouvernements  unternahm  der  Gouvernements- 
girtner  Hedde  eine  Expedition  in  der  Zeit  vom  9.  bis  10.  Februar 
1899,  um  eine  Vorstellung  über  die  ungefähre  Verbreitung  des  von 
ihm  entdeckten  Mgoa-Baumes  (Mascarenhasia  elastica  K.  Seh.)  zu  ge- 
winnen. Auf  Grund  des  von  ihm  bei  dem  Auswärtigen  Amte  einge- 
reichten Berichtes  können  wir  folgende  Mitteilungen  machen.  Er  lagerte 
zuerst  in  Mtoni  und  marschierte  am  nächsten  Morgen  nach  Vikindo 
und  weiter  bis  Viansi.  Über  Msoroa  wurde  dann  der  Marsch  nach 
Mbaffu  fortgesetzt  Von  dem  letzt  erwähnten  Orte  wurde  die  Richtung 
nach  Nordost  eingeschlagen,  nach  demMsasabach  vorgedrungen  und  endlich 
in  das  Thal  des  Mbasiflusses  hinabgestiegen.  Von  hier  aus  ging  er 
dann  wieder  nach  Vikindo  zurück  und  erreichte  auf  der  ersten  Route 
wieder  Dar-es-Salam. 

Das  Hauptergebnis  seiner  Reise  war  die  Thatsache,  dass  in  dem 
ganzen  begangenen  Gebiete  der  Mgoa-Baum  weit  verbreitet  ist.  Er 
wächst  nicht  bloss  unmittelbar  an,  ja  sogar  gern  in  den  lebhaft  offen 
fliessenden  Gewässern  und  begleitet  auch  in  lockeren  Beständen 
die  unterirdischen  Wasseradern,  so  dass  die  Anwesenheit  des  Baumes 
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direkt  darauf  hinweist,  dass  in  geringer  Tiefe  beim  Graben  auf  leben- 
diges Wasser  gestossen  wird. 

Dem  Mgoa-Banm  wird  sehr  eifrig  von  den  Eingeborenen  nach- 
gestellt, nicht  aber,  nm  etwa  den  Saft  zur  Kautechukgewinnung  abzu- 
zapfen, sondern  nm  die  schönen,  glatten,  geraden  Stämme  bei  dem 
Häoserban  zu  verwenden.  Dies  trifft  neuerdings  am  so  mehr  zu,  als 
langdauernde  Dürre  die  Bewohner  dazu  treibt,  ihre  Schamben  nach 
den  immer  noch  etwas  feuchten  Flussthälern  zu  verlegen.  Die  Mgoa- 
bäume  werden  dann  noch  ausserdem  geschädigt,  dass  sie  bei  Neu- 
rodungen verstümmelt,  abgeschlagen  oder  angebrannt  werden. 

Bezüglich  der  Ausnutzung  des  Hgoabaumes  als  Kautschukbaum 
machte  Hedde  keine  günstigen  Erfahrungen;  der  Saft  fliesst  nicht 
reichlich,  die  Handelsware  ist  nicht  besonders  geschätzt.  Der  erst  er- 
wähnte Umstand  mag  seine  Ursache  in  der  Dürre,  welche  so  lange  Zeit  an- 
hält, haben;  der  zweite  wird  wahrscheinlich  durch  die  schlechte  Be- 
handlung der  Rohware  bei  der  Sammlung  bedingt  sein. 

Herr  Hedde  nahm  eine  gute  Portion  der  Mascarenhasia  elastica 
mit  nach  Dar-es-Salam,  um  sie  im  Sachsenwalde  auszupflanzen.  Hier 
fand  er,  dass  der  Baum  keineswegs  unbekannt  war:  er  zeigte  sich  zerstreut 
in  allen  Teilen  des  Sachsen waldes.  Hedde  erhielt  auch  die  Mitteilung, 
dass  er  südwestlich  desselben  in  Menge  gedeihe.  Auch  hier  wurde  er  zum 
Häuserbau  verwendet,  während  man  von  der  keineswegs  unbekannten 
Verwendung  als  Kautschuklieferanten  allgemein  absah.  Der  geringe 
Nutzen  wurde  als  Ursache  angegeben. 


IX.   Anzeige  betreffend  Pflanzensammlungen  aus 
West-Australien. 

Der  Unterzeichnete  hat  die  Absicht,  längere  Zeit  die  Kolonie  West- 
Australien  bis  nördlich  zum  Murchison  zu  bereisen,  um  dort  botanische 
Sammlungen  anzulegen.  Dieselben  werden,  mit  vollständigen  Bestim- 
mungen versehen,  den  ev.  Abonnenten  hiermit  zum  Preise  von  40  Jl 
für  die  Centurie  angeboten.  Die  Verteilung  der  Sammlungen  hat  das 
Egl.  Botanische  Museum  zu  Berlin  übernommen;  die  Versendung  der- 
selben von  Berlin  aus  erfolgt  auf  Kosten  der  Abnehmer.  Anmeldungen 
sind  möglichst  bald  an  den  Unterzeichneten  zu  richten.  Die  Ordnung 
aller  Angelegenheiten  bezüglich  der  Sammlung  während  meiner  Ab- 
wesenheit ist  Herrn  Dr.  Robert  Pilger  im  Kgl.  Bot.  Museum  über- 
tragen worden. 

Berlin,  Juni  1900.  Dr.  Ernst  PritzeL 

Kgl.  Bot.  Museum,  Grunewaldstr.  6 — 7. 


Notizblatt 

des 

Königl.  botanischen  Gartens  und  Museums 

zu  Berlin, 

sowie  der  botanischen  Centralstelle  für  die  deutschen  Kolonien. 


Ho.  28*    (Bd.  III.)         Ausgegeben  am  1.  September  1900. 

Abdruck  einzelner  Artikel  des  Notizblattes  in  anderer  Stell«  ist  nnr  mit  Er- 
laubnis des  Direktor!  des  botanischen  Garten«  zulässig.  Auszüge  sind  bei  roll- 
ttandiger  Quellenangabe  gestattet. 

L  Obersicht  über  die  bekannten  Gattungen  der 

inonaceen  und  Beschreibung  einiger  neuen  Gattungen 

dieser  Familie  aus  dem  tropischen  Afrika, 

Von 
A.  Engler      and     I*  Dfteku 


Die  afrikanischen  Anonaceen  bereiten  mit  Ausnahme  einiger  scharf 
charakterisierten  Gattungen  wie  Piptostigma  Oliv.,  Hexalobus  A.  DC, 
Artabotrys  R.  Br.,  Isolona  (Pierre),  Monodora  Dunal  ebenso  wie 
die  amerikanischen  und  asiatischen  erhebliche  Schwierigkeiten,  so- 
wohl bei  der  Bestimmung  und  Begrenzung  der  Gattungen,  wie  auch 
bei  der  Feststellung  der  Verwandtschaft.  Die  Schwierigkeiten  berohen 
zunächst  auf  der  in  der  ganzen  Familie  so  grossen  Einförmigkeit  des 
Laubes,  ferner  darauf,  dass  an  den  gesammelten  Zweigen  Blüten  meist 
nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  sind  und  Früchte  zugleich  mit  den 
Blüten  nur  selten  von  demselben  Baum  gesammelt  vorliegen,  dass  wir 
sogar  nur  von  einem  kleinen  Bruchteil  der  Arten  neben  den  Blüten 
zugleich  die  Früchte  und  Samen  kennen,  welche  letztere  vielleicht 
mit  Rücksicht  auf  die  Entwicklung  eines  Arillus  fllr  die  Klassifizierung 
der  Anonaceen  von  Wert  sein  dürften.  Aber  die  Unzulänglichkeit  des 
Materials  ist  nicht  die  einzige  Ursache  für  den  im  allgemeinen  wenig 
befriedigenden  Standpunkt  unserer  Kenntnis  der  Familie,  sondern  auch 
der  Umstand,  dass  mehrere  Gattungen  über  weite  Tropengebiete  ver- 
breitet sind  und  hier  und  da  nur  zu  kleinen  Abweichungen  von  dem 
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in  der  Gattung  herrschenden  Typus  gelangt  sind.  Dadurch  wird  die 
Abgrenzung  der  Gattungen  vielfach  recht  schwierig,  und  so  kommt  es, 
dass  bei  Autoren,  welche  sich  nur  mit  den  Anonaceen  eines  Floren- 
gebietes beschäftigten,  der  Gattungsbegriff  vielfach  enger  gefasst  ist, 
als  bei  denjenigen,  welche  wie  Bentham  und  Hooker  (in  den  Genera 
plantarum)  oder  Bai  Hon  (in  der  Histoire  des  plantes)  die  Familie  in 
ihrer  Gesamtheit  behandelten  und  namentlich  nach  scharfen  Grenzen 
zwischen  den  Gattungen  suchten.  In  den  Heften  III  und  IV  der  Mono- 
graphieen  afrikanischer  Pflanzen -Familien  und  Gattungen  sind  wir  bei 
den  über  alle  Tropenländer  verbreiteten  Gattungen  Combretum  und 
Terminalia  zwar  auch  auf  ähnliche  Schwierigkeiten  gestossen;  aber 
da  trat  die  geographische  Sonderung  natürlicher  Sippen  schärfer  hervor, 
als  dies  bei  den  artenreichen  Gattungen  der  Anonaceen  der  Fall  ist. 

Da  es  eine  Hauptaufgabe  der  genannten  Monographieen  ist,  zu 
ermitteln,  wie  sich  die  afrikanischen  Formen  einer  Familie  zu  denen 
des  tropischen  Asien  und  Amerika  verhalten,  bo  haben  wir  auch  die 
asiatischen  und  amerikanischen  Anonaceen  studiert,  um  nicht  bei  der 
Behandlung  der  afrikanischen  Formen  gewisse  Merkmale  zu  über- 
schätzen. Das  Studium  der  tropisch -asiatischen  Formen  ist  wesentlich 
erleichtert  durch  einige  neuere  Bearbeitungen  der  Familie,  in  Hookers 
Flora  of  Brit-India  I.  (1872),  in  Kings  Monographie  und  in  Boerlages 
Notes  sur  les  Anonacöes  du  jardin  botanique  de  Buitenzorg  (Icones 
Bogorienses,  2.  fasc.  1899);  auch  hatten  wir  den  Vorteil,  im  Berliner 
Herbarium  ein  reiches  Material  aus  dem  indisch -malayischen  Gebiet, 
welches  namentlich  durch  zahlreiche  von  King  überwiesene  Arten  hohen 
Wert  besitzt,  vergleichen  zu  können.  Ebenso  lag  aus  dem  tropischen 
Amerika  reiches  Vergleichsmaterial  vor.  Aus  dem  tropischen  Afrika 
war,  bevor  wir  uns  mit  der  Familie  beschäftigten,  eine  ziemlich  geringe 
Zahl  von  Arten  in  Olivers  Flora  of  tropical  Africa  und  anderweitig 
beschrieben  worden;  es  ergaben  sich  daher  bei  Bearbeitung  der  reichen 
Sammlungen,  welche  aus  Afrika  nach  Berlin  gelangt  waren,  einige 
neue  Gattungen  und  eine  erhebliche  Anzahl  neuer  Arten,  welche 
zum  Teil  schon  in  der  „Pflanzenwelt  Ostafrikas",  zum  Teil  im 
Notizblatt  des  Königl.  botanischen  Gartens  und  Museums  zu  Berlin 
kurz  beschrieben  wurden;  nachdem  wir  aber  durch  die  Freundlichkeit 
von  Sir  Thiselton  Dyer  auch  zahlreiche  in  Kew  aufgestellte  Arten  für 
unsere  Studien  geliehen  erhielten  und  das  Material  unseres  Museums 
noch  mehr  angewachsen  war,  haben  wir  einzelne  der  zuvor  aufgestellten 
Arten  mit  älteren  vereinigt;  wir  glauben  aber  jetzt  in  den  meisten  Fällen 
die  Arten  nach  mehrfacher  Durcharbeitung  richtig  umgrenzt  zu  haben. 
Da  die  Veröffentlichung  der  Monographie  der  afrikanischen  Anonaceen 
noch  einige  Monate   ausstehen   dürfte,   so   wollen   wir   hier   kurz   die 
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Gesichtspunkte,  naoh  denen  wir  bei  der  Gruppierung  verfahren  sind, 
angeben,  unsere  Übereicht  der  Anonaceen- Gattungen  mitteilen  und 
einige  neue  Gattungen  beschreiben. 

Bei  der  Verteilung  der  Anonaceen  in  natürliche  Verwandtschafts- 
kreiae  haben  wir  Verschiedenes  versucht.  So  wurde  auch  Herr  Beyer 
veranlasst,  im  botanischen  Museum  die  Anonaceen  vergleichend  ana- 
tomisch in  untersuchen;  es  zeigte  sich  hierbei,  dass  zwar  mancherlei 
anatomische  Eigentümlichkeiten  auftreten,  welche  für  einzelne  Arten 
and  kleinere  Gattungen  charakteristisch  Bind;  aber  es  ergab  sich  auch, 
dass  die  Anatomie  der  Anonaceen  für  eine  schärfere  Einteilung  der 
Familie  keine  Stützpunke  bietet;  es  blieb  nichts  übrig,  als  im  wesent- 
lichen den  Fus8tapfen  der  früheren  Autoren  zu  folgen  und  dabei  mög- 
lichst nach  schärferer  Charakterisierung  der  Gruppen  zu  streben,  als 
sie  bisher  hervorgetreten  war;  hatten  doch  alle  Autoren,  welche  vor 
uns  eine  Gruppierung  der  Anonaceen  versucht  hatten,  so  auch  Prantl 
in  den  «Natürlichen  Pflanzenfamilientf,  die  auf  Knospenlage  der  Kelch- 
ond  Blumenblätter,  auf  den  Unterschied  derselben,  auf  Beschaffenheit 
des  Connectiv  gegründeten  Gruppen  für  nicht  scharf  charakterisierte 
oder  für  nicht  natürliche  erklärt.  Nach  unserer  Ansicht  muss  aber  im 
System  wenigstens  hervortreten,  dass  einzelne  Gruppen  sich  schärfer 
von  den  übrigen  absondern,  während  andere  einander  weniger  scharf 
gegenüberstehen.  Es  entspricht  ganz  entschieden  nicht  der  morpho- 
logischen Stufenfolge  der  Anonaceen,  wenn  Uvarieae,  Unoneae, 
Xylopieae,  Miliuseae,  Melodoreae,  Mitrephoreae,  Eupo- 
matieae  und  Monodoreae  als  gleichwertige  Gruppen  neben  einander 
gestellt  werden,  wie  dies  auch  in  den  „Natürlichen  Pflanzenfamilien  " 
durch  Prantl  geschehen  ist.  Die  auf  Australien  beschränkten,  durch 
becherförmige  Blütenachse  und  Fehlen  der  Blütenhülle  ausgezeichneten 
Eupomatieae,  und  die  auf  das  tropische  Afrika  beschränkten,  durch 
syncarpes  Gynäceum  und  parietale  Placentation  ausgezeichneten  Mono- 
doreae stehen  ganz  zweifellos  auf  einer  vom  herrschenden  Familien- 
typus mehr  abweichenden  morphologischen  Stufe,  als  jede  der  übrigen 
Gruppen;  diese  sind  unter  sich  näher  verwandt,  als  jede  einzelne  von 
ihnen  mit  den  Eupomatieae  oder  Monodoreae;  sie  zeigen  zu  ein- 
ander Übergänge,  aber  nicht  zu  diesen.  Somit  ist  zunächst  eine  Son- 
derung in  drei  Unterfamilien  gegeben,  Uvarioideae,  Eupomatioideae 
und  Monodoroideae,  von  denen  die  erstere  nach  unserer  Schätzung 
66,  die  zweite  1,  die  letzte  2  Gattungen  enthält.  Innerhalb  der 
Uvarioideae  fehlt  es  an  scharfen  Grenzen;  aber  man  erkennt  bald, 
dass  in  derselben  wie  bei  anderen  Familien  (z.  B.  Guttiferae)  von 
der  spiraligen  Anordnung  zahlreicher  Staubblätter  und  Carpelle  zur 
eykJJ8chen   Anordnung   einer  geringeren   Zahl   von   Staubblättern   und 
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Carpellen  nur  kleine  Schritte  stattfinden,  dass  die  Verminderung  der 
Carpelle  auf  eines  oder  die  Verwachsung  zahlreicher  spiralig  gestellter 
Carpelle  nur  geringe  morphologische  Progressionen  darstellen,  dass  bei 
sehr  nahestehenden,  oft  derselben  Gattung  zugehörigen  Formen  die  Zahl 
der  Samenanlagen  stufenweise  von  mehreren  auf  2  oder  1  heruntergeht 
und  die  Beschaffenheit  des  die  Thecae  der  Antheren  Überragenden 
Connectivfortsatzes,  durchweg  in  den  Vordergrund  der  Gruppen- 
charakteristik gestellt,  zu  unnatürlichen  Gattungskomplexen  führen  muss. 
So  bleiben  also  nur  noch  die  Blutenhüllen  übrig,  deren  Knospenlage, 
Konsistenz  und  gegenseitiges  Längenverhältnis  schon  seit  längerer  Zeit 
bei  der  Charakterisierung  der  Gruppen  vorzugsweise  beachtet  wurde. 
Die  ausgeprägten  Typen  sind  leicht  erkenntlich  und  haben  zur  Auf- 
stellung der  oben  genannten  Gruppen  Veranlassung  gegeben.  Am  auf- 
fallendsten erscheinen  die  Gattungen  mit  verschiedener  Ausbildung  der 
beiden  Blütenhüllen,  die  Miliusinae  und  Mitrephorinae,  namentlich 
letztere  mit  den  lange  Zeit  oben  klappig  zusammenschließsenden,  unten 
auseinanderweichenden  inneren  Blumenblättern;  aber  wenn  auch  die 
Mitrephorinae  eine  einheitliche  monophyletische,  vielleicht  von  den 
Miliusinae  abgezweigte  Gruppe  darstellen,  so  scheint  es  fraglich,  ob 
die  von  uns  zu  den  Miliusinae  gestellten  Gattungen  sich  auf  einmal 
oder  verschiedene  Male  von  den  ursprünglichen  Anonaceen  abgesondert 
haben.  Zwischen  den  von  uns  zu  den  Xylopieae  gestellten  Gattungen 
besteht  ein  inniger  Zusammenhang,  alle  sind  durch  die  dicken,  am 
Grunde  mehr  oder  weniger  ausgehöhlten,  klappig  zusammenscbliessenden 
Blumenblätter  gut  charakterisiert;  aber  das  verschiedenartige  Verhalten 
der  inneren  Blumenblätter  macht  eine  Sonderung  in  die  drei  Unter- 
gruppen Xylopiinae,  Melodorinae  und  Anoninae  notwendig, 
welche  durchaus  natürlich  erscheinen.  Am  meisten  Schwierigkeiten 
haben  die  Autoren  und  auch  wir  bei  der  Unterbringung  der  übrigen 
Gattungen  mit  ziemlich  gleichen,  flachen  Blumenblättern  gefunden;  ob 
eine  solche  Gattung  zu  den  Uvarieae  oder  Unoneae  gehört,  ist, 
wenigstens  an  Herbar -Exemplaren,  nicht  immer  leicht  zu  entscheiden; 
sind  die  Blütenhüllen  ausgebreitet,  dann  erkennt  man  häufig  nicht,  ob 
die  Knospenlage  klappig  oder  dachig  war;  ferner  ist  die  sonst  der 
durch  klappige  Knospenlage  ausgezeichneten  Gattung  Unona  nahe- 
stehende Gattung  Popowia  (incl.  Clathrospermum)  mit  schwach 
dachigen  inneren  Blumenblättern  versehen.  Es  ist  nicht  möglich, 
zwischen  den  Unoneae  und  Uvarieae  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen, 
und  daher  halten  wir  es  flir  richtiger,  beide  nur  als  Untergruppen 
Unoninae  undUvariinae  zu  bezeichnen  und  einer  Gruppe  Uvarieae 
unterzuordnen.  Da  bei  der  systematischen  Gruppierung  der  Anonaceae 
auf  die  Beschaffenheit  der  Blumenblätter  und  deren  Knospenlage  be- 
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soliderer  Wert  gelegt  werden  mos«,  so  ist  es  nicht  anglngig,  die  Gattung 
Hexalobn8beidenUvarieae-Unoninae  zu  belassen,  denn  diese  nimmt 
dnrch  die  Faltung  der  Blumenblätter  in  der  Knospe  eine  Sonderstellung 
ein;  wir  haben  daher  ans  dieser  Gattung  eine  den  Uvarieae  gleich- 
wertige Gruppe  gebildet.  Auf  die  Verwachsung  der  Blumenblätter 
legen  wir  hierbei  weniger  Wert,  da  eine  solche  auch  noch  bei  einigen 
anderen  Gattungen  vorkommt,  welche  ganz  verschiedenen  Verwandt- 
scbaftskreisen  angehören.  So  wie  die  Verwachsung  der  Blumenblätter 
sind  auch  das  Auftreten  zweizihliger  Quirle  an  Stelle  dreizäUiger  und 
das  Fehlen  eines  Bltttenhttllkreises  nicht  von  Bedeutung  für  die  Gruppen- 
bildung der  Anonaceae. 

L  Carpelle  spiralig  angeordnet,  frei  oder  verwachsen;  bisweilen 

wenige  in  einem  Kreis,   aber  frei I.  Uvarioideae. 

a.  Bltttenachse  konvex  oder  flach.    Blutenhülle  vorhanden, 
o.  Blumenblätter  ungegliedert,  gleichgroß  oder  nur  wenig 
verschieden,  flach,  die  inneren  bisweilen  am  Grunde  aus- 
gesackt oder  genagelt,  dann  aber  der  Nagel  den  Staub- 
blättern anliegend,  sehr  selten  verwachsen 1«  Uvarieae. 

L  Wenigstens  die  inneren  Blumenblätter  in  der  Knospe 
dachig,  wenn  nicht  am  Grunde,  dann  an  der  Spitze 
meist  flach,  nur  bei  Meiocarpidium  klappig,  häufig 
Büschelhaare  und  Sternhaare,  Schuppen  bei  Meio- 
carpidium und  Duguetia la.  Uvariinae. 

1.  Kelchblätter  dachig. 

*  Blüten  iweisahlig.    Liane.  —  Trop.  Asien 1.  TetrapetalUM  Miqn. 

••  Bifiten  dreizählig.     Bäume  oder  aufrechte   Sträncher. 

t  Connectir   ober   die  Anthere  verlängert,   aber   schmäler   als 

diese.  —  Trop.  Amerika 2.  Oxudra  A.  Rieh.? 

tt  Connectir  über  die  Anthere  hinaas  rerlängert,   breit 
0  Blätenachse  gewölbt,  konisch  oder  kugelig. 

D  Samenanlagen  in  den  Carpellen  zahlreich  oder  2 — 3  an 
der  Bauchseite. 
X  Blumenblätter    kurz    eiförmig    oder    rundlich.    — 

Trop.  Asien 3.  Steleeheoarpis 

Binme 
XX  Blumenblätter  länglich  eiförmig.  —  Trop.  Asien    .     4.  Spbaerothalanus 

Hook.  f. 
OD  Samenanlagen  in  den  Carpellen  1—2,  grundständig. 
X  Blumenblätter  länger  als  die  Kelchblätter. 

-  Blumenblätter  nicht  löffeiförmig.  —  Trop.  Asien     5.  Grtfftthia  Maingay 
—  Blumenblätter  genagelt,  löffeiförmig.  —  Trop. 

Asien 6.  Eaiootauthu« 

Beccari 
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XX  Blumenblätter  kttner  als  die  Kelchblätter.  —  Trop. 

Alien 7.  MarOMOOla    Becc. 

OO  Blütenachse  flach.   Carpelle  nur  3—6.  —  Trop.  Asien     .     8.  Sageraea  Dali. 
2.    Kelehblitter  klappig. 

*  Carpelle  mehrere.     Staubblätter  lahlreich. 

t  Samenanlagen  in  den  Carpellen  zahlreich,  oft  in  2  Reihen. 
O  Blomenblatter  ohne  Drüsen,  alle  ausgebreitet. 
D  Carpelle  frei. 

X  Carpelle    meist    zahlreich.      Blumenblätter    nicht 

klappig.     Keine  Schuppenhaare    —  Trop.    ...     9.  Uvarla  L.  (incl.  Asi- 

mina  Adans.  und  Por- 
celia  Ruiz  et  Par.). 
XX  Carpelle  3— 5.  Blumenblätter  klappig.  Schildförmige 

Schuppenhaare.  —  Trop.  Afrika 10.  Melooarpidi» 

Engl,  et  Dieli 

OD  Carpelle  verwachsen.  —  Trop.  Afrika 11.  Paobypodanthim 

Engl,  et  Diels 
OO  Innere  Blumenblätter  am  Grunde  mit  9  Drüsen  und  auf- 
recht —  Trop.  Asien 12.  AnOsllMtblS  Zoll. 

tt  Samenanlage  1   über  der  Mitte  der  Carpelle  bauchständig.  — 

Trop.  Asien       • 13.  Elllpeia  Hook  f.  et 

Thoms. 
ttt  Samenanlagen  am  Grunde  der  Carpelle  1 — 2. 

O  Carpelle  frei. 

D  Samenanlagen  2.  Kelch  klein,  von  ähnlicher  Konsistenz 

wie  die  Blumenblätter.  —  Trop.  Afrika M.  Cleietop hol l&  Pierre 

DO  Samenanlage  1 

X  Kelch  die  Blumenblätter  nicht  einhüllend. 

~  Narben  sitzend.     Einzelfrüchte  gestielt  und  un- 

geschnäbelt.  —  Trop.  Amerika 15.  Gliatterla  Ruiz  et 

Par. 

Hierher  vielleicht  auch  die  nur  in  </  Blüten  bekannte,  im  trop.  Amerika 

vorkommende  Gattung 16.  EphedranthllS 

Sp.  Moore 

—  Narben  auf  länglichem  Griffel.    Beeren  sitzend, 

geschnäbelt  und  häufig  vereint  —  Trop.  Amerika     17.  Dliguetla   St.  Hil. 
(incl.  Aberemoa  Aubl.  (verjährt!)  und  Cardiopetalum  Schlecht.) 
X  X  Kelch  die  Blumenblätter  einhüllend,  häufig  lederig. 

—  Trop.  Afrika 18.  ClelstoohlamysOlw. 

OO  Carpelle  verwachsen.  —  Trop.  Afrika 19.  AnooidiM  Engl,  et 

Diels 
**  1  Carpell.    Staubblätter  in  bestimmter  Anzahl.  —  Trop.  Asien  .    20.  KlnflStOnia  Hook  f. 

et  Thoms. 
IL   Alle  Blumenblätter  klappig,  nur  bei  Popowia  bis- 
weilen die  inneren  schwach  dachig Ib.  Unoninae. 

1.   Connectiv  über  die  Anthere  hinaus  verlängert,  länglich,  zugespitzt. 

*  Carpelle  zahlreich.  Einzelfrüchte  nicht  aufspringend.  —  Trop.  Asien    21.  Cananga  (Rumph) 

Hook.  f.  et  Thoms. 
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**  Carpelle  bisweilen  wenig.    Fleischige  Einselfruchte,  an  der  Bauch- 

naht  aufspringend.  —  Trop.  Asien  und  Amerika St.  AiaXigorttt  St  HU. 

Conaeetiv  oberhalb  der  Antheron  breit,  gerade  oder  schief  abgestaut, 
oder  ein  kleine«  Sphsehen. 
*  Blutenhülle  mweisahlig. 
t  Carpelle  mehrere. 

O  Blumenblätter  getrennt,  schmal.  —  Trop.  Asien     .     .     .     tS.  DiSSpsJlH  Hook  f. 

et  Thoms. 
OO  Blumenblätter  am  Grande  rereint.  —  Trop.  Afrika      .     .     34.  Uvarlopsls  Engl. 

tt  Nor  1   Carpell.  —  Trop.  Amerika S5.Trifllal0riSH.BaUl. 

**  Blutenhülle  dreisählig. 

t  Staubblätter  oberhalb  der  Thecae  mit  verdickter  oder  flach  ver- 
breiterter Erweiterung  des  Connectivs,  welche  stets  viel  kürzer 
als  die  Thecae.     Samen  horizontal  oder  hanfiger  vertikal. 
O  Carpelle  mehrere. 

D  Die  6  Blumenblätter  in  S  Kreisen. 
*   Blumenblätter  alle  sich  ausbreitend. 

•  Blüten  swttterig.  Samenanlagen  mehrere  bis  2, 
aufsteigend.  Früchte  mehrsamig,  zwischen  den 
Samen  eingeschnürt,  seltener  nur  mit  1  dem 
Pericarp    fest    anliegenden    Samen.    —    Trop. 

Asien  und  Afrika 26.  ÜBODt  L.  61. 

*~  Blüten  switterig  oder  polygamisch.  Samen- 
anlagen 2  wandständig  oder  1  grundständig. 
Frucht  2  —  1 -sämig,  ohne  deutliche  Ein- 
schnürung. Samen,  wenn  2  vorhanden,  hori- 
zontal liegend,  wenn  einzeln,  aufrecht,  dem 
Pericarp  nicht  fest  anliegend.  —  Trop.  Asien 

nnd  Afrika 27.  Polyalthla  Blume 

x>  Äussere  Blumenblätter  sich  ausbreitend,  innere  zu- 
sammenneigend.   Samenanlagen  mehrere  bis  1.  — 

Trop.  Asien  und  Afrika 28.  Popowla  Endl.  (incl. 

Clathrospermum  Planch). 
xxx  Blumenblätter  alle  zusammenneigend. 

-  Blumenblätter  am  Grunde  nicht  ausgesackt. 
II   Blumenblätter  am  Grunde  frei. 

A  Samenanlagen  in  2  Reihen.  —  Trop.  Asien  29.  Railwenhoffla  Scheff. 
AA  Samenanlagen  in  1  Reihe.— Trop. Amerika  30.  Trlgyneia   Schlecht. 
II II  Blumenblätter  am  Grunde  vereint  —  Trop. 

Amerika 31.  Stornla  Sp.  Moore 

~  Blumenblätter  am  Grunde  leicht  ausgesackt  — 

Trop.  Asien 32.  Cyathostemma  Griff. 

DD  Die  6  Blumenblätter  in  einen  Kreis  gedringt. 

x  Blumenblätter  frei.  —  Trop.  Afrika 33.  Monanthotaxls  Baill. 

xx  Blumenblätter  am  Grunde  rereint.  —  Trop.  Austral.  84.  Haplostiohanthus 

F.  Müll. 
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OO  Nur  1  Carpell. 

D  Staubblätter  sahireich,  unbestimmt  —  Trop.  Alien     .    35.  MdaoOarpla    Miqu. 

OD  Staubblätter  8—19.  —  Trop.  Asien 36.  Meiltttla  Becc. 

tt  Staubblätter  oberhalb  der  Thecae   mit   kleiner  Verlängerung 
des  Connectivs 

O  Staubblätter  spiralig.  —  Trop.  Asien 37.  AlphOMM  Hook.  f. 

et  Thoms. 
OO  Staubblätter  11— 3,  quirlig.  —  Trop.  Amerika  und  Asien    38.  BftOafet  St.  Hil. 

ß.  Blumenblätter  klappig,  seltener  gleich  gross,  meist  un- 
gleich, die  inneren  aufrecht,  häufig  genagelt;  aber  dann 
der  Nagel  von  den  Staubblättern  abstehend     ....    2«  Miliu»eae. 
I.  Blumenblätter  ungleich,  die  inneren  grösser  und  auf- 
recht, die  äusseren  oft  den  Kelchblättern  ähnlich     .    2  a.  Miliusinae. 

1.  Connectiv  wenig  verlängert.    Äussere  Blumenblätter  viel  kleiner  als 
die  inneren. 

*  Samenanlagen  in  den  Carpellen  sahireich,  6  oder  mehr.  —  Trop. 

Asien  und  Australien       39.  SaOOOpetalUH 

Benn. 
**  Samenanlagen  nur  1 — 2,  selten  3—4.  —  Trop.  Asien  ....     40.  MINusa  Lesen.. 

2.  Connectiv  über  die  Anthere  in  deren  Breite  verlängert,  stumpf. 

*  Innere  Blumenblätter  flach. 

t  Samenanlagen  in  den  Carpellen  sahireich.    Griffel  verwachsen. 

—  Trop.  Afrika 41.  Plptottlgm    Oliv. 

tt  Samenanlagen   in  jedem   Carpell    1—2,   seltener   3 — 4.    — 

Trop.  Asien 42.  Pbaeaathus  Hook. 

f.  et  Thoms. 
*+  Innere  Blumenblätter  am  Grunde  konkav. 

t  Innere  Blumenblätter  oben  flach.  —  Trop.  Amerika     ...     43.  HeteropetalUB 

Benth. 
tt  Innere  Blumenblätter  oben  stielrund.  —  Trop.  Asien    ...    44.  MarsypopetalM 

Scheff. 
***  Innere  Blumenblätter  kahnförmig,  am  Rand  eingerollt.  —  Trop. 

Amerika 45.  Cymbopetal» 

Benth. 

II.   Äussere  Blumenblätter  grösser  als  die  inneren,   ge- 
nagelten und  längere  Zeit  mit  ihren  oberen  Enden 

zu8ammenschliessenden      2b.  Mitrephorinae. 

1.    Verlängerung  des  Connectivs  länglich. 

*  Staubblätter  xahlreich.    Blumenblätter  fast  gleich  gross.  —  Trop. 

Asien 46.  Platyaiitra  Boerlage 

**  Staubblätter  in  bestimmter  Zahl.     Blumenblätter  kleiner  als  die 

inneren.  —  Trop.  Asien 47.  Orophea  Blume 
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.  Verlängerung  den  ConnectiTS  breit,  abgestatst. 

9  Blüten  lang  gestielt  oder  in  karten  Trüben. 

t  Carpelle  mit  lahlreichen  centralen  Samenanlagen.  —  Trop.  Asien    48.  Mitrtphfrt  Blnme 

(incl.  Beccarioden- 

dron  Warbg.). 
tt  Carpelle  mit  S — 1  aufrechten  Samenanlagen. 

O  Samen  nngeflfigelt.  —  Trop.  Alien 49.  GoalothaJaait 

Blnme  (incl.  Atru- 
tegia  Bedd.). 

OO  Samen  geflügelt.  —  Trop.  Alien  (Bldji) 50.  RioMla  A.  Gray 

**  Bluten  einzeln,  kurz  gestielt  —  Trop.  Asien 51.  Trlvalvaria  Miqu. 

/.  Blumenblätter  gleich  gross,  ziemlich  dünn,  in  der  Knospe 

mit  Querfalten,  unten  ±  vereint      3*  Hexalobeae. 

Emsige  Gattung.  —  Trop.  Afrika 52.  HeXilollS  A.  DC. 

J.  Blumenblätter  dick,  am  Grande  meist  ausgehöhlt,  alle 
klappig  oder  selten  (bei  Anona)  die  inneren  dachig; 
die  inneren  Blumenblätter  häufig  kleiner,  und  ein  Kreis 
bisweilen  fehlend 4.  Xjrlopleae« 

I.  Blumenblätter  beider  Kreise  ziemlich  gleich  lang  oder 

bisweilen  die  äusseren  fehlend 4  a.  Xylopiinae. 

I.  Blumenblätter   gerade   rorgestreckt ,    nicht  oberhalb   der   Höhlang 
■preisend. 

*  Samenanlagen  in  den  Carpellen  sahireich. 

t  Einseifrüchte  swischen  den  Samen  etwas  eingeschnürt  oder  nicht    53.  Xylopla  L. 
tt  Einxelfrfichte  stark  gekrümmt,  jeder  einselne  der  zweireihig 

angeordneten  Samen  eingeschnürt 54.  Polyoeratooarpu* 

Engl,  et  Diels*) 
**  Samenanlagen  in  den  Carpellen  2—1. 

t  Blumenblätter  6.  —  Trop.  Afrika 55.  SteOMthera  (Oliv.) 

tt  Blumenblätter  3,  die  äusseren  fehlend.  —  Trop.  Afrika  .     .     56.  Enantla  Oliv. 
t.  Blumenblätter  oberhalb  der  basalen  Höhlung  spreizend. 

*  Samenanlagen  in  den  Carpellen  zahlreich  Inflorescens  nicht  ver- 
dickt nnd  nicht  hakenförmig. 

*  Blumenblätter  nur  am  Scheitel  auseinanderweichend. 

O  Carpelle  bei  der  Reife  frei.  —  Trop.  Asien 57.  Meiogyne  Miqu. 

00  Carpelle  bei  der  Reife  verwachsend.  —  Trop.  Asien    .     .   58.  Ararooarpus  Scheff. 
t+  Blumenblätter  bald  oberhalb  der  Höhlung  auseinanderweichend   59.  Cyathooalyx  Cham- 
pion (incl.  Drepanan- 
thus  Maingay). 
**  Samenanlagen  in  den  Carpellen  2 — 1.    Stiele  der  Inflorescens  ver- 
dickt und  hakenförmig.  —  Trop.  Asien  und  Afrika      ....     60.  Artubotrys  R.  Br. 


*)  Von  dieser  Gattung  kennen  wir  keine  Blüten;   aber  nach  Frucht  und  Samen  scheint 
«  bjeraer  sn  gehören. 
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II.   Blumenblätter  des  inneren  Kreises  kurzer  oder  fehlend. 

Carpelle  bei  der  Reife  frei 4  b.  Melodorinae. 

1.  Samenanlagen  in  den  Carpellen  tahlreich. 

•  6  Blumenblätter.  —  Trop.  Alien 61.  Melodom»  Dan. 

(incl.  Mitrella  Miqa.  a. 
Pyramidanthe    Miqa.). 

**  3  Blumenblätter.  —  Trop.  Asien 63.  Dasymsohalon 

Hook.  f.  et  Thomf . 

2.  Samenanlagen  in  den  Carpellen  2 — 1. 

*  6  Blumenblätter.  —  Trop.  Asien 63.  OxVMitra  Blume 

**  3  Blumenblätter.  —  Trop.  Asien 64.  EboTOpetalllHI  Beoc. 

III.   Blumenblätter  des  inneren  Kreises  kürzer,  bisweilen 

dachig  oder  fehlend.    Carpelle  bei  der  Reife  vereint  4  c.  Anoninae. 

1.  Blumenblätter  frei.  —  Trop.  Amerika  und  Afrika    ....  65.  Aoona  L. 

2.  Blumenblätter  yereint.  —  Trop.  Amerika 66.  Rolllflla  St.  HU. 

b.  Blütenachse  becherförmig.    Blutenhülle  fehlend  ...  IL  Eupomatioideae. 
Einxige  Gattung.  —   Australien 67.  EupoMtia    R.  Br. 

B.    Carpelle   cyklisch    angeordnet,    verwachsen   zu    einem 

Fruchtknoten  mit  parietalen  Placenten III.  Monodoroideae. 

a.  Blumenblätter  am  Rande  niemals  wellig,  unterwärts 

±  vereint.  —  Trop.  Afrika 68.  Isolona  Pierre 

b.  Blumenblätter  am  Rande  oft  wellig,  ungleich,  die  3 
äusseren  bisweilen  am  Grunde  zusammenhängend.  — 

Trop.  Afrika 69.  Monedora  Dun. 

Melocarpidlum  Engl,  et  Diels  nov.  gen. 

Flores  hermaphroditi.  Sepala  3  parva  valvata.  Petala  valvata 
Bnbaequalia,  3  exteriora  quam  3  interiora  paulo  ampliora.  Receptaculum 
leviter  convexum.  Stamina  numerosa,  connectivo  ultra  loculos  truncato 
paulum  dilatato.  Carpella  pauca  (3—5),  stigmate  subcapitato  amplo, 
ovulis  biseriatim  ventralibus.  Monocarpia  subsessilia  pleiosperma.  Semina 
uniseriata,  ovalia,  compressa,  uno  latere  rotundata,  altero  acntangula, 
terta  brunnea,  nitidula,  sublaevia.  —  Arbor  pilis  et  stellatis  et  amplis 
peltato-8quamiformibus  ±  vestita.    Flores  extraaxillares  solitarii. 

Species  unica  Africae  tropicae  occidentali  propria. 

Die  hierher  gehörige  Art  wurde  wegen  der  (angeblich)  klappigen 
Knospenlage  ihrer  Blütenhülle  von  Oliver  mit  ausdrücklichem  Zweifel 
zu  Unona  gezogen;  Engler  führte  sie  später  unter  Uvaria,  mit 
der  sie  habituell  besser  übereinstimmt;  aber  die  Reduction  im 
Gynäceum,  die  eigentümliche  Form  der  Einzelfrttchte  -und  die  eigen- 
artige, sonst  nur  bei  Duguetia  wiederkehrende  Bekleidung  lassen 
eine  generische  Abtrennung  der  Pflanze  als  gerechtfertigt  erscheinen. 
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Die  Knospenlage  war  an  dem  uns  zugänglichen  Materiale  nicht  sieher 
sa  erkennen;  aber  selbst,  wenn  die  Knospenlage  der  Blumenblätter  von 
Anfang  an  klappig  sein  sollte,  möchten  wir  die  Gattung  lieber  bei  den 
Uvariinae  lassen,  als  zu  den  Unoninae  stellen. 

M.  lepidotum  (Oliv.)  Engl,  et  Diels  =  Unona?  lepidota  Oliv, 
in  Fl.  trop.  Afr.  I  36.  =  üvaria  Zenkeri  Engl,  in  Notizbl.  K.  bot. 
Gart  Berlin  II  (1899)  293.  —  Kamerun. 

PaehypodantMui  Engl,  et  Diels  nov.  gen. 

Flore*  hermaphroditi.  Sepala  3  triangularia  coriacea.  Petala 
valde  imbricata,  interiora  paulo  minor«.  Stamina  numerosa  anguste 
obconiea  vel  prismatica  snpra  thecas  dilatata.  Pollinis  granula  tetrades 
cotnponentes.  Garpella  numerosa,  inter  se  ^  connata,  ovulis  od. 
Synearpiom  carpellis  demum  omnino  eoalitis  ellipsoideum  extus  non- 
nunquam  mnrieatum  pleiospermum.  3emina  parva  ovoidea,  interdum 
uno  latere  applanata,  te9ta  brunnea  nitida,  ltevissima.  Fruticcs?  vel 
arbores?  pilis  stellatis  ^fc  vestiti.  Flores  (saepe  bini)  ramulos 
abbreviatos  crassos,  bracteis  numero9is  brevibus  mox  deciduis  instructos 
terminantes.  Pedunculi  breves  late  compressi  bracteolis  2 
oppositis  alabastrum  omnino  includentibus  instructi. 

Species  2  Africae  occidentali  propriae. 

Diese  eigentümliche,  leider  erst  sehr  unvollständig  bekannte  Gattung 
haben  wir  bei  der  Menge  eigentümlicher  Merkmale  provisorisch  charak- 
terisieren zu  müssen  geglaubt,  obgleich  das  vorliegende  Material  in 
vieler  Hinsicht  recht  dürftig  ist  Wir  wissen  nichts  von  dem  Wuchs 
dieser  Gewächse;  auch  sind  die  vorhandenen  Blüten  nicht  ausreichend, 
über  die  definitive  Gestaltung  der  Blutenhülle  und  des  Gynäceums  die 
wünschenswerte  Klarheit  zu  gewinnen. 

Anderseits  jedoch  erhellt  mit  Sicherheit,  dass  die  Gattung  nur  ent- 
ferntere Beziehungen  zu  den  übrigen  in  Afrika  vertretenen  Genera  der 
Anonaceen  besitzt.  Der  Bau  der  Frucht  erinnert  an  Anona,  obgleich 
sie  aus  pluriovulaten  Carpellen  hervorzugehen  scheint;  die  stark  imbri- 
cate  Deckung  der  Krone  und  das  Andröceum,  wie  auch  das  sternfilzige 
Indument  erinnern  an  Uvaria,  während  das  Doppel vorblatt,  und  die 
Inflorescenz  überhaupt,  entfernt  bei  Anonidium,  freilich  auch  bei 
andern,  offenbar  ganz  fern  stehenden  Gattungen  wieder  beboachtet  wird. 

Arten: 

P.  Staudtii  Engl,  et  Diels  =  Uvaria  Staudtii  Engl,  et  Diels 
in  Notizbl.  K.  bot.  Gart.  Berlin  II  (1899)  292.  —  Kamerun. 

P.  confine  (Pierre)  Engl,  et  Diels  =  Unona  confinis  Pierre 
mac.  —  Gabun. 
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Anonldlwn  Engl,  et  Diels  nov.  gen. 

Flores  +  unisexualeB,  monoeci?  vel  dioeci?  Sepala  coriaoea, 
quam  petala  plus  duplo  breviora,  basi  coalita,  semiovata.  Petala  sab* 
ooriacea  concava,  3  exteriora  valvata,  3  interiora  paulo  minora  leviter 
imbricata.  Tora»  conico-convexus.  Stamina  anguste  prismatica  supra 
loculos  dilatata  incrassata,  illa  floris  $  ^  deformata.  Carpeila  üori  cf 
deficientia,  floris  9  numerosa,  ovariis  connatis  toroque  immersis, 
stilo  conspicuo  crassiusculo  angolato  apicem  versus  incrassato,  stigmate 
obtuso,  ovulo  1  basali. 

Arbores.  Flores  in  cicinnis  simplicibos  vel  cymis  pauciramosis  braeteatis 
(ut  videtur  ex  ligno  vetusto  ortis)  dispositi.  Bracteae  majusculae  ovatae 
valde  concavae.  Pedicelli  bracteoiis  2  oppositis  primum  alabastra 
includentibus  instructi. 

Die  Gattung  verrät  habituell  grosse  Ähnlichkeit  mit  Aoona,  von 
der  sie  aber  durch  die  ausgesprochen  dachige  Knospenlage  der  äusseren 
Blumenblätter,  die  schwach  dachige  Deckung  der  inneren  und  die  nicht 
vollständige  Verwachsung  der  Carpelle  verschieden  ist. 

Arten: 

Anonidium  Mannii  (Oliv.)  Engl,  et  Diels  =  Anona  Mannii 
Oliv,  in  Hook.  Icon.  pl.  t.  1010.  —  Kamerun. 

A.  Lauren tii  Engl,  et  Diels  =  Anona  Lauren tii  Engl,  et  Diels 
in  Notizbl.  K.  bot.  Gart.  Berlin  II  (1899)  300.  —  Kongo. 

PoljreeratocarpuB  Engl,  et  Diels  n.  gen. 

Carpella  numerosa.  Monocarpia  subsessilia  crassa  matura  valde 
recurvata  atque  involuta  ideoque  formae  soleae  ferreae  vel  potius 
cornu  arietini  subsimilia  simulque  non  raro  aliquantum  torta  circum 
semina  ubique  constricta.  Semina  numerosa  biseriata  ambitu  sub- 
phaseoliformia  uno  latere  crassiora  testa  purpurascenti-fusca  striolata 
praedita.  —  Arbor  insignis.    Folia  chartacea  supra  lucida  subtus  opaca. 

Trotzdem  uns  von  der  hierher  gehörigen  Pflanze  keine  Blüten  zu- 
gänglich geworden  sind,  tragen  wir  kein  Bedenken,  in  anbetracht  ihres  sehr 
eigentümlichen  Fruchtbaues  sie  schon  jetzt  als  Typus  einer  neuen  Gattung 
zu  beschreiben.   Die  Früchte  gehören  zu  den  auffallendsten  der  Anonaceen. 

Polyceratocarpus  Scheffleri  Engl,  et  Diels  n.  sp.;  arbor 
excelsa;  ramis  cortice  cinereo  praeditis;  foliorum  petiolo  incrassato  nigro 
parce  puberulo,  lamina  ampla  chartacea  mox  omnino  glabra  supra 
lucida  laevissima  subtus  opaca,  elliptico-oblonga  vel  obovato-elliptica 
basi  angustata,  apice  obtusiuscule  acuminata,  nervis  lateralibus 
I.  9—15  utrinque  adscendentibus  subtus  prominentibus ,  II.  venisque 
parum  conspicuis;  fructu  breviter  et  crasse  pedunculato;  monocarpiis 
seminibusque  generis. 
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Die  BBttar  tragen  an  6—8  mm  Ungern,  1,6  mm  dickem  Stiele  eine  1,5— 6  dm 
lange,  9 — 10  cm  breite  Spreite.  Die  Einielfrfichte  werden  1,5—2  dm  lang  und  metten 
1,6— 1,7  cm  in  der  Breite.    Die  Samen  eind  1,6—1,8  cm  lang,  1,1  —  1,6  cm  breit. 

Usambara:  In  dichtem  schattigen  Urwald  nahe  Msitoni  bei 
Nguelo  (Scheffler  n.  50  —  fruchtend  —  im  Mai  1899  —  H.  Berl.!) 
Wol  von  demselben  Banme  (Frau  Dr.  Kammer  n.  43  —  fruchtend 
-  H.  Berti). 

Stemnmtiaera  (Oüv.)  Engl,  et  Diele. 

Flores  hermapbroditL  8epala  3  valvata,  basi  sublibera,  parva. 
Petala  6  valvata;  exteriora  quam  interiora  mnlto  longiora  basi  excavata 
8nbereeta;  interiora  excavata  crassa  androecenm  arcte  amplectentia. 
Stamina  numerosa;  antherae  lineares,  connectivo  saepe  ultra  locnloB 
elongato  band  dilatato  obtectae.  Torns  ±  conicns.  Carpella 
numeroea  libera,  ovarium  snbovoidenm  in  stilum  linearem  prodnctum 
ovulo  1  erecto  expletnm.  Monocarpia  stipitata  ad  stipitis 
in8ertionem  artienlata  deeidna  late  fusiformia.  —  Oxymitra 
Bl.  seet  Stenanthera  Oliv,  in  Fl.  trop.  Afr.  I  32. 

Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  Oxymitra,  wie  Oliver  in  Fl. 
trop.  Afr.  I  32  schon  bemerkt,  durch  die  Gestalt  der  inneren  Blumen- 
blätter, die  nicht  verbreiterten  Connective  und  die  1,  aufrechte  Samen- 
anlage. Auch  die  Gestalt  der  Einzelfrttchte  mit  ihrer  gelenkartigen 
Einfügung  am  Stipes  gleicht  mehr  dem  Verhalten  von  Enantia,  als 
dem  bei  Oxymitra  gewöhnlichen  Baue.  Die  Gattung  Oxymitra  ist 
in  Afrika  überhaupt  nicht  vertreten. 

Arten: 

St.  myristicifolia  (Oliv.)  Engl,  et  Diels  =  Oxymitra  myristici- 
folia  Oliv,  in  Fl.  trop.  Afr.  I  33.  —  Kamerun. 

8t.  gabonensis  Engl,  et  Diels  =  Oxymitra  gabonensis  Engl, 
et  Diels  in  Notizbl.  K.  bot.  Gart.  Berlin  II  (1899)  297.  —  Gabun. 

8t.  hamata  (Benth.)  Engl  et  Diels  =  Oxymitra  hamata  Benth. 
in  Transact.  Linn.  Soc.  XXIII.   471,  t.  50;  Oliv.  Fl.  trop.  Afr.  I  33. 

Enantia  Kummeriae  Engl,  et  Diels  n.  sp.  arbor  altissima; 
ramnlis  novellis  pilis  luteolis  brevibus  vestitis  mox  glabratis  nigro- 
corticatis;  foliorum  petiolo  brevi  supra  luteolo-pilosulo,  lamina  novella 
sericea,  mox  glabrescente,  demum  supra  glaberrima,  subtus  pallidiore 
(hinc  inde  breviter  pilosula),  chartacea,  anguste  elliptico-oblonga, 
utrinque  angustata,  apice  obtusata  vel  brevissime  acu- 
minata,  nervis  lateralibus  I.  8—10  utrinque  adscendentibus  subtus 
prominulis;  floribus  extraaxillaribus  solitariis  crasse-pedunculatis  amplis, 
triquetro-oboonicis;  sepalis  triangularibus  extus  olivaceo-sericeis  inter 
se  cohaerentibtts,  petala  novella  minuta  includentibus,  cito  deciduis; 
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petalis  ex  ungue  coneavo  elongato-ovath  leviter  longitudinaliter 
sulcatis,  luteolis,  extus  tenuiter  sericeo-pilosis;  staminum  connectivo 
producta  subtriangulari  roseo;  ceteris  generis;  monocarpiis  oblongis 
apicem  versus  acutatis;  semine  oblongo. 

25 — 30  cm  hoher  Baum.  Blattstiel  0,5 — l  cm  lang,  Spreite  1,5— 3  dm  lang, 
5-8  cm  breit.  Blutenstiel  2— 2,5  cm  lang.  Kelchblätter  an  den  Knotpen  «ehr 
bald  abfallend;  darauf  die  Blumenblätter  stark  rergröseert,  schliesslich  3,5— 4  cm 
lang,  1,75 — 2  cm  breit  Staubblätter  4  mm  lang.  Carpelle  5  mm  lang.  Die 
Ehuelfraehte  stehen  an  1 — 1,5  cm  langen,  oben  4—5  mm  dicken  Stielen,  sind 
etwa  3,5  cm  lang  and  1,5  cm  dick.    Die  Samen  sind  2,5  cm  lang  und  1,2  cm  dick. 

Usambara:  Handei-Gebirge  (Stuhlmann  s.  n steril  —  H.  Berl.!) 

Nderema  bei  Nguelo,  in  tiefem  oder  halbdichtem  Urwald  zwischen  800 
und  1000  m  (Holst  n.  2271  —  steril  Febr.  1893;  Frau  Dr.  Kummer 
n.  44  —  blühend  nnd  mit  jungen  Früchten  Aug.  und  Novemb.  1899  — 
H.  Berl.!;  Scheffler  n.  192  —  fruchtend  im  Januar  1900  —  H.  Berl.!). 

Einheimischer  Name:  muaka,  Gelbholz-Baum. 

Die  Blätter  dieses  im  Handei-Gebirge  bei  den  Pflanzern  als  Gelbholz  - 
Banm  schon  lange  bekannten  riesigen  Baumes  hatten  schon  Holst  und 
Dr.  Stuhlmann  gesammelt;  aber  erst  den  eifrigen  Bemühungen  der  Frau 
Dr.  Kummer  und  des  Herrn  Scheffler  ist  es  gelungen,  auch  Blüten  und 
Früchte  zu  beschaffen,  so  dass  nunmehr  die  Gattung  sicher  gestellt 
werden  und  damit  ein  neuer  bisher  nur  aus  Westafrika  bekannter  Typus 
für  die  Flora  von  Usambara  nachgewiesen  werden  konnte. 

Uvaria  glgantea  Engl,  in  Notizbl.  K.  bot.  Gart.  Berlin  II 
(1899)  292. 

Die  von  mir  aufgestellte  Art  wurde  auch  von  Herrn  ßoheffler  in 
Usambara  bei  Nderema  sowohl  mit  BiUten  wie  mit  Früchten  gesammelt. 
Da  letztere  noch  nicht  bekannt  waren,  so  habe  ich  dieselben  hier 
(siehe  Abbildung  Seite  58)  abbilden  lassen. 

A.  Fracht  von  Uvaria  gigantea  Engl.,  B.  Einzelfracht,  C.  dieselbe  nach 
Entfernung  eines  Teiles  der  Wandung,  D.  Same. 
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IL  Mitteilung  aus  dem  Pharm- Chemischen  Laboratorium 
der  Universität  Berlin. 

Chemische  Untersuchung  des  Pfeilgiftes  der 
Kamerun-Neger  Enaei. 

Von 
H.  Thoma* 


Im  Auftrage  des  Direktors  der  Botanischen  Centralstelle  für  die 
Kolonieen  am  Kgl.  Botanischen  Garten,  Herrn  Geheimrats  Prof.  Dr. 
A.  Engler,  übersandte  mir  Herr  Privatdozent  Dr.  E.  Gilg  ein  kleines 
Quantum  Strophanthus- Samen.  Die  Kamerun-Neger  bereiten  aus  ihnen 
ein  Pfeilgift  und  bezeichnen  dieses  mit  „Enaeä". 

Die  Samen  sind  dunkelbraun  gefärbt,  besitzen  eine  spitz -lanzett- 
liche Form  und  sind  kaum  behaart.  In  ihrem  Äusseren  weichen  sie 
daher  von  den  Samen  des  Strophanthus  Kombe  erheblich  ab,  auch 
mit  der  handelsüblichen  Form  des  Strophanthus  hispidus  zeigen 
sie  keine  Ähnlichkeit. 

Die  chemische  und  physiologische  Untersuchung  der  Samen  bot 
daher  erhebliches  Interesse  dar.  Gemeinsam  mit  meinem  Assistenten, 
Herrn  Apotheker  Mann  ich,  habe  ich  eine  solche  Untersuchung  aus- 
geführt. Die  Erfahrungen  benutzend,  die  ich  früher  bei  der  Darstellung 
des  Strophanthins  aus  „Hispidus- Samen"  gewonnen  hatte*),  verfuhr  ich 
zur  Gewinnung  des  Strophanthins,  wie  folgt: 

Die  Samen  wurden  in  einer  Reibschale  mit  einem  Pistill  zerquetscht 
und  mit  kaltem  Petroläther  po  lange  extrahiert,  als  dieser  noch  fettes 
öl  aufnahm.  Nach  dem  Wiedertrocknen  der  vom  Öl  befreiten  Samen 
wurden  diese  mit  90prozentigem  Alkohol  extrahiert  und  die  Lösung  auf 
dem  Wasserbade  eingeengt.  Es  hinterblieb  ein  sirupttser  Rückstand, 
der  beim  Anrühren  mit  Wasser  zum  Teil  krystallinisch  erstarrte.  Diese 
Erscheinung  hatte  ich  bei  den  käuflichen  „Hispidus- Samen",  trotzdem 
ich  solche  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  bezogen  und  verarbeitet  hatte, 
nie  beobachtet. 

Die  Krystalle  wurden  abgeschlämmt  und  aus  Wasser  mehrmals 
umkrystallisiert.  Die  Mutterlauge  von  den  Krystallen  lieferte  nach  dem 
Versetzen  mit  Bleiessig,  Abfiltrieren  vom  Bleiniederschlage,  Abscheiden 
des  überschüssigen  Bleis  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Ammoniumsulfat, 


*)   Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  XXXI,  971. 


-   61    - 

auf  grösseren  Znsatz  an  letzterem  ein  amorphes  Strophanthin,  das,  mit 
Hufe  toh  Alkohol  von  anbringendem  Ammoniumsulfat  befreit,  einen 
stiekstoflfreien  Körper  von  intensiv  bitterem  Gcchmack  und  stark 
giftigen  Eigenschaften  darbot.  Die  Giftigkeit  wurde  dadurch  festgestellt, 
dass  ein  Frosch  nach  Injektion  von  0,1  mg  des  Stoffes  (in  wässeriger 
Lösung)  nach  wenigen  Minuten  verstarb. 

Mit  conc.  SchwefelsKure  fitrbt  sich  das  amorphe  Strophanthin  rot. 
Nach  dem  Kochen  mit  verdünnter  Salzsäure  und  Abfiltrieren  des  aas- 
geschiedenen Strophanthidins  trat  beim  Erwärmen  mit  Fehling'scher 
Losung  Reduktion  ein. 

Das  amorphe  8trophanttiin  zeigte  sich  hinsichtlich  seines  Verhaltens 
dem  aus  „Hispidus-Samen*  erhaltenen  analog. 

Der  krystallisierte  Körper  wurde  nach  mehrmaligem  Umkrystallisieren 
aus  Wasser  in  Form  farbloser  quadratischer  Blättchen  erhalten,  die  sich 
als  stickstofffrei  erwiesen,  bitter  schmeckten  und  giftige  Eigenschaft  be- 
sassen.  Beim  Kochen  mit  verdünnter  Salzsäure  wurde  im  Filtrat  eben- 
falls eine  Substanz  erhalten,  die  Fehling'sche  Lösung  reduzierte. 

Der  Schmelzpunkt  der  Krystalle  lag  bei  gegen  100°.  Sie  enthielten 
offenbar  Krystallwasser.  Nach  dem  Entfernen  dieses  durch  Austrocken 
des  Körpers  bei  100°  stieg  der  Schmelzpunkt  auf  187  — 188°  C.  (bei 
180°  fand  bereits  ein  Erweichen  der  Krystalle  statt). 

Alle  diese  Eigenschaften  des  krystallisierten  Körpers, 
sowie  dasErgebnis  der  Elementaranalyse  desselben,  sprechen 
in  unzweideutigster  Weise  dafür,  dass  hier  ein  Strophanthin 
vorliegt,  welches  mit  dem  von  Arnaud*)  aus  „Strophanthus 
glabertt  isolierten  und  von  ihm  mit  dem  Namen  OuabaYn, 
CjoH«Oii7  belegten  Giftstoff  identisch  ist. 

Herr  Professor  Arnaud -Paris  hatte  mir  vor  längerer  Zeit  eine 
Probe  seines  aus  „Strophanthus  glaber"  isolierten  OuabaYns  freundlichst 
Übersand  t,  und  ich  konnte  an  diesem  Präparat  die  volle  Identität  mit 
dem  Strophanthin  des  Enaeö- Giftes  nachweisen.  Als  Beweis  für  die 
Identität  beider  Körper  diente  ausser  dem  oben  Gesagten  noch,  dass 
beim  Vermischen  der  Arnaud'schen  Krystalle  mit  den  unsrigen  und 
Erhitzen  eine  Veränderung  des  Schmelzpunktes  nicht  beobachtet 
werden  konnte. 

Aus  den  vorstehenden  Mitteilungen  lässt  sich  nun  der  Schluss 
ziehen,  dass  die  vorliegende  Strophanthus- Species  entweder  die  Samen 
von  „Str.  giabertt  bildet  —  in  diesem  Falle  wäre  die  Chemie  der  Drogen- 
bestimmung zu  Hilfe  gekommen  —  oder  aber,  was  nicht  weniger 
beachtenswert  ist,   in  dem  Enaee-Gift  liegt   derselbe  krystallisierbare 


•)   Comptes  rendua  t.  CVII  p.  1162  u.  folgende. 


Giftstoff  vor,  wie  in  „Strophanthus  glaber".  Die  Strophanthine  aus 
käuflichen  Kombi-  und  Hispidus- Samen  sind  von  dem  Ouabtito 
verschieden. 

Am  botanischen  Museum  wird  die  Feststellung  erbracht  werden 
können,  ob  es  sich  um  eine  neue  Strophanthus-Species  handelt,  oder 
ob  die  Strophanthus-Samen  Zenker's  mit  den  Samen  von  „Stro- 
phanthus  glaber"  identisch  sind.  Mit  den  „Glaber- Samen"  meiner 
Sammlung  stimmen  die  Zenker 'sehen  Samen  äusserlich  nicht  überein. 


HL  Kurze  Bemerkung  über  den  ^Strophanthns 
glabre  du  Gabon". 

Von 
Ernst  ©II«. 


Der  von  Herrn  Prof.  Thoms  öfters  angeführte  „Strophantus 
glaber"  ist  keine  botanisch  beschriebene  Art,  sondern  nur  eine  Be- 
zeichnung für  eine  bestimmte  im  Handel  der  Gabunneger  vorkommende 
Strophanthus-Frucht,  resp.  die  dazu  gehörigen  Samen.  Blondel*) 
berichtete  zuerst  von  einem  „Strophanthe  glabre  du  Gabon",  d.h. 
von  Früchten  mit  kahlem  Samen,  welche  letztere  von  Arn  au d  chemisch 
untersucht  wurden.  Diese  beschrieben  auch  Pax**)  und  Franchet***) 
unter  demselben  Namen,  ersterer  nur  kurz,  letzterer  sehr  eingehend, 
und  begleitet  von  einer  vorzüglichen  Abbildung.  Da  zu  den  Früchten 
und  Samen  bis  dahin  weder  Blüten  noch  Blattexemplare  vorlagen,  konnten 
beide  Autoren  die  Zugehörigkeit  zu  einer  der  bekannten  Arten  von 
Strophanthus  nicht  sicher  feststellen.  Pax  glaubte  jedoch  (1.  c.  p.  386) 
annehmen  zu  dürfen,  dass  der  „Strophanthe  glabre  du  Oabontt  von 
Strophanthus  gracilis  K.  Seh.  et  Pax  abstamme,  während  Franchet 
der  Ansicht  ist,  sie  gehörten  wegen  ihrer  fast  völligen  Kahlheit  ent- 
weder zu  Strophanthus  Tholloni  Franch.  oder  zu  Str.  gratus 
(Wall,  et  Hook.)  Franch. 

Die  Herrn  Prof.  Thoms  znr  chemischen  Untersuchung  übersandten 
Enae6-Samen  entstammten  zahlreichen  Früchten,  welche  Herr  Zenker 


*)    Blondel:  Stroph.  da  commerce  p.  34. 

**)    Pax:  Über  Strophanthns,  in  Engler's  Botan.  Jahrb.  XV.  (1893)  384. 
***)    Franchet:  Etüde  gar  les  Strophanthns,  in  Nour.  Arch,  da  Maseam, 
4.  ser.  V.  (1894)  p.  258. 
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unter  der  Herbarnummer  1923  in  Süd-Kamerun  bei  Bipinde  zusammen 
mit  schönen  Herbarexemplaren  gesammelt  hatte.  Der  beiliegende  Herbar- 
zettel  enthielt  folgende  Bemerkungen:  „Kletternde  Liane,  im  Urwald  an 
hohen  Blumen.  8ehr  giftig.  Liefert  das  Enaee-Pfeilgift  der  Baqueo 
(Bakjelle).  Die  Frttchte  bilden  einen  Handelsartikel  unter  den  Ein- 
geborenenatämmen  des  südlichen  Kamerun."  —  Die  Pflanze  liess  sich 
leicht  mit  vollster  Sicherheit  als  Strophanthus  gratus  (Wall,  et  Hook.) 
Franch.  bestimmen,  da  Herr  Zenker  früher  schon  aus  demselben  Gebiet 
prächtig  blühende  Exemplare  (unter  No.  1178)  eingesandt  hatte.  Die 
Enaee-Frücbte  stimmen  nun  so  genau  mit  denjenigen  des  „Strophanthe 
glabre  du  Gabonu,  welche  Franchet  abbildet,  Uberein,  dass  gar  kein 
Zweifel  darüber  bestellen  kann,  dass  wir  es  hier  mit  einer  und  derselben 
Pflanze  oder  höchstens  mit  zwei  sehr  nahe  verwandten  Arten  zu  thun 
haben.  Halten  wir  damit  noch  weiter  zusammen,  dass  der  „Strophanthe 
glabre*  in  Gabun  gerade  wie  im  südlichen  Kamerun  die  Früchte  des 
8trophanthus  gratus  von  den  Eingeborenen  als  Handelsartikel  ge- 
schätzt wird,  dass  jener  ferner  in  Gabun  „Info"  genannt  wird,  während 
die  Früchte  des  Strophanthus  gratus  als  Enaee  oder  Enee  bekannt 
sind,  so  ist  es  wohl  als  sicher  zu  bezeichnen,  dass  der  „Strophanthe 
glabre  du  Gabonu  von  Strophanthus  gratus  (Wall,  et  Hook.)  Franch. 
abstammt  und  jener  Name  nun  gestrichen  werden  kann. 

Sehr  interessant  ist  es,  dass  Herr  Prof.  Thoms  auf  dem  Wege 
der  chemischen  Untersuchung  zu  ganz  genau  demselben  Resultate  ge- 
kommen ist  Als  das  Material  des  Strophanthus  gratus  aus  Kamerun 
ankam,  sandte  ich  sofort  an  Herrn  Prof.  Thoms  ein  Quantum  Samen, 
konnte  aber  vorläufig  nur  angeben,  dass  dies  Samen  einer  8  trophanthus- 
Art  seien,  welche  von  den  Eingeborenen  Enaee  genannt  würden.  Herr 
Prot  Thoms  constatierte  die  chemische  Identität  dieser  wie  sich  jetzt 
zeigt  zu  Strophanthus  gratus  (Wall,  et  Hook.)  Franch.  gehörigen 
Samen  mit  den  „Strophanthe  glabre  du  Gabontt,  was  sich  glücklicher- 
weise auch  durch  eine  botanische  Untersuchung  sicher  nachweisen  liess. 


5* 
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IY.  Clausena  anisata  (WIM)  Oliv.  var.  mollis  Engl, 

ein  Fiebermittel  der  Eingeborenen  In  Onmbara, 

Von 
A»  Büffler. 


Bekanntlich  haben  die  Eingeborenen  verschiedener  tropischer  Länder, 
namentlich  diejenigen  des  tropischen  Amerika,  schon  frühzeitig  die  fieber- 
widrigen Eigenschaften  der  Rutaceen  erkannt  und  ausser  den  auch  in 
Europa  medicinisch  verwendeten  Arten  Cusparia  trifoliata  (Willd.) 
Engl.,  Pilocarpus  pennatifoliua  Lern,  und  P.  Selloanus  Lern, 
waren  auch  Esenbeckia  febrifaga  A.  Jus»,  und  E.  intermedia 
Mari,  Hortia  brasiliana  Vell.  u.  a.  in  Brasilien  geschätzt.  Auch 
die  Arten  der  Gattung  Fagara  (Zanthoxylon)  werden  mehrfach  gerühmt. 
Daher  scheint  es  mir  wichtig,  darauf  zu  achten,  ob  auch  in  Afrika 
Rutaceen  von  Eingeborenen  als  Heilmittel  verwendet  werden,  und  die- 
selben dann  chemisch,  sowie  pharmakologisch  zu  prüfen,  und  ich  möchte 
es  nicht  unterlassen,  auf  oben  genannten  in  den  Oebirgsländern  Ost- 
afrikas in  lichten  Gehölzen  oder  schattigen  Thälern  vorkommenden 
Strauch  oder  kleinen  Baum  aufmerksam  zu  machen,  über  dessen  Ver- 
wendung gegen  Fieber  von  Seiten  der  Eingeborenen  üsambaras  ich 
neuerdings  Nachricht  erhielt 

Herr  Alben,  der  einige  Monate  auf  der  Station  Kwai  thätig  war, 
teilt  auf  dem  Zettel,  welcher  der  von  ihm  gesammelten  Pflanze  beigelegt 
war,  Folgendes  mit:  „Die  Blätter  werden  gekocht  in  Wasser  und  die 
Dämpfe  eingeatmet.  Hierbei  setzen  sich  die  Leute  auf  die  Erde  und 
umhüllen  sich  mit  einer  Decke,  durch  welche  die  Dämpfe  festgehalten 
werden.  Es  dient  als  Mittel  gegen  Fieber.  Der  1—2  m  hohe  Strauch 
oder  kleine  Bosch  führt  die  einheimischen  Namen  „Kungnnijawikariu 
oder  „Kumgunimjavikale".  Er  war  mir  auch  schon  von  Dr.  Buch- 
wald in  der  Adlerfarnformation  von  Usambara,  von  Holst  bei  Amboni 
in  der  Nähe  der  Küste,  von  Dr.  Stuhlmann  im  Seeengebiet  in  der 
Nähe  des  Victoria  Njansa  bei  Itolio,  Ihangiro  und  Bukoba  gesammelt 
worden,  von  demselben  auch  in  Karagwe  und  von  Scott -Elliot  auf  der 
Ru  wenzori-  Expedition. 

Der  Strauch  ist  leicht  kenntlich  an  den  schiefen,  ungleichseitigen, 
länglich-eiförmigen  oder  länglichen,  am  Rande  welligen,  anfangs  weich- 
haarigen und  immer  mit  grossen,  stark  durchscheinenden 
Drüsen  versehenen  Blättchen  der  gefiederten  Blätter  und  an  reich- 
blühenden Rispen  mit  kleinen  geblichgrünen  Blüten. 


Notizblatt 

des 

Königl.  botanischen  Gartens  und  Museums 

zu  Berlin, 

sowie  der  botanischen  Centralstelle  für  die  deutschen  Kolonien. 


H *).  24.    (Bd.  III.)  Ausgegeben  am  7.  Howember  190O. 


Abdruck  eutselner  Artikel  des  Notixblattes  an  anderer  Stelle  Ut  nur  mit  Er- 
laubnis des  Direktors  des  botanitchen  Gartens  solässig.  Aussage  lind  bei  toII- 
sfiadiger  Quellenangabe  gestattet 

L  Beobachtungen  über  Entwlckelong  und  Verwendung 
des  Benschreckenpilzes  in  Deutsch-Sttdwestafrika, 

Von  den  Herren 

in  und  KaV 

in  Chunant» 


Durch  das  Gouvernement  von  Deutsch-Sttdwestafrika  worden  im 
Jahre  1898  sowie  im  Jahre  1899  je  50  Tuben,  enthaltend  den  „Locust 
fangus"  genannten  Pilz,  welcher  als  erfolgreiches  Mittel  zur  Beseitigung 
tasw.  Einschränkung  der  Heuschreckenplage  in  Südafrika  angepriesen 
war,  von  Grahamstown,  dem  bakteriologischen  Institute  der  Kapkolonie, 
bezogen. 

Die  das  Material  enthaltenden  Glastuben  hatten  die  Form  kleiner 
Reagierröhrchen  von  8  cm  Länge  und  ca.  8  mm  Durchmesser.  Die- 
selben waren  am  offenen  Ende  durch  einen  Wattepfropf  geschlossen, 
der  noch  ausserdem,  wie  bei  der  erstmaligen  Sendung,  mit  Paraffin 
durchtränkt  war,  oder  auf  den,  wie  bei  der  späteren  Sendung,  Siegel- 
lack aufgetropft  war. 

Die  Böhrchen  enthielten  jedes  in  geringer  Menge  einen  schräg  er- 
starrten Nährboden  von  gelbbrauner  Farbe  und  von  der  Konsistenz  der 
erstarrten  Agarlösung.  Die  Beaktion  desselben  war  leicht  sauer.  In 
den  Böhrchen,  welche  nur  relativ  sehr  geringe  Mengen  des  Nährsub- 
Btrates  enthielten,  war  dasselbe  trocken,  brüchig  und  hatte  sich  von  der 
Wand  des  Gläschens  grösstenteils  abgehoben. 
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Auf  der  Oberfläche  dieses  Substrates,  bezw.  dessen  Ifasse  zum 
Teil  durch  wuchernd,  bemerkte  man  ein  hellgraues  Geflecht  von  zarten 
PilzfKden,  welche  in  ihrer  Gesamtheit  einen  derben,  hautartigen  Belag 
bildeten. 

Dieses  Pilzmycel  zerzupft  in  Glycerin  und  unter  dem  Mikroskop 
bei  Anwendung  starker  Blende  und  ca.  500-facher  Vergrößerung  unter- 
sucht, zeigte  in  allen  Originalkulturen  Übereinstimmend  folgende  typisch 
wiederkehrende  Formelemente. 

Im  Gesichtsfelde  fiel  vor  allem  ein  Geflecht  von  schlanken  Hyphen 
auf.  Dieselben  waren  ca.  8—10  p  breit,  glashell  und  doppelt  kontou- 
riert.  Die  Mehrzahl  der  Hyphen  war  geradlinig  begrenzt,  stellenweise 
verzweigt  und  Hess  keine  Segmentierung  in  lungeren  Abschnitten  der 
Kontinuität  des  Fadens  erkennen.  Die  sich  von  der  Stammhyphe  ab- 
zweigenden Glieder  waren  oft  nur  kurz  und  gedrungen.  Durch  eine 
meist  in  gleichen  Abständen  aufeinander  folgende  Segmentierung  zerfielen 
einzelne  Hyphen  in  kettenartig  aneinander  gereihte  Zellverbände.  In 
anderen  Fällen  waren  diese  Zellen  nicht  viel  länger  wie  breit  und  nur 
lose  aneinander  gegliedert;  durch  Obergang  von  der  cylindrischen  in 
eine  mehr  oder  weniger  kubische  Form  nahmen  sie  tonnenförmige 
Gestalt  an.  Auch  traten  Zellverbände  auf,  deren  Glieder  bedeutend  in 
die  Länge  gestreckt  waren,  und  deren  Zellteil  dadurch,  dass  er  stellen- 
weise Einschnürungen  aufwies,  wurstförmige  Gestalt  annahm.  Kugelige 
oder  keulenförmige  Anschwellung,  besonders  der  terminalen  Glieder, 
gaben  der  Hyphe  Keulen-  oder  Hantelform.  Der  Inhalt  der  Pilz- 
schläuche war  leicht  gekörnt  und  es  fielen  in  der  Protoplasmamasse  der 
einzelnen  Zellabschnitte  je  ein  bis  mehrere  stark  lichtbrechende,  runde 
Körperchen,  sowie  grössere  runde  bis  kurzoylindrische,  das  Lumen  des 
Pilzschlauches  erfüllende  homogene  Gebilde  von  variierender  Grösse  auf. 
Ausserdem  fanden  sich  diese  sporenartigen  Körperohen  freiliegend  überall 
im  Gesichtsfelde  verstreut  Die  kleinsten  dieser  stark  lichtbrechenden 
runden  bis  ovalen  Formelemente,  die  auch  am  zahlreichsten  vertreten 
waren,  hatten  einen  Durohmesser  von  ca.  4 — 5  p.  Daneben  fanden 
sich  grosse,  runde,  doppelt  konturierte  Körper  von  ca.  20—40  p  Grösse, 
die  gleichfalls  im  gekörnten,  protoplasmatischen  Inhalte  die  oben  be- 
schriebenen sporenartigen  Einschlüsse  enthielten.  Teilweise  wurden 
Abweichungen  von  der  kugeligen  Gestalt,  bedingt  durch  uni-  oder  bipo- 
lare Aussackung  des  Zellleibes,  welche  bei  grösserer  Ausbildung  aus  der 
ursprünglichen  Kugelform  eine  ovale  oder  birnenförmige  bis  lanzettliche 
entstehen  liess. 

Für  die  Herstellung  von  Beinkulturen  auf  dem  bakteriologischen 
Institut  unseres  Schutzgebietes  aus  den  von  Grahamstown  erhaltenen 
Originalkulturen  war  die  Beobachtung,  dass  der  Heuschreckenpilz  nach 
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gewisser  Zeit  und  nach  Verbrauch  des  Nährbodens  in  den  Originaltuben 
seine  Wirksamkeit  eingebüßt  hatte,  besonders  massgebend.  Auf  diese 
Weise  können  durch  fortwährende  Überimpflmgen  jeder  Zeit  neue,  in- 
fektkmsfthige  Reinkulturen  erhalten  und  das  gesamte  Bchntsgebiet 
damit  versehen  werden. 

Die  Versnebe,  welche  zur  Erreichung  guter  Reinkulturen  angestellt 
worden,  werden  im  folgenden  geschildert 

Um  einerseits  die  dem  Unteranchungsmateriale  eigene  Wuchsform 
n  begrenzen,  als  auch,  um  andererseits  das  Abhängigkeitsverhältnis 
derselben  von  äusseren  Einflüssen,  besonders  denen  der  verschiedenen 
Zusammensetzung  des  Nährsubstrates  und  der  wechselnden  Bedingungen 
von  Licht-,  Wärme-  und  Feuchtigkeitszufuhr  der  Art  und  Or5sse  nach 
zu  bestimmen,  wurden  die  Kulturmethoden  dementsprechend  ausgewählt 

Feste,  künstliche  Nährboden  wurden  hergestellt  mit  Zuhilfenahme 
von  Gelatine  und  Agar.  Während  bei  Verwendung  des  letzteren  der 
übliche  Zusatz  von  1 — 2%  zur  Nährlösung  genügte,  um  eine  dauernde 
Konsistenz  des  Nährbodens  zu  garantieren,  genfigte  bei  den  hiesigen, 
hohen  Tagestemperaturen  selbst  ein  hoher  prozentuarischer  Zusatz  von 
Gelatine  (i.  e.  30—36%)  nicht,  um  einen  zum  Versand  geeigneten 
dauernd  festbleibenden  Nährboden  zu  erzielen.  Die  durchschnittlich 
höchste  Tngestemperatur  beträgt  ca.  56—60°  C  im  Sonnenlicht  und 
45—50°  G  im  Schatten. 

Im  übrigen  Hessen  die  Kulturmethoden,  sei  es  auf  Gelatine-,  sei  es 
auf  Agar-Nährboden,  bei  sonst  gleichen  Bedingungen  keinen  bemerkens- 
werten Unterschied  an  den  Kulturen  hinsichtlich  der  Entfaltung  ihrer 
vitalen  Energie  wahrnehmen.  Doch  wird  von  jetzt  ab  bei  den  zum 
Versand  kommenden  Reinkulturen  nur  Agar-Agar  als  erstarrender  Zu- 
satz bei  den  Nährböden  verwendet. 

Für  künstliche  Nährböden  exquisit  geeignet,  erwies  sich  Heuinfus 
allein  oder  noch  besser  dazu  ein  Zusatz  von  2°/0  Traubenzucker  und 
6%  Glycerin;  letzterer  Zusatz  von  Glycerin  scheint  nicht  durchaus  er- 
forderlich zu  sein.  Demnach  setzt  sich  der  fttr  die  Reinkulturen  in 
Betracht  kommende  Nährboden  in  folgender  Weise  zusammen: 

Agar-Agar       Pepton        Natronchlorat       Traubenzucker 
Heuinfus.    .    .    1—2%  1%  0,5°/0  2%. 

Ganz  besonders  üppig  gediehen  die  Kulturen  auf  einem  Dekokt  von 
Heuschrecken;  kaum  geringere  Wachstumsenergie  entfalteten  sie  auf 
Pflanmendekokt-Gelatine,  bezw.  Agar. 

Gleichfalls  fanden  sie  günstige  Wachstumsbedingungen  auf  Brotteig, 
sterilisiertem  Heu-  und  Pflanzenfressermist,  sowie  auf  Rinderbouillon- 
Gelatine  von  natürlich  saurer  Reaktion.  Weniger  günstig  gestalteten 
sich  die  Sntwiekelungsvorgänge  auf  Kartoifelsoheiben. 

e* 
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Sämtliche  zur  Verwendung  gelangenden  Nährböden  mussten,  wenn 
die  morphologischen  Art-Charaktere  in  typischer  Form  (Wnchsform)  aar 
vollen  Entwickelnng  kommen  sollten,  schwach  sauere  Reaktion  besitzen. 
Alkalische  Nährböden,  z.  B.  schwach  alkalische  Rinderbouillon-Gelatine, 
zeitigten  fast  nur  Involutionsformen,  meist  mit  gänzlichem  oder  teil- 
weisem Ausfall  der  Fruktifikationsorgane. 

Als  essentielle  Lebensbedingung  für  die  Kulturen  erwies  sich  auch 
vor  allem  ein  hinreichender  Feuchtigkeitsgehalt  ihres  Mediums.  So 
keimten  z.  B.  Kulturen  auf  Heu-  und  Pflanzenfressermist,  deren  Wasser- 
gehalt durch  energisches  Sterilisieren  stark  vermindert  war,  nicht;  auf 
denselben  Nährböden  dagegen  entfalteten  sie  tippiges  Wachstum,  wenn 
denselben  nachträglich  genügende  Feuchtigkeit  steril  zugeführt  wurde. 

Direktes  Sonnenlicht  wirkte  retardierend  auf  die  Entwickelungs- 
vorgänge;  im  Dunkeln  war  das  Wachstum  der  Kulturen  ein  tippigeres, 
als  selbst  im  diffusen  Tageslicht  Tagestemperatur -Schwankungen, 
welche  im  Schutzgebiete  ja  sehr  bedeutend  sind,  schienen  keine  be- 
sonders bemerkenswerte  Einwirkung  auf  die  Kulturen  zu  entfalten;  doch 
ist  anzunehmen,  dass  die  niederen  Nachttemperaturen  während  der 
kalten  und  trockenen  Jahreszeit  die  natürliche  Vegetation  der  Pilz- 
kolonien bedeutend  inhibieren. 

Die  typische  Entwickelnng  des  Fadenpilzes  Hess  sich  am  genauesten 
an  der  Kultur  auf  hohlgescliliffenem  Objektträger  verfolgen.  Ausserdem 
wurden  noch  Kulturen  in  hängenden  Tropfen  und  auf  Platten  gemacht 

(Die  Resultate  dieser  Kulturen  sind  kurz  folgende.  Die  Hyphen- 
stttcke  und  die  Dauersporen  wachsen  bald  zu  Fäden  aus.  Am  Mycel 
entstehen  Träger,  die  an  der  Spitze  ein  Sporangium  hervorbringen. 
Dasselbe  besitzt  eine  Columella  und  enüässt  die  zahlreichen  Sporen 
durch  Reissen  der  Membran.  Auf  den  Platten  entsteht  ein  reich- 
verzweigtes Mycel  mit  zahlreichen  Sporenträgern.  Ausser  dieser  unter 
normalen  Umständen  stets  auftretenden  Fruktifikation  werden  bei  un- 
zureichender Ernährung  etc.  Dauersporen  gebildet,  die  am  Ende  oder 
im  Verlauf  von  Fäden  entstehen  und  kugelige  bis  ellipsoidische  Form 
annehmen. 

Es  ist  zweifellos,  dass  der  hier  geschilderte  Pilz  zu  der  Gattung 
Mucor  gehört  und  in  die  Nähe  von  M.  racemosus  zu  stellen  ist.  Oleich- 
zeitig  aber  erhebt  sich  die  Frage,  ob  denn  der  kultivierte  Pilz  auch 
wirklich  der  Locust  fungus  ist.  Nach  allem,  was  wir  über  tier- 
vertilgende Pilze  wissen,  kommen  nur  Entomophthoraceen  in  Betracht, 
wenn  es  sich  um  intensive  Wirkungen  handelt.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  der  Heuschreckenpilz  auch  zu  Empusa  oder  Entomophthora  gehört, 
dann  aber  würde  der  Mucor  nur  eine  Verunreinigung  der  Kulturen  dar- 
stellen, wodurch  der  ursprüngliche  Locust  fungus  gänzlich  unterdrückt 


ist  Die  Untersuchung  von  Originalkulturon  aas  Orabamstown  ergab 
das  vollständige  Fehlen  von  Elementen,  die  auf  Entomophthoraceen 
hingedeutet  bitten.  Ausschliesslich  vorhanden  war  der  geschilderte 
Macor,  der  in  dichtem  hellbrXunlichen  Filz  das  an  papierdttnner  8ehicht 
lusammengetrocknete  NIhrsubstrat  überzog.  Der  Pik  war  leider  schon 
abgestorben,  so  dass  die  angestellten  Knitaren  resaltatlos  verliefen. 
Auf  Grand  dieses  Befundes  ist  ein  definitives  Urteil,  ob  wir  es  hier 
mit  einem  wirksamen  Feind  der  Heuschrecken  in  thun  haben,  noch 
nicht  möglich)»). 

In  dem  Werke  „Farming  mdustries  of  Cape  Golony  by  B.  Wallace, 
Edinburgh*  findet  sich  pag.  487  folgende  Notiz  über  Heuschrecken: 

In  Nord-  wie  Südafrika  findet  sich  die  Spesies:  1.  Pachytylus  mi- 
gratorius;  in  Europa,  Südafrika,  Asien,  Neuseeland:  2.  Pachytylus 
cineraacena;  in  Ostafrika:  3.  Pachytylns  migratorioides,  eine  Varietät 
derselben  „Yolala"  in  Madagaskar  (und  Südafrika?).  Die  VarietXt, 
welche  1895/96  Südafrika  heimsachte,  soll  noch  nicht  zoologisch  bestimmt 
Bein.  Die  sogenannten  Voetgangers  stellen  die  unreife,  flügellose  Jugend- 
form der  Wanderheuschrecken  dar.  Die  Eier  der  Heuschrecken  können 
bis  elf  Jahre  im  Boden  priserviert  bleiben,  um  bei  günstigen  Be- 
dingungen das  Insekt  entstehen  zu  lassen.  Sharp -Cambridge,  Natural 
History  1895  giebt  an,  dass  das  Weibchen  eine  sehr  klüftige,  zum 
Graben  geeignete  Oonapophyse  besitzt  Hiermit  gräbt  sie  ein  Loch  in 
den  Boden,  in  das  sie  ihre  Eier  zusammen  mit  etwas  Flüssigkeit  legt. 
Harten  Boden  zieht  sie  zu  dem  Zwecke  dem  weichen  vor.  Die 
Flüssigkeit  bildet  nach  dem  Erstarren  um  die  Eier  einen  kapselartigen 
Schutz. 

Report  on  the  Incursion  of  Locust's  into  Egypt  1891  by  W.  Wallace 
behandelt  die  Spezies  Acridium  migratorium.  Hiernach  werden  die  Eier 
der  Heuschrecken  vom  sechsten  Tage  der  Kopulation  ab  gelegt.  Sie 
sind  oval,  1  cm  lang,  von  grünlicher  Thonfarbe.  Ein  Weibchen  legt 
in  24  Standen  90 — 100  Eier.  Die  Puppen  oder  jungen  Heuschrecken 
sind  von  blassgrauer  Farbe  und  kriechen  zu  Millionen  aus  den  8  cm 
tiefen  Löchern,  in  welche  die  Eier  gelegt  waren,  aus.  Nach  einigen 
Stunden  der  Inaktivität  werden  sie  sehr  beweglich  und  dankler  gefitrbt. 
In  den  ersten  drei  Wochen  sind  sie  dunkelbraun  oder  fast  schwarz  mit 
gelben  Zeichen,  dann  gelb  mit  schwarzen  Streifen.  Das  ausgewachsene 
Insekt  ist  mit  sechs  Wochen  gelb;  das  Männchen  ist  dunkelgelb,  das 


*)  Statt  des  eingeklammerten  Passus  ist  im  Manuskript  eine  längere  Auf- 
führung über  die  Kulturresultate,  sowie  über  die  systematische  Stellung  des  Pilses. 
Daron  konnte  nur  ein  kurzer  Aussog  gegeben  werden  unter  gleichseitiger  kritischer 
Würdigung  der  Resultate.     Lindau. 
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Weibchen  blassgelb  mit  brauner  Abtönung.  Die  ganze  Entwickelang 
dauert  drei  Monate. 

Die  Ausbrütungszeit  der  jungen  Heuschrecken  muss  allen  Be- 
obachtungen zufolge  in  Deutseh-Büdwestafrika  und  wohl  in  ganz  Süd- 
afrika sehr  verschieden  sein  von  derjenigen,  welche  im  Tropenpflanzer 
No.  2,  1900  ziemlich  bestimmt  abgegrenzt  ist  Es  scheint  dieser  Termin 
nach  den  verschiedensten  Gegenden  und  demnach  verschiedenen  klima- 
tischen Verhältnissen  nicht  allein  in  die  Monate  Februar  und  Mira  zu 
fallen,  sondern  schon  im  Monat  November  zu  beginnen,  da  von  diesem 
Monate  ab  schon  die  flügellosen,  jungen  Insekten  getroffen  werden, 
deren  Zahl  allerdings  in  den  Monaten  Januar  bis  Mlrz  am  grössten  ist 
Das  Verschwinden  der  fliegenden  Heusohreckenschwärme,  also  der 
Eltern  kommender  Geschlechter,  ftllt  in  den  Beginn  der  Trockenzeit, 
in  die  Monate  Mai  und  Juni.  Da  in  dieser  Zeit  die  Weibchen  vor  ihrem 
Tode  die  Eier  legen  und  das  Ausschlüpfen  der  jungen  Brut  in  ver- 
schiedene Monate  der  warmen  Regenzeit  ftllt  —  November  bis  Mlrz  — 
so  ist  damit  die  Vermutung,  dass  die  Durchwärmung  des  Bodens,  sowie 
ein  gewisser  Feuchtigkeitsgehalt  desselben  eine  wichtige  Rolle  bei  der 
Brut  bilden,  begründet;  die  Brütezeit  ist  demnach  keine  allgemein  be- 
stimmte, sondern  günstigen  Bedingungen,  die  in  verschieden  langen 
Zwischenräumen  eintreten  können,  unterworfen. 

Aus  dem  ferneren  Umstände,  das  zur  selben  Jahreszeit  und  speziell 
in  der  Regenperiode  sowohl  fliegende  Heuschreckenschwärme  als  auch 
die  kriechenden,  sogenannten  Fussgänger  oder  Fusssoldaten  in  grosser 
Menge  gleichzeitig  angetroffen  werden,  ist  die  Folgerung  gestattet,  dass 
die  Brütezeit  in  einen  weiterenJZeitraum  zu  verlegen  ist,  oder  dass  die 
fliegenden  Schwärme  in  den  nördlichen,  tropischen  Ländern  entstanden 
sind  und  von  dort  her  infolge  ihres  Wandertriebes  zu  uns  gelangen; 
andererseits  werden  sie  sich  aus  den  Fussgängern  in  unserer  Kolonie 
entwickeln.  Eine  sich  gleich  bleibende  Flug-  und  Marschrichtung  der 
Heuschrecken,  welche  vielleicht  über  die  Herkunft  der  Wander- 
heuschrecken Anhaltspunkte  liefern  könnte,  wird  nicht  beobachtet. 
Lediglich  die  Luftströmungen  scheinen  bei  den  fliegenden  Heu- 
schrecken die  Flugrichtung  und  Schnelligkeit  des  Fortkommens  zu 
bestimmen. 

Bei  einem  anfangs  dieses  Jahres  in  den  Thalkessel  von  Gross- 
Windhoek  einfallenden,  mächtigen  Schwann  konnte  beobachtet  werden, 
dass  derselbe  mehrere  Tage  hindurch  an  der  inneren  Seite  der  ab- 
schliessenden Berge  umherzog»  bis  er  nach  ca.  acht  Tagen,  allem  An- 
schein nach,  infolge  mehrerer  Impfungen  stark  verkleinert,  in  westlicher 
Richtung  verschwand.  Die  Eingeborenen  sind  der  Ansicht,  dass  die 
fliegenden  Heuschrecken  aus  der  Kalahari  und  den  nördlich  gelegenen 
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Sandfelden  können,  um  in  westlicher  Riohtong  (Hegend  den  Tod  in 
Ozean  zu  finden. 

Die  Fussginger  werden  nach  allen  Himmelsrichtungen  marschierend 
angetroffen.  Doreh  kein  Hindernis*  lassen  sieh  dieselben  von  der  ein- 
mal gefasten  Marschroute  abbringen;  Anfang  1897  sah  ich  einen 
8efawann  mutig  den  an  dieser  Stelle  ca.  100  m  breiten  Orangefluss  in 
schrlger  Linie  durchschwimmen,  um  unbeirrt  am  diesseitigen  rechten 
Ufer  den  Marsch  in's  Grosa-Namaland  fortzusetzen. 

Ober  die  Brutpttise  der  Heuschrecken  in  unserem  Schntigebiet  ist 
wenig  oder  gar  nichts  bekannt,  da  erat  seit  ca.  einem  Jahre  der  Ver- 
niehtnngskampf  gegen  die  Überhand  nehmenden,  selbst  den  geringsten 
Gartenbau  in  Frage  stellenden  Insekten  begonnen  hat.  Dass  die  Brat- 
plitse  in  der  Kolonie  gelegen  sind,  muss  ans  der  grossen  Jugend  der 
vorkommenden  Fussglnger  gefolgert  werden,  welche  noch  nicht  im 
stände  sind,  weite  Entfernungen  zurückzulegen. 

Bei  den  eigentümlichen  Bodenverhältnissen  und  der  cur  Zeit  noch 
geringen,  in  grossen  Zwischenräumen  erfolgten  Besieddung  unseres 
Schutzgebietes  kann  das  8ystem  der  Schirme  und  Fallen,  wie  es  im 
TropenpAanier  — -  No.  2,  1900  —  besehrieben  wird,  nicht  in  Anwendung 
kommen,  sondern  die  im  selben  Hefte  geschilderte  Methode  der  Ver- 
tagung der  Heuschrecken  durch  den  Heuschreckenpils. 

Wirkung  und  Anwendung  des  Locnst  ftangus) 
auf  Heuschrecken* 

Es  wurden  wiederholt  diesseits  Infektionsversuehe  an  gefangenen 
geflügelten,  wie  ungezügelten  Heuschrecken  nach  der  von  Dr.  Edington 
(Grahamstown)  gegebenen  Vorschrift  mit  Original-  und  tiberimpften 
Kultaren  angestellt 

Die  Beobachtung  ergab,  dass  die  Heuschrecken  der  Infektion  am 
vierten  bis  sechsten  Tage  erlagen,  während  unter  gleichen  Bedingungen 
gehaltene  Kontrolltiere  nach  dieser  Zeit  vollkommen  gesund  blieben. 
Schon  am  zweiten  besw.  dritten  Tage  zeigten  sie  Krankheitserscheinungen. 
Zur  Erzielung  einer  prompten  Wirkung  war  ein  hinreichender  Feuchtig- 
keitsgehalt des  Mediums  und  der  Infektions -Vehikel  erforderlich.  Bei 
der  Öffnung  derartig  infizierter  Tiere  zeigten  sich  zahlreiche  Pilzsporen, 
einige  bereits  zu  Hyphen  auswachsend,  in  den  Tracheen,  im  Verdauungs- 
kanale,  sowie  im  Rttckengeftss.  üeberimpfte  man  Spuren  des  Ver- 
dauungssaftes, sowie  Partikel  des  Tracheensystems  oder  des  Rticken- 
gefitsses  auf  günstige  Nfthrbttden,  so  entstanden  typische  Beinkulturen 
des  beschriebenen  Fadenpilzes.  Die  Resultate,  welche  mit  der  An- 
wendung desselben  gegen  HeuschreckenschwMrme  ersielt  wurden,  waren, 
soweit  es  die  Beurteilung  zuliess,  günstige.    Auch  die  Berichte  von 
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hiesigen  Behörden,  Farmern  n.  a.,  welche  mit  den  vom  bakteriologischen 
Institut  des  Schutzgebietes  gelieferten  Reinkulturen  Versuche  nach  dieser 
Richtung  angestellt  haben,  lauten  zum  grössten  Teile  günstig  und  er- 
muntern zur  weiteren  und  ausgiebigeren  Anwendung  dieses  Fadenpilzes 
im  Verniohtungskampfe  gegen  die  Heuschrecken. 

Letzterer  wird  besonders  in  die  Regenzeit  fallen!  da  in  dieser  die 
Wachstums-  und  Übertragungsbedingungen  des  Heuschreckenpilzes  sich 
am  günstigsten  gestalten.  Ferner  geeignet  für  die  Impfung  eines 
Schwarme8  dürfte  die  Abendzeit  sein,  dann  sitzen  die  Heuschrecken 
dicht  gedrängt  auf  den  meterhohen  Büschen  umher  und  die  Kühle  in 
Verbindung  mit  der  Sättigung  während  des  Tages  haben  sie  träge  ge- 
macht. Die  während  des  Fluges  oder  Manches  oft  mehrere  Kilometer 
in  Breite  und  Länge  auseinander  gezogene  Kolonne  ist  auf  ein  Gebiet 
von  ein  bis  zwei  Morgen  dicht  zusammen  und  übereinander  gedrängt, 
sodass  mit  wenigem  Material  leicht  die  ganze  Herde  infiziert  werden  kann. 

Ferner  ist  zu  hoffen,  dass  mit  der  weiteren  Verbreitung  des  Pilzes 
über  die  Kolonie,  an  deren  feuchten  und  wasserreichen  Plätzen  wohl 
geeignete  Lebens-  und  Fortpflanzungsbedingungen  fUr  den  Locust  fungus 
gegeben  sein  dürften,  Selbstinfektionen  zu  stände  kommen  und  damit 
die  Zahl  und  Masse  der  Schwärme  vermindert  wird. 

Nachdem  jetzt  seit  einem  Jahre  ca.  in  Gamams  mit  dem  Heu- 
schreckenpilz gearbeitet  wird,  ist  es  ein  Leichtes,  von  den  in  der  näheren 
Umgebung  wachsenden  Gräsern  und  niedrigen  Büschen  den  Locust  fungus 
zu  züchten  und  dann  nach  Ausscheiden  der  Verunreinigungen  in  Rein- 
kultur zu  gewinnen. 

Nachdem  sich  die  weisse  Bevölkerung  mit  der  Methode  vertraut 
gemacht  und  Zutrauen  durch  mehrere  Erfolge  gewonnen  hat,  ist  das 
Interesse  erwacht  und  der  Vernichtungskampf  in  Verbindung  mit  den 
Behörden,  welche  Reinkulturen  des  Pilzes  in  jeder  Menge  vergeben, 
allgemeiner  aufgenommen  worden.  Dagegen  ist  andererseits  von  der 
eingeborenen  Bevölkerung  wenig  Beihilfe  zu  erhoffen,  da  derselben  bei 
hochgradiger  Trägheit  das  Verständnis  für  solche  Massnahmen  fehlt  und 
ausserdem  geröstete  Heuschrecken,  auch  zu  Mehl  zerstampft,  eine  Lieb- 
lingsspeise der  Eingeborenen  bilden. 

Die  Verwendung  der  Reinkulturen  des  Heuschreckenpilzes  erfolgt 
in  nachstehender  Weise,  wie  sie  grösstenteils  von  Dr.  E dington 
(Grahamstown)  angegeben  und  auch  von  uns  als  praktisch  befunden 
worden  ist. 

Gebrauchsanweisung. 

Seit  einigen  Jahren  hat  sich  in  der  Kapkolonie  der  Heuschrecken- 
pilz als  eines  der  ausgezeichnetsten  Zerstörungsmittel  im  Kampfe  gegen 
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die  von  Jahr  su  Jahr  zunehmende  Heuschreckenplage  bewährt  Letalere 
macht  sieh  auch  in  unserer  Kolonie  sehr  bemerkbar,  und  ein  einheit- 
liches Vorgehen  ist  dringend  geboten.  Ich  ersuche  daher  sämtliche 
Behörden  und  Ansiedler  des  Landes  sieb  su  vereinen  in  dem  Bestreben, 
der  Hage  Herr  au  werden.  Wenn  die  Erfolge  auch  in  der  ersten  Zeit 
nicht  offen  zu  Tage  treten  werden,  so  werden  dieselben  aber  nach  Ab- 
lauf einiger  Jahre  su  verzeichnen  sein. 

Glasröhren,  welche  den  Heuschreckenpils  in  Kulturen  gezüchtet 
enthalten,  werden  von  dem  bakteriologischen  Institut  su  Gamams  an 
alle  Interessenten  kostenfrei  abgegeben  oder  sind  durch  die  einseinen 
Besirkshauptmannschaften  su  beziehen. 

Ich  ersuche,  die  nachher  angeführten  Gebrauchsanweisungen  su  be- 
folgen, die  Resultate  su  sammeln  und  dieselben  den  betreffenden  Ab- 
gabestellen su  berichten. 

In  der  Trockenzeit  ist  die  künstliche  Verbreitung  der  Heuschrecken- 
pilskrankheit  schwierig,  daher  ist  es  angezeigt,  die  Infektion  der  Heu- 
sehreckenschw&rme  bei  nebligem,  feuchtem  Wetter,  also  in  der  Regen- 
zeit, und  zwar  gegen  Sonnenuntergang  vorzunehmen.  Andere  Tiere  sind 
nicht  empfänglich  für  die  betreffende  Krankheit 

Die  Glasröhren  sind  nur  sum  Gebrauch  zu  öffnen.  Nach  Entnahme 
des  Inhaltes  werden  demselben  zwei  Theelöffel  Streuzucker  zugesetzt  und 
das  Ganze  mit  einem  Löffel  oder  flachen  Messer  durcheinander  gerieben, 
sodass  eine  völlige  Vermischung  zn  stände  kommt.  Diese  Mischung  wird 
in  einem  viertel  Liter  lauwarmen  Wassers  zerteilt,  nach  dessen  Erkalten 
einige  kleine  Stücke  ausgekochten  Korkes  hineingelegt  werden,  worauf 
das  Geftss  (Glas)  mit  Papier  zugedeckt,  an  einer  schattigen,  warmen 
Stelle  im  Hause  aufbewahrt  wird,  bis  das  Wachstum  des  Pilzes  um  die 
Korkstückchen  herum  sichtbar  ist 

Iiifektlonsmetlioden. 

1.  Fange  Heuschrecken  in  möglichst  grosser  Anzahl  ans  dem 
Schwann  heraus,  tauche  dieselben  in  die  Lösung  und  setze  sie  dann 
lebend  in  den  Schwärm  zurück. 

2.  Bestreiche  Stücke  feuchten  Bodens,  welche  Lieblingsfatterplätze 
der  Heuschrecken  sind,  mit  der  pilzhaltigen  Lösung. 

3.  Setze  einige  Heuschrecken  in  eine  Kiste,  welche  mit  der  Pilz- 
lösung besprengtes  Lieblinglingsfutter  der  Heuschrecken  enthält  und 
bringe  dieselben  nach  der  Futteraufnahme  in  den  Schwann  zurück. 

4.  Sammle  eine  grössere  Anzahl  von  Heuschrecken,  die  an  der 
Pilzkrankheit  gestorben  sind.  Grabe  im  Erdboden  ein  Loch  von  30  cm 
Tiefe  und  Breite.  Auf  den  Boden  des  Loches  streue  die  Heuschrecken 
und  besprenge  dieselben  mit  Wasser.     Dann  folgt  eine  neue  Schicht 
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Heuschrecken ,  Wasserbesprengung  und  so  weiter,  bis  das  Loch  ang- 
gefüllt ist.  Zusammenpressen  der  Heuschrecken  ist  au  vermeiden,  die- 
selben müssen  lose  liegen.  Decke  dann  das  Loch  sorgfältig  mit  einem 
Blech  oder  einem  Brett  zu  und  lasse  vier  bis  fünf  Tage  vergehen.  Diese 
Zeit  wird  bei  warmem  Wetter  genügen,  während  bei  kalter  Witterung 
einige  Tage  mehr  erforderlich  sind.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  werden 
die  Heuschrecken  herausgenommen,  ein  bis  zwei  Stunden  in  der  Sonne 
getrocknet  nnd  darauf  zu  Mehl  zerrieben.  Von  diesem  Mehl,  welches 
sich  trocken  aufbewahrt  lange  hält,  werden  im  Gebrauchsfalle  zwei 
Esslöffel  voll  in  eine  lauwarme,  wässerige  Zuckerlösung  (wie  vorher  zu- 
bereitet)  geschüttet.  Die  Behandlung  und  Verwendungsart  ist  dieselbe, 
wie  unter  1 — 3  angegeben. 

Infektionsmethode  bei  Fnssg&iigeni. 

Ungefähr  ein  Pfund  weisses  Brot  wird  getrocknet,  darauf  zu  grobem 
Pulver  zerrieben  und  unter  massigem  Wasserzusatz  ein  Brei  gemacht, 
dessen  Konsistenz  eine  festweiche  ist.  Nachdem  in  diesen  Brei  der 
Inhalt  einer  Glasröhre  gleichmässig  verteilt  worden  ist,  wird  die  Masse 
an  einem  feuchten,  warmen  Platze  aufbewahrt,  bis  das  Wachstum  des 
Pilzes  (Vergleich  mit  der  Beinkultur  in  der  Glasröhre)  sichtbar  wird. 
Kleine  längliche  Stücke  dieses  Teiges  werden  den  Fussgängern  in  den 
Weg  gelegt  Durch  das  Fressen  der  ständig  feucht  zu  haltenden 
Stückchen  findet  die  Infektion  statt.  Bei  der  Heuschrecken  Vertilgung 
ist  auf  die  Fussgänger,  die  Jugendform  der  Heuschrecken,  besonderes 
Gewicht  zu  legen. 

Gamams,  den  21.  Oktober  1899. 


IL  Drei  neue  afrikanische  Yerbenaceae. 


Von 
Dr.  HI.  Oürke. 


Bouehea  Wilmsll  Gurke  n.  sp.;  suffruticosa,  caule  erecto,  pilis 
glanduliferis  pubescente;  foliis  breviter  petiolatis,  obovatis,  basi  cuneato- 
attenuatis,  ad  apicem  versus  grosse  -  dentatis  utrinque  pubescentibus; 
spica  terminali  longa  densiflora;  bracteis  sessilibus  lanceolatis  pubescen- 
tibus; calyce  tubuloso  5-dentato,  fhictifero  rima  antica  hiante,  pubescente; 
corollae  tubo  quam  calyx  2 — 2%  plo  longiore;  coccis  maturis  cohaeren- 
tibus,  tarnen  separabilibus. 

Ein  Halbstrauch  mit  aufrechtem,  30  cm  hohem,  einfachem  Stengel, 
der   dicht    mit    kurzen   Drüsenhaaren    besetzt   ist,    zwischen   welchen 
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weiche  lungere  Haare  zerstreut  sind.  Die  gegenständigen  Blätter 
besitzen  einen  kurzen,  meist  noch  nicht  5  mm  langen  Stiel,  sind 
verkehrt  eiförmig,  am  Grunde  keilförmig  in  den  Blattstiel  verschmälert, 
nach  der  abgerundeten  Spitze  zn  grob  gezähnt,  10—30  mm  lang  und 
8 — 20  mm  breit,  von  krautiger,  aber  derber  Konsistenz,  beider- 
seits von  anliegenden,  weichen  Haaren  flaumig.  Die  terminale  Ähre 
ist  18 — 20  cm  lang.  Die  Bracteen  sind  lanzettlich,  ungestielt,  lang 
sagespitzt,  6 — 7  mm  lang  und  1  mm  breit,  mit  Drüsenhaaren  besetzt. 
Der  Kelch  ist  schmal  röhrenförmig,  10 — 11  mm  lan^r,  5-rippig,  kurz 
5-zäbnig,  mit  abstehenden  Drttsenhaaren  besetzt;  die  Zähne  sind  1  bis 
1,5  mm  lang;  zur  Fruchtzeit  spaltet  der  Kelch  der  Länge  nach  auf. 
Die  Blumenkronenröhre  ist  sehr  dünn,  schwach  gebogen  und 
22—25  mm  lang;  die  5  Zipfel  der  Blumenkrone  sind  ziemlich  gleich 
gross.  Die  Staubblätter  sind  im  oberen  Teile  der  Röhre,  nahe  dem 
Schlünde,  inseriert  und  überragen  nicht  die  Röhre;  die  Antheren  sind 
eiförmig.  Der  Griffel  ist  22 — 25  mm  lang,  fadenförmig;  die  Narbe 
ist  keulenförmig  und  hinten  in  einen  kurzen  Zahn  ausgezogen.  Die 
Steine  trennen  sich  leicht  zur  Zeit  der  Reife  und  sind  5— 6  mm  lang; 
unreif  sind  sie  gelblich  weiss,  reif  glänzend  schwarz,  an  der  Anssenseite 
mit  Längsrippen  versehen,  welche  sich  gegen  die  Spitze  hin  verzweigen 
und  ein  Netzwerk  bilden. 

Transvaal:  Bei  der  Stadt  Lydenburg,  Wilms  n.  1183  (Oktober 
1895,  blühend  und  fruchtend);  Natal:  Komati-Poort,  leg.  Schlechter 
o.  11771  (Dezember  1897,  blühend  und  fruchtend). 

Die  Art  gehört  zur  8ect.  Chascanum;  wegen  der  Behaarung 
würde  sie  mit  B.  pubescens  Schauer  und  B.  adenostachya  Schauer 
zu  vergleichen  sein,  welche  beide  Arten  mir  nur  nach  der  Beschreibung 
bekannt  sind.  B.  pubescens  hat  jedoch  kurze,  wcnigblütige  Ähren, 
and  B.  adenostachya  hat  längliche,  spitze  Blätter;  im  übrigen  Bcheint 
letztere  Art,  bei  der  Schauer  die  Drttaenhaare  und  das  Fehlen  der 
Bracteolen  hervorhebt,  der  neuen  Art  näher  zu  stehen. 

Bonchea  Schlechten  Gurke  n.  sp.;  suffruticosa,  caulibus 
erectis,  pilis  brevissimis  hirtellis;  foliis  sessilibus,  lanceolati*,  basi 
attenuatis,  apice  longe  acuminati*,  8— 10-plo  longioribus  quam  latis, 
margine  integris,  utrinque  hirtellis;  spica  terminali  brevi  laxiflora;  calyce 
tubuloso,  5-dentato,  hirtello;  corollae  tubo  quam  calyx  lVplo  longiore. 

Ein  Halbstrauch  mit  aufrechten,  wenig  verzweigten,  bei  den  vor- 
liegenden Exemplaren  bis  35  cm  hohen  Stengeln,  welche  mit  sehr 
kurzen,  rückwärts  gerichteten,  etwas  starren  Haaren  bedeckt,  am 
Grunde  aber  kahl  sind.  Die  Blätter  sind  ungestielt,  lanzettlich,  bis 
4  cm  lang  und  4  mm  breit,  am  Grunde  verschmälert,  lang  zugespitzt, 
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ganzrandig,  beiderseitig  von  sehr  kurzen,  rückwärts  gerichteten  Haaren 
ein  wenig  rauh.  Die  endständigen  Ähren  sind  lockerblütig,  6—  8  cm 
lang.  Die  Bracteen  sind  ungestielt,  aus  breiterem  Grunde  lanzettlich 
und  lang  zugespitzt,  2 — 3  mm  lang,  von  rückwärts  gerichteten  Haaren 
rauh.  Vorblätter  sind  nicht  vorhanden.  Der  Kelch  ist  schmal 
röhrenförmig,  8—9  mm  lang,  5-rippig,  kurz  5-zähnig,  kurzhaarig;  die 
Zähne  sind  1 — 1,5  mm  lang.  Die  Blumenkronenröhre  ist  sehr 
dünn,  schwach  gebogen  und  12 — 15  mm  lang;  die  5  Zipfel  der 
Blumenkrone  sind  ziemlich  gleich  gross.  Reife  Früchte  sind  nicht 
vorhanden. 

Natal:  Komati-Poort,  in  oollibus  (Schlechter  n.  11764  —  mit 
Blüten  im  Dezember  1897). 

Da  reife  Früchte  an  dem  vorliegenden  Exemplar  nicht  vorhanden 
sind,  lässt  sich  vorläufig  nicht  feststellen,  bei  welcher  Sect.  die  Art 
einzustellen  ist  Von  den  bisher  bekannten  Arten  ist  sie  sofort  durch 
die  lanzettlichen  Blätter  zn  unterscheiden. 

Vitex  Wilmsll  Gurke  n.  sp.;  frutex  foliis  longo  petiolatis, 
3-foliolatis;  foliolis  oblongo-obovatis,  breviter  petiolulatis,  basi  attenn- 
atis,  margine  integris,  apice  acutis  vel  breviter  acuminatis,  supra 
subglabris,  subtus  secundum  nervös  pilosis;  cymis  axillar  ibus,  laxis, 
longe  pedunculatis;  floribus  breviasime  pedicellatis;  calyce  oampanulato, 
5-dentato,  dentibus  deltoideis  acutis;  corolla  breviter  tubulosa,  eztus 
puberula. 

Ein  Strauch  mit  filzig  behaarten  jüngeren  Zweigen.  Die  Blätter 
mit  3—4,5  cm  langen,  filzig  behaarten  Blattstielen  sind  3- zählig. 
Die  Blättchen  sind  länglich -verkehrt -eiförmig,  5 — 10  mm  lang  gestielt, 
zuweilen  aber  auch  fast  ungestielt,  am  Grunde  in  den  Blattstiel 
verschmälert,  ganzrandig,  spitz  oder  kurz  zugespitzt,  auf  der  Ober- 
seite kahl  oder  mit  vereinzelten  Haaren  längs  der  Nerven  versehen, 
auf  der  Unterseite  mit  längeren,  anliegenden  weichen  Haaren  längs  der 
Nerven  besetzt  und  am  Rande  deutlich  gewimpert.  Die  cymösen, 
trugdoldenartigen  Blütenstände  stehen  in  den  Achseln  der  oberen 
Laubblätter  und  sind  5—6  cm  lang  gestielt  Die  Tragblätter  sind 
8chmallanzettlich,  10—15  mm  lang,  1—7  mm  breit,  in  den  Blattstiel 
sehr  allmählich  verschmälert  und  lang  zugespitzt.  Der  Kelch  ist 
glockenförmig,  aussen  und  innen  flaumig  behaart,  5  —  6  mm  lang 
5-zähnig,  die  Zähne  2 — 2,5  mm  lang,  breit  dreieckig,  spitz;  zur 
Fruchtzeit  vergrößert  sich  der  Kelch  bis  auf  15  mm  Gesammtlänge, 
wovon  5  mm  auf  die  Zähne  entfallen.  Die  Blumenkrone  ist  aussen 
flaumig  behaart  und  besitzt  eine  breit-cylindrische,  oben  etwas  erweiterte 
Röhre  und  einen  schiefen,  schwach  2 -lippigen,   5 -lappigen  Saum;   der 
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vordere  Zipfel  ist  erbeblich  grösser  als  die  ttbrigen.  Die  4  Staub- 
faden sind  wenig  Hager  eis  die  Blumenkronenröhre.  Die  Fracht  ist 
verkehrt- eiförmig,  gelbbraun,  nach  dem  Gipfel  zu  flaumig -behaart, 
6  mm  lang,  lingsstreifig. 

Transvaal:  Bei  Lydenburg,  November  1893,  blühend  (Wilma 
n.  159),  Deiember  1895,  fruchtend  (WUau  n.  158). 

Die  Art  ist  nahe  verwandt  mit  V.  obovata  E.  Mey.  und  V. 
Behmanni  Gttrke.  Von  beiden  ist  sie  durch  die  stärkere  Behaarung, 
sowie  durch  die  grösseren  und  breiteren  Bttttchen  verschieden. 


Hl  Celastraceae  novae. 

Von 
TU. 


Lindl. 

Vax.  r-  tonJdnensis  Loes.  var.  nova;  foliis  obovatis  vel  obovato- 
ubcuneifbrmibus,  minutiös  sed  dense  serrulatis,  inflorescentiis  fructiferis 
laxioribns  longiusque  (usque  5,5  cm  longe)  pednnculatia,  capsulis  sub- 
globosis,  non  angulatis,  tantum  obsolete  vel  vix  lobulatis,  L  s.  atro- 
brunneis,  ceterum  ut  var.  ß. 

Tonkin  in  silva  Ding -Bang  inter  HanoY.  et  Bac-Niuh:  Balanea 
d.  4983.  —  Frack:  Dec. 


WSwomymwm  ewspldaia  Loes.  n.  sp.;  frutex  glaberrimus,  semper- 
virens;  ramnlis  patentibus  vel  erectis,  gracilibus  tenuibusque,  acute 
tetragonis,  vetustioribus  demum  teretibns,  i.  s.  sordide  cinereo-olivaceis, 
nondum  cortice  obtectis,  hornotinis  vix  0,5  —  paene  1  mm  crasais,  trienni- 
bus  circ.  2,5  mm  crasais;  foliis  oppositis,  breviuscule  vel  modice  et 
tenniter  (3—8  mm  longe)  petiolatis,  ovali-oblongis  vel  oblongis  usque 
sublanceolatis,  tenuiter  chartaceis  vel  membranaceis,  margine  manifeste 
vel  obsolete  serrulatis,  vel  subcrenato-serrulatis,  infra  medium  sub- 
integris,  basi  cuneatis  vel  acutis,  apice  longe  vel  longiuscule  subcaudato- 
aeominatis,  acumine  10—25  mm  longo,  obtnsiusculo,  6 — 10  cm  longis, 
1,7—3  cm  latis,  supra  i.  s.  nitidis,  sordide  cinereo-vel  brunneo-olivaceis, 
subtus  nitidnlis  vel  opacis,  paullo  vel  vix  pallidioribus,  costa  tenui  supra 
et  subtus  acute  (subtus  minus  acute  quam  supra)  prominente,  nervis 
lateralibns  utrinque  circ.  7—8  principalibus  tenuibus,  ad  apicem  versus 
arcuatis  vel  ~-formiter  curvatis,  supra  et  subtus  prominulis  et  tota 
in  faeie  cum  nervis  minoribus  intermixtis  reticulo  densiusculo  supra  et 
subtus  prominulo  coniunctis;  inflorescentiis  singulatim  in  ramulorum 


—    78   - 

novellorum  basi  lateralibus,  graoilibus,  tenuiter,  26—33  mm  long* 
pedunoulatis,  semel  vel  bis  dichotome  farcatis,  axibus  intermediis  mani- 
festis,  subfiliformibus,  pediceüis  ultimis  circ.  5 — 8  vel— 12  mm  longia, 
bracteis  et  prophyllis  anguste  deltoideis,  subsubulatis  et  subcarinatis, 
acutis,  usque  1  mm  longis,  gradatim  brevioribus,  propbyllis  medio  circ. 
pedicello  insertis;  floribas  4 -mens,  medioeribus;  sepalis  rotundatis 
integris;  petalis  rotundato-subrhombeis,  flavidis,  circ.  2,6  mm  diam.; 
staminibus  snpra  discam  tenuem,  explanatum  undulato-4-lobum,  in 
eius  lobis  insertis,  antheriB  sessilibus  superne  rimis  duabus  confluentibus 
dehiscentibus,  ovario  disco  immerso  et  cum  eo  conflaente,  4-loculari, 
conico  et  valde  depresso,  localis  circ.  4-ovulatis,  stigmate  seasili  capi- 
tellato;  Capsula  ambitu  lato  obcordiformi,  5—8  mm  diam.,  apice 
intruBo,  4-loba,  lobis  angulatis,  semine  toto  arillo  pallido  incluso, 
nondum  maturo,  testa  i.  s.  atra. 

Tonkin,  in  Silvia  montis  Bavi  in  300— 1200  m  altitud.:  Balansa 
n.  3983  et  3984.  —  Flor.:  Maj.;   frnct:  Oct. 

Im  Habitus  am  nächsten  mit  E.  dichotoma  Heyne  von  Vorder- 
indien verwandt,  welche  durch  runde,  nicht  oder  weniger  deutlich 
kantige  Äste,  weniger  lang  zugespitzte,  ganzrandige  Blätter  und  vor- 
wiegend 5-zählige  Blüten  vonjinserer  Art  abweicht. 


IT.  Der  Togo-Kautschuk. 


Über  den  Kautschuk  von  Togo  haben  wir  erst  in  der  neueren  Zeit 
einige  genauere  Nachrichten  erhalten,  wenn  dieselben  auch  heute  noch 
keineswegs  als  nach  allen  Richtungen  hin  befriedigend  und  abgeschlossen 
angesehen  werden  dürfen.  Am  wichtigsten  ist  ein  Bericht,  der  von 
dem  Leutnant  Baron  v.  Seefried  aus  Eete  Eratschi  vom  17.  August 
1900  an  das  Auswärtige  Amt  gesandt  wurde.  Nach  diesem  wird  das 
Produkt  dort  ausschliesslich  von  einer  Liane  gewonnen.  Sie  war  früher 
in  den  Gebirgen  von  Agonie,  Boom  und  Akposso  verbreitet,  ist  aber  in 
den  der  Küste  näher  gelegenen  Teilen  ausgerottet  und  findet  sich  nur 
noch  in  grösseren,  ausbeutungsfähigen  Mengen  in  den  nördlicheren 
Gebieten,  und  zwar  in  den  Landschaften  Tribu,  Adele  und  Adyuti, 
bis  weiter  hinauf  nach  Basari. 

Die  Liane  wurde  auch  von  Schlechter*),  dem  zweiten  Bericht- 
erstatter über   die  Pflanze,    in  Boom   angetroffen.     Sie  fiel   ihm  dort 

*)   Schlechter  in  „Tropenpflanser"  IV,  888,  829. 
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besonder»  auf  durch  die  grossen  Ausmessungen,  welche  die  Stimme 
«eigen.  Nicht  selten  beobachtete  er  sie  in  den  Kunya- Bergen;  hier 
sah  er  die  Lianen  bis  zur  Dicke  eines  Mannesschenkels ,  die  sich  von 
Baarn  so  Baum  über  weite  Strecken  hinsogen.  In  allen  diesen  Distrikten 
werden  ausschliesslich  Lianen  ausgebeutet;  hochstimmige  Blume,  in« 
Sonderheit  also  Kickxia,  werden  nirgends  als  kantschukliefernde 
Gewiebse  benutzt 

Bei  den  Tribn  heisst  diese  Liane  apipna,  bei  den  Agome-  Leuten 
aber  bo6-ka;  sie  hat  eine  weiss  gebinderte  Rinde,  die  massig  grossen, 
kahlen,  oblongen  bis  oblong -lanzettlichen,  lederartigen  Blätter  sind 
glänzend  dunkelgrün.  Die  Frucht  ist  orangerot  und  wird  wegen  des 
staslaerlichen,  saftreichen  Fleisches  gegessen.  Ich  sah  nur  eine  junge 
Fracht  mit  zahlreichen  noch  sehr  weichen,  unreifen  Samen.  Schlechter 
bezeichnete  die  Pflanze  als  eine  Landolphia.  Mir  liegt  nur  ein  steriler 
Zweig  derselben  vor;  die  Blüten,  welche  in  der  Zeit  des  Harmaddan 
erscheinen,  sind  bis  jetzt  nicht  gesammelt  worden. 

Zar  vollständigen  Bestimmung  der  Pflanze  sind  die  vorliegenden 
Materialien  noch  nicht  ausreichend.  Ich  kann  nur  vermutungsweise  der 
Bestimmung  Schlechter»  beipflichten.  Sie  erinnert  in  ihrer  Tracht 
an  L.  Klainei  Pierre;  da  indes  zur  sicheren  Entscheidung,  ob  nicht 
vielleicht  ein  Vertreter  der  Gattungen  Clitandra  oder  Carpodinus 
vorliegt,  die  Blüten  notwendig  sind,  so  muss  vorläufig  die  Antwort  auf 
die  Frage  der  Gattungszugehörigkeit  ausgesetzt  werden.  Die  mächtige 
Entwickelung  der  Stämme  aber  deutet  mit  Gewissheit  darauf  hin,  dass 
wir  einen  noch  nicht  bekannten  Vertreter  der  einen  oder  der  anderen 
Gattung  vor  uns  haben.  Jedenfalls  wäre  es  im  höchsten  Masse  er- 
wünscht, wenn  trotz  der  offenbaren  Schwierigkeiten  doch  die  Blüten 
noch  erlangt  werden  könnten. 

Die  Bewohner  des  nördlicheren  Teiles  unseres  Togo -Gebietes,  die 
Adele-  und  Tribu-Leute,  welche  sich  durch  ihre  höhere  Intelligenz  vor 
der  übrigen  Negerbevölkerung  auszeichnen,  verstehen  es  vortrefflich, 
den  Übelständen  zu  begegnen,  welche  durch  das  Abschlagen  der  Lianen 
erwachsen  müssen.  Nach  Baron  v.  8eefried  schneiden  sie  nur  5  cm  lange 
und  2  cm  breite  Rindenstreifen  an  dem  Stamme  in  Abständen  von  40  cm 
heraus,  wobei  sie  sorgfältig  darauf  achten,  dass  „das  Holz  der  Liane", 
d.  h.  also  wohl  die  Cambiumzone,  nicht  verletzt  wird.  Der  heraus- 
tretende Milchsaft  wird  mit  Gitronensaft  bespritzt.  Durch  dieses  Ver- 
fahren wird  schnell  eine  Koagulation  erzielt;  die  schmalen  Kautschuk- 
binder werden  nach  v.  Seefried  zu  Bällen  aufgewickelt,  die  etwa 
3  cm  im  Durchmesser  halten  und  einen  sehr  guten,  trockenen  und 
elastischen  Kautschuk  darstellen,  v.  Seefried  teilt  mit,  dass  die  Leute 
auch  Salzwasser  anwenden,  sobald  der  Citronensaft  nicht  zu  haben  ist 
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Die  Farbe  der  Binder  wechselt  zwischen  schmutzigweiss  and  rötlich. 
Der  Wert  eines  Balles  beträgt  etwa  6  Pfennig. 

Nach  den  Mitteilungen  von  Schlechter  wird  in  den  Gegenden 
am  Kunya-Gebirge  auch  aus  demselben  Material  ein  Silk  Rubber,  d.  h. 
ein  hellfarbiger  Kautschuk  in  dünnen  Fladen  (Flakes)  erzeugt  Zu 
diesem  Behufe  sammelt  man  den  Saft  in  grösseren  Mengen  ein  und 
gewinnt  nach  der  Koagulation,  die  durch  Kochen  des  Milchsaftes  mit 
Salz,  soweit  Schlechter  durch  Hörensagen  in  Erfahrung  brachte, 
geschieht,  Kuchen,  welche  dem  Lagos-Kautschuk  ähnlich  sind. 

Neben  dieser  Liane,  welche  einen  hochwertigen  Kautschuk  liefert, 
findet  sich  nach  der  Einsendung  v.  Seefrieds  noch  eine  zweite  in 
unserem  Gebiete,  von  der  leider  nur  abgebrochene  Blätter  vorliegen. 
Diese  sind  beträchtlich  grösser,  elliptisch  und  auf  der  Rückseite  nament- 
lich an  den  Nerven  und  am  Blattstiel  behaart  Da  nicht  einmal  die 
Stellung  derselben  bekannt  ist,  so  ist  selbst  eine  annähernde  Bestimmung 
der  Pflanze  kaum  möglich.  Sie  heisst  bei  den  Tribu-Leuten  akarApotü 
und  bei  den  Agome  kadia.  Die  Milch  derselben  koaguliert  beim  Aus- 
tritt sehr  schnell  von  selbst;  das  Gerinnungsprodukt  ist  aber  sehr 
klebrig  und  nur  als  Vogelleim  zu  verwenden.  Zur  Gewinnung  von 
Kautschuk  kommt  also  diese  Pflanze  nicht  in  Betracht 

Wir  sehen  aus  diesen  neueren  Mitteilungen,  welche  hohe  Bedeutung 
einer  Liane  des  nördlichen  Togogebietes  zukommt,  weil  die  Bewohner 
bei  der  ergiebigen  Gewinnung  des  wertvollen  Produktes  doch  verstehen, 
die  Pflanzen  zu  schonen  und  zu  dauernder  Benutzung  heranzuziehen. 


Y.  Zwei  neue  Arten  der  Gattung  Kickxia  ans  Afrika, 


Von 
K«  Schumann« 


Die  Botaniker  wie  die  Zoologen  haben  bei  ihren  geographischen 
Studien  längst  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  eine  nicht  geringe  Zahl 
westafrikanischer  Gattungen  typische  Vertreter  'oder  wenigstens  nahe 
stehende,  vikariierende  Formen  bis  nach  Ost- Afrika  vorschicken.  In 
keiner  der  botanischen  Sammlungen,  welche  dem  Königl.  botanischen 
Museum  von  Berlin  aus  Ost- Afrika  zugingen,  befanden  sich  so  viele  und 
so  auffallende  Zeugen  für  eine  recht  weitgehende  pflanzengeographische 
Gemeinschaft,  wie  in  einer  Kollektion,  welche  Scheffler  in  Derema 
zusammenbrachte.  In  ausgedehnterem  Masse,  als  je  vor  ihm  ein  anderer 
Botaniker,  hat  er  dem  Einsammeln  von  Blüten-  und  Fruchtzweigen  der 


—   81    — 

hoben  Urwaldbäume  obgelegen  und  in  dieser  Thltigkeit  liegt  wohl  die 
Erklärung  fllr  die  ungemein  interessante  Ausbeute. 

Besonders  überraschend  war  für  uns  das  Vorkommen  eines  Ver- 
treters der  Gattung  Kickxia,  welche  auf  den  ersten  Blick  der  bisher 
am  weitesten  nach  Osten  hin  vordringenden  Art  K.  latifolia  Stapf  zwar 
Ihnlieh,  aber  doch  von  ihr  spezifisch  verschieden  ist. 

Klefcxta  SefcelTlerl  K.  Scb.  arbor  excelsa  ramis  modiee  validis 
teretibas  novellis  complanatis  ipsis  glabris;  foliis  breviter  petiolatis, 
petiolo  snpra  canaliculato,  oblongis  vel  oblongo-laneeolatis,  breviter  et 
obtnse  acuminatis  snbrostratis  margine  undnlatis  basi  acutis  coriaceis 
fragflibus  ntrinqne  glabris;  pannicula  congesta  mnltiflora  azillari  bre- 
viter pednncolata,  bracteis  bracteolisqne  ovatis  obtusis  nt  rhachis  minnte 
papQlosis;  ealyce  brevi,  sepalis  ovatis  obtusis  minute  papillosis;  corolla 
hypocraterimorpha  extns  minute  papulosa,  lobis  obtosinsculis  tubo  panlo 
brevioribus,  ulteriore  basi  contracto;  disco  quam  ovarium  paulo  breviore 
urceolato  snbintegro  minnte  tantnm  crenulato. 

Die  blühenden  Zweige  haben  bei  einer  Länge  von  30  cm  einen 
Durchmesser  von  6  mm  am  Gründe,  sie  sind  mit  schwarzer  Epidermis 
bekleidet  Der  Blattstiel  ist  5 — 8  mm  lang  und  ebenfalls  schwarz  ge- 
färbt. Die  Spreite  hat  eine  Lange  von  15—22  cm  und  in  der  Mitte 
eine  Breite  von  5 — 8  cm;  sie  wird  von  8 — 10  stärkeren,  Oberseite 
schwächer  als  nnterseits  vorspringenden  Nerven  rechts  und  links  vom 
Hedianus  durchlaufen,  ist  getrocknet  oberseits  tabakbraun,  nnterseits 
mehr  grün,  die  Nerven  sind  rot.  Der  Blütenstand  ist  nur  etwa  1  cm 
lang  gestielt  und  hat  2,5 — 3  cm  im  Durchmesser.  Der  Kelch  misst 
2,5—3  mm.  Die  Länge  der  ganzen  Blnmenkrone  beträgt  12,5—13  mm, 
wovon  5 — 6  auf  die  Zipfel  kommen.  Die  Staubblätter  sind  5  mm  über 
dem  Grunde  der  Blumenkrone  angeheftet,  die  Beutel  4  mm  lang.  Der 
Discos  ist  0,8  mm  lang,  der  Fruchtknoten  ein  wenig  länger. 

Dentsch-Ost-Afrika:  Im  Urwald  von  Derema  in  Dsambara 
(Scheffler  n.  716). 

Die  Art  ist  nur  zu  vergleichen  mit  K.  latifolia  Stpf.,  von  der 
sie  aber  durch  deutlich  kleinere,  behaarte  Blumenkronen  und  ab- 
weichende Form  des  Discos  sehr  gut  verschieden  ist.  Brauchbaren 
Kautschuk  wird  sie,  wie  die  soeben  erwähnte  Art  vom  Kongo,  kaum 
geben.  Die  letzte  Thatsache  hat  Schlechter  an  Pflanzen,  die  mit 
dem  Typ  übereinstimmten,  genau  festgestellt;  von  der  vorliegenden 
Art  erwähnt  Scheffler,  dass  der  reichliche  Milchsaft  sehr  klebrig  und 
fadenziehend  ist 

Ich  fuge  hieran  noch  eine  zweite  Art  der  Gattung  aus  Kamerun: 

KiekJdJi  Zenker!  K.  Seh.  arborea  ramis  florentibus  subvalidis 
tereübus  novellis  ipsis   complanatis  glabris;   foliis  petiolatis,  petiolo 
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valido  supra  anguste  canaliculato,  amplis  oblongis  breviuseule  et  obtuse 
acuminatis  basi  late  aeutis  vel  subrotundatis  utrinque  glabris  coriaeeis 
fragilibus;  pannioula  subumbellata  breviter  pedunculata,  glabra;  sepalis 
late  ovatis  aeutis;  corollae  laciniis  tubum  subtriplo  superantibus;  disco 
ad  basin  quinquelobo,  lobis  obtusis. 

Die  blühenden  Zweige  haben  bei  einer  Länge  von  30 — 35  cm 
einen  Durchmesser  von  5 — 6  mm,  sie  sind  mit  schwarzer  Binde  be- 
deckt. Der  Blattstiel  ist  5—7  mm  lang;  die  Spreite  hat  eine  Länge 
von  18—28  cm  und  in  der  Mitte  eine  Breite  von  4,5—11  cm,  sie  wird 
von  12—13  stärkeren,  Oberseite  eingesenkten,  Unterseite  stark  vor- 
springenden Nerven  rechte  und  links  vom  Medianus  durchzogen  und  ist 
getrocknet  tabak-  bis  lederbraun,  Unterseite  etwas  heller.  Die  Rispe 
hat  etwa  3  cm  im  Durchmesser.  Der  Kelch  ist  3,5  mm  lang;  die  weisse 
Blumenkrone  hat  eine  Gesamtlänge  von  21 — 22  mm,  wovon  6  mm  auf 
die  Röhre  kommen.  Die  Staubblätter  sind  5  mm  über  dem  Gründe 
angeheftet  und  die  Beutel  4  mm  lang.  Der  Discus  misst  kaum  0,8  mm, 
er  wird  von  dem  Fruchtknoten  um  0,4  mm  überragt. 

Kamerungebiet:  Buli,  im  Urwald  bei  Mat6  mrob6  (Zenker 
n.  2280,  blühend  im  April  bis  Mai  1900). 

Diese  Art  steht  der  K.  africana  Bth.  am  nächsten,  unterscheidet 
sich  aber  durch  die  noch  grösseren  Blumenkronenzipfel  sowie  durch  die 
Form  des  Discus. 

Stapf*)  hat  einer  kurzen  Notiz  zufolge  die  bisher  bestehende,  auch 
im  gleichen  Umfange  von  mir  in  der  Natürlichen  Pflanzenfamilien  an- 
erkannte Gattung  Kickxia  in  2  zerlegt,  indem  er  für  die  afrikanischen 
Arten  die  neue  Gattung  Funtumia  schuf,  während  er  für  die  indische 
Art  den  alten  Namen  beliess.  Er  meinte  dabei,  dass  jener  Kixia 
gelesen  werden  müsste,  eine  Ansicht,  die  unbedingt  nicht  richtig  ist, 
da  der  Mann,  nach  welchem  sie  getauft  wurde,  Kiokx  hiess.  Ober  die 
Beseitigung  des  Gattungsnamens  Kickxia  für  eine  Apocynacea  ist 
manches  schon  gesagt  worden  und  wird  noch  manches  vorgebracht 
werden.  Ich  will,  da  hier  die  Verjährung  in  ihr  Recht  tritt,  diese 
unfruchtbare  Frage  nicht  weiter  verfolgen.  Stapf  in  seiner  Vornahme 
der  Spaltung  zu  folgen  liegt  für  mich  vorläufig  kein  Bedürfnis  vor; 
ich  werde  erst  abwarten,  bis  er  genauere  Mitteilungen  über  die 
trennenden  Merkmale  macht.  Die  vorläufigen  Angaben  erscheinen  mir 
nicht  genügend,  um  über  die  Frage  ein  endgültiges  Urteil  zu  fällen. 


*)    Stapf  in  Journ.  Bot.  XXXVIU.  SS. 
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YL  ScMlert  neue  interessante  Entdeckungen 
im  ostlichen  Usambara. 

Von 


Als  vor  10  Jahren  die  Sammlungen  Holst'*  ans  usambara  nach 
Berlin  gelangten ,  waren  wir  sehen  sehr  erfreut  über  die  prächtige 
Tropen waldflora,  welche  dieser  verdiente  Sammler  zum  erstenmal  in 
einem  deutsch- ostafrikanischen  Gebiet  aufgedeckt  hatte.  Seitdem  war 
bot  noch  einiges  von  Tropenwaldpflanzen  durch  Prof.  Dr.  Volkens, 
Dr.  Heinsen  und  Frau  Dr.  Kummer  aus  Usambara  hinzugekommen, 
wihren  andere  neue  Arten  dieser  Formattonen  durch  Dr.  Stuhlmann 
und  W.  Goetze  im  Ulugurugebirge  nachgewiesen  wurden.  So  viele 
Reisende  auch  die  Pracht  der  Flora  des  Handeigebirges  gerühmt  haben, 
so  hat  doch  niemand  ausser  den  Genannten  sich  bewogen  gefunden, 
dsselbst  ausgiebig  zu  sammeln  und  zur  weiteren  Feststellung  jener 
Flora  beizutragen.  Erst  in  den  letzten  zwei  Jahren  hat  sich  Herr 
E.  Scheffler,  der  in  den  Plantagen  der  Deutsch -ostafrikanischen 
Gesellschaft  von  Nguelo  und  Derema  als  Gärtner  thXtig  war,  es  auf 
die  vom  Berliner  botanischen  Museum  gegebene  Anregung  hin  sich  an- 
gelegen sein  lassen,  ganz  besonders  den  Urwaldbäumen  des  Handei- 
gebirges seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  von  denselben  zur 
Bestimmung  geeignetes  Material  einzusenden.  Es  geschah  dies  mit 
ausserordentlich  gutem  Erfolge.  Jede  Sendung  enthielt  wertvolle  Neu- 
heiten neben  den  schon  bekannten  Arten;  aber  es  waren  nicht  bloss 
die  neuen  Arten,  welche  uns  interessierten;  denn  solche  gehen  genug 
ein  —  es  war  vor  allem  der  Umstand,  dass  so  viel  Gattungen,  Gattungs- 
aektionen  und  Arten,  welche  wir  bisher  nur  aus  Westafrika  kannten, 
nun  auch  in  Ost-Usambara  nachgewiesen  worden.  Schon  im  Notizblatt 
No.  23  wurde  S.  58,  59  der  Gelbholz-Baum,  die  Anonacee  Enantia 
Kummeriae  Engl,  et  Diels  besprochen,  deren  wissenschaftliche  Be- 
stimmung erst  durch  die  Einsendungen  von  Frau  Dr.  Kummer  und 
Herrn  Scheffler  ermöglicht  wurde.  Dazu  gesellte  sich  die  bisher  nur 
ans  Westafrika  bekannte,  durch  einige  Blätter  und  ansehnliche  Früchte 
ausgezeichnete  Uvaria  gigantea  (Notizblatt  No.  23,  S.  58,  59)  und 
die  mit  höchst  eigenartigen  Früchten  versehene  Anonacee  Polycera- 
toearpus  Scheffleri  Engl.  (Notizblatt  No.  23,  S.56).  Höchst  wichtig 
ist  die  Entdeckung  der  oben  (S.81)  beschriebenen  Kickxia  Scheffleri 
K.  Seh.    Ferner  sind  folgende  von  Herrn  Scheffler  aufgefundene  Arten 
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mit  westafrikanischen  verwandt  oder  identisch:  Urticaeeae:  Urera 
kamerunensia  Wedd. ;  Anonaceae:  Polyalthia  Oliveri  Engl; 
Leguminosae:  Derris  brachyptera  Bak.,  Berlinia  Seheffleri 
Harms  n.  sp.;  Ioacinaceae:  Strombosia  Seheffleri  Engl.  n.  sp.; 
Raphiostyles  scandens  Engl.  n.  sp.;  Rhamnaceae:  Lasiodiscns 
usambarensis  Engl.  n.  sp.;  Rataceae:  Fagara  usambarensis  Engl, 
n.  sp.;  Anacardiaceae:  Lannea  Welwitschii  (Hiern.)  Engl.  var. 
ciliolata  Engl.;  Sapindaceae:  Chytranthus  spec.;  Tiliaceae:  Lep- 
tonychia  nsambarica  K.  Seh.  n.  sp.;  Sterculiaceae:  Cola  Seheffleri 
K.  Seh.  n.  sp.;  Ochnaoeae:  Ochna  densicoma  Engl.  n.  sp.;  Onratea 
Seheffleri  Engl.  n.  sp.;  Guttiferae:  Garcinia  usambarensis  Engl, 
n.  sp. ;  Violaceae:  Rinorea  Seheffleri  Engl.  n.  sp.,  R.  subintegri- 
folia  (P.  Beauv.)  0.  Ktze.;  Flacourtiaceae:  Homalium  calodendron 
Gilgn.  sp.;  Myrtaceae:  Eugenia  Seheffleri  Engl.  n.  sp.;  Logania- 
ceae:  Strychnos  Seheffleri  Gilg  n.  sp.;  Apocynaeeae:  Voaeanga 
obtusa  K.  Seh.,  Alafia  orientalis  K.  Seh.  n.  sp.;  Rubiaceae: 
Gremaspora  conflnens  K.  Seh.,  Ratidea  rnfipilis  Hiern, 
Plectronia  hispida  (Benth.)  K.  Seh.,  Massaenda  arcuata  Poir., 
Randia  sericantha  K.  Seh.  n.  sp.;  Izora  narcissodora  K.  Seh. 
n.  sp.;  Cucurbitaceae:  Physedra  chaetocarpa  Harms.  Auch  eine 
neue  Gattung  der  Leguminosen,  Sehefflerodendron  Harms,  ver- 
wandt mit  Millettia,  ist  durch  eine  Art  Seh.  nsambarense  Hanna 
in  Derema  vertreten. 
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Notizblatt 

de« 

Königl.  botanischen  Gartens  und  Museums 

zu  Berlin, 

stwie  der  botanischen  Centraletelle  für  die  deuteeben  Kolonien. 


JT#.  SS.     (Bd.  m.)  Ausgegeben  am  1.  Mal  1901. 


Abdruck  einielner  Artikel  des  Notisblattes  an  anderer  Stelle  ist  nnr  mit  Er- 
laubnis des  Direktor!  des  botanischen  Gartens  inlässig.  Ansauge  sind  bei  roll- 
tfandiger  Quellenangabe  gestattet 

L  Ober  eine  Schildlaus  Krankheit  der  Kokospalmen 
in  Togo  nnd  anf  der  Karolineninsel  Yap. 

Von 
e.  Volken», 


Der  Botanischen  Centralstelle  am  Kgl.  Botanischen  Garten  in  Berlin 
gingen  im  Anfang  dieses  Jahres  vom  Kaiser!.  Gouvernement  in  Togo  drei 
Flaschen  zu,  welche,  in  Weingeist  konserviert,  neben  Blattfragmenten 
der  Kokospalme  eine  grössere  Anzahl  von  gleichartigen  Küfern  nnd 
dazugehörigen  Larven  enthielten.  Ein  Begleitbericht  des  Herrn  stell- 
vertretenden Gouverneure  Hörn  lautete  folgendermassen:  „In  dem  bei- 
folgenden Postpacket  beehre  ich  mich  den  neuerdings  im  Schutzgebiet 
aufgetretenen  Schädling  der  Kokospalmen  in  seinen  verschiedenen  Ent- 
wiekelungsstadien  zn  übersenden.  Die  in  der  grösseren  Flasche  befind- 
lichen Palmblätter  bringen  das  Wachstum  der  Brat  und  das  Verhalten 
der  Palme  zum  Ausdruck.  —  Das  Insekt,  welches  sich  in  der  benach- 
barten englischen  Goldkttstenkolonie  schon  wiederholt  durch  Vernichtung 
ganzer  Kokospalmwaldungen  als  sehr  schädlich  erwiesen  haben  soll,  ist 
nach  Angabe  der  Eingeborenen  seit  Menschengedenken  in  den  Grenzen 
des  Schutzgebietes  nicht  aufgetreten.  Dasselbe  scheint  seinen  Lauf 
wiederum  von  der  Goldkttste  her  genommen  zu  haben.  Diesseits  des 
Volta  machte  es  sich  zuerst  im  Quittabezirk  bemerkbar,  wo  erneut  ganze 
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Dorfbestände,  die  sich  kurz  zuvor  noch  des  besten  Ansehens  erfreuten, 
vernichtet  wurden.  Gleichzeitig  ist  es  aber  auch  in  einigen  nördlichen 
und  fern  hiervon  abgelegenen  Distrikten  aufgetreten.  Zur  Vertilgung 
des  Insekts,  welches  von  verständigen  Eingeborenen  sehr  gefürchtet 
wird,  sind  sofort,  seitens  der  letzteren  sogar  aus  eigener  Initiative,  nach 
Möglichkeit  Massnahmen  getroffen.  Der  Vernichtungskrieg  wird  mit 
Petroleum  und  einem  pflanzlichen  Gifte  geführt;  am  wirksamsten  hat 
sich  das  Abschlagen  und  Verbrennen  der  befallenen  BlÄtter  erwiesen. 
Man  hofft  aligemein,  dass  mit  dem  bevorstehenden  Eintritt  des  Harmattans 
auch  der  Schädling  verschwinden  wird. 

Am  meisten  haben  die  alten  ausgewachsenen  Bäume  zu  leiden, 
welche  nach  dem  Abfall  der  Wedel  und  Früchte  nicht  imstande  sind, 
so  schnell  neue  Blätter  zu  treiben  und  danach  gewöhnlich  sehr  bald 
eingehen,  während  eine  junge  Palme  durch  schnelle  Nachtriebe  ihr 
Leben  eher  erhalten  kann.  Wenn  ich  auch  der  das  Insekt  nicht  ftlr 
gefährlich  haltenden  Auffassung  des  derzeitigen  Leiters  der  Kpeme- 
plantage,  welche  vor  kurzem  noch  nicht  befallen  war,  für  die  aber  der 
Schädling  von  vernichtender  Bedeutung  sein  könnte,  als  zu  optimistisch 
nicht  beipflichten  kann,  so  steht  doch  zu  erwarten,  dass  die  hiesigen 
Pflanzungen  den  Schädling  wohl  überstehen  werden,  da  sie  im  wesent- 
lichen dem  jüngeren  Alter  angehören." 

Von  der  Botanischen  Gentralstelle  wurde  das  eingesandte  Spiritus- 
material zunächst  der  zoologischen  Abteilung  des  Kgl.  Museums  für 
Naturkunde  zugestellt,  um  den  wissenschaftlichen  Namen  des  Schädlings 
feststellen  zu  lassen.  In  dem  Antwortschreiben,  welches  Herr  Geheimrat 
Möbius,  der  Direktor  des  Museums,  nach  erfolgter  Untersuchung  durch 
Professor  Eolbe  einzuschicken  die  Güte  hatte,  heisst  es:  „Der  Käfer 
gehört  zu  den  Coccinelliden  und  hat  den  Namen  Chilocorus  schiödtei 
Hüls.  Er  kann  aber  gar  nicht,  im  Gegensatz  zu  der  geäusserten  An- 
nahme, der  Schädling  der  Kokospalme  sein,  vielmehr  ist  das  eine 
Schildlaus,  die  man  mit  Hilfe  des  Mikroskops  in  grosser  Zahl  auf  den 
Blättern  entdeckt.  Sie  gehört  einer  kleinen  Art  aus  der  Gruppe  der 
Diaspiden  an.  Als  Vertilgungsmittel  der  Schildläuse  kann  Bordelaiser 
Brühe  empfohlen  werden.  Der  Chilocorus  ist  der  Feind  der  Schildläuse 
und  sollte  geschützt  werden,  um  auch  dadurch  die  letzteren  zu  ver- 
tilgen.« 

Wir  haben  also  hier  den  nicht  gerade  seltenen  Fall  vor  uns,  dass 
man  Freund  und  Feind  mit  einander  verwechselte.  Weil  man  in  Togo 
auf  den  kranken  Palmen  in  grosser  Zahl  einen  Marienkäfer  einschliesslich 
seiner  Larven  vorfand,  hielt  man  diesen  für  den  Schädling,  während  er 
in  Wahrheit  das  Heilmittel  darstellte,  von  dem  nach  meiner  Überzeugung 
ganz  allein  eine  wirksame  Bekämpfung  der  Plage  zu  erwarten  ist. 
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Während  ich  von  dem  Missstande  in  Togo  erst  durch  die  oben 
mitgeteilten  Schriftstücke  Kenntnis  erhielt,  hatte  ich  ein  Jahr  zuvor 
berate  Gelegenheit  gehabt,  eine  gleichfalls  durch  Schildläuse  hervor- 
gerufene Erkrankung  der  Kokospalmen  selber  eingehend  zu  studieren, 
suf  Tap  nlmlich,  der  westlichsten  der  gebirgigen  Karolineninseln. 
Schon  als  ich  zum  ersten  Mal,  Anfang  November  1899,  dorthin  gelangte, 
um  an  der  Feierlichkeit  teilzunehmen,  die  sich  an  die  Hissung  der 
deutschen  Flagge  knüpfte,  wurde  mir  von  einer  Kalamität  Mitteilung 
gemacht,  die  die  Kopraerzeugung,  worauf  ja  in  jenen  Gewässern  fast 
der  gesammte  Handel  beruht,  schwer  au  schädigen  drohe.  Der  weithin 
in  der  Stldsee  bekannte  Händler  O'Keefe  sagte  mir,  dass  es  sich  um 
eine  Pilzkrankheit  der  Palmenblätter  handle,  die  sie  zuerst  gelbwerden 
lasse  und  dann  zum  Absterben  bringe.  Einer  Einladung  Folge  leistend, 
begab  ich  mich  nach  Tarang,  einem  kleinen  im  Tomillhafen  gelegenen 
Eilande,  wo  die  Krankheit  unter  den  O'Keefe  gehörigen  Beständen 
eben  auf  der  Höhe  stehen  sollte.  Das  Bild  war  ein  trauriges.  Schon 
von  weitem,  schon  vom  Boot  aus  erkannte  man,  dass  eine  tiefgreifende 
Schädigung  vorliege,  denn  statt  des  gewohnten  lebhaft  grünen,  breitete 
sieh  ein  bleiches,  gelbliches  Kolorit  über  das  ganze  baumbestandene 
Inselchen  aus.  Es  rührte,  wie  ich  mich  nach  dem  Betreten  des  festen 
Landes  überzeugte,  sowohl  von  den  Kronen  der  hochstämmigen,  er- 
wachsenen Palmen,  als  auch  von  den  dazwischen  gepflanzten  noch 
jungen  Exemplaren  her,  bis  herunter  zu  solchen,  die  eben  die  ersten 
zwei  oder  drei  Wedel  aus  der  gekeimten  Nuss  entfaltet  hatten.  Ab- 
gefallene ältere  Blätter,  die  ich  zunächst  prüfte,  Hessen  den  Verdacht, 
dass  eine  Pilzkrankheit  vorliege,  als  gerechtfertigt  erscheinen.  Sie 
erwiesen  sich  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  schmutzig  gelb  gefärbt,  nur 
hier  und  da  bemerkte  man  auf  der  Oberseite  weisse  Schülferchen  und 
dazwischen  vereinzelt  schwarze  Punkte,  die  den  Eindruck  einerseits 
ron  Epidermisfetzen,  andererseits  von  subepidermalen  Sporenlagern 
machten.  Noch  lebende  junge  Blätter  aber,  mit  der  Lupe  betrachtet, 
klärten  den  Irrtum  sofort  auf,  zeigten,  dass  Schildläuse  die  Ursache  der 
Krankheit  seien.  Besonders  deutlich  erkannte  man  sie  auf  solchen 
Wedeln,  die  offenbar  erst  vor  kurzem  befallen  waren,  die  nur  zerstreut 
an  einzelnen  Fiedern  ein  beginnendes  Gelbwerden  erkennen  Hessen. 
Der  Thatbestand,  den  ich  später  an  Bord  des  Schiffes  mit  Hilfe  des 
Mikroskops  noch  näher  studierte,  war  hier  folgender.  Ausschliesslich 
auf  der  Oberseite  der  Blätter  sah  man  von  der  im  ganzen  noch  grünen 
Spreite  sich  bräunliche,  ganz  schwach  gewölbte,  ovale  Pusteln  von  kaum 
ein  Millimeter  Länge  abheben,  die  von  einem  schmalen  silberweissen 
und  einem  breiteren,  an  den  Rändern  verwaschenen  gelben  Hof  umgeben 
waren.   Mit  ihnen  wechselten  mit  blossem  Auge  eben  noch  erkennbare, 
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bernsteinfarbene  Klttmpchen  ab,  bei  denen  man  den  weissen  Saum  ver- 
miete. Die  Untersuchung  ergab,  dass  die  grösseren  Postein  aus- 
gewachsene Tiere  meist  mit  Eipacketen,  die  kleineren  Klttmpchen  die 
junge  Brut  darstellten.  Der  weisse  Hof  ist  der  freie  Saum  des  Schildes, 
welches  den  Leib  des  Tieres  in  Form  eines  an  den  Rändern  glatten 
Uhrglases  bedeckt;  der  gelbe  Hof  rtthrt  von  dem  Stich  der  Linse  her, 
indem  durch  ihn  bezw.  durch  einen  ausgeschiedenen  Giftstoff  die 
ursprünglich  grünen  Chlorophyllkörner  des  Blattmesophylls  nm  die  Ein- 
stichöfmung  herum  in  kreisförmiger  Zone  gelb  gefärbt  werden.  —  Das 
Aussehen  der  Blätter  wird  ein  anderes  in  dem  Maasse,  wie  die  Brut 
heranwächst  und  immer  neue  Junge  aus  den  abgelegten  Eiern  heraus- 
schlüpfen. Die  gelben  Höfe  fliessen  zusammen  und  zuletzt  erblickt 
man  die  Epidermis  der  Oberseite  fast  aller  Wedel  einer  Palme  so  dicht 
mit  Läusen  besetzt,  dass  sie  ohne  jeden  freien  Raum  vollständig  von 
ihnen  überzogen,  wie  damit  gepflastert  erscheinen.  Die  Palme  treibt 
neue  Blätter,  auch  sie  werden  infiziert,  endlich  ist  alles  im  Stamm  vor- 
handene Reservematerial  aufgezehrt,  neues  kann  nicht  gebildet  werden, 
und  so  verhungert  der  Banm. 

Bei  meinem  ersten  Aufenthalt  in  Yap  hatte  ich  wirklich  tote,  durch 
die  Krankheit  zu  Grunde  gerichtete  Palmen  nicht  gesehen.  Um  so 
mehr  war  das  der  Fall,  als  ich  zu  einem  längeren  Aufenthalte  Ende 
November  von  den  Marianen  her  nach  dort  zurückkehrte.  Während 
der  sieben  Monate,  die  ich  auf  der  Insel  zubrachte  und  während  der 
ich  Gelegenheit  hatte,  alle  Landschaften  zum  Teil  wiederholt  zu  be- 
suchen, habe  ich  tausende  von  Exemplaren  gezählt,  die  unrettbar  ver- 
loren waren.  Besonders  hatte  die  Krankheit  da  gewütet,  wo  die 
Palmen  in  geschlossenem  Bestände  gepflanzt  waren,  wo  keine  oder  nur 
ganz  wenige  andere  Laubbäume  zwischen  ihnen  verteilt  sind.  Das  tritt 
auf  der  ganzen  Südspitze  in  die  Erscheinung,  dann  auch  in  einzelnen 
Landschaften  des  Westens,  überhaupt  überall  da,  wo  die  aus  Schiefer- 
gestein bestehenden  Hügel  des  Grundstocks  von  Yap  sich  von  der 
Küste  aus  weiter  in  das  Innere  zurückziehen.  In  Lai,  Gorror,  Gillifiz 
und  anderwärts  kamen  strichweise  auf  jede  lebende  Palme  wenigstens 
eine,  manchmal  auch  schon  zwei  oder  drei  tote.  Die  Haine  machten 
hier  einen  ganz  eigentümlichen  Eindruck,  von  dem  man  eine  Vorstellung 
bekommt,  wenn  man  sich  einen  Palmenwald  denkt,  innerhalb  dem  nur 
noch  ein  Teil  der  20  und  mehr  Meter  hohen  Stämme  eine  Blattkrone 
trägt,  die  übrigen  an  der  Spitze  wie  abgesägt  erscheinen.  Nach  und 
nach  waren  an  den  letzteren  die  Wedel  abgestorben,  vom  Winde 
heruntergebrochen,  bis  zuletzt  nur  noch  die  schwarze  Säule  des  Stammes 
übrig  blieb,  einem  in  die  Lüfte  sich  erhebenden,  rundbehauenen  Balken 
vergleichbar. 
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Nach  dem,  was  ich  in  Tap  von  den  Hindiern  erfahren  konnte, 
muete  das  ente  Auftreten  der  Krankheit  schon  mehrere  Jahre  surttck- 
Hegen,  damit  stimmt  aach  die  Grösse  des  Schadens  tiberein,  der  bereits 
angerichtet  war.  Vorher  hat  die  Insel  gegen  800  Tonnen  Kopra  im 
Jahr  fttr  den  Export  geliefert;  die  Zahl  war  cor  Zeit  meiner  Abreise, 
Ende  Juni  vergangenen  Jahres,  bereits  so  gesunken,  dass  die  kleinen 
Kanflente  dort,  einige  Europäer  und  eine  grössere  Zahl  von  Philippinern 
nnd  Marianenleuten,  sieh  in  ihrer  Existenz  ernstlich  gefährdet  sahen. 
Dt  noch  eine  ungewöhnlich  ausgedehnte  Trockenzeit  hinzukam,  sah 
sieh  Herr  Bezirksamtmann  Senfft  im  Interesse  der  Eingeborenen,  die 
anfingen  an  Nahrungsmitteln  Mangel  zu  leiden,  schliesslich  genötigt, 
die  Kopragewinnung  vorläufig  ganz  zu  verbieten.  Der  Handel  sank 
damit  auf  Kuli  herunter,  denn  was  Tap  sonst  noch  erzeugt,  ist  nicht 
der  Bede  wert. 

Natürlich  dachte  alles  an  Mittel  und  Wege,  um  Abhilfe  su  schaffen. 
0*Keefe  wollte  beobachtet  haben,  dass  ein  in  den  Stamm  getriebener 
eiserner  Nagel  von  guter  Wirkung  sei,  aber  er  fand  keine  Gläubigen 
ftr  seine  Theorie.  Ich  schlug  das  mir  bekannte  insekticide  Mittel  einer 
Bespritzung  der  Palmen  mit  Bordelaiser  Brühe*)  vor  und  als  sich 
herausstellte,  dass  bei  der  mangelhaften  Verbindung  mit  Europa  bezw. 
Ostasien  das  dazu  notwendige  Kupfervitriol  vielleicht  erst  nach  Jahres- 
frist zu  beschaffen  sein  würde,  riet  ich,  mit  Kalkmilch  allein  einen 
Versuch  au  machen.  Einen  Erfolg  muss  er  nicht  gehabt  haben,  denn 
Herr  Bezirksamtmann  Senfft  teilt  in  einem  einige  Monate  nach  meiner 
Abreise  gegebenen  Bericht  nichts  von  einem  solchen  mit.  Er  glaubt 
dafür  in  anderer  Weise  vorgehen  su  sollen.  Er  sagt,  dass  er  auf  der 
ganzen  Insel  Holz  und  andere  verbrennliche  Stoffe  habe  zusammen- 
tragen lassen  und  er  nun  von  Süden  nach  Norden  vordringend  die 
Palmenbestände  des  ganzen  Landes  „abräuchern11  werde.  So  dankbar 
es  zu  begrüssen  ist,  dass  er  auf  Massnahmen  bedacht  ist,  die  Kalamität 
zu  beseitigen,  glaube  ich  nicht,  dass  er  die  geringste  Wirkung  erzielen 
wird.  Auch  von  einer  planmässig  durchgeführten  Bespritzung  mit 
Bordelaiser  Brühe  verspreche  ich  mir  nur  einen  einschränkenden,  keinen 
radikalen  Erfolg.  Wie  soll  man  es  machen,  um  gerade  den  am  meisten 
befallenen  Beständen  der  ausgewachsenen  Palmen  von  20  m  Hohe  bei- 
zukommen? Das  ginge  nur  von  einem  Luftballon  aus.   Überdies  konnte 


•)  Die  Bordelaiser  Brühe  wird  folgendermafien  hergestellt:  1.  In  60  1  Wasser 
wanden  9  kg  Knpferritriol  aufgelöst.  2.  In  40  I  Walter  werden  2  kg  gebrannter 
Kalk  aafgetöst  S.  Beide  Lotungen  werden  anter  stetem  umrühren  lasammen- 
gegossen  nnd  24  Standen  stehen  gelassen,  nach  welcher  Zeit  dann  die  Brühe  zum 
Oebraaeh  fertig  ist 
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ich  feststellen,  dass  die  Schildläuse  die  Filmen  nicht  allein  angreifen. 
Auch  auf  Papayen  und  Betelpfeffer  kamen  sie  mir  zur  Beobachtung,  wenn 
auch  einen  verhältnismässig  nur  geringen  Schaden  stiftend.  Schon  cur 
Zeit  meiner  Anwesenheit  sagte  ich  mir,  dass  entweder  von  klimatischen 
Einflüssen,  von  lang  ausgedehnten  Trocken-  beiw.  Regenperioden, 
oder  von  tierischen  und  pflanzlichen,  sich  gleichzeitig  mit  ihnen 
vermehrenden  Feinden  der  Schildläose,  von  Eifern,  Milben  oder  insek- 
ticiden  Pilzen  ein  Heil  zu  erwarten  wäre.  Nachdem  mir  nun  in  Europa 
Gelegenheit  gegeben  war,  die  einschlägliche  Iitteratur  durchzusehen, 
geht  mein  Vorschlag  für  eine  Bekämpfung  der  Schildlaus-Krankheit  der 
Kokospalmen  in  Tap  kurz  dahin:  Man  führe  von  auswärts,  von 
den  Philippinen  oder  besser  noch  von  Neu -Guinea  her, 
Marienkäfer  (Coccinelliden)  ein.  Solche  sind  zur  Zeit,  und  darin 
liegt  die  grosse  Gefahr,  auf  Yap  nicht  vorhanden,  wie  Überhaupt  die 
Insel  gerade  an  Käfern  überaus  arm  ist.  Nur  gegen  20  Arten  ist  es 
mir  trotz  eifriger  Bemühungen  gelungen,  daselbst  innerhalb  der  sieben 
Monate  meines  Aufenthalts  zu  sammeln  und  eine  Goccinellaart  oder 
Verwandte  fand  sich  nicht  darunter.  In  Herbertshöhe,  von  wo  aus  ja 
ein  endlich  in  Fahrt  gekommener  Postdampfer  in  vierteljährlichen 
Zwischenräumen  die  Karolinen  besucht,  sammle  man  ein  ganzes  Jahr 
hindurch  Marienkäfer  der  verschiedensten  Art,  zugleich  auch  ihre  Larven 
(in  Deutschland  vielfach  Sonnenkälbchen  genannt)  in  möglichst  grosser 
Zahl  ein,  verpacke  sie  lebend  in  durchlöcherten  Kisten  zwischen  Heu 
oder  trocknen  Blättern  und  setze  sie  bezw.  auch  die  Eier,  die  unterwegs 
abgelegt  wurden,  auf  solche  junge  Palmen  in  Tap  auB,  die  man  in  der 
Umgebung  der  Wohnhäuser  der  Europäer  täglich  vor  Augen  hat.  Man 
schütze  sie  hier,  bis  sie  sich  genügend  vermehrt  haben,  vor  den  An- 
griffen der  Eidechsen,  Geckonen,  Vögel  und  Janderer  Feinde,  indem 
man  die  Wirtspflanze,  auf  die  sie  übertragen  wurden,  in  Mosquitogaze 
einhüllt.  Man  beachte,  dass  es  nicht  die  Käfer,  sondern  die  maden- 
artigen, meist  etwas  behaarten  Larven  sind,  die  den  Feind  und  rast- 
losen Vertilger  der  Schildläuse  darstellen.  Sorgt  man  ausserdem  dafür, 
dass  alle  abfallenden  oder  dem  Tode  nahen  Blätter  verbrannt  werden, 
dann  ist  zu  hoffen,  dass  die  Plage  allmählich,  in  Jahren,  schwindet  und 
das  schöne  Eiland  von  Tap  der  Gefahr  entgeht,  die  Grundlage  seines 
Wohlstandes  zu  verlieren. 
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IL  Ober  die  Gewinnung  der  langroverinde  in  Ostafrika 

hat  Herr  Forstassessor  Grase  von  der  Forstverwaltung  im  Rufiyi-Delta 
einen  Bericht  erstattet,  der  manches  Interessante  enthält  und  der  darum 
hier  mit  einigen  unwesentlichen  Änderungen  and  Auslassungen  sum 
Druck  gelangen  mOge.    Herr  Grass  schreibt: 

«Ich  berichte  ergebenst,  dass  im  Rufiyi-Delta  die  Gewinnung  der 
Mangroverinde  am  gefällten  Baum  geschieht,  und  zwar  noch  an  dem 
gleichen  Tage  womöglich,  an  dem  der  Stamm  gesehlagen  wurde,  da 
die  Entrindung  natürlicher  Weise  um  so  leichter  von  Statten  geht,  je 
mehr  8aft  der  8tamm  noeh  enthält.  Für  die  Qualität  der  Rinde  ist  es 
vollkommen  gleichgültig,  ob  der  Stamm  noeh  steht,  oder  bereits  gefällt 
ist  Was  die  Frage  der  Wirtschaftlichkeit  der  Rindengewinnung  an- 
belangt, so  sind  meines  Eraehtens  zwei  Fälle  in  unterscheiden:  1.  Die 
Rindengewinnung  ist  der  einsige  Nutzen,  der  sich  aus  einem  Wald- 
komplexe ziehen  lässt  2.  Die  Rindengewinnung  läuft  neben  der 
Nutsholsansbeutung  des  Waldes. 

Zu  1.  bemerke  ieh,  dass  die  Rindengewinnung  wohl  am  stehenden 
Stamm   stattfinden  kann,   nur  muss  sie   von  den  gleichen  forstwirt- 
schaftlichen Grundsätzen  geleitet  sein,  wie  die  Ausnutzung  eines  Wald- 
komplexes durch  Fällungsbetrieb.    Der  entrindete  Stamm  stirbt  ab  und 
selbst  bei  nur  teilweiser  Entrindung  fängt  er  rasch  an  zu  kränkeln,  die 
entblössten  Stellen  sind  den  Einflüssen  der  Witterung  ausgesetzt,  und 
da  das  im  ungeschützten  lagernde  Holz  leicht  verdirbt,   so  geht  der 
Stamm  bald  zu  Grunde.    Vom  walderhaltenden  Standpunkte  aus  kann 
es  in  diesem  Falle  jedoch  gleichgültig  sein,  ob  der  Stamm  durch  Fällen 
von  seinem  Platze  entfernt  wird,  oder  ob  er  durch  Beraubung  seiner 
Rinde  abstirbt    Grundbedingung  ist  in  diesem  Falle,  wie  gesagt,  dass 
man  bei  der  Schälung  der  Stämme  von  den  gleichen  forstwirtschaftlichen 
Prinzipien  ausgeht,  wie  bei  der  Fällung.    Ob  durch  das  Absterben  der 
Stämme  forstlich  schädliche  Insekten  gross  gezogen  werden,  ist  nach 
den  heimatliehen  Verhältnissen  anzunehmen,  doch  für  hier  noch  nicht 
erwiesen.    Jedenfalls  ist  es  gut,  wenn  einer  RaubwirtBchaft  durch  Öftere 
Besichtigung  solcher  Plätze  durch  einen  Forstbeamten  vorgebeugt  wird. 
Zu  2.   ist  folgendes   zu    erwähnen.     Wo    die   Ausnutzung  eines 
Waldkomplexes  durch  die  Holzgewinnung  möglich  ist,  darf  die  Rinden- 
gewinnung nicht  als  selbständiger  Erwerbszweig  auftreten,  sondern  sie 
mns8  mit  der  Holzgewinnung  Hand  in  Hand  gehen.    Hierbei  kann  am 
stehenden  Stamm  entrindet  werden,   wenn  nur   solche  in  Angriff  ge- 
nommen  werden,    die   zur  Fällung  bestimmt   sind   und   letztere   eine 
unmittelbare  Folge  der  enteren  ist.    Überall  da  jedoch,  wo  Holz    und 
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Rindengewinnung  in  einer  Hand  liegen,  wird  man  schon  aus  pekuniären 
Rücksichten  davon  Abstand  nehmen,  die  Binde  am  stehenden  Stamm 
zu  gewinnen,  da  sie  teurer  ist  und  nicht  so  ausgiebig  erfolgen  kann, 
wie  am  liegenden  Stamm.  Eine  getrennte  Rinden-  und  Holzgewinnung, 
wobei  jede  unabhängig  von  der  anderen  wirtschaftet,  muss  zum  Unter- 
gang des  Waldes  fahren.  Das  rationellste  in  allen  Fällen  ist  ohne 
Zweifel,  jede  Ausbeutung  eines  Waldes  einer  forstlichen  Leitung  zu 
unterstellen,  zumal  bei  allen  systematischen  Waldwirtschaften  die  Er- 
haltung des  Waldes  nicht  der  Natur  allein  überlassen  werden  kann, 
nachdem  die  Zerstörung  gewaltsam  erfolgt  ist,  sondern  die  fördernde 
Hand  des  Menschen  künstlich  nachhelfen  muss,  wofür  das  Delta  des 
Rufiyi  einen  guten  Beweis  liefert. 

Diese  letztere  Thatsache  veranlasst  mich,  von  den  Ausführungen 
abzuweichen,  welche  Herr  Dr.  M.  Ottrke  in  einem  den  Gebrüdern 
Denhardt  in  Witu  erstatteten  Outachten  gemacht  hat.  Zunächst  ist 
die  Mangrove  mit  4  bis  5  Jahren  noch  in  keiner  Weise  für  Rinden- 
gewinnung geeignet,  da  sie  bis  dahin  eine  Stärke  von  kaum  4  bis  5  cm 
erreicht  hat  bei  1  m  über  der  Erde  gemessen.  Zur  Rindengewinnung 
werden  nur  die  stärksten  Stämme  genommen  von  mindestens  20  cm 
Durchmesser.  Je  stärker  der  Stamm,  desto  besser  die  Rinde.  Alle 
diese  Stämme  besitzen  meines  Erachtens  nach  ein  Alter  von  über  40 
Jahren,  woraus  hervorgeht,  dass  nicht  so  rasch  wieder  Stämme  vor- 
handen sind  und  eine  gewisse  Vorsicht  geboten  ist,  um  die  Nachhaltigkeit 
nicht  zu  beeinträchtigen. 

Auch  mit  dem  rasdien  Ansamen  ist  die  Sache  nicht  ganz  so, 
wenigstens  nicht  hier  im  Delta.  Auf  all  den  guten  Standorten,  die 
nicht  nur  ausschliesslich  Seewasser  haben,  ist  die  natürliche  Besamung 
sehr  durch  Unkrautwuchs  bedroht,  der  sich  bei  etwas  lichter  Stellung 
bald  so  breit  macht,  dass  er  die  natürliche  Verjüngung  verhindert 
Hier  muss  künstlich  eingegriffen  werden.  Solche  forstlichen  Mass- 
nahmen werden  aber  von  Privatleuten  nicht  ausgeführt,  da  diese  nur 
den  momentanen  Gewinn  im  Auge  haben." 

G.  Volkens. 


HI.  Ober  die  Stammpflanze  der  Johimberinde. 


Von 
E.  Ollg  u.  K.  ScH 


Von  Herrn  Prof.  Dr.  Thoms  erhielt  ich  ein  Stück  der  Johimbe- 
rinde und  ein  dazu  gehöriges  Blatt  zugesandt,  um  die  bisher  noch  un- 
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bekannte*)  Stammpflanxe  dieser  ein  wichtiges  Aphrodisiaeum  liefernden, 
ans  Kamerun  stammenden  Droge  festzustellen. 

Das  Blatt  war  leider  an  der  Basis  stark  verletzt  und  Über  den 
Ansatz  am  Stamme  Hess  sieh  nichts  ermitteln,  so  dass  es  Ar  mich  aus- 
geschlossen war,  mit  Hülfe  des  Blattes  allein  sa  einem  sicheren  Schiasse 
in  kommeny  obgleich  dasselbe  durch  Grösse  und  Nervatur  sehr  gut 
charakterisiert  erschien. 

Ich  untersuchte  deshalb  die  Jobimberinde  mikroskopisch  und  stellte 
einen  sehr  eigenartigen  Bau  fest,  der  mich  auf  den  ersten  Blick  an 
denjenigen  von  Oortex  Ghinae  erinnerte.  Diese  Ähnlichkeit  der  beiden 
Binden  wird  gewiss  zur  Genüge  aus  der  folgenden  Beschreibung  her- 
vorgehen. 

Die  mir  vorliegenden  Stttcke  der  Jobimberinde  besitzen  die  an- 
sehnliche Dicke  von  8—10  mm.  Die  oberflächliche  Korkschicht  ist 
granbraun,  von  vereinzelten  Flechten  bedeckt,  und  zeigt  ausser  zahl- 
reichen Längsrissen  sehr  reichliehe  Querrisse,  ganz  wie  dies  in  völlig 
derselben  Weise  bei  älteren  Stucken  von  Cortex  Ghinae  beobachtet  wird. 
Ganz  wie  bei  dieser  Rinde  finden  wir  ferner  bei  der  Johimberinde  eine 
durchaus  gleichmässige,  hellbraune  Färbung  des  Querschnittes  und  die 
weiche,  kurzfaserige  Bruchfläche,  welche  fast  als  rauh-sammetartig  be- 
zeichnet werden  kann. 

Der  Querschnitt  der  Johimberinde  zeigt  unter  dem  Mikroskop,  wenn 
wir  von  aussen  nach  innen  fortschreiten,  zunächst  eine  mehr  oder 
weniger  dicke,  offenbar  leicht  abfallende,  aus  dünnwandigen,  braunen 
Zellen  bestehende  Korkschicht.  Die  darunter  liegende  primäre  Rinde 
bildet  eine  verhältnismässig  recht  schmale  Schicht.  Sie  besteht  zur 
grtssten  Menge  aus  gewöhnlichem,  mit  charakteristisch  rotbrauner 
Wandung  versehenem,  stärkefreiem  Parenchym,  zwischen  welchem  sich 
sehr  zahlreiche  grosse  KrystaUsandschläuohe  eingelagert  finden.  Die 
äussere  primäre  Rinde  ist  ganz  ohne  mechanische  Elemente,  am  Innen- 
rinde finden  sich  jedoch  ganz  vereinzelte  und  unregelmässig  liegende 
Bastfasern.  In  derselben  Region  der  Rinde,  d.  h.  also  etwa  an  der 
Grenze  zwischen  primärer  und  sekundärer  Rinde,  fallen  ferner  auf  stark 
dunkelbraun  gefärbte  Sekretschläuche,  welche  nicht  stets  senkrecht, 
sondern  offenbar  häufig  unregelmässig  hin  und  her  gewunden  die  Rinde 
durchlaufen. 

Die  sekundäre  Rinde  endlich  ist  ganz  besonders  charakteristisch. 
Sie  wird  durchzogen  von  vielen,  3—5  Zelllagen  breiten  primären  und 
ganz  ausserordentlich  zahlreichen,  einreihigen  sekundären  Markstrahlen. 

*)   Vagi.  K.  Schumann  and  Hartwich  in  Thoms,  Berichte  der  Deutsch. 
Pharm.  Gesellschaft  VH  (1897)  279  ff. 
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Zwischen  denselben  liegen,  beiderseitig  von  den  Harkstrahlen  berührt, 
unzählige  dicke,  gelb  weisse,  stark  glänzende,  schön  geschichtete  Bast- 
fasern in  langen  Reiben,  niemals  in  Bündeln,  sondern  jede  einzelne  für 
sich  von  dem  charakteristisch  braun  wandigen,  stärkefreien  Parenchym 
umschlossen. 

Aus  dieser  Beschreibung  geht  eine  derartige  Übereinstimmung  der 
Johimberinde  mit  Cortex  Chütae  hervor,  dass  verhältnismässig  schwer 
Unterscheidungsmerkmale  anzugeben  sind.  Als  ein  solches  —  leicht 
bemerkbares  —  führe  ich  an  die  sehr  auffallende  Lagerung  der  Bast- 
fasern der  sekundären  Rinde  in  langen,  radialen  Reihen.  Diese  Reihen 
sind  von  einer  Regelmässigkeit  und  Eontinuierliohkeit,  wie  ich  sie  von 
keiner  Chinarinde  kenne. 

Nach  den  Ergebnissen  der  anatomischen  Untersuchung  unterlag  es 
mir  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  die  Stammpflanze  der  Johimbe- 
rinde in  der  Verwandtschaft  von  Cinohona,  d.  h.  bei  den  Rubiaoeae- 
Ginohoneae  zu  suchen  sein  müsse.  Diese  Annahme  bestätigte  sich 
vollkommen.  Denn  wie  ich  mit  Hülfe  des  besten  Kenners  der 
Rubiaceae,  Herrn  Prof.  Schumanns,  feststellen  konnte,  stammt  die 
Johimberinde  von  einer  neuen  Art  der  Gattung  Oorynanthe  ab. 

Ernst  Oilg. 


Die  Gattung  Corynanthe  beansprucht  deswegen  ein  erhöhtes  Interesse, 
weil  sie  zu  den  ganz  vereinzelten  Gattungen  der  Cinchonoideae-Cinchoneae 
in  Afrika  gehört.  Neben  ihr  sind  nur  noch  die  auch  im  tropischen  Asien 
vertretene  Gattung  Hymenodictyon  und  Grossopteryx  bekannt. 
Sie  wurde  von  Welwitich  in  Angola  entdeckt;  die  einzige  Art  G. 
panniculata  Welw.  wurde  von  ihm  sehr  genau  beschrieben  und  durch 
eine  gute  Abbildung  illustriert.  Ich  war  sehr  überrascht,  als  ich  vor 
mehreren  Jahren  aus  Kamerun  eine  neue  Art  die  C.  macroceras 
nachweisen  konnte,  welche  durch  sehr  lange  hornförmige  Anhänge  an 
den  Blumenkronzipfeln  ausgezeichnet  ist.  Im  Laufe  der  letzten  Zeit 
sind  mir  aus  derselben  Gegend  noch  drei  neue  Arten  zugegangen,  von 
denen  die  eine  als  die  Stammpflanze  der  Johimberinde  angesehen  werden 
muss.  Ich  nehme  die  Gelegenheit  wahr,  sogleich  noch  die  Beschreibung 
der  übrigen  Arten  anzufügen  und  gebe  im  Schluss  eine  übersichtliche 
Zusammenstellung  sämtlicher  Arten  der  Gattung. 

Corynanthe  Johlmbe  K.  Schum.  n.  spec.  arbor  excelsa  ramis 
validis  tetragonis  novellis  complanatis  ipsis  glabris;  foliis  probabiliter 
triverticillatis  amplis  brevissime  petiolatis  obovato-oblongis  vel  snbob- 
lanceolatis  basi  angustatis  infima  rotundatis  vel  subcordatis  coriaceis 
utrinque  glabris;  stipulis  triangularibus  acutis  intus  glandulis  secernentibus 


r 


—    96    — 

minhis;  pannkula  terminali  ampla  floribunda,  ramis  verticillatis  glabris; 
floribus  sesrilibus  vel  breviter  pedioellatis  permultis  capitatim  vel 
aubumbellatim  congestis;  ovario  papilloso  potius  quam  tomentello; 
sepaiis  subovatis  intus  densissime  et  breviter  villosis;  oorollae  lobis 
longissime  caudatis,  tubo  subgloboso,  basilari  calycem  aequanti  glabro. 

Die  wenig  unterhalb  der  Rispe  abgebrochenen  blühenden  Zweige 
sind  schon  6  mm  dick  und  mit  schwarzer  Epidermis  bekleidet.  Der 
Blattstiel  wird  kaum  4  mm  lang,  ist  sehr  kräftig  und  oberseits  ab- 
geflacht; die  Spreite  ist  30—35  cm  lang  und  in  der  Mitte  oder  weiter 
oben  11—15  cm  breit;  sie  wird  von  18 — 20  stärkeren,  Unterseite  viel 
kräftiger  als  oberseits  vorspringenden  Nerven  rechts  und  links  vom 
Medianus  durchzogen;  das  transversale  Venennetz  ist  aber  oberseits 
deutlicher  sichtbar;  getrocknet  ist  sie  oberseits  dunkel  olivgrün  bis 
schwarz,  unterseits  kastanienbraun.  Die  Nebenblätter  werden  über 
12  mm  lang.  Die  Rispe  hat  eine  Länge  von  über  20  cm  und  wird  am 
Grande  durch  Zweige  aus  den  obersten  Blättern  bereichert;  die  einzelnen 
Astquirle  stehen  weit  von  einander  entfernt.  10  Blüten  und  mehr 
bilden  einen  kugelförmigen  Sonderblütenstand;  sie  sind  erst  weiss, 
dann  gelb,  später  rot.  Die  Bltttenstielchen  werden  bis  2  mm  lang. 
Der  Fruchtknoten  misst  wenigstens  1  mm  im  Durchmesser.  Die  Blomen- 
kronenröhre  hat  eine  Länge  von  3  mm,  die  Zipfel  sind  2,3  cm  lang. 
Die  Staubbeutel  sind  1,6  mm  lang;  der  Griffel  misst  2  mm. 

Kamerun:  Im  endlichen  Gebiet  bei  Kribi  (Dinklage  n.  712). 

Anmerkung.  Von  allen  bekannten  Arten  ist  diese  durch  die 
grossen  Schw&Dze  an  dem  Blumenkronenzipfel  ausgezeichnet,  welche 
jene  von  C.  macroceras  noch  bei  weitem  an  Länge  übertreffen;  die 
grossen  Blätter,  welche,  wie  auch  nach  der  Wirtelstellung  der  Inflores- 
eenzsweige  wahrscheinlich  wird,  quirlig  angeordnet  sind,  lassen  die  Art 
auf  den  ersten  Blick  erkennen. 

Corynantlie  braetaythymu  K.  Scham,  n.  spec.  arbor  excelsa 
ramis  florentibus  raodice  validis  tetragonis  novellis  complanatis  ipsis 
glabiis;  foliis  breviter  petiolatis  lanceolatis  vel  oblanceolatis  vel  obovato- 
oblongis  breviter  acuminatis  basi  cuneatis  infima  saepe  brevissime 
rotondatis  utrinque  glabris  coriaceis;  stipulis  triangularibus  acuminatiB 
caducissimis;  pannicula  brevi  minus  composita  vulgo  e  capitulis  3—4 
conflata  interdum  ramo  basilari  aucta;  floribus  sessilibns;  ovario  sub- 
tomentoso;  sepaiis  ovato-lanceolatis  ciliolatis  intus  basi  breviter  villosis; 
corollae  tubo  angulato  globoso,  lobis  longe  caudatis. 

Der  Baum  wird  bis  20  m  hoch  und  darüber.  Der  Blattstiel  ist 
kaum  über  5  mm  lang  und  oberseits  seicht  ausgekehlt;  die  Spreite  hat 
eine  Länge  von  10 — 20  cm  und  oberhalb  der  Mitte  eine  Breite  von 
4 — 8  cm;  sie  wird  von  10 — 12  stärkeren,  unterseits  kräftiger  vortretenden 
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Nerven  rechts  und  links  vom  Mediana»  durehsogen;  das  transversale 
Venennetz  tritt  oberseits  deutlicher  als  Unterseite  hervor;  getrocknet  ist 
sie  braunschwarz.  Die  Nebenblätter  Bind  bis  8  mm  lang.  Die  Rispen, 
bezw.  ihre  Zweige  sind  nur  1,5—2,5  cm  lang  gestielt  Die  vorliegenden 
Blüten  haben  etwa  10  mm  lange  Schwänze. 

Kamerun:  Station  Bipinde,  im  Primärwald  am  Wege  nach  der 
Kttste,  bei  250  m  tt.  M.  (Zenker  n.  1746,  blühend  am  6.  April  1898). 

Anmerkung:  Die  Art  steht  bezüglich  der  Form  der  Blätter  der 
C.  johimbe  K.  Schum.  am  nächsten;  sie  ist  aber  wegen  der  verhältnis- 
mässig kleinen  Blutenstände  von  ihr,  wie  von  allen  anderen  Arten 
verschieden. 

Corjmanttie  paebjreeras  K.  Scham,  spec.  nov.  arbor  mediocris 
ramis  florentibns  gracilibus  tetragonis  novellis  oomplanatis  ipsis  glabris; 
foliis  pro  rata  longiuscule  petiolatis,  petiolo  supra  canaüoulato  glabro, 
oblongo-lanceolatis  vel  lanceolatis  breviter  et  obtuse  acuminatis  basi 
cuneatis  utrinque  glabris,  snbtus  perforato-domatiatis;  stipulis  breviesimis 
truncatis;  pannicula  floribunda  axillari  pedunculata  rhachide  complanata; 
floribns  sessilibus  capitulum  multiflorum  referentibus;  ovario  subgloboso 
glabro;  sepaiis  suborbicularibus  minute  oiliolatis;  corolla  infundibnliformi 
triente  superiore  in  lobos  apice  valde  incrassato-appendiculatos  divisa 
glabra;  staminibus  exsertis,  stilo  clavato  breviter  exserto;  Capsula  bre vi 
clavata,  valvis  subbilobis. 

Der  Baum  wird  6  m  hoch;  die  blühenden  Zweige  sind  20—30  cm 
lang  und  am  Grunde  3—4  mm  dick;  sie  sind  mit  grauer  oder  bräun- 
licher Rinde  bedeckt.  Der  Blattstiel  ist  1,5—3  cm  lang;  die  Spreite 
hat  eine  Länge  von  12—22  cm  nnd  eine  Breite  von  4—9  cm;  sie  wird 
von  ca.  10  stärkeren,  wie  das  transversale  Venennetz  beiderseits,  aber 
Unterseite  stärker  vortretenden  Nerven  rechts  und  links  vom  Medianas 
durchzogen  und  ist  getrocknet  rotbraun.  Die  Nebenblätter  sind  kaum 
1  mm  lang.  Die  Rispe  hat  mit  dem  3,5 — 5,5  cm  langen  Stiel  eine 
Länge  von  10— 13  cm;  etwa  12  Blüten  bilden  ein  Köpfchen.  Frucht- 
knoten und  Kelch  messen  etwa  1  mm,  letzterer  ist  innen  am  Grunde 
seidig  behaart.  Die  weisse  Blumenkrone  ist  6,5  mm  lang,  wovon  2,5  mm 
auf  die  höchst  eigentümlich  an  der  Spitze  verdickten  Zipfel  kommen. 
Der  Faden  ist  1  mm,  der  pfeilförmige  Beutel  1,5  mm  lang.  Der  Griffel 
überragt  die  Röhre  um  2  mm.  Die  braunen  Kapselklappen  sind  7  bis 
10  mm,  die  sehr  schmalen  Samen  4  mm  lang. 

Kamerun:  Bipinde,  im  feuchten  Urwald  bei  100  m  ü.  M.  (Zenker 
n.  1327,  blühend  am  28.  März  1897,  n.  1296  fruchtend  am  22.  Februar  1897). 

Anmerkung:  Von  den  bisher  bekannten  Arten  ist  diese  durch 
die  kugelförmigen  Anhängsel  der  Blumenkronenzipfel  auffallend  ver- 
schieden. 
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Zusammenstellung  der  Arten  von  Corynanthe. 
Anhängsel  der  Blumenkroneniipfel  kurz  (kaum  3  mm  lang);  Laub 
getrocknet  hellbraun  oder  ledergelb. 

a)  Blumenkronenzipfel  mit  kurzem 

Schwanz  versehen  C.  pannienlata  Welw. 

b)  Blumenkronensipfel  mit  einem  kugel- 
förmigen Knopf  versehen  C.  paehyeeras  K.  8eh. 

Anhingsei  der  Blomenkronensipfel  sehr  (über  10  mm)  lang;  Laub 
getrocknet  dunkelbraun  bis  sehwan. 

a)  BUtter  kuri  gestielt,  am  Grunde  mehr  oder  minder  kurz  ab- 
gerundet. 

a.  Bluter  sehr  gross,  wirtelig  (ob  immer?),  Rispe  sehr  gross, 
endstlndig,  weitschweifig  C.  johimbe  K.  Seh. 

ß.  Blltter  minder  gross  (nicht  ttber 
20cm),kreuzgegenstftndig,  Rispe 
klein,  ans  wenigen  Köpfchen  zu- 
sammengesetzt C.  braehythyrsns  K.  Seh. 

b)  Blltter  länger  gestielt,  stets  keil- 
förmig am  Grunde  G.  maeroceras  K.  Beb. 

K.  Bchumann. 


IY.  Ober  einen  schädlichen  Orchideenpilz  Nectria 
bülbicola  P.  Henn.  n.  sp, 


Von 
P*  Hennings* 


BereitB  seit  längerer  Zeit  macht  sich  bei  mehreren  Exemplaren  der 
MaxilUiia  rufeseens  Lindl.  eine  Fäulnis  der  Bulben  bemerkbar,  als 
deren  Ursache  ich  einen  parasitischen  Pilz  vermutete,  da  sich  im  Innern 
der  Bulben  stellenweise  ein  farbloses,  verzweigtes  Mycel  fand,  doch 
vermochte  ich  bisher  keine  Fruchtkörper  aufzufinden.  Erst  neuerdings 
worden  an  mehreren  abgestorbenen  Bulben  von  den  Herren  Dr. Ruhland 
u.  H.  Paul  winzige  gelbliche  Perithecien  beobachtet,  die  sich  unter  der 
Lupe  als  eine  Nectria- Art  erwiesen.  Die  Untersuchung  der  kranken 
Bulben  ergab  nun,  dass  sich  die  Fruchtkörper  der  Nectria  erst  nach 
dem  Absterben  der  Bulben  entwickeln.  Aus  der  dicken  Epidermis 
brechen  zuerst  kleine  wachsartige  weissliche  polsterförmige  Raschen 
hervor,  welche  spXter  gelblieh,  im  trockenen  Zustande  mehlig  staubig 
erscheinen.    Es  ist  dies  die  Conidienform  der  Nectria,  eine  Tubercularia. 
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An  farblosen,  fadenförmigen  ca.  3  p  dicken  Trägern  entwickeln  sieh 
kleine  ellipsoide  oder  ovoide  farblose,  4—6  X  3— 3l/f  p  grosse  Gonidien. 
Ans  den  Conidienpolstern  oder  aneh  neben  diesen  gehen  rasig  stehende 
Perithecien  der  Nectria  hervor.  Diese  Rüschen  sind  gelb,  von  ver- 
schiedener Grösse  bis  ca.  1  mm  im  Durchmesser  und  bestehen  ans 
3  bis  ca.  20  eiförmigen  oder  fast  kugeligen  gelben  oder  bernstein- 
farbenen, sehr  kleinen  ca.  180 — 210  p  grossen,  am  8cheitel  mit  fast 
kegeliger  Papille  versehenen  Fruchtkörpern.  Dieselben  sind  mit  sehr 
kleinen  kleiigen  Schüppchen  besetzt,  im  trockenen  Zustande  fast  kahl 
und  am  Scheitel  oft  schüsseiförmig  eingesunken. 

Die  Perithecien  sind  von  zahlreichen  spindelförmigen  oder  fast 
keuligen  Schläuchen  erfüllt,  die  nach  unten  verschmälert,  ca.  35—46 
X  6 — 8  p  gross,  am  Scheitel  etwas  spitzlich  oder  auch  abgestumpft 
sind  und  je  8,  schief  einreihig  oder  zweireihig  liegende  oblonge,  beider- 
seits stumpf  liebe,  in  der  Mitte  durch  eine  Scheidewand  septirte, 
9 — 11  X  37t  f*  grosse,  farblose  Sporen  enthalten.  Die  Art  kann  wegen 
der  schwach  schülfrigen  Beschaffenheit  der  Perithecien  zur  Section 
Lepidonectria  Sacc.  gestellt  werden.  Dieselbe  ist  mit  keiner  der  auf 
Orchideen  bekannten  Arten  identisch. 

Die  Diagnose  der  Art  lautet:  Nectria  bulbicola  n.  sp.; 
peritheeiis  caespitose  erumpentibus  subgloboso-ovoideis,  luteis  velsuccineis, 
apice  papillatis,  dein  collabentibus,  eztus  subtiliter  furfuraeeo-squamosulis 
ca.  180 — 210  fk  diametro;  ascis  fusoideo  ciavatis,  apice  acutiusculis  vel 
subobtusiusculis,  basi  attenuatis  35—45  X  6 — 9  fi}  8  sporis,  paraphysibus 
haud  conspieuis;  sporis  oblongis,  oblique  monostichis  vel  subdistichis, 
utrinque  obtusis,  primo  continuis  dein  medio  septatis,  haud  constrictis, 
9 — 11  X  3%  f*  hyalinis.  Stromatibus  conidioferis  subpulvinato-erumpen- 
tibus,  ceraeeis,  albidis  dein  flavesoentibus,  sicco  subfarinaeeis;  basidiis 
filiformibus  fasciculatis,  hyalinis,  ca.  3  fi  crassis;  conidiis  ellipsoideis  vel 
ovoideis,  continuis,  hyalinis  4 — 7  X  3 — 3%  /»• 

Hort.  Berol.  in  bulbis  Maxillariae  rufescentis  Lindl.  Martio  1901. 

Auf  Orchideenwurzeln  sind  bereits  von  W.  Wahrlich  (Beitrag 
zur  Kenntnis  der  Orchideenwurzelpilze)  mehrere  Nectria-Arten  aus  dem 
Moskauer  botan.  Garten  bekannt  geworden:  Nectria  Vandae  Wahrl. 
auf  Wurzeln  von  Vanda  suavis  und  N.  Goroshankiniana  Wahrl. 
auf  Wurzeln  von  Vanda  tricolor.  Beide  Arten  gehören  zur  Section 
Lepidonectria,  doch  sind  dieselben  von  rotbrauner  oder  roter  Färbung 
und  anderer  Beschaffenheit,  auch  sind  die  Sporen  und  Gonidien  wesent- 
lich verschieden,  letztere  cylindrisch  20 — 30  X  3 — 4%  /u  gross. 

Auch  auf  Blättern  epiphytischer  Orchideen  sind  mehrere  Arten,  so 
N.  (Dialonectria)  Binotiana  Sacc.  und  N.  (D.)  phyllogena  Saoe. 
aus  Brasilien  bekannt,  von  vorliegender  Art  jedoch  ganz  verschieden. 
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Die  Nectria  bulbicola  dürfte  voraussichtlich  mit  den  befallenen 
Pflanzen  uu  ihrer  Heimat,  Venezuela  oder  Trinidad,  eingeschleppt 
worden  sein;  »mal  die  Fäulnis  der  einselneo  Bulben  dem  Herrn  Ober- 
girtner  Behniek  seit  Jahren  aufgefallen  ist 

Die.  Entstehung  der  Fruchtkörper  seheint  besonders  bei  anhaltend 
trübem  Wetter  stattzufinden,  so  besonders  in  den  Wintermonaten,  bei 
hellem  8onnensehein  dagegen  zurückzugehen. 

Jedenfalls  ist  dieser  Pils  der  Pflanie  äusserst  schädlich,  da  die  Bulben 
braonfleekig  werden,  die  Blitter  abwerfen,  versohrumpfon  nnd  zuletzt 
in  Fäulnis  fibergehen. 

Es  ist  daher  notwendig,  alle  kranken  Bulben  mit  den  Wuraeln 
sorgfältig  zu  entfernen  und  besonders  die  Entwicklung  der  Conidien 
und  Aakenfrttehte  su  verhindern. 


Y.  Die  Grewia  asiatica  Linn.  in  Afrika. 


Masters  nennt  in  der  Bearbeitung  der  Tiliacae  in  Oliver,  Flora  of 
tropica!  Africa  auch  Grewia  asiatica  L.  als  eine  in  dem  Gebiet  vor- 
kommende Art.  Die  Standorte,  welche  er  angiebt,  sind  Upper  Ouinea 
(Niger,  Barter)  und  South  Central  (Koobie  to  N.  Shaw  Valley,  Chapman 
and  Baines).  Masters  mag  wohl  nicht  ganz  sicher  gewesen  sein,  dass 
die  afrikanischen  Pflanzen  der  Art  zweifellos  mit  dem  bekanntlich 
asiatischen  Typ  zusammenfallen,  denn  er  ftigt  in  einer  Note  hinzu, 
dass  die  gemeine  indische  Pflanze  sehr  veränderlich  sei  und  dass  die 
afrikanischen  Exemplare  auf  der  Oberfläche  der  Blätter  filziger  seien, 
als  dies  bei  den  indischen  Pflanzen  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Auch  der 
Umstand  liess  eine  erhebliche  Abänderung  der  Formen  an  den 
afrikanischen  Exemplaren  erwarten,  dass  Masters  in  dem  Schlüssel  der 
Arten  die  Grewia  asiatica  L.  in  der  Gruppe  unterbringt,  bei  weloher 
die  Bltttenstiele  d.  b.  die  Inflorescensträger  nicht  erheblich  länger  sind 
als  die  Blattstiele.  Jedermann,  der  aber  einmal  einen  Blick  auf 
Grewia  asiatica  L.  geworfen  hat,  wird  wissen,  dass  der  Charakter, 
welcher  zuerst  in  die  Augen  springt,  in  den  langen  Peduncnlis  liegt. 

In  dem  Königlichen  Herbar  zu  Berlin  besitzen  wir  eine  gute  An- 
zahl Exemplare  der  Grewia  asiatica  L.  aus  Afrika;  viele  stammen 
aber  von  den  mascarenischen  Inseln  und  schliessen  die  Möglichkeit  nicht 
ans,  dass  sie  kultivirten  Bäumen  entnommen  sind.    Ich  bin  zu  dieser 
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Meinung  gekommen,  weil  sie  Baker  in  seiner  Flora  von  Mauritius  nicht 
erwähnt  hat,  obschon  sie  reichlich  von  Boivin,  Gaudiohaud,  Heumann 
gesammelt  vorliegt.  Wahrscheinlich  wurde  sie  auch  von  Bqjer  einge- 
sandt, da  sie  Sieber  in  seinen  Exsiccaten  von  dieser  Insel  verteilt  hat. 

Es  giebt  nur  wenige  Arten  der  Gattung  Grewia,  die  sowohl  Asien 
als  Afrika  gemein  sind;  ich  nenne  Gr.  salviifolia  Juss.,  Gr.  popu- 
lifolia  V.,  G.  pilosa  Lam.,  G.  villosa  W.  Aach  G.  colamnaris 
8m.  wird  unter  diesen  Arten  genannt.  Was  ich  davon  sah,  schien  mir 
von  G.  glandulosa  V.  nicht  verschieden  zu  sein.  Ebenso  wenig  habe 
ich  bis  jetzt  eine  G.  laevigata  V.  aus  Afrika  gesehen.  Sie  wird  aus 
dem  südlichen  Deutsch-Ost-Afrika  erwähnt;  ich  kenne  sie  aber  von  hier 
nicht,  obgleich  das  Königliche  Herbarium  doch  viele  Pflanzen  von  dort 
bekommen  hat.  Die  Pflanzen,  welche  aus  der  Zambesi  Gegend  von 
Peters  mitgebracht  und  hier  als  G.  tiliifolia  V.  bestimmt  wurden, 
sind  steril,  aber  doch  soweit  entwickelt,  dass  ich  die  Bestimmung  als 
sehr  fraglich  bezeichnen  muss. 

In  den  schönen  Sammlungen,  die  wir  von  Ober-Guinea  erhalten 
haben  und  unter  denen  die  von  Baumann  und  Dinklage  obenan  stehen, 
erwartete  ich  stets,  die  Grewia  asiatica  L.  endlich  einmal  zu  finden; 
indes  vergebens!  Obschon  genug  Arten  der  Gattung  aus  dem  tropischen 
West- Afrika  kamen,  so  war  doch  niemals  Gr.  asiatica  L.  darunter. 
Da  erhielten  wir  aus  dem  Kew-  Herbarium  Doubletten,  in  welchen 
sich  die  bewusste  Art  vorfand.  Bei  der  Betrachtung  derselben  wurde 
mir  auf  den  ersten  Blick  klar,  warum  ich  bisher  unter  unseren  Materi- 
alien keine  Grewia  asiatica  L.  gefunden  hatte.  Die  mit  diesem 
Namen  belegten  Pflanzen  waren  durchgängig  von  ihr  verschieden.  Am 
nächsten  kommt  in  der  Tracht  eine  Pflanze  an  G.  asiatica  L.  heran, 
welche  Scott  Elliot  auf  dem  Laterit-Plateau  bei  Sulimaniah  gesammelt 
hat,  die  aber  durch  den  Blütenbau  vollkommen  verschieden  ist;  hier 
folgt  die  Diagnose  und  Beschreibung. 

Grewia  lastodlaeua  K.  Seh.  n.  sp.  fruticosa  ramis  gracilibus 
teretibus  superne  villoso-tomentosis  tarde  glabrescentibus;  foliis  breviter 
petiolatis  ovato-oblongis  obtusiusculis  basi  rotundatis  vel  suboordatis 
serrulatis  manifeste  trinerviis  utrinque  at  subtus  densius  pilis  stellatis 
simplioibusque  inspersis  subtus  submollibus;  stipulis  bifidis  lobis  subulatis 
acuminatis  extus  pilosis;  infloresoentiis  binis  axillaribus  peduneulatis 
triades  referentibus  involucratis,  phyllis  involucri  4  diutius  persisten- 
tibus  lanceolatis  vel  oblongo-lanceolatis,  extus  tomentosis  intus  glabris; 
floribus  pedicellatis;  alabastro  oblongo  obtuso  tomentoso;  sepalis  line- 
aribus  obtusis  haud  cucullatis;  basi  subspathulatis  apice  obtusis  recisis, 
basi  valde  dilatatis  hoc  loco  area  glandulosa  circumoirca  incrassata  et 
pilosa  donatis  dorso  strigulosis;  androgynophoro  subtomentoso;  antheris 
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subgfobos»;  oratio  setoeo  biloeulari,  loenlo  ovulis  10  biscriatim  äfiixis 
instructo;  stilo  glabro  bis  bifido. 

Der  Strauch  wird  etwa  2,5  m  hoch.  Der  vorliegende  36  cm  lange 
Zweig  ist  am  Gnmde  noch  nicht  2  mm  dick  und  mit  aimtbranner 
Binde  bekleidet,  oben  ist  er  rostgelb,  etwas  sottigsternfilsig.  Der  Blatt« 
stiel  ist  2 — 4  mm  lang,  oberseits  kaum  abgeflacht  und  ähnlich  behaart. 
Die'  Spreite  ist  8 — 10  cm  lang  und  in  der  Mitte  4—6  cm  breit;  sie 
wird  ausser  den  Grundnerven  von  4 — 6  stärkeren,  beiderseits,  aber,  wie 
das  transversale  Venennets,  Unterseite  stärker  vorspringenden  Seiten* 
nerven  rechts  nnd  links  vom  Medianas  durchzogen  und  ist  getrocknet 
grau-  bis  brlonlichgrün.  Die  Nebenblätter  sind  6 — 8  mm  lang  nnd  ge- 
trocknet aussen  roetgelb  behaart,  innen  brann.  Der  Stiel  der  Blüten- 
Triaden  ist  1,6 — 2  cm  lang  nnd  gelblich  rostfarben  behaart.  Die 
oblongen  Hüllblätter  sind  bis  1  cm  lang.  Der  Kelch  ist  12  mm  lang 
nnd  wie  das  bis  1  cm  lange  Bltttenstielcben  behaart.  Die  gelben 
Blumenblätter  messen  7,5  mm,  wovon  auf  den  Nagel  1,5  mm  kommen, 
dieser  ist  2,5  mm  breit.  Das  kurz  weissfilsige  Androgynophor  ist 
1,5  mm  lang.  Die  Staubgeftsse  messen  10  mm,  der  Griffel  misst 
11,5  mm. 

Sierra  Leone,  von  Sulimaniah  bis  Haranua,  auf  dem  Laterit-Plateau, 
Charakterpflanse  (Scott  Elliot  n.  6277). 

Anmerkung.  Diese  Art  ist  nicht  bloss  durch  die  Behaarung,  die 
Blattfonn,  sondern  vor  allem  auch  durch  den  breiten  Nagel  der  Blumen- 
blätter nnd  die  Natur  der  Fruchtknotenfächer  mit  vielen  Samenanlagen 
von  G.  asiatica  völlig  verschieden. 

Unter  den  im  Nyassagebiet  erwähnten,  von  Buchanan  und  Whyte 
gesammelten  und  als  Grewia  asiatica  bestimmten  Pflanzen  finde  ich 
zwei  neue  Arten,  deren  Beschreibung  hier  folgen  soll.  Die  eine  Art  ist 
mehrfach  gesammelt  worden;  die  andere  wurde  mit  ihr  zusammen  unter  einer 
und  derselben  Nummer  ausgegeben  (Zomba,  Whyte.  800 — 1200  m.  tt.  M.). 

Chrewlalemeodifteas  K.  Seh.  n.  sp.  fruticosa  vel  arborea  ramis  modice 
validis  teretibus  novellig  complanatis  tomentosis;  foliis  petiolatis  orbiculatis 
scutis  cordatis  vel  subcordatis  mucronulato-crenato-serratis  supra  in  nervig 
subtomentosis  caeterum  pilis  simplieibus  inspersis,  subtus  subtomentosis 
statu  jovenili  tomentosis  mollibus;  stipulis  lineari-subulatis  tomentosis  her- 
baeeis;  inflorescentia  extraxillari  haud  exaete  oppositifolia  pluries 
dichotoma  dein  in  triades  desinente  subsessili;  bracteis  stipulas 
sequantibus  at  panlo  majoribus;  floribus  breviter  pedicellatis;  sepalis 
laneeolatis  margine  incrassatis  at  haud  conspicue  cucullatis  extus 
rabvilloso-tomentosis  intus  glabris;  petalis  laneeolatis  duplo  brevioribus, 
area  glandnloea  margine  sola  non  apice  pilosa;  androgynophoro  glabro 
brevissimo;  ovario  biloculari,  loculis  biovulatis. 

s 
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Die  vorliegenden  26—46  cm  langen,  blühenden  Zweige  sind  am 
Grunde  3—4  mm  dick  und  mit  zimtfarbener,  rissiger  Binde  bedeckt, 
während  sie  an  der  Spitze  goldgelb  filzig  sind.  Der  Blattstiel  ist  1  bis 
2,6  cm  lang,  vollkommen  stielrnnd  und  goldgelb  filzig.  Die  Spreite  hat 
einen  Durchmesser  von  6—10  cm;  ausser  den  6  Grundnerven  wird  sie 
von  vier  stärkeren,  Unterseite  wie  das  transversale  Venennetz  deutlicher 
als  oberseits  vorspringenden  Seitennerven  rechts  und  links  vom  Medianus 
durchzogen;  oberseits  ist  sie  zuerst  dunkelgraugrün,  Unterseite  rostfarbig, 
dann  oberseits  gelblich-braun,  unterseits  etwas  heller.  Die  Nebenblätter 
sind  etwa  1  cm  lang,  aussen  rostfarbig,  innen  braun«  Die  Blutenstände 
sind  sehr  reichblutig,  rostfarbig  filzig.  Die  Stielchen  werden  bis  1  cm 
lang.  Die  Kelchblätter  sind  1  cm  lang,  die  Blumenblätter  messen  nur 
5  mm  in  der  Länge.  Das  Androgynophor  hat  eine  Länge  von  0,6 
mm,  es  ist  am  oberen  Rande  schwach  gelappt  und  weisshaarig.  Die 
Staubgeftsse  messen  6—6  mm;  der  Stempel  ist  8  mm  lang  und  oben 
zweispaltig. 

Zomba,  bei  800—1200  m  tt.  M.  (Whyte);  Nyassaland  (John 
Buchanan  n.  133,  171,  et  663);  Gebiet  der  Bachilange  bei  Malandsohe 
(Louren^o  Marques  n.  62,  n'bunse  der  Eingeborenen). 

Anmerkung.  Im  oberen  Teile  gleicht  die  Pflanze  auftällig  einer  Tri- 
umfettia  mit  weichfilziger  Behaarung  wie  etwa  T.althaeoides;  die  zahl- 
reichen Blüten  einer  Inflorescenz,  die  stets  etwas  extraxilüert  am  Inter- 
nod  sitzt,  lassen  die  Art  gut  erkennen. 

Grewft  alattanffvtaalata  K.  Seh.  n.  sp.  fruticosa  vel  arborea  ramis 
florentibus  gracilibus  teretibus,  novellis  tomentosis  complanatis  tardius 
gUbratis;  foliis  breviter  potiolatis  oblongis  acutis  basi  truncatis  vel 
rotundatis  supra  pilis  stellatis  inspersis  subtus  subtomentosis,  statu 
juvenili  utrinque  tomentosis;  stipulis  subulatis;  inflorescentia  oppositi- 
folia  triades  binas  breviter  peduneulatas  referente  tomentosa;  floribus 
pedicellatis;  sepalis  elongatis  linearibus  apice  vix  cucullatis  extus  tomen- 
tosis, intus  glabris;  petalis  paullulo  tantum  brevioribus  subspathulatis 
apice  bilobulatis  medio  denticulo  minutissimo  munitis;  androgynophoro 
glabro  apice  villoso;  staminibus  quam  petala  pauio  brevioribus;  ovario 
biloculato,  ovulis  deeem  pro  loculo  biseriatim  dispositis. 

Die  vorliegenden  blühenden,  26—40  cm  langen  Zweige  sind  am 
Grunde  2—3  mm  dick  und  selbst  hier  noch  auf  der  bräunlichen  Binde 
von  Sternhaaren  rauh;  an  der  Spitze  sind  sie  mit  braungoldigem  Filz 
bedeckt  Der  Blattstiel  ist  3—6  mm  lang,  stielrund  und  sternfilzig  be- 
kleidet. Die  Spreite  ist  6,6—9,6  cm  lang  und  in  der  Mitte  3,6—6,6 
mm  breit;  sie  wird  ausser  den  drei  Grundnerven  von  vier  stärkeren, 
unterseits  wie  das  Venennetz  deutlich  vortretenden  Seitennerven  rechts 
und  links  vom  Medianus  durchzogen;  getrocknet  ist  sie  oben  rotbraun, 
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unten  rostbraun,  in  jingem  Zustande  rostgelb.  Die  Nebenblätter  sind 
5— 6  mm  lang.  Die  Blutenstände  sind  kaum  je  1  cm  lang  gestielt 
und  rostfarbig  filzig.  Die  Hüllblätter,  welche  bald  abfallen,  sind  den 
Nebenblättern  ähnlich,  aber  breiter.  Die  Blüten  sind  höchstens  3  mm 
lang  gestielt.  Die  Kelchblätter  sind  18  mm  lang,  aussen  braun  be- 
haart Die  Blumenblätter  haben  eine  Länge  von  14—15  mm,  der 
Nagel  mit  dem  Drfisenfelde  ist  8,5  mm  lang  und  breit  Das  Andro- 
gynophor  ist  1,5  mm  lang.  Die  Staubgeftsse  messen  13—14  mm.  Der 
Fruchtknoten  ist  mit  dem  Griffel  16—17  mm  lang. 

Nymssaland,  Zomba  bei  800—1200  m  tt.  M.  (Whyte). 

Anmerkung.  Die  Pflanze  wurde  mit  der  vorigen  zusammen  als 
identisch  herausgegeben,  obgleich  beide  so  gut  wie  gar  nichts  mit  ein- 
ander gemein  haben.  In  der  Behaarung  erinnert  sie  an  Gr.  ferru- 
ginea  Höchst,  von  der  sie  aber  durch  den  Blütenstand  vollkommen 
abweicht  Mit  der  vorhergehenden  Art  ist  sie  überhaupt  nicht  ver- 
wandt. 

Ich  fflge  hier  noch  die  Beschreibung  einer  Art  aus  Sierra  Leone 
an,  welche  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  auch  einmal  unter  dem 
Namen  Grewia  asiatica  eingeführt  werden  konnte. 

Cteewla  duMmoUuumnu  K.  8ch.  n.  sp.  fruticoea  ramis  mo- 
dice  validis  erectis  haud  dense  aggregatis  teretibus  complanatis  sub- 
villoso-tomentosis  tardins  glabratis;  foliis  longo  petiolatis  suborbiculari- 
bus  nunc  subangulatis  acutis  basi  cordatis  penicillato-serratis  supra 
subtomentosi8  subtus  tomentosis;  stipulis  amplis  latiuscule  linearibus 
acutis  tomentosis;  inflorescentia  internodio  medio  affixa  oppositifolia 
multiflora  breviter  pedunculata  villosa;  floribus  breviter  pedicellatis, 
pluribus  involucratis,  involucri  phyüis  ovatis  extus  densius  intus  minus 
dense  villosis;  sepalis  subspathulatis  apice  acutis  cucullatis  villosis; 
lepalis  duplo  brevioribus  obtusis,  area  glandnlosa  magna;  androgyno- 
pboro  brevi  glabro;  etaminibus  basi  disco  cupulari  ciliato  cinctiß  fila- 
mentis  non  raro  basi  conjnnctis;  stilo  brevi  apice  bis  bilobo,  lobis 
laceratis;  ovario  tetramero  ovulis  £  pro  loculo;  drupa  depresso-globosa 
basi  cordata  apice  brevissime  apiculata  basibus  pilorum  delabentum 
scabra;  pyrenis  4  bilocellatiß  duris. 

Der  lockerästige,  aufrechte  8trauch  ist  grau  berindet.  Der  vor- 
liegende 20  cm  lange,  am  Grunde  4  mm  dicke,  blühende  Zweig  ist  an 
•einer  äussersten  Spitze  braunfilzig  bis  zottig  behaart.  Der  Blatt- 
stiel ist  3,6 — 4  cm  lang  stielrund  und  ebenso  bekleidet  Die  Spreite 
hat  einen  Durchmesser  von  10— 12  cm;  ausser  den  5  oder  7  Grund- 
nerven wird  sie  von  4—5  stärkeren,  Unterseite  wie  das  transversale 
Venennetz  deutlicher  als  oberoeits  vorspringenden  Nerven  rechts  und 
links  vom  Medianus  durchzogen,  getrocknet  ist  sie  Unterseite  rostfarbig 
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weichfilzig,  Oberseite  braun.  Die  Nebenblätter  werden  bat  2  cm  lang, 
sie  aind  rostfarbig  sottig.  Der  kugelrunde  Blutenstand  hat  2,6  cm  im 
Durchmesser  and  ist  bis  1  cm  lang  gestielt.  Die  Aeste  desselben  sind 
wie  die  Stiele,  Bltttenstielehen  und  Kelch  goldbraun  »ottig.  Die  Be- 
gleitblätter werden  bis  1,5  cm  lang  und  8  mm  breit.  Die  Kelchblätter 
sind  10  mm  lang,  die  Blumenblätter  messen  4,5  mm,  wovon  die  Hälfte 
auf  das  Drüsenfeld  kommt.  Das  Androgynophor  hat  eine  Länge  von 
0,5  mm.  Die  Manschette,  welche  die  Staubblätter  umgiebt,  wird  bis 
1  mm,  die  letzteren  selbst  sind  bis  5  mm  lang.  Ebenso  viel  misst  der 
Stempel.  Die  braune  Steinfruchtt  ist  7—8  mm  hoch  und  hat  1,3 — 1,5 
cm  im  Durchmesser.    Die  Samen  sind  weiss. 

Senegambien:  Goree  auf  dem  Hofe  eines  Hauses  angepflanzt 
(Dinklage  n.  44,  blühend  am  16.  Juli  1889.) 

Anmerkung.  Wir  haben  hier  eine  der  eigentümlichsten  Arten 
der  Gattung  vor  uns,  welche  durch  die  Bekleidung,  die  Manschette 
unter  den  Staubblättern  und  vor  allem  die  Verwachsung  der  Fäden 
höchst  auffällig  ist. 


YL  Einige  neue  Arten  der  Gattung  Mapania  ans 

Afrika. 


Von 
WL.  Schumann« 


Von  allen  Gattungen  der  Cyperaoeen,  mit  ihren  morphologisch  bald 
sehr  einfachen ,  bald  sehr  komplizirten  Bltttenverhältnissen,  nimmt  die 
Gattung  Mapania  deswegen  eine  eigene  und  höchst  beachtenswerte 
Stellung  ein,  weil  hier  der  Begriff  der  Blttte  schwankend  wird:  während 
nämlich  auf  der  einen  Seite  die  Blttte  als  zwittrig  angesehen  wird,  er- 
kennen andere  darin  einen  Blutenstand,  in  der  eine  centrale  weibliche 
Blttte  von  mehreren  monandrischen  männlichen  Bifiten  umstanden  wird. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese  Frage  genauer  einzugehen;  ich  will 
nur  sagen,  dass  mich  alle  Vertreter  der  Gattung  wegen  dieser  morpho- 
logischen Besonderheit  lebhaft  in  Anspruch  genommen  haben.  Bei 
der  Untersuchung  der  afrikanischen  Arten  fand  ich  mehrere  neue,  die 
hier  beschrieben  werden  sollen.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  die  eine 
oder  andere  Art  mit  den  in  dem  Oonspectus  von  Durand  und  Schina 
nur  als  nomina  nuda  aufgeführten  Arten  Übereinkommt;  da  wir  aber. die 
Kann'sehen  Cyperaoeae  nicht  besitzen,  so  konnte  ich  eine  Übereinstimmung 
nicht  bewerkstelligen. 
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M.  Mapttraglmate  K.  Seh«  n.  spec.  Herb*  perennis,  stolonis 
angola tis;  foliis  baai  amplivaginatis  petiolatis  lanceolatis  aoutis  vcl 
aentnume  acuminatis  trinerviis  margine  haod  scabris,  baai  aoutis  et  in 
petiolum  sulcatnm  angustatis;  eapitulis  longo  pedunculatis,  peduneulis 
trigonis  superne  incrassatis;  braeteis  amplis  vulgo  2,  alters  nunc  foliaoea; 
spiealis  plurimis  magnis,  infeliciter  insectis  et  putredine  valde  affeetis. 

Ana  den  dunkelbraunen  Stokmen  erheben  sieh  Bttaehel  von  mehreren 
Blitteni,  deren  inaaere  Niederblattnator  von  der  Gestalt  der  Blatt- 
scheiden  aufweisen  and  4—7  cm  laug  sind.  An  den  Laubblättern 
▼«grossen  sieb  die  8ebeiden  bis  auf  9,5  cm.  Der  Blattstiel  hat  eine 
Linge  von  5 — 11  cm;  die  Spreite  ist  20 — 26  cm  lang  und  in  der 
Mitte  2,6—4  cm  breit;  die  Farbe  ist  graogrttn.  Der  Bltttenstiel  ist 
20—22  cm  lang  und  trägt  an  der  verdickten  Spitie  die  beiden  in  der 
Mediane  kielförmig  zusammengebrochenen  Httllblltter.  Der  Kopf  hat 
2—2,5  cm  im  Durchmesser. 

Kamerun:  Im  Urwald  bei  der  Barombi  Station  «wischen  Barombi- 
ba-Mbu  und  Kake  (Proust  n.  484,  blühend  im  September.) 

Anmerkung.  Durch  die  gestielten  Blitter  und  die  mit  2  grossen 
Bricteen  versehenen  Köpfe  ist  die  Art  von  allen  beschriebenen  ver- 
schieden. 

M.  seean»  K.  Seh.  n.  spec.  Herba  perennis  foliis  magnis 
latiuscule  linearibus  trinerviis  margine  fcre  nsque  ad  basin  i.  e.  in  vagina 
ipsa  seaberrimi8  secantibus  nervo  mediano  subtus  pariter  soabris; 
inflorescentia  capitata  inferne  bractea  solitaria  tubulosa  oblique  truncata 
aoflulta,  superne  braeteis  tribus  ovato-oblongis  aouminatis  capitulo 
brevioribus  involucrata;  spicis  plurimis  oviformibus,  obtuais;  braeteis  ovatia 
glaberrimis  obtusis;  bracteola  adossata  compressa  ciroumeirca  clausa 
superne  tantum  aperta  margine  ciliolata;  staminibus  2;  stilo  prope 
basin  supra  ovarium  membranaceum  praeeipue  serius  indurato-incrassato 
et  papilloso,  stigmatibus  2  elongatis. 

Die  Blitter  sind  1,00—1,20  m  lang  und  in  der  Mitte  etwa  2,5  cm 
breit;  ihre  Farbe  ist  getrocknet  graugrttn.  Die  Stiele  des  Blutenstandes 
messen  15—22  cm;  das  kugelförmige  Köpfchen  enthält  über  25  Ährchen 
und  hat  1,2 — 1,5  cm  im  Durchmesser.  Die  sitzenden  Ahrchen  haben 
während  der  Vollblüte  5 — 6  mm  Länge.  Die  Specialbractea  hat  etwa 
4  mm  Länge.  Ebenso  viel  misst  das  adossierte  Vorblatt.  Die  Staub- 
blätter sind  7  mm  lang,  der  Stempel  hat  eine  Länge  von  6—6,5  mm. 

Kamerun:  Bei  Lolodorf  auf  der  Spitze  des  Berges  mbanga  auf 
Humus  in  feuchten  und  schattigen  Orten  (8taudt  n.  266). 

Anmerkung.  Diese  Art  sieht  beim  ersten  Anblick  derMapania 
africana  Bckler  recht  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  durch  Blätter, 
die  viel  tiefer  herab  schneidend  scharf  sind.    Die  Analyse  der  Blttte 
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lehrt  aber,  dass  dieselbe  durchaus  abweichend  gebaut  ist,  denn  das 
adossierte  Vorblatt  stellt  hier  Ähnlich  wie  bei.  der  Gattung  Aseolepis 
einen  vollkommnen  Schlauch  dar.  Ich  kenne  freilich  nicht  alle  Arten 
der  Gattung  Mapania,  aber  von  deneny  die  ich  untersuchte,  stimmt  in 
dieser  Hinsicht  nur  M.  macrophylla  (Bckler.)  K.  Seh.  (Hypolytrnm 
macrophyllum  Bckler.*)  in  Flora  LXL  142  (1878))  mit  ihr  ttberein. 
Diese  sehr  interessante  Art  mit  prächtigen,  breiten  Blättern  und  grossen 
Köpfen  von  der  Insel  8.  Domingo  wurde  von  C.  B.  Qarke  in  unserem 
Herbar  M.  Schomburgkii  genannt,  nnd  wird  dem  englischen  Gebranch 
infolge  ah  solche  aufgeführt  werden.  Schon  früher  einmal  schrieb  mir 
dieser  ausgezeichnete  Kenner  der  Cyperaceae,  dass  sich  Mapania  nnd 
Hypolytrnm  nicht  von  einander  trennen  Hessen,  eine  Ansicht,  der  ich 
nur  beipflichten  möchte,  obschon  C.  B.  Clarke  selbst  die  Sonderung  in 
dem  Conspectus  von  Durand  und  Schinz  bestehen  lies. 

Mapania  dottcliastaeliya  K.  Seh.  n.  spec.  foliis  ample 
vaginatis  longe  linearibus  attennato-aouminatis  basi  sensim  angustatis 
dein  iterum  in  vaginam  striatam  dilatatis  trinerviis  margine  et  nervo 
mediano  subtus  spinuloso-asperis;  capitulo  e  spiculis  5  tantum  velad20 
composito,  involucri  phyllis  parvis  suffulto;  spiculis  divaricantibuselongato- 
acuminatis;  pedunoulo  compresso  striato  basi  vaginis  paucis  acutis  in- 
struoto;  bracteis  oblongis  acutis;  squamis  involucrantibus  6,  lateralibus 
carinatis,  carina  praeeipue  apice  minute  spinulosa,  stigmatibus  3. 

Die  Pflanze  gleicht  in  der  Tracht  einem  kleinen  Pandanus. 
Die  Blattscheiden  sind  8—9  cm  lang;  die  Spreite  misst  65—75  cm 
in  der  Länge,  wovon  etwa  6—8  cm  auf  den  stielartig  zusammen- 
gezogenen Teil  kommen  und  ist  3,5—4  cm  breit,  getrocknet  graugrün. 
Der  Stiel  des  Knöpfchens  ist  22— 25  cm  lang,  das  längste  Involucral- 
blatt  misst  kaum  2  cm;  die  rein  gelben  Ährchen  sind  1,7—2  cm  lang, 
und  getrocknet  graubraun.  Die  Vorblättohen  und  Hüllblättchen  sind 
ca.  5  mm  lang.    Der  Griffel  ist  etwas  länger. 

Kamerun:  Batanga,  auf  feuchtem  Waldboden  (Dinklage  n.  1420, 
blühend  am  21.  Dezember  1891).  Station  Bipinde,  auf  steinigem  Boden 
mit  Humus  und  Laterit  auf  den  Vorbergen  an  der  Küste  bei  50 — 100  m 
ü.  M.  (Zenker  n.  2104,  blühend  im  Juni  1899). 

Anmerkung.  In  der  Sektion  Cephaloscirpus  ist  diese  Art 
durch  die  verlängerten  Ahrchen  sehr  ausgezeichnet. 

mapania  Deiatelll  K.  Seh.  n.  spec.  foliis  linearibus  attenuato- 
acuminatis  basi  angustatis,  laevibus  glabris  trinerviis;  capitulo  denso 
peduneulo  valido  apicem  versus  incrassato  triquetro  suffulto,    involucri 


*)   Die  Beschreibung  ist  mehrfach  unrichtig. 
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pnyiüs  3,  unico  maximo  foKum  aequante  donato;  staminibus  2;  stilo 
spiee  bifido;  seminibus  nigris  nitentibus. 

Das  abgebrochene  Gnmdblatt  ist  95  em  lang  und  5  cm  breit,  ge- 
trocknet grangrttD.  Die  vorliegenden  Köpfchen  werden  von  ßtengeln 
getragen,  die  bis  30  cm  lang  and  oben  bis  1  em  dick  sind.  Das  grtoste 
der  umhüllenden  Blitter  wird  bis  Aber  1  cm  lang  nnd  5,5  cm  breit,  es 
ist  dem  Ornndblatte  gleich  gestaltet;  auch  das  zweite  kann  bis  20  em 
lang  werden.  Die  noch  nicht  ganz  bltthreifen  Blttten  sind  4  mm  lang. 
Die  1,5  mm  langen  Samen  sind  auf  dem  Blutenstände  gekeimt. 

Kamerun:  An  der  Quelle  l1/,  Stunden  oberhalb  Buea,  im  PrimMr- 
wald  vereuuelt  bei  1200  m.  tt.  M.  (Deistel  n.  132,  blühend  am  9.  Januar 
1898). 

Anmerkung.  Eine  sehr  bemerkenswerthe  Art  aus  der  Verwandt- 
schaft von  Mapania  Soyauxii  (Beider.)  K.  Seh.  (M.  ferruginea  Ridley), 
mit  der  sie  vor  allem  die  diandrisehen  Blttten  gemein  hat;  sie  ist  auf- 
fällig verschieden  durch  das  eine~ungemein  lange  Hüllblatt  des  Köpfchens. 


YIL  Zwei  neue  Arten  der  Gattung  Embelia  Bnrm. 

ans  China. 


Von 
C.  lHez. 


Embelia  myrtlfolla  Hemsl.  et  Mez  nov.  spec.y  folüs  minutis, 
ditfichis,  integerrimis;  inflorescentia  axillari,  perpaueiflora,  quammaxime 
ibbreviate  racemosa;  floribus5-meris;  sepalis  glanduloso-ciliatis;  petalis 
doreo  subglabris. 

Bamuli  gracülimi,  dense  ferrugineo-villosi.  Folia  optime  disticha 
petiolin  infra  1  mm  longis,  teretibus  etipitata,  ovata,  basi  late  rotundata 
vel  truncata,  apicem  versus  sueto  sensim  paullo  angustata  demum  rotundata 
emaiginellaque  vel  puncto  minuto  imposito  aueta,  integerrima,  ±  15  mm 
longa,  7  mm  lata,  chartacea,  adulta  supra  dissite  margine  subtusque 
densius  pilosa  et  hie  perconspicue  lepidoto-punetulata.  Inflorescentiae 
axillares,  perpauci-($  1—3-,  </»  +  5-)florae,  quam  maxime  abbreviate 
racemosae  ut  fere  umbellatas  diceres,  folüs  haud  multo  breviores,  dense 
pilosae;  pedicellis  gracillimis  </  +  6,  g  2— 3  mm  longis,  bracteolas 
multo  superantibus.  Flor  es  3  mm  longi,  5-meri,  stellati;  sepalis 
florig  </  breviter,  9  ultra  */,  coalitis,  lobis  angustis,  rotundatis,  apice 
ptmetis  brunneis  nunc  permultis  nunc  paucis  praeditis,  margine  glanduloso- 
cüiatis;  petalis  liberis,   anguste  ellipticis  vel  oblongis,    subrotundatiß, 
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domo  subglabris  margine  intnsqne  papillosis,  apioe  punctulis  mnttte  nunc 
paucis  brunneis  parris  auctis.  Stamina  floris  <f  petalis  paallo,  g 
multo  breviora  antheris  permanifeste  apiculatis,  dorso  perpaueipunctulatis, 
prope  basin  filamentis  cT  fere  doplo  longioribus,  $  bene  brevioribus  affixis. 
0 variam  floris  cf  ▼aide  redactimi  lageniforme,  stylo  prope  baain  perpauci- 
glanduloso;  floris  9  subglobosum  stylo  petala  fere  aeqnante  gracili,  ad 
inferiorem  partem  glandulis  stipitatis  maltis  praedito;  stigmate  disciformi; 
placenta  uniseriatim  pluriovulata. 

China,  prov.  Yunnan  ad  Mengtee:  Henry  No.  9384,  12826 
(herb.  Berol.). 

Embelia  polypodftoldee  Hemsi.  et  Mez  nov.  spec.,  foliis  e 
minoribus,  distichis,  margine  optime  crenatis  apiceqne  mucronulatis, 
punctis  maximis  aterrimis  (soriformibns)  insigoibus;  infloreseentia  axillari, 
2— 3-flora,  optime  psendo-umbellata;  floribns  5-meris;  sepalis  margine 
ciliatis;  petalis  dorso  margine  papilloso  excepto  glabris. 

Ramali  graciles,  pilis  longis  strigosis  nmbrino-ferrugineis  dense 
villosi.  Folia  optime  denseqne  distiche  ordinata  peiiolis  1—1,5  mm 
longis,  Bubteretibus  stipitata,  ovato-  vel  elliptico-lanceolata,  basi  cordata 
apice  rotundata  vel  acota  semper  mucrone  permaniiesto  ancta,  margine 
optime  erenata  et  aristato-mucronulata,  +  30  mm  longa,  11  mm  lata, 
chartacea  vel  membranaceo-chartacea,  praeter  oostam  ntrinqae  strigosam 
lepideBque  subtus  dissitas  glabra  nee  margine  ciliata,  praesertim  subtas 
prominenti-reticulata,  punctis  maximis  aterrimisnnncmarginemseqaentibns 
nunc  ad  snperiorem  folii  partem  dissitis  perinsignia.  Infloreseentiae 
axillares,  2— 3-florae,  optime  pseudoumbellatae,  dense  ferrugineo-villosae, 
foliis  permnlto  breviores;  pedicellis  +  2  mm  longis  bracteolas  multo 
superantibus.  Flores  rubri  (Henry!),  5  mm  longi,  5-meri;  sepalis  alte 
(ultra  Vs)  coalitis  lobis  anguste  ellipticis,  acutiusculis,  margine  optime  pilis 
capitatis  ciliatis,  punetorum  insignium  aterrimorum  lineis  2  pictis;  petalis 
liberis,  oblongis,  rotundatis,  prope  apieem  sicut  sepala  punetatis,  margine 
intusque  papillosis.  Stamina  (floris  cD  petalis  paullo  breviora  antheris 
bene  acuminulatis,  dorso  in  linea  media  prope  apieem  pauoipunetatis, 
infra  medium  filamentis  subaequilongis  sed  perlonge  cum  petalis  decurrenti- 
connatis  affixis.   Ovarium  floris  cT  valde  reduetum  glabrum  stylo  gracili. 

Ohina,  prov.  Tunnan  prope  Mengtze  alt.  6000':  Henry  No.  10060  A. 
(herb.  Berol.). 


Notizblatt 

des 

Königl.  botanischen  Gartens  und  Museums 

zu  Berlin, 

sowie  der  botanischen  Ceniraleielle  för  die  deutschen  Kolonien. 
IT*.  2C    (Bd.  IE.)  Ausgegeben  am  5.  Juli  1901. 


Abdruck  einselner  Artikel  des  Notisblattes  an  anderer  Stelle  Ist  nur  mit  Er- 
laubnis des  Direktors  des  botanischen  Gartens  zulässig.  Aussage  sind  bei  toU- 
•tändiger  Quellenangabe  gestattet. 

L  Ule's  Expedition  nach  den  Kautschuk-Gebieten 
des  Ämazonenstromes. 


Schon  seit  vielen  Jahren  ist  den  Anbau -Versuchen  der  Kautschuk- 
pflanzen in  den  Tropen  von  selten  des  Königlichen  Botanischen  Museums 
zu  Berlin  die  gebührende  Beachtung  geschenkt  worden.  Bei  der  grossen 
Bedeutung,  welche  dem  Para-Kautschuk  zukommt,  hatte  man  auch 
die  Verbreitung  der  Hevea-Arten  besonders  ins  Auge  gefasst  und 
diese  soweit  als  möglich  zu  fördern  versnobt.  Man  war  auf  ver- 
schiedenen Wegen  in  den  Besitz  der  Samen  gekommen  und  hatte  die- 
selben im  Königlichen  Botanischen  Garten  zur  Keimung  gebracht. 
Es  ist  nun  eine  längst  bekannte  Thatsache,  dass  sich  nicht  alle  Arten 
der  Gattung  bezüglich  der  Reichhaltigkeit  des  Milchsaftes  und  bezüglich 
der  Güte  des  daraus  gewonnenen  Produktes  gleich  verhalten.  Ja,  man 
war  sogar  darüber  unterrichtet  worden,  dass  derselbe  Baum  nach  der 
Entblössung  des  umgebenden  Waldes  an  Ergiebigkeit  abnahm,  dass 
bisweilen  die  ergiebigste  Saftquelle  nach  der  Blossstellung  vollkommen 
versiegte. 

Die  Arten  der  Gattung  Hevea,  welche  guten  oder  besten  Kautschuk 
liefern,  genau  festzustellen,  sie  von  den  minderwertigen  oder  untauglichen 
zu  unterscheiden,  die  Lebensbedingungen  der  Bäume  recht  eingehend 
zu  studieren,  die  Methoden  der  Kautschukgewinnung  kennen  zu  lernen  — 
alle  diese  Punkte  schienen  ein  geeignetes  Ziel  für  eine  Expedition  nach 
den  rechtsseitigen  Tributären  des  Ämazonenstromes.    Der  Plan,  welcher 
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zu  seiner  Verwirklichung  wegen  der  beträchtlichen  Kosten  vorläufig 
wenig  Aussicht  bot,  sollte  gegen  alle  Vermutung  schneller  zur  Aus- 
führung kommen,  als  man  irgend  gehofft  hatte.  Vor  3  Jahren  lernte 
ich  in  Herrn  Kaufmann  HicoL  Witt  aus  Manaos  einen  für  die  Be- 
strebungen der  Botaniker  wahrhaft  begeisterten  Mann  kennen,  der  mir 
gegenüber  seine  Bereitwilligkeit,  wissenschaftliche  Unternehmungen  zu 
unterstützen,  gern  zu  erkennen  gab.  Ich  machte  ihn  mit  dem  Plane 
einer  Amazonas-Expedition  vertraut,  den  er  nicht  bloss  billigte,  sondern 
den  er  auch  mit  Rat  und  That  zu  fördern  geneigt  war,  zumal  ihm  sein 
Wohnsitz  in  dem  Mittelpunkt  des  Kautschukhandels  ein  werkthätiges 
Eingreifen  leicht  gestattete. 

Der  Güte  des  Herrn  Witt  verdankt  aber  das  Unternehmen  zunächst 
den  Anfang  seiner  Ausführung  dadurch,  dass  er  demselben  durch  eine 
sehr  beträchtliche  Summe,  die  er  mir  zur  Verfügung  stellte,  die  nötige 
pekuniäre  Unterlage  verlieh.  Ich  wandte  mich  dann  an  Herrn  Senator 
Dr.  Traun  in  Hamburg,  den  stets  bereiten  Förderer  aller  für  die  In- 
dustrie und  Technik  wichtigen  wissenschaftlichen  Bestrebungen,  und 
erhielt  von  ihm  ebenfalls  einen  Betrag,  so  dass  die  Höhe  der  Summe 
erreicht  wurde,  welche  mir  zur  Ausführung  des  Unternehmens  notwendig, 
erschien. 

Auf  eine  Anfrage  nach  einem  geschulten  Botaniker  zur  Ausführung 
der  Reise,  die  in  dem  Botanischen  Gentralblatt  veröffentlicht  wurde, 
traf  eine  grosse  Reihe  Meldungen  ein.  Die  Direktion  des  Königlichen 
Botanischen  Museums  hielt  Herrn  Dr.  Kuhla,  damals  Assistenten  an 
dem  botanischen  Institut  von  Marburg,  für  den  geeignetsten  Mann. 
Mit  ihm  wurden  Unterhandlungen  angeknüpft  und  die  von  mir  aus- 
gearbeiteten Pläne  und  Instruktionen  wurden  ihm  mitgeteilt.  Die  Ziele 
der  Expedition  waren  von  vornherein  schon  weiter  gesteckt  worden; 
neben  dem  Studium  der  Kautschukpflanzen  sollten  auch  andere  wissen- 
schaftlich botanische  Fragen  ins  Auge  gefasst  werden,  namentlich 
wünschte  man,  dass  die  biologischen  und  ökologischen  Verhältnisse  der 
dortigen  Flora,  ferner  dass  die  pflanzengeographischen  Formationen 
besonders  berücksichtigt  wurden;  auch  eine  Sammlung  getrockneter 
Pflanzen  aus  den  bisher  nicht  begangenen  Gegenden  des  Amazonas- 
Gebietes  sollte  angelegt  werden.  Dr.  Kuhla  ging  auf  die  ihm  ge- 
stellten Bedingungen  ein  und  die  tropische  Ausrüstung  wurde  unter  Rat 
und  Hülfe  der  Herren  Direktor  Dr.  Lauterbach  und  Prof.  Dr.  Warburg 
zweckmässig  und  auf  das  beste  besorgt.  Im  Juni  1899  reiste  Dr.  Kuhla 
nach  Manaos  ab;  leider  erlag  er  schon  einen  Monat  später  dort  dem 
gelben  Fieber. 

In  demselben  Jahre  hielt  sich  Herr  Ernst  XFle,  der  schon  lange 
Zeit  in  Brasilien  ansässig  war  und  das  Land  im  südlichen  und  centralen 
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Teil  weh  und  breit  durchreist  bitte,  in  Deutschland  auf.  Ich  fand  ihn 
geneigt,  die  Kantschukfrage  an  den  rechtsseitigen  Zuflüssen  des  Amazonas 
n  studieren  und  der  Direktor  des  Königlichen  Botanischen  Museums 
boUoss  mit  ihm  einen  Vertrag  ab,  auf  Grund  dessen  er  im  Sommer 
vorigen  Jahres  von  Bio  de  Janeiro  nach  Manäos  ging.  Der  erste 
Berieht  über  seine  Reise  soll  nun  im  folgenden  veröffentlicht  werden. 

K.  Schumann. 


Erster  Bericht  über  den  Verlauf  der  Kautschuk- 
Expedition  bis  zum  Beginn  des  Jahres  1901 


Von 
Vle. 


Die  von  Dr.  Kuhla  begonnene  botanische  Expedition  zur  Er- 
forschung der  Kautschukverhältnisse  und  der  Vegetation  am  Amazonen- 
strom  war  durch  den  unerwarteten  Tod  dieses  Forschers  unterbrochen 
worden  und  konnte  erst,  als  ich  die  Wetterführung  übernahm,  nach 
Überwindung  verschiedener  Hindernisse  wieder  ins  Werk  gesetzt  werden. 

War  nun  schon  von  Berlin  aus  meine  Abreise  von  Rio  de  Janeiro 
auf  den  Anfang  Juni  festgesetzt  worden,  so  kamen  mannigfache  widrige 
Umstände,  welche  eine  vorläufige  Verzögerung  verursachten.  In  Rio 
de  Janeiro  war,  wie  man  behauptete,  die  Pest  ausgebrochen;  deshalb 
minsten  alle  Dampfer,  welche  ausfahren,  bei  der  Uha  Grande  8  Tage 
in  Quarantäne  liegen.  Dann  waren  die  ersten  Dampfer  im  Juni  über- 
füllt, sodass  ich  mit  meinem  vielen  Gepäck  mehr  Schwierigkeiten  aus- 
gesetzt war.  Ich  hatte  nämlich  alle  diejenigen  Gegenstände,  welche  ich 
irgend  etwa  gebrauchen  konnte,  mitgenommen;  ein  Umstand,  der  nach- 
her von  grosser  Bedeutung  gewesen  ist.  Am  22.  Juni  verliess  ich  Rio 
de  Janeiro  und  langte  durch  die  Quarantäne  und  die  langsame  Fahrt 
Mitgehalten  erst  am  25.  Juli  in  Manios  an.  Bei  meiner  Ankunft  wusste 
man  leider  noch  nichts  von  der  an  mich  gesandten  Reiseausrttstung,  bis 
sie  endlich  ausfindig  gemacht  wurde;  der  Empfänger  derselben,  Herr 
Witt,  war  inzwischen  nach  Deutschland  gereist.  Mannigfache  Schwierig- 
keiten waren  noch  zu  überwinden,  ehe  die  Gegenstände  aus  dem  Steuer- 
amt erhalten  werden  konnten.  Glücklicherweise  war  ich  mit  den  not- 
wendigsten Gegenständen  zum  Pflanzensammeln  selbst  versehen  und 
konnte  die  erste  Zeit  bei  ManiOB  benutzen,  um  einen  Einblick  in  die 
Vegetation  des  Amazonenstromes  zu  erlangen.  Da  sich  indess  die 
Auslieferung  der  ReiseausrUstung  mehr  und  mehr  in  die  Länge  zog,  so 
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wünschte  ich  eine  Reise  in  die  Kautschukgebiete  nicht  länger  zu  ver- 
schieben, umsomehr  als  ich  die  Kautschukbäume  (Hevea)  möglicherweise 
noch  in  Blttte  antreffen  konnte. 

Auf  Anraten  des  Herrn  Konsul  Dusendsehön  wurde  zuerst  dem 
JuruA,  als  einem  für  die  Gesundheit  günstigen  Fluss,  ein  Besuch  ab- 
gestattet Leider  war  ein  Passagierdampfer,  mit  dem  ich  reisen  sollte, 
stechen  geblieben  und  deshalb  wurde  beschlossen,  einen  kleinen  Fracht- 
dampfer zu  benutzen. 

Am  15.  August  fuhr  ich  von  Manios  ab  und  gelangte  ert  am  31. 
nach  Marary.  Unterwegs  hatte  ich  wohl  Gelegenheit,  die  Vegetation 
an  den  Ufern  zu  beobachten  und  an  verschiedenen  Orten,  wo  Holz  ge- 
laden oder  Waren  verladen  wurden,  ans  Land  zu  gehen;  aber  zum 
Pflanzensammeln  kam  ich  nicht,  weil  der  Raum  auf  dem  Schiffe  zu 
eng  war. 

In  Marary  war  ich  an  den  gerade  anwesenden  Herrn  Coronel 
E.  Oontrairas  de  Oliveira,  den  Besitzer  der  ausgedehntesten  Kautschuk- 
wälder, empfohlen.  Seine  Besitzungen  sollen  an  300  Quadratkilometer 
gross  sein;  eine  Canoa  braucht  über  18  Stunden,  um  bis  zum  Ende 
seiner  Ländereien  den  Fluss  hinaufzufahren.  Die  Geren ten,  Vorsteher 
der  verschiedenen  Distrikte ,  wohnen  in  Baracoes,  grossen  Holzhäusern, 
welche  an  einer  hohen  Stelle  des  Ufers  so  hoch  auf  Pfählen  errichtet 
sind,  dass  das  Hochwasser  nicht  eindringt.  In  kleineren  einfachen 
Baracken,  die  meist  mit  Palmenblättern  gedeckt  sind,  wohnen  die 
Arbeiter.  Die  Lebensgewohnheiten  sind  hier  äusserst  einfach;  die 
Nahrung  besteht  besonders  aus  Fischen,  Schildkröten,  Mandiokamehl, 
Mais  und  hin  und  wieder  aus  Wildpret.  Kühe  werden  nur  in  den 
besseren  Häusern  gehalten,  und  Feldbau  wird,  obwohl  alles  trefflich 
gedeiht,  nur  wenig  betrieben.  Die  Portos  oder  Landungspunkte,  d.  h. 
die  Orte,  die  den  verschiedenen  Distrikten  der  Besitzung  des  Herrn 
Oberst  Oontrairas  vorstehen,  sind  den  Fluss  hinauf  folgende:  Marary 
als  der  grösste  und  wichtigste,  Sao  Rumao,  Santa  Clara,  Born  Firn  und 
Itapaiana  an  der  Mündung  des  Ghuruan.  Der  letztere  Ort  wird  erst  in 
diesem  Jahre  in  Betrieb  kommen,  weil  man  sich  noch  mit  den  Indianern, 
die  dort  ein  Vordringen  ihnen  unbekannter  Arbeiter  verhindert  hatten, 
verständigen  muss. 

Ich  hatte  mich  zuerst  vom  31.  August  bis  zum  8.  Oktober  in  Marary 
aufgehalten,  war  dann  mit  dem  Dampfer  nach  Born  Firn  gefahren,  von 
wo  ich  erst  am  5.  Dezember  in  6  Tagen  wieder  nach  Manäos  zurück- 
kehren konnte.  Inzwischen  war  ich  vom  25.  Oktober  bis  4.  November 
in  Santa  Clara  geblieben  und  hatte  Itapaiana  einige  Male  kurz  besucht 
Eigentlich  war  es  meine  Absicht  gewesen,  weit  früher  nach  Man&os 
zurückzukehren,  da  ich  noch  ungenügend  ausgerüstet  war  und  meinen 
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Aufenthalt  nicht  vollständig  ausnützen  konnte.  Im  Oktober  und  No- 
vember führ  wohl  eine  Menge  von  Dampfern  den  Flosa  hinauf,  aber 
keiner  hinunter,  sodass  ieh  gezwungen  war,  länger  zu  bleiben.  Der. 
ganz  unregelmäßige  Dampferverkehr  ist  Air  den  sammelnden  Botaniker 
ein  grosser  Übelstand,  indem  er  geswnngen  ist,  tagelang  reisefertig 
gerOstet  zu  bleiben,  um  die  Durchfahrt  eines  Dampfers  nicht  zu  versäumen. 

Über  die  Blütezeit  der  Kautschukbäume  war  ieh  nun  falsch  berichtet 
worden,  jedoch  habe  ich  mich  über  die  verschiedenen  Arten  einiger- 
massen  orientieren  können.  Eine  kleine  Sammlung  gut  getrockneten 
Laubes  der  Kautschuk  liefernden  Bäume,  zuweilen  mit  jungen  oder  alten 
Früchten  und  selbst  Blüten  wird  in  einer  Pflansensendung  folgen.  Die 
verschiedenen  Arten  sind  nach  Nummern  und  Buohstaben  bezeichnet, 
mit  denen  ich  sie  hier  vorführen  will. 

Hevea  braftUftenals  (n.  535S  u.  5364  g,  h,  i,  j,  k).  Seringeira 
boa  da  vargem  ist  in  der  von  mir  besuchten  Gegend  und  über- 
haupt an  allen  unteren  Flussläufen  der  hauptsächlich  und  den  besten 
Kautschuk  liefernde  Baum.  Er  kommt  nur  im  Überschwemmungs- 
gebiet (vargem)  vor  und  wird  auf  dem  festen  Land  (terra  firme)  durch 
andere  Hevea -Arten  ersetzt.  Um  die  Häuser  findet  man  immer  ein 
freies  Gampo,  das  durch  das  Fällen  der  Bäume  entstanden  ist.  Häufig 
hat  man  hier  die  Kautschukbäume  stehen  gelassen,  die  so  in  ihrem 
ganzen  Habitus  gut  zu  erkennen  sind.  Hier  bemerkte  ich  nun  zwei  in 
ihrer  Tracht  verschiedene  Bäume,  deren  einer  grösseres  Laub  und 
geringere  Verzweigung  hat,  während  sich  der  andere  durch  feinere  Ver- 
zweigung und  kleinere  Blätter  auszeichnet.  Allerdings  sollen  die  Bäume 
in  der  Milch  keinen  Unterschied  zeigen  und  gleichen  sich  auch 
in  der  Form  und  Beschaffenheit  der  Blätter  sehr;  nur  sind  bei  der 
einen  Form,  wozu  g,  h,  i  gehören,  die  Teilblätter  kleiner,  schmaler 
und  etwas  länger  zugespitzt,  während  die  der  anderen  j,  k  oft  recht 
gross  werden.  Da  indessen  auch  Übergänge  vorzukommen  scheinen, 
so  dürften  dieselben  nur  als  Varietäten  einer  und  derselben  Art  zu  be- 
trachten sein,  für  welche  ich  die  Namen  angustifolia  und  latifolia 
vorschlagen  möchte.  Sehr  häufig  findet  man  Bäume  der  Hevea 
brasiliensis  von  einer  blattlosen  Loranthaoee  befallen,  die  eine 
Art  Krebs  erzeugt,  indem  die  Zweige  und  Äste  der  Nährpflanze  beulen- 
srtig  anschwellen  und  zuletzt  absterben.  Besonders  die  mehr  freistehen- 
den Bäume  leiden  sehr  unter  dem  Schmarotzer,  sodass  ich  die  Kaut- 
schukbäume (Hevea)  an  ihm  von  weitem  zu  erkennen  vermochte. 

Hevea  Spraceana  (n.  5347  a).  Seringeira  barriguda  kam 
dort  nur  in  grösserer  Anzahl  im  Bereich  des  Churuan  vor,  woselbst  ich 
einige  Bäume  unweit  Born  Firn  gesehen  habe;  das  eingelegte  Laub 
stimmt  von  dort    Sie  wächst  ebenfalls  im  Überschwemmungsgebiet 
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aber  in  mehr  offenen,  parkartigen  Geländen.  Sie  hat  eine  breitere 
Krone,  kürzeren,  verdickten  Stamm,  und  die  Blätter  Bind  unten  mit 
einem  dichten  Filz  von  kurzen  Haaren  besetzt  Beim  Anschlagen  fliesst 
hier  aus  dem  Stamme  zunächst  ein  wässeriger  Saft  und  dann  erst 
die  Milch,  die  sich  nicht  räuchern  (defamar)  lisst  und  ein  sehr  minder- 
wertiges Produkt  liefert.  Allein  wird  Hevea  Spruceana  wohl  kaum 
benutzt,  wo  sie  aber  mit  der  Hevea  brasiliensis  zusammensteht, 
wird  sie  oft  mit  angeschnitten  und  ihre  Milch  mit  der  der  echten  ver- 
mischt. Solche  Mischungen  ergeben  aber  einen  schlechten  Kautschuk, 
die  sogenannte  borraoha  podre. 

Hevea  sp.  (n.  5352  f).  Itauba  com  casoa  vermelha  wächst 
nur  auf  dem  das  Überschwemmungsgebiet  begleitenden  festen  Lande. 
Sie  zeichnet  sich  oft  durch  sehr  grosse  Blätter  aus,  deren  Teilstücke 
sich  nach  oben  allmählich  verbreitern.  In  der  Jagend  ist  das  Laub 
unterwärts  schön  veilchenblau  gefärbt.  Die  Itauba  soll  nicht  so  lange 
Jahre  Milch  liefern,  sonst  aber  an  Ertragsfähigkeit  der  Seringeira  da 
vargem  nicht  nachstehen.  Wenn  die  Milch  nicht  vermischt  wird,  so 
liefert  sie  einen  guten,  brauchbaren  Kautschuk,  der  allerdings  nur  zur 
zweiten  Qualität  gerechnet  werden  kann.  Ich  muss  auf  diese  Hevea 
besonders  aufmerksam  machen,  weil  die  für  den  Anbau  nötigen  Be- 
dingungen für  eine  Festlandspflanze  auf  ttberschwemmungsfreiem  Boden 
leichter  gewährt  werden  können.  Neben  dieser  brauchbaren  Hevea 
wächst  auf  der  Terra  firme  noch  eine  andere  Art  Itauba  com  casca 
rouxa,  deren  Milch  aber  nicht  zum  Räuchern  taugt.  Wenn  No.  5352 
sicher  die  gute  Art  darstellt,  so  habe  ich  es  nicht  genau  ermitteln  können, 
ob  No.  5351  (e)  nicht  zur  zweiten  zu  rechnen  ist,  da  ich  bis  jetzt  zu  ein- 
gehenderen Beobachtungen  auf  der  Terra  firme  zu  wenig  Gelegenheit  hatte. 

Hevea  n.  sp.  (n.  5349  c).  Orelha  da  onQa  kommt  ebenfalls 
auf  der  Terra  firme  vor  und  zeichnet  sich  durch  kleineres,  hellgrünes 
Laub  aus,  dessen  Teilblätter  nach  oben  verbreitert  und  abgerundet  sind. 
Die  Milch  dieser  Art  liefert  auch  nur  ein  minderwertiges  Produkt.  Das 
häufigere  Auftreten  schlechter  Hevea- Arten  und  die  Benutzung  und 
Vermischung  ihrer  Milch  mit  derjenigen  der  wertvollen  Sorten  verur- 
sacht, dass  von  der  Terra  firme  wenig  guter  Kautschuk  kommt 

Bei  Manios  habe  ich  auf  ttberschwemmungsfreiem  Boden  noch  zwei 
Hevea-Arten  angetroffen,  über  deren  volkstümliche  Benennung  und 
Milchverwertang  ich  noch  nichts  Genaueres  erkundet  habe.  Zeitweise 
wird  aus  der  Nähe  von  Manios  etwas  geringerer  Kautschuk  geliefert. 
Die  eine  Art  n.  5348  (b)  gleicht  der  Orelha  da  on$a,  hat  aber  etwas 
grössere  und  derbere  Blätter  und  wächst  meist  auf  Sandboden.  Die 
andere  n.  5350  (d)  besitzt  dunkelgrüne  mit  einer  Spitze  versehene 
Blätter  und  kommt  mehr  auf  sumpfigem  Terrain  vor. 
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Ausser  der  oben  erwähnten  Loranthaeee  schmarotzen  auch  zwei 
Pilie  auf  Hevea- Arten,  mehr  jedoch  aof  den  Arten  der  Terra  firme. 

Saptama  sp.  (n.  5358  o).  Beringeirana  com  casca  preta.  Die 
Blume  ans  dieser  Enphorbiaceen-  Gattung  sind  erst  in  jüngerer  Zeit 
mit  rar  Kautschukbereitung  herangesogen  worden.  Sie  scheint  vorzugs- 
weise im  Überschwemmungsgebiet  (vargem)  in  wachsen.  Da  die  Milch 
allein  gerlnchert  nnr  ein  minderwertiges  Produkt  liefert,  wird  sie 
meistens  mit  der  von  Hevea  brasiliensis  gemischt  Dagegen  soll 
das  Sernamby  sehr  elastisch  und  besser  als  das  von  der  echten  Seringeira 
Beb.  Die  Blume  dürfen  nicht  zu  oft  geschnitten  werden,  sonst  er- 
schöpfen sie  sich  leicht  und  sterben  ab.  Die  beste  Art  ist  die  mit 
dunkler  Rinde,  die  ich  nur  mit  Blättern  sammeln  konnte.  Hier  sind 
die  Blätter  elliptisch  und  abgerundet 

Saptama  sp.  (n.  5356  u.  5357  m,  n).  Beringeirana  com  casca 
branca  scheint,  da  sie  schmalere  und  spitze  Blätter  hat,  eine  andere 
Art  darzustellen.  Dieses  Sapium  mit  weisser  Rinde  soll  ein  etwas 
weniger  gutes  Produkt  liefern  und  war  besonders  häufig  bei  Born  Firn, 
woselbst  ich  es  mit  Bluten  und  Flüchten  sammelte. 

Es  kommt  noch  eine  dritte  Art  von  Sapium  vor,  n.  5355  (1)? 
welche  häufig  mit  der  echten  Beringeirana  verwechselt  und  Caramuri 
genannt  wird.  Ihre  Milch  ist  nicht  verwertbar.  Sie  läset  sich  sehr 
gut  durch  die  mit  Stacheln  versehenen  Samen  unterscheiden,  welche  bei 
der  anderen  Seringeirana  höchstens  etwas  runzlioh  sind. 

CastlDoa?  sp.  (n.  5359  p).  Kautschuk  der  Peruaner.  Obwohl 
ich  nur  junge  Früchte  von  diesem  Baume  aufgefunden  und  hier  kein 
systematisches  Werk  zur  Verfügung  habe,  so  stimmen  doch  alle  Merk- 
male mit  denen  überein,  die  ich  von  Gastilloa  erfahren  habe;  ver- 
mutlich liegt  aber  eine  besondere  Art  vor.  Der  Baum  wächst  auf  der 
Terra  firme  und  gehört  dort  zu  den  Riesen  des  brasilianischen  Urwaldes. 
Der  Kantschukbaum  wird  an  40  m  hoch,  entfaltet  eine  breite  Krone, 
die  von  einem  Stamm  mit  über  1  m  Durchmesser  am  Grunde  getragen  wird. 
Sehr  zu  beachten  sind  die  langen  Tauwurzeln,  welche  man  oft  in  einer 
Entfernung  von  20  bis  30  m  vom  Stamme  schon  wahrnimmt  Da  der 
Baum  nach  dem  Anschneiden  bald  zu  faulen  beginnt,  wird  er  von  den 
Brasilianern  nicht  benutzt.  Die  Peruaner  dagegen  hauen  den  ganzen 
Baum  um  und  ziehen  auf  einmal  die  ganze  Milch  heraus.  Ein  einziger 
Baum  kann  bis  30  kg  Kautschuk  ergeben.  Durch  diese  gewaltsame 
Ernte  werden  aber  die  Kautschukbäume  mit  der  Zeit  ausgerodet;  dieser 
Enderfolg  ist  zumeist  im  peruanischen  Gebiet  schon  erreicht.  Jetzt 
kommen  die  Peruaner  in  brasilianisches  Oebiet,  um  Kautschuk  zu  suchen 
und  zu  sammeln.  Gegenwärtig  wird  vom  oberen  Jurui  der  meiste 
Castilloa-Kantschuk  geliefert 
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Es  soll  noch  einen  anderen  Kautschukbaum  mit  Namen  Tapnrn 
geben,  von  dem  aus  Cameta,  einem  Ort  im  Mündungsgebiet  des  Ama- 
zonenstromes, viel  Sernamby  in  den  Handel  kommt. 

Wenn  ich  nun  auch  über  die  verschiedenen  Kautschuk  liefernden 
Bäume  einigermassen  orientiert  bin,  so  fehlen  doch  für  die  meisten 
Arten  noch  die  zugehörigen  Früchte  und  Blüten,  ohne  welche  dieselben 
wissenschaftlich  zumeist  nicht  festgestellt  werden  können.  Das  Sammeln 
namentlich  der  letzteren  ist  aber  mit  gewissen  Schwierigkeiten  verknüpft, 
da  die  Blütezeit  nur  eine  kurze  ist  und  da  man  bei  der  Umständlich- 
keit des  Reisens  nicht  zu  viele  verschiedene  Orte  berühren  kann.  Be- 
sondere Schwierigkeiten  macht  es  auch,  die  verschiedenen  Kautschuk- 
bäume  oder  andere  botanisch  wichtige  Bäume  in  Blüte  und  Frucht  zu 
erhalten,  da  die  Bäume  meist  sehr  hoch  sind.  Man  bat  mir  allerdings 
in  manchen  Fällen  geholfen,  indem  einige  Bäume  erklettert,  andere 
gefällt  oder  indem  einige  Zweige  herabgeschossen  wurden.  So  hat  man 
mir  eine  Castilloa  von  fast  30  m  Höhe  und  einen  Castanheiro  do  macaco 
(Verwandte  der  Paranus)  von  40  m  Höhe  umgehauen.  Dabei  war  mir 
der  Umstand  sehr  misslich,  dass  die  Leute  durchaus  kein  Geld  annehmen 
wollten;  derselbe  Umstand  machte  es  mir  unmöglich,  gewünschte 
Kautschukproben  zu  erlangen.  Hin  und  wieder  stösst  man  übrigens 
auch  auf  Misstrauen  in  Betreff  der  Kautschukforschung,  weshalb  ich 
überall  die  wissenschaftlichen  Zwecke  der  Expedition  in  den  Vorder- 
grund treten  lasse.  Unbedingt  notwendig  ißt  es,  überall  beim  Sammeln 
und  Beobachten  selbst  gegenwärtig  zu  sein  und  alles  selbst  zu  prüfen, 
denn  auf  die  Angaben  der  Leute  ist  durchaus  kein  Verlass.  Da  es  den 
Leuten  nicht  an  praktischer  Erfahrung  fehlt,  so  erhält  man  jedoch  manche 
brauchbaren  Angaben  oder  Winke,  die  es  erleichtern,  den  wahren  Sach- 
verhalt aufzufinden.  Selbst  hier  an  Ort  und  Stelle  herrscht  über  die 
verschiedenen  Kautschuk  liefernden  Bäume  vollkommene  Unklarheit  und 
vielfach  sind  ganz  falsche  Meinungen  verbreitet;  trotzdem  sind  die  An- 
gaben der  Bewohner,  wenn  sorgfältig  geprüft  und  gesichtet,  nicht  ohne 
grossen  Wert 

Plantagenbau  von  Kautschukbäumen  wird  hier  nicht  betrieben. 
Allerdings  werden  in  der  primitivsten  Weise  in  verschiedenen  Seringaes 
(Kautschukwäldern)  junge  Bäume  in  den  Wald  gepflanzt;  über  die  Er- 
gebnisse solcher  Anpflanzungen  fehlt  es  aber  noch  an  Erfahrung.  Mög- 
licherweise lassen  sich  in  den  deutschen  Kolonien  von  Neu-Guinea  und 
Kamerun  Waldgebiete  auffinden,  wo  man  schmale  Lichtungen  in  den 
Wald  schlägt  und  daselbst  Hevea- Arten  anpflanzt  und  unter  Schutz 
aufwachsen  lässt 

Die  den  Handel  mit  Kautschuk  beeinflussenden  Verhältnisse  sind 
folgende:    Die  Besitzer  der  Seringaes  kaufen  an  den  Handelsplätzen 
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Pari-  oder  Manioe -Waren  und  Nahrungsmittel  auf.  Darauf  liefern  sie 
Kautschuk  an  die  grossen  Handelsfirmen  und  bezahlen  mit  dem  Erlös 
ihren  Vorschuss.  Die  hiesigen  Handelsfirmen,  welche  nicht  in  direkter 
Verbindung  mit  Europa  oder  Nordamerika  stehen,  übergeben  ihren 
Vorrat  meist  solchen  Exporthäusern.  Von  Europa  aus  am  Kantschuk- 
handel  zu  partizipieren,  durfte  grossen  Schwierigkeiten  unterliegen,  da 
man  von  dort  ans  Preis  und  Kursschwankungen  nicht  wird  übersehen 
können. 

Die  meisten  Gebiete,  in  denen  Kautschukbäume  wachsen,  sind  heute 
bereits  in  eigentümlichen  Besitz  mit  Ausnahme  von  ganz  entlegenen 
oder  ungesunden  Gegenden.  Seringaes  sind  käuflich  zu  erwerben  und 
zwar  wird  die  Estrada  mit  meist  vier  Gontos  berechnet;  gegenwärtig 
aber  sind  sie  kaum  noch  die  Hälfte  wert.  Eine  Estrada  ist  die  für 
einen  Arbeiter  durch  den  Wald  eröffnete  Verbindungslinie,  die  etwa 
100  bis  120  zuweilen  bis  200  Bäume  enthält  Herr  Coronet  Contrairas, 
der  vielleicht  300  Quadratkilometer  Land  hat  (darauf  sind  etwa 
400  Estrada8),  verlangte  für  seine  Besitzungen  an  2000  Gontos,  das  sind 
im  Augenblicke  ungefähr  1880000  Mark. 

Wenngleich  der  Jurui  heute  einer  der  am  dichtesten  bevölkerten 
Flusse  ist,  so  mag  die  Bevölkerung  doch  kaum  zwei  Köpfe  auf  den 
Quadratkilometer  betragen  und  so  viele  auch  nur  auf  dem  Saume  der 
Flussläufe.  Auf  den  300  Quadratkilometern  von  Contrairas  leben  fast 
100  Menschen  und  das  ist- noch  eine  der  besser  bevölkerten  Gegenden. 
Die  dort  vorhandenen  besseren  Arbeitskräfte  sind  alle  in  Anspruch  ge- 
nommen, sodass  jeder,  der  Arbeiter  bedarf,  dieselben  von  auswärts 
kommen  lassen  muss. 

Für  den  Europäer  ist  das  Leben  in  diesen  Gegenden  sehr  ungesund, 
da  er  das  Klima  und  die  eigentümliche  Lebensweise  nicht  verträgt. 
Die  Kautschukgegenden  werden  besonders  mit  den  Bewohnern  der 
nördlichen  Staaten  Brasiliens,  am  meisten  aus  Ceara  besiedelt,  und  da 
moss  oft  in  ungesunderen  Distrikten  das  Arbeitermaterial  so  lange  ersetzt 
werden,  bis  sich  eine  widerstandsfähigere  Bevölkerung  gebildet  hat. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Blattproben  der  Kautschukpflanzen 
bat  der  erste  Teil  der  Expedition  noch  andere  Sammlungen  ergeben. 
Zunächst  sei  auf  einige  Holzproben  der  Kautschukpflanzen,  dazu  Früchte 
und  Samen  hingewiesen.  Von  Sapium  ist  auch  eine  geräucherte 
Kautschukprobe  nebst  Rohgummi  (Sernamby)  und  eine  Probe  vom 
Kautschuk  der  Itauba  beigefügt.  Das  Herbar  der  Blutenpflanzen  und 
höheren  Kryptogamen  beträgt  an  400  Nummern.  Besonders  reich  sind 
die  Familien  der  Anonaceen,  Melastomaceen,  Rubiaceen, 
Oentianaceen,  Leguminosen,  Lecythidaceen,  Bombaceen  etc. 
vertreten.    Ein  der  Paranuss  verwandter  Baum  von  circa  40  m  Höhe  wurde 
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gefällt;  leider  Hessen  sich  die  verschiedenen  Teile  nur  unvollkommen 
aufbewahren.  Eine  Ansah!  Früchte  and  Samen  in  trockenem  Zustande 
sind  ebenfalls  gesammelt  worden,  bei  denen  die  zugehörigen  Pflanzen, 
soweit  als  möglich  notiert  wurden.  Unter  den  niederen  Kryptogamen, 
vielleicht  an  300  Arten,  sind  namentlich  die  Pilse  recht  reichlich  ver- 
treten, Moose  giebt  es  dort  weniger,  doch  habe  ich  einige  eigentümliche 
Formen  des  Überschwemmungsgebietes  gefunden,  darunter  auch  ein 
Ephemerum.  In  Betreff  der  Pflanzenbiologie  und  Pflanzengeographie 
wurden  Notizen  gemacht  Besonders  interessant  sind  die  Anpassungen 
zum  Schutz  vor  übergrosser  Feuchtigkeit  und  an  die  besonders  zahl- 
reichen und  mannigfaltigen  Ameisen.  Das  Überschwemmungsgebiet  hat 
eine  ganz  charakteristische  Vegetation,  welche  sich  überall  wiederholt 
und  weniger  reich  an  Arten  als  das  feste  Land  ist 

Noch  sind  eine  ganze  Anzahl  von  Aufgaben  zu  lösen:  die  Beobachtung 
der  Vegetation  im  Verlauf  eines  Jahres,  das  Sammeln  der  Kautschuk- 
pflanzen mit  Blüte  und  Frucht  und  Proben  von  Kautschuk  und  Milch. 
Als  Wirkungsfeld  für  dieses  Jahr  ist  der  Oberlauf  des  Jörn*  vorläufig 
in  Aussicht  genommen  worden,  da  dort  die  Hevea- Art  wuchst,  welche 
vielleicht  ein  noch  besseres  Produkt  als  Hevea  brasiliensis  liefert  und 
weil  überhaupt  an  dem  ganzen  Fluss  ein  gesunderes  Klima  herrscht. 
Das  Hauptgebiet  von  Kautschuk  am  Purus  ist  Acre,  das  wegen  eines 
sehr  angesunden  Klimas  berüchtigt  ist;  gegenwartig  herrschen  noch 
dort  politische  Wirren.  Da  es  sich  um  einen  längeren  Aufenthalt  handelt, 
so  gebe  ich  dem  JuruA  den  Vorzug  und  würde  dem  Purus  später  noch 
einen  flüchtigen  Besuch  abstatten,  auf  dem  ich  dann  die  schon  erlangte 
Erfahrung  benutzen  könnte.  In  der  Ausführung  der  Expedition  sollen 
auch  einige  Aenderungen  vorgenommen  werden,  indem  ich  mir  wenn 
möglich  einen  Begleiter  engagiere,  um  so  die  Übelstände  zu  beseitigen, 
die  das  Alleinreisen  mit  sich  bringt. 

Bei  der  Unregelmässigkeit  der  Postverbindungen  an  den  Flüssen 
ist  es  nicht  möglich,  bestimmte  Zeiten  für  die  Berichte  einzuhalten  und 
wenn  ich  auch  gelegentlich  Nachrichten  geben  werde,  so  wird  Aus- 
führlicheres vielleicht  erst  nach  Jahresfrist  wieder  erbracht  werden. 

Wenn  ich  nun  schon  den  Herrn  Witt  und  Konsul  Dusendsohön, 
die  der  Expedition  näher  standen,  für  die  Unterstützung,  die  sie  der- 
selben haben  zu  teil  werden  lassen,  zu  Danke  verpflichtet  bin,  so  sei 
auch  der  Brasilianer,  des  Herrn  Ooronel  Contrairat  und  der  Gereuten 
von  Marary,  Santa  Clara  und  ganz  besonders  Born  Firn  dankend  ge- 
dacht. Ferner  hat  der  Governador  des  Staates  Amazonas  mir  freie 
Dampferfahrt  bewilligt,  wofür  ich  ihm  auch  hier  im  Namen  der  Expe- 
dition meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche. 

Manios,  den  15.  Februar  1901. 
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IL  Beobachtungen  über  den  südafrikanischen 
Heuschreckenpilz  (Locust  Fnngns). 

(Mit  1  Tafel.) 
Von 


Im  Notizblatt  des  Königl.  BoUd.  Gartens  und  Museums  su  Berlin 
No.  24  haben  TUakmann  and  Kaesewunn  eine  Studie  über  den  Heu- 
sehreckenpilz  veröffentlicht.  Wenn  anch  der  Haaptteil  dieser  Arbeit 
der  Frage  gewidmet  ist,  wie  durch  den  Pilz  am  leichtesten  und  sicher- 
sten die  Heuschrecken  vernichtet  werden  können,  so  wurde  doch  auch 
die  Morphologie  des  interessanten  Organismus  nicht  vernachlässigt. 
Nach  bakteriologischen  Metboden  wurden  Kulturen  auf  verschiedenen 
Substraten  angelegt;  danach  gedeiht  der  Pilz  auf  Gelatine-  oder  Agar- 
nlhrböden,  die  mit  Heuinfiis,  Bouillon  etc.  versetzt  waren.  Nicht  minder 
tippig  gedieh  er  in  Heuschrecken-  oder  Pflanm endekokt,  auf  Brot  und 
sterilisiertem  Mist  Damit  war  gezeigt,  dass  der  Pilz  nicht  ausschliesslich 
tu  die  parasitische  Lebensweise  in  Heuschrecken  angepasst  ist,  sondern 
dass  er  auch  bei  saprophytischer  Ernährung  üppig  gedeiht. 

In  der  Schilderung  der  Morphologie  des  Pilzes  waren  aber  trotz 
der  grossen  Mühe,  die  sich  die  beiden  Autoren  gegeben  haben,  noch 
mehrere  Unklarheiten  und  Lücken  geblieben,  die  um  so  empfindlicher 
waren,  als  sich  deswegen  seine  systematische  Stellung  nicht  sicher  aus- 
machen liesa.  Bei  der  grossen  Wichtigkeit,  die  der  Pilz  schon  jetzt  in 
Südafrika  und  in  unseren  ost-  und  sttdwestafrikanischen  Kolonieen  bei 
der  Bekämpfung  der  Heuschreckenplage  besitzt,  schien  es  mir  daher 
geboten,  durch  nochmalige  Untersuchung  möglichst  Klarheit  zu  schaffen. 

In  einer  Anmerkung  zu  dem  oben  genannten  Aufsatz  hatte  ich  das 
Bedenken  ausgesprochen,  ob  der  Heuschreckenpilz  und  der  in  Gamams 
kultivierte  Pilz  identisch  sind.  Der  Zweifel  ist  um  so  berechtigter,  als 
ja  bisher  nur  Entomophthoraceen  als  Erreger  intensiver  Epizootieen 
bekannt  geworden  sind. 

Durch  gütige  Vermittlung  von  Herrn  Geheimrat  Engler  erhielt  ich 
auf  Veranlassung  des  Kais.  Auswärtigen  Amtes  einige  Originalknlturen 
ms  Grahamstown.  Die  Kulturen  waren  auf  schrägen  Agarnährböden  in 
Beagensgläschen  angelegt  und  zeigten  eine  gelbbräunliche  Farbe.   Durch 


-    180    — 

das  unvermeidliche  Austrocknen  war  der  Nährboden  an  einseinen  Stellen 
bereits  von  der  Glasfläche  abgehoben.  Die  Oberfläche  des  Agars  war 
von  einem  dichten  feinen  Filz  bedeckt,  an  dem  mit  blossem  Ange  nichts 
weiter  wahrnehmbar  war. 

Mit  einer  sterilen  Nadel  wurde  die  oberste  Fläche  des  Nährbodens 
fluchtig  gestreift  und  Kulturen  in  verdünntem  Pflaumendekokt  angelegt 
Schon  nach  24  Btunden  erfolgte  Auskeimung  aller  Sporen.  Wie  eine 
Durchmusterung  der  angesetzten  Kulturen  ergeben  hatte,  waren  durch 
das  Abstreifen  nur  Sporen  an  der  Nadel  hängen  geblieben  nnd  übertragen. 

Die  Sporen  besitzen  eine  mehr  oder  weniger  ellipsoidische  Form 
(Fig.  1)  und  schwanken  in  ihrer  Grösse  von  3—6  /*  Durchmesser,  indessen 
kommen  auch  grössere  Sporen  gelegentlich  vor.  Die  normale  Aus- 
keimung im  Kulturtropfen  erfolgt  mit  einem  Keimschlaoch,  der  sich  sehr 
bald  zu  verzweigen  beginnt.  Das  Mycei  zeigt  ganz  unregelmässige 
Aufzweigungen,  häufig  finden  sich  auf  lange  Strecken  keine  Äste,  dann 
geht  wieder  von  einer  einzigen  Stelle  ein  ganzes  Bündel  feiner  Zweige 
aus  (Fig.  2).  Dabei  finden  sich  keine  Scheidewände.  Die  Dicke  der 
Hyphen  schwankt  von  3,5—8  p  Dicke,  oft  aber  besitzen  die  letzten 
Spitzen  und  manche  Auszweigungen  noch  nicht  1  p  Dicke.  Der  Durch- 
messer der  Fäden  dürfte  abhängig  sein  von  dem  Vorhandensein  der 
Nährstoffe;  hat  z.  B.  ein  Mycelzweig  den  Band  des  Kulturtropfens  er- 
reicht, so  werden  im  allgemeinen  die  Auszweigungen  immer  feiner,  da 
mit  abnehmender  Dicke  der  Flttssigkeitsschicht  natürlich  auch  die  Menge 
der  Nährstoffe  geringer  wird.  Diese  auffallenden  Verschiedenheiten  in 
der  Dicke  der  einzelnen  Mycelpartieen  sind  noch  viel  ausgeprägter  in 
den  später  zu  schildernden  Fällen,  in  denen  Luftmangel  oder  andere 
Ursachen  ein  anormales  Wachstum  verursachen. 

Schon  nach  kurzer  Zeit  beginnt  das  Mycei  Sporangien  zu  bilden 
(Fig  3).  Dieselben  entstehen  an  un verzweigten,  mehr  oder  weniger 
langen  Stielen,  die  meist  etwa  4  p  dick  sind.  Die  Sporangienstiele  sind 
ebenso  wie  das  Mycei  anfangs  mit  feinkörnigem  Plasma  prall  erfüllt. 
Kaum  ist  einmal  eine  Vakuole  zu  sehen.  Das  Sporangium  entsteht 
terminal  am  Sporangienstiel  zuerst  in  Form  einer  kleinen  Kugel  (Fig.  4). 
Diese  vergrößert  sich  allmählich  und  zeigt  fast  gleichmässigen  Plasma- 
inhalt. Bei  der  Reife  sieht  das  Sporangium  mehr  oder  weniger  grau 
auB  und  besitzt  winzige,  schwer  zu  sehende  Krystallauflagerungen  auf 
seiner  Oberfläche  (Fig.  5).  Die  Zahl  der  Sporen  wechselt  ausserordent- 
lich. Während  im  Anfang  nur  Sporangien  mit  vielen  Sporen  gebildet 
wurden,  nahm  nachher  mit  fallender  Grösse  des  Sporangiums  auch  die 
Sporenzahl  rapide  ab,  bis  ich  häufig  nur  wenige  Sporen  (etwa  10)  darin 
fand.  Im  allgemeinen  schwankt  die  Grösse  der  normalen  Sporangien 
von  15—23  /u  Durchmesser,  bei  schlechter  Ernährung  aber  verringert 
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sieh  die  Grösse  bis  auf  etwa  8  p  oder  noch  etwas  weniger.  Jedenfalls 
wird  die  Durchscbnittsgrössc  von  etwa  18  p  selten  erreicht  und  noch 
▼iel  seltener  überschritten,  wenn  die  äusseren  Bedingungen  ungünstig  sind. 

Der  Seheitel  des  Sporangienstieles  zeigt  eine  kleine  Veijttngang. 
Demzufolge  ist  er  in  die  Sporangienzelle  nicht  als  Columella  hinein- 
gestülpt. 

Das  Freiwerden  der  Sporen  findet  durch  Anfreissen  der  Sporangien- 
wandang  statt  Nach  dem  Beissen  der  Membran  halten  die  8poren 
zuerst  noch  etwas  zusammen,  dann  zerstreuen  sie  sich  allmählich  in 
der  Flüssigkeit,  um  sehr  bald  wiederum  zu  keimen.  8ehr  häufig  sieht 
man  die  8poraogienstiele  mit  den  leeren  Hinten  in  den  Kulturen,  bei 
einiger  Aufmerksamkeit  sieht  man  auch  noch  die  auflagernden  Kryställchen. 

Das  ist  in  grossen  Zügen  der  Entwicklungsgang  des  Pilzes  unter 
normalen  ErnXhrungsverhiltnissen.  Nach  dieser  Schilderung  gehört  der 
Filz  zu  den  Mucorineen.  Man  wird  nun  zweifelhaft  sein  können,  ob 
man  ihn  zu  den  Mucoraceen  oder  Moriierellaceen  stellen  soll.  Der 
Mangel  der  Columella  spricht  für  letztere  Gruppe,  während  der  Besitz 
von  Gemmen  und  hefeartigen  Aussprossungen,  von  denen  noch  zu 
sprechen  ist,  mehr  auf  die  entere  Familie  hinweist.  Eine  endgiltige 
Entscheidung  darüber  läset  sich  nur  treffen,  wenn  die  Zygosporen  be- 
kannt sein  werden.  Bisher  hat  sich  in  der  Kultur  noch  keine  An- 
deutung ergeben,  dass  solche  gebildet  werden.  Vielleicht  finden  sie 
sich  im  Körper  der  Heuschrecken.  Auf  diesen  Punkt  sollte  von  den 
Beobachtern,  die  in  Afrika  Gelegenheit  haben,  dem  Pilz  an  Ort  und 
8telle  zu  begegnen,  grossere  Aufmerksamkeit  verwendet  werden. 

Um  zu  sehen,  ob  der  Pilz  noch  andere  Fruchtformen  ausser  den 
Sporangien  entwickelt,  habe  ich  eine  ganze  Anzahl  von  Kulturen  in 
verschiedenen  Medien  angestellt.  In  reinem  Wasser  erfolgte  die  Keimung 
der  Sporen  erst  nach  mehreren  Tagen,  die  Mycelien  blieben  kümmerlich 
und  Sporangienbildung  trat  nicht  ein.  Sobald  aber  ein  Tröpfchen 
Pflaumendekokt  zugesetzt  wurde,  trat  Üppige  Mycel-  und  Sporangien- 
büdung  auf. 

Es  kam  mir  nun  darauf  an,  die  von  Biokmann  und  K&sewurm 
gesehenen  Zergliederungen  des  Myoels,  von  denen  mir  eine  ganze 
Anzahl  von  Zeichnungen  vorgelegen  hatten,  näher  zu  beobachten.  Die 
beiden  Autoren  hatten  in  ihren  Kulturen  gesehen,  dass  das  Mycel  in 
Teilstttcke  zerfällt,  die  wiederum  auswaohsen  und  sich  zergliedern.  Dass 
bei  der  Heuschreckenkrankheit  das  Mycel  in  seiner  normalen  Faden- 
bildang  schwerlich  den  schnellen  Verlauf  der  Infektion  verursachen 
konnte,  ist  nach  Analogie  der  Entomophthoraceen  ziemlich  klar.  Wie 
bei  diesen  das  Mycel  sich  in  kleine  Stücke  teilt,  die  durch  den  Saft- 
strom im  ganzen  Körper  des  Insektes  binnen  kürzester  Zeit  verteilt 
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werden,  so  war  es  auch  von  vorn  herein  wahrscheinlich,  dass  der 
Heuschreckenpilz  diese  Zergliederung  nur  im  Insektenkörper  zeigen 
würde  oder  aber  vielleicht  auch  unter  Bedingungen,  die  denen  im 
Körper  ähnlich  sind.  Dahin  scheint  mir  nun  in  erster  Linie  der  Luft- 
mangel zu  gehören. 

Demgemäss  versuchte  ich  bei  Luftmangel  zu  kultivieren.  Out 
entwickelte  Objektträgerkulturen  wurden  einfach  vorsichtig  mit  einem 
Deckglase,  um  Luftblasen  möglichst  zu  vermeiden,  bedeckt  und  stehen 
gelassen.  Die  Wirkung  des  Luftabschlusses  zeigt  sich  sehr  bald,  indem 
die  Homogenität  des  Plasmas  schwindet.  Wahrend  dasselbe  vorher 
sehr  feinkörnig  war  und  eine  ganz  geringe  Vakuolenbildung  zeigte, 
findet  bei  Luftmangel  (und  auch  bei  plötzlicher  Änderung  der  Kon- 
zentration der  Nährlösung)  eine  vollkommene  Entmischung  des  Inhaltes 
statt.  Es  bilden  sich  grosse  öltropfen,  die  oft  ganze  Hyphenzttge  in 
ganz  regelmässiger  Reihe  erfüllen,  oft  aber  auch,  namentlich  wenn  sie 
kleiner  sind,  in  dichten  Haufen  auf  einer  Stelle  lagern.  Häufig  sind 
sie  von  Sporen  und  den  Sprosskonidien  äusserlich  kaum  zu  unterscheiden. 
Durch  diese  plasmolytischen  Vorgänge  wird  aber  die  Lebensfähigkeit 
der  Hyphen  nicht  weiter  beeinträchtigt 

Meist  nach  4—5  Tagen  beobachtet  man  dann  die  weitere  Wirkung 
des  Luftabschlusses.  Die  Hyphen  wachsen  nur  wenig  in  die  Länge, 
dafür  aber  schwellen  sie  in  der  Breite  an.  Fäden  bis  zu  35  mm  Durch- 
messer sind  nicht  selten.  Die  Anschwellung  der  Fäden  erfolgt  durchaus 
nicht  gleichmässig.  Häufig  bleiben  ganze  Partieen  dünn,  während  sich 
dann  wieder  plötzlich  unförmliche  Schwellungen  finden.  Sehr  gewöhnlich 
sind  unregelmässige  blasige  oder  tonnenförmige  Auftreibungen,  erstere 
namentlich  am  Ende  (Fig.  6,  7),  letztere  im  Verlauf  der  Hyphen 
(Fig.  8,  9,  11).  Während  im  normalen  Mycel  die  Scheidewände  äusserst 
spärlich,  oft  gar  nicht  vorhanden  waren,  treten  sie  jetzt  in  grosser  Zahl 
auf.  Die  Anschwellungen  gliedern  sich  gegen  die  unverdickt  gebliebenen 
Fadenstücke  durch  eine  Scheidewand  ab,  ebenso  finden  sich  innerhalb 
der  Anschwellungen  sehr  oft  Wände.  Meist  sind  die  Fäden  an  den 
Wänden  eingeschnürt  Hat  man  einen  solchen  durch  viele  Wände  in 
tonnenförmige  Abschnitte  zerlegten  Faden  vor  sieb,  so  wäre  es  bei 
Unkenntnis  der  Entwicklung  unmöglich,  seine  Zugehörigkeit  zu  einem 
Phycomyoeten  zu  erkennen.  Er  scheint  im  Gegenteil  einem  höheren 
Pilze  anzugehören.  Namentlich  ist,  von  der  Färbung  abgesehen,  die 
Ähnlichkeit  mit  Dematium  manchmal  geradezu  frappant. 

Wenn  sich  das  Ende  eines  Fadens  dem  Rande  des  Deckglases 
nähert  und-  ins  Freie  wächst,  so  verschwindet  die  Unregelmässigkeit 
der  Gestaltung  vollständig.  Wir  erhalten  wieder  ungekammerte  normale 
Mycelfäden,   die   auch   sofort  in  der  Luft  wieder  Sporangien  bilden. 
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Mau  glaubt  kaum  denselben  Pik  vor  sieh  so  haben,  wenn  man  das 
Präparat  vom  Rand  des  Deckglases  nach  seiner  Mitte  zu  verschiebt. 

Die  Flden  bleiben  nun  nicht  auf  dem  soeben  geschilderten  Stande, 
sondern  es  «eigen  sich  weitere  Verlnderungen.  Die  tonnenftrmigen 
Fadensellen  nicht  bloss,  sondern  auch  die  blasenffirmigen  Bndan- 
achwellungen,  ja  bisweilen  auch  die  nur  wenig  verdickten  Hyphen 
beginnen  an  beliebigen  Stellen  Sprosssellen  su  entwickeln  (Fig.  6,  7, 
9,  10,  11).  Dieselben  sprossen  als  winsige  KVgelchen  hervor  und 
vergrflssern  sich  spiter  unter  Abrundung  sn  grossen  Zellen,  die  wiederum 
sprossen  können.  Hlufig  sind  ganse  Flden  mit  Sprosseellen  dicht 
besetst  So  konnte  ich  an  dem  verzweigten  Faden  (Fig.  11)  während 
mehrerer  Tage  den  Verlauf  der  Sprossung  beobachten.  Während 
anfangs,  wie  die  Figur  zeigt,  nur  wenige  Sprosssellen  vorhanden  waren, 
entstanden  allmählich  immer  mehr,  die  sterilen  Spitzen  wandelten  eich 
aneh  in  tonnenffirmige  Teilzellen  um  und  begannen  zu  sprossen,  bis 
schliesslich  der  ganze  Faden  nur  noch  einen  undurchsichtigen  Haufen 
von  Sprosssellen,  Fadenstttcken  etc.  bildete. 

An  den  Einschnürungen  bei  den  Scheidewänden  erfolgt  häufig  ein 
Aaseinanderbrechen  der  Fäden.  Diese  Teilstttcke  der  Fäden,  die  ihre 
8proeeungen  in  der  Kultur  fortsetzen,  fanden  sich  auch  in  dem  Agar 
der  Originalkultur  aus  Qrahamstown  und  sind  bereits  von  den  beiden 
Beobachtern  in  Oamams  gesehen  worden. 

Bei  den  Sporangiensporen  blieb  die  normale  Keimung  unter  Luft- 
absehluss  aus.  Die  Sporen  schwollen  zu  grossen  Kugeln  an  und 
rundeten  ihren  Inhalt  zu  mehr  oder  weniger  grossen  öltropfen  ab. 
Solche  angeschwollenen  Sporen  sahen  fast  wie  Sporangien  aus,  die 
sich  von  den  Stielen  getrennt  haben,  wenn  es  auch  natürlich  leicht 
war,  sich  von  der  Verschiedenheit  beider  sofort  zu  überzeugen.  An 
den  kuglig  angeschwollenen  Sporen  trat  nun  bald  Sprossung  auf.  Ebenso 
wie  an  den  Scheitelblasen  der  Fig.  6  u.  7,  so  zeigten  sich  auch  bei 
den  Sporen  allerseits  kleine  Knospen,  die  allmählich  heranwachsen 
and  weiter  sprossen  können.  Wir  erhalten  auf  diese  Weise  typische 
8prosskolonieen  von  Kugelhefe.  Daneben  finden  sich  auch  gelegentlich 
suasproBsende  Sporen,  deren  Sprosszellen  mehr  länglich  sind.  Dadurch 
entstehen  Bilder,  die  sich  von  den  entsprechenden  bei  den  Ustilagineen 
nicht  unterscheiden  (Fig.  12). 

Bei  älteren  Sprossmyoelien,  namentlich  bei  den  tonnenftrmigen 
Zellen  tritt  allmählich  eine  leichte  Gelbfärbung  ein,  die  besonders  bei 
Massenkulturen  ins  Auge  fällt.  Die  Wandungen  der  Zellen  sind  nicht 
merklich  dicker  als  bei  den  gewöhnlichen  Mycelien. 

Ausser  den  Objektträgerkulturen  legte  ich  auch  Massenkulturen 
auf  Brot  an.     Das  Brot  wurde  mit  kochendem  Wasser  getränkt  und 
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dazu  Bierwürze  gegossen.  Zar  Aussaat  worden  ausschliesslich  8po- 
rangiensporen  von  Objektträgerkulturen  verwendet.  Das  Wachstum 
war  ein  sehr  schnelles.  Nachdem  an  mehreren  Stellen  des  Brotes  die 
Aussaat  erfolgt  war,  konnte  man  schon  am  folgenden  Tage  einen 
leichten  Flaum  an  den  infizierten  Stellen  sehen.  Nach  wenigen  Tagen 
war  die  ganze  Brotfliehe  bewachsen  und  mit  einem  Sporangienwalde 
bedeckt.  Die  Sporangienträger  blieben  kurz,  2 — 3  mm  im  Durchschnitt, 
während  sie  bei  normalen  Objektträgerkulturen  fast  doppelt  so  hoch, 
bei  hungernden  allerdings  höchstens  1  mm  hoch  waren.  Wurde  der 
Deckel  der  Glasschale,  in  der  das  Brot  sich  befand,  abgehoben,  so 
fand  bald  ein  Zusammensinken  der  Sporangienstiele  statt.  Das  Brot 
zeigte  sich  dann  von  einer  glatten  bräunlichen  Schicht  bedeckt,  die 
auf  der  Oberfläche  feucht-glänzend  war  und  einige  kleine  Mycelhervor- 
ragungen  trug.  Diese  Schicht  besteht  aus  dicht  verflochtenen  Hyphen. 
Stücke  davon  sind  fast  knorpelig  und  mit  den  Nadeln  schwer  abzu- 
reissen  und  zu  präparieren.  Präpariert  man  einen  Teil  der  Schicht, 
namentlich  von  den  Stellen,  wo  wenig  Luft  zutreten  kann,  so  findet 
man  die  oben  geschilderten  Hyphen,  die  unter  Luftabschluss  gewachsen 
sind.  Nur  ist  die  Sprossung  des  Hycels  nicht  so  reichlich  und  man 
sieht  infolge  dessen  nur  wenig  Sprosszellen.  Dagegen  sind  die  abge- 
gliederten FadenstUcke  viel  häufiger.  Sporangien  entstehen,  nachdem 
die  ersten  einmal  abgeblüht  sind,  nicht  mehr. 

Soweit  reichen  meine  Beobachtungen  über  den  Entwickelungsgang 
des  interessanten  Pilzes.  Es  fragt  sich  nun,  wie  man  morphologisch 
das  Sprossmycel  auffassen  soll. 

Bekanntlich  hat  Brefeld  den  Ohlamydomucor  racemosus  genauer 
untersucht  und  die  Bedingungen  der  Chlamydosporenbildung  festgestellt 
Bei  Kultur  unter  Flüssigkeit,  also  auch  bei  Luftabschluss,  bildeten  sich 
regelmässig  teils  einzeln  im  Verlauf  der  Fäden,  teils  reihenweise  hinter 
einander  an  ihnen  die  Chlamydosporen,  die  ungefähr  tonnenförmige 
Gestalt  haben.  Soweit  wäre  die  Bildung  der  entsprechenden  Fäden 
bei  beiden  Pilzen  die  gleiche.  Der  Unterschied  liegt  nun  aber  darin, 
dass  die  Zellen  bei  Ghlamydomucor  zu  Sporangienträgern  auswachsen, 
bei  unserem  Pilze  aber  zu  kugeligen  Zellen  aussprossen.  Der  erstere 
Pilz  besitzt  also  den  echten  Typus  von  Chlamydosporen,  während  der 
letztere  solche  nicht  hat.  Gerade  das  fruktifikative  Auskeimen  ist  einer 
der  Hauptcharaktere  der  Chlamydosporen,  wozu  häufig  noch  verdickte 
Membran  und  Ruheperiode  kommen.  Auch  den  häufig  gebrauchte  Namen 
„Gemmen",  der  sich  zwar  im  wesentlichen  mit  Chlamydosporen  deckt, 
aber  das  Merkmal  der  fruktifikativen  Auskeimung  nicht  in  sich  schliesst, 
möchte  ich  im  vorliegenden  Falle  nicht  anwenden.  Ich  glaube  vielmehr, 
dass  der  Ausdruck  Sprossmycel  völlig  genügt,  um  die  entwiokelunga? 
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geschichtliche  Thatsaehe,  die  hier  vorliegt,  eindeutig  zu  bezeichnen. 
Auch  der  Name  Kugelhefe  flir  die  hier  vorliegende  8prossungsart  wäre 
nicht  Übel.  Jedenfalls  aber  haben  wir  es  bei  der  ganzen  Sprossbildung 
nicht  mit  einem  normalen  Vorgang  zu  thun,  sondern  mit  einer  durch 
äussere  ungünstige  Verhältnisse  hervorgerufene  Involutionsform,  die 
allerdings  dem  Pilze  bei  der  Verbreitung  im  Tiere  von  grossem 
Vorteil  ist 

Ich  habe  schon  oben  darauf  hingewiesen ,  dass  es  vorläufig  nicht 
möglich  ist,  mit  absoluter  Sicherheit  den  Pilz  zu  Mucor  oder  zu 
Mortierella  zu  bringen.  Ich  möchte,  gerade  weil  bei  Mncorarten 
Ümliehe  Mycelbildungen  wie  die  hier  geschilderten  sich  finden,  den 
Pilz  vorläufig  zu  Mucor  stellen,  bis  durch  Auffindung  der  Zygosporen 
Sicherheit  geschaffen  wird«  Da  er  wegen  der  Kleinheit  der  Sporangien, 
der  fehlenden  Columella  und  der  Ausbildung  des  Sprossmycels  sich 
von  den  bisher  bekannten  Mncorarten  scharf  unterscheidet,  so  erhebe 
ich  ihn  unter  dem  Namen  Mucor  locusticida  zu  einer  neuen  Art. 

Wenn  wirklich  der  geschilderte  Pilz  die  Ursache  der  Heuschrecken- 
krankheit ist,  so  wäre  damit  nachgewiesen,  dass  auch  Fadenpilze  aus 
anderen  Abteilungen  wie  aus  der  der  Entomophthoraceen,  vernichtende 
Epizootieen  erregen  können.  Für  die  Befähigung  des  Pilzes  sich  im 
Körper  und  von  Tier  zu  Tier  zu  verbreiten,  würde  sein  riesig  schnelles 
Wachstum  und  die  Sprossmycelbildung  sprechen,  die  gerade  eine 
schnelle  Ausbreitung  im  Körper  bewerkstelligen  würde.  Bewiesen  ist 
aber  seine  ausschliessliche  Wirksamkeit  noch  nicht.  Zwar  haben 
Kaetewnra  und  Eickmann  von  infizierten  Heuschrecken  wieder  Rein- 
kulturen des  Mucor  erhalten,  aber  das  würde  immer  noch  nicht  be- 
weisen, dass  er  der  alleinige  Erreger  wäre.  Wahrscheinlich  allerdings 
wird  seine  Wirksamkeit  dadurch,  dass  Heuschrecken,  die  mit  dem 
Mucor  infiziert  wurden,  unter  den  typischen  Erscheinungen  der  Heu- 
schreckenkrankheit erkrankten  und  in  ihrem  Innern  den  Pilz  enthielten, 
der  wieder  rein  aus  ihnen  zu  züchten  war.  Ist  auch  mit  alledem  noch 
keine  völlige  Sicherheit  geworden,  so  spricht  doch  die  Wahrscheinlichkeit 
daftr,  dass  wir  es  hier  mit  dem  wirklichen  Erreger  der  Heuschrecken- 
krankheit  zu  thun  haben. 

Durch  geeignete  Impfversuche  wäre  eine  Entscheidung  der  Frage 
wohl  möglich,  indessen  bin  ich  in  diesem  Sommer  nicht  in  der  Lage, 
die  Untersuchungen  weiter  fortzusetzen.  Ich  übergebe  deshalb  meine 
Beobachtungen  der  Veröffentlichung  in  der  Absicht,  speziell  die  in 
Afrika  weilenden  Beobachter  zum  weiteren  Arbeiten  zu  veranlassen. 
Namentlich  in  Ost-  und  Südwestafrika  wird  es  nicht  schwer  sein,  das 
geeignete  Infektionsmaterial  bei  der  Hand  zu  haben  und  vielleicht  auch 
die  Frage  nach  dem  Vorhandensein  von  Zygosporen   zu  entscheiden. 
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Bestätigt  sich  dann,  das*  der  Pils  das  wirksame  Agens  ist,  so  durfte 
seine  Reinkultur  im  grossen  nicht  die  geringsten  Schwierigkeiten  bieten, 
da  er  saprophytiseh  auf  allen  möglichen  Substraten  ausgezeichnet  wächst. 


Flgurenerkltrusfi. 

I .  Sporen  — j — • 

t.  Mycel  aas  der  keimenden  Spore  *  £-f-£« 

3.  M/cel  ans  der  keimenden  Spore  *  mit  jungem  Sporanginm   ^f^« 

4.  Junges  Sporanginm  in  der  ersten  Anlage  *-f-^. 

5.  Erwachsenes  Sporanginm  mit  den  Krjstallen   ^-p. 

6.  7.  Sprosssellbildnng  am  Mycel   ^p, 

8.  9.  Sprossmjeelien  mit  Einschnürung  und  Gliederung  *-J-^. 

10.  Reichlichere  SprosssellbUdung  *j^. 

II.  Sprossmycel  mit  noch  sterilen  Fadenstücken  ^J-^. 
13.  Aassprossende  Sporen  s  ^y^. 


r 


XothblaU  des  Königl.  bot.  Gart.  u.  Mus.  zu  Berlin  No.  '26.     Taf.  L 


lucor  locustieida  Lindau. 
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HL  Eine  neue  Jnncos-Art  ans  Japan. 

VOD 

Frau 


Janen  Faanrftensto  Fr.  Bvehenmu  Nova  species  e  sub- 
genere  septatornm,  laminft  nnitubnlosi,  perfecta  septatft,  seminibus 
eandatis. 

Perenni8,  caespitosus.  CauleB  erecti,  stricte  erecti.  Inflorescentia 
e  eapitibus  2  usqne  4  compoeita,  ramis  erectis.  Capita  3  nsqne  5 
(raro  6)  flora.  Tepala  aequilonga,  externa  lanceolata,  acuta,  interna 
ovata,  obtnsa,  late  membranaoeo-marginata.  8tamina  3,  tepalis  ca.  \ 
breviora.  Fructus  perigonium  longe  superans,  obtuse  trigonns,  elliptico- 
prismaticus,  unilocnlaris.  Semina  fusiformia,  1,2  nsqne  1,4  mm  longa, 
vitellina,  apice  et  basi  modice  candata. 

Distrib.  geographica  Japan,  Tidesan;  30.  Aug.  1898  leg.  Abbe 
ü.  Faune  No.  1803;  (No.  1801  y.  infra,  Nota  3). 

Descriptio.  Perennis,  caespitosns.  Radices  filiformes,  diam. 
0,5  nsqne  0,75  mm  (pallide  fascae?),  fibrosae.  Caules  erecti,  conferti, 
molles,  snbteretes,  cavi,  in  statu  sicco  indiatincte  striati,  basi  et  medio  foliati 
nsqne  ad  inflorescentiam  16  usqne  27,  cum  infiorescentift  18  nsqne  32cm  alti. 
Folia  basilaria  2 — 3  cataphyliina,  tennia,  subsulcata,  serins  stramlnea 
et  nitidiascula,  apice  mncronata,  seqnentia  1  (vel  2?)  basilare,  1  usqne 
2  eaulina;  vagina  longa,  indiatincte  snicata,  superne  in  anriculas  duas 
magnas  oblongas,  obtnsas  producta;  lamina  mollis,  subteres  nnitubnlosa, 
perfecte  septata,  diam.  1  nsqne  2  mm,  apice  obtnsiuscnla.  Inflo- 
rescentia  terminalis,  e  capitibns  2  nsqne  4  compoeita,  erecta,  ramis 
stricte  erectis.  Bractea  infima  frondescens,  inflorescentüt  brevior, 
oeterae  hypsophyllinae;  bracteae  flornm  hypsophyllinae,  membranaceae 
late  laneeolatae,  mucronatae,  floribus  breviores.  Gapita  3  usqne  5 
(raro  6)  flora.  Flores  erecti  vel  paullo  distantes,  3,5  cum  fructu 
nuatnro  5,5  mm  longi,  ferrnginei  vel  fere  castanei.  Tepala  aeqnilonga, 
externa  laneeolata,  acuta,  angnste  marginata,  interna  ovata,  obtusa, 
late  membranacea,  medio  dorsi  castaneo-ferrnginea,  marginibns  serius 
plernmque  plns  minnsve  evanescentibns.  8  tarn  in  a  3,  tepalis  fere  % 
breviora;   filamenta  filiformia  albescentia;   antherae  lineares,  flavidae, 

filamenta  fere  aeqnantia.     Pistillnm ,   ovarium ,  stilus 

brevis;  Stigmata  3,  longa.    Fructusca.  5  mm  longus,  perigoninm  longe 
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superans,  unilocularis  obtuse  trigonus,  elliptico-prismaticus,  apice  atte- 
nuato,  vix  mocronato,  lateribas  planiusculis,  medio  subimpressis;  peri- 
carpium  ferragineum,  apice  plerumqne  castanemn,  nitidnm.  Bemina 
(8ubmatura!)  fasiformia,  1,2  usqae  1,4  mm  longa,  vitellioa  (basi  et 
apice  fusco-macnlata),  modice  candata  (cauda  basilaris  brevior,  ca.  %, 
apicalis  longior,  ca.  */j  mm  longa);  semina  graciliter  costata  et 
rectangalariter  reticnlata  (areis  laevibus?) 

Nota  1.  Diese  neue,  in  Ehren  des  Sammlers  benannte  Art  erinnert  durch 
ihren  Wachs,  die  wenigen  armblfitigen  Köpfe,  die  lange  aas  dem  Perigon  we\f 
heraas  ragende  Fracht  and  die  geschwänzten  Samen  an  Juncos  cutanea*.  Die 
cylindrifchen  einrohrigen  mit  vollkommenen  8cheidew&nden  versehenen  Laubblätter 
weisen  ihr  aber  ihre  Stellang  in  der  Untergattung  Junci  septati  an.  Zu  der 
Gruppe  dieser  Untergattung,  welche  durch  geschwänzte  Samen  charakterisirt  ist, 
gehören  J.  Grisebachii  Fr.  B.  and  chrysocarpas  Fr.  B.  aas  dem  Himalaja  and 
die  nordamerikanischen  Arten:  J.  asper  Engelm.,  brachycephalos  Fr.  B.,  trigono- 
carpos  Stead.,  canadensis  Gay,  sowie  der  westindische  J.  gaadeloapensis  Bach,  et 
Urban  (J.  Mertensianas  Bong,  entfernt  sich  schon  weiter  von  ihnen).  Mit  keiner 
dieser  Arten  hat  J.  Faoriensis  nähere  Verwandtschaft.  Bei  den  beiden  himalen- 
sischen  Arten  ragen  die  Staubblätter  weit  aas  dem  Perigon  hervor,  bei  J.  Faoriensis 
sind  sie  am  ein  Drittel  küner.  Die  nordamerikanischen  Arten  haben  kleinere 
Blüten  mit  starren,  schmaleren  Perigonbl. 

Nota  9.  J.  Faoriensis  hat  in  allen  Teilen  etwas  Weiches.  An  einigen 
abgestorbenen  Blattern  treten  die  Spaltöffnungen  als  kleine  donkele  Rauhigkeiten 
hervor.  Auf  diese  Weise  entstehen  wohl  auch  die  Rauhigkeiten,  welche  A.  Franchet 
and  L.  Savatier  (Enum.  plant,  in  Japonia  sponte  crescentiam,  1879,  II,  p.  98,  99, 
588,  584  ihren  Arten  J.  papillosas  and  Krameri  zuschreiben. 

Nota  8.  Faorie,  No.  1801:  Japonia,  Iwagisan;  18.  8.  1898  gehört  wahr- 
scheinlich auch  hierher.  Es  liegen  im  Berliner  Herbarium  einige  schmächtige, 
höchstens  90  cm  hohe  Pflanzen  vor.  Die  Blüten  sind  fast  kastanienbraun  gefärbt; 
die  inneren  Perigonbl.  sind  schmaler  and  spitzer  als  an  No.  1808,  aber  wahr- 
scheinlich erst  durch  Zerstörung  der  Hautränder  so  geworden.  Im  Übrigen  stimmen 
die  Exemplare  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  mit  J.  Faoriensis  (Faorie, 
No.  1808)  fiberein. 


Notizblatt 

des 

Königl.  botanischen  Gartens  und  Museums 

zu  Berlin, 

sowie  der  botanischen  Centralstelle  fDr  die  deutschen  Kolonien. 


Mo.  »7.    (Bd.  UI.)  Ausgegeben  am  33.  Oktober  1901. 


Abdruck  einzelner  Artikel  des  NotisMattes  an  anderer  8telle  ist  nur  mit  Er- 
lftobnb  dee  Direktor!  de»  botanischen  Gartene  solissig.  Aussage  sind  bei  ?oll- 
•tiadiger  Quellenangabe  gestattet 

L  Ule's  Expedition  nach  den  Kautschuk  -  Gebieten 
des  Amazonenstromes. 

Zweiter  Beriebt  über  den  Verlauf  der  Kautschuk- 
Expedition  vom  1.  Januar  bis  zum  Mai  des  Jahres  1901. 

Von 
Hie. 


Wie  ieh  in  dem  ersten  Bericht  hervorhob,  schien  mir  eine 
der  wichtigsten  Aufgaben  der  Expedition  zu  sein,  die  Kautschuk- 
Verhältnisse  an  den  oberen  Flussläufen  .  der  rechten  Nebenflüsse  des 
Amazonenstromes  zu  erforschen.  Insbesondere  kam  es  darauf  an,  die 
Art  Hevea  zu  untersuchen,  welche  dort  einen  vollkommen  guten 
Kautschuk  liefert,  und  zwar  reichlicher  auf  der  Terra  firme  (ttber- 
sehwemmungsfreies  Gebiet)  als  an  den  unteren  Flussläufen  auf  der 
Vargem  (Überschwemmungsgebiet). 

Leider  war  ich  auf  meiner  ersten  Reise  länger  aufgehalten  worden, 
als  ich  wünschte  (ich  war  auf  höchstens  2  Monate  vorbereitet  und 
muiwte  3  bleiben)  und  deshalb  reichte  die  Zeit  nicht  mehr  für  eine 
Reise  nach  den  oberen  Flussläufen  während  der  Regenzeit.  Es  hätte 
sich  zu  leicht  ereignen  können,  dass  der  grösste  Teil  der  Zeit  mit  dem 
Beisen  und  allen  möglichen  kleinen  Hindernissen   verloren  gegangen 
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wäre,  sodass  die  beschwerliche  und  langwierige  Reise  wenig  Ergebnisse 
gehabt  hätte.  Unter  diesen  Umständen  musste  ich  mich  entschliessen, 
einen  längeren  Aufenthalt  an  dem  oberen  Flnssgebiet  während  der 
trockenen  Zeit  zu  nehmen. 

Die  letzten  Dampfer  fahren  im  April  den  Flosa  hinauf,  die  folgenden 
erst  wieder  im  Oktober;  diese  kommen  aber  nicht  vor  December  zurück. 
Zuweilen  giebt  es  allerdings  Gelegenheit  mit  ganz  kleinen  Dampfern, 
die  langsamer  fahren,  den  Fluss  in  der  Zwischenzeit  hinauf  und  hinunter 
zu  kommen.  Ein  so  langer  Aufenthalt,  von  8  bis  10  Monaten,  hat  in 
der  That  den  Vorteil,  daas  man  alles  Mögliche  sammeln  und  die 
Vegetationsbedingungen  genauer  kennen  lernen  kann. 

In  Manaos  hatte  ich  mich  mit  dem  Zurechtmachen  und  Vermehren 
der  Sammlungen,  mit  einigen  schriftlichen  Arbeiten  und  mit  der  Vor- 
bereitung zur  zweiten,  längeren  Expedition  beschäftigt. 

Es  war  ausserdem  zweckmässig,  einen  Dampfer  der  Gompagnie 
Mello  zu  nehmen,  die  mir  besonders  günstig  war  und  mich  in  der  be- 
treffenden Gegend  am  meisten  empfehlen  konnte.  Anfang  März  sollte 
der  erste  Dampfer,  die  Paraense,  kommen,  der  sich  leider  sehr  ver- 
spätete, weil  er  am  unteren  Amazonas  aufgelaufen  war.  Erst  am 
27.  März  lichtete  der  mit  Passagieren  Überfüllte  Dampfer  in  Manaos 
den  Anker. 

Die  Uebervölkerung  dieses  für  mehr  als  300  Personen  immerhin 
engen  Dampfers  war  allerdings  recht  lästig  und  machte  die  meiste 
Beschäftigung  unmöglich.  Trotzdem  hatten  wir  eine  gute  Reise. 
Am  12.  April  kamen  wir  an  den  weit  hinauf  schiffbaren  Taranqua, 
worauf  der  Jurua  bedeutend  enger  wird.  Von  anderen  Zuflüssen  seien 
dann  genannt,  der  Gregorio,  der  Moa,  der  Jurua  Miry,  der  Minas- 
Geraes  und  der  Tejo.  An  der  Mündung  des  letzteren  Flttsschens  kamen 
wir  in  der  Nacht  des  25.  April  nach  mannigfachen  Schwierigkeiten  an. 
Hier  ist  eigentlich  das  Ende  der  Schifffahrt  für  grössere  Dampfer,  die 
kleineren  gehen  noch  in  wenigen  Tagen  bis  zur  Mündung  des  Breu. 
Ich  hätte  Gelegenheit  gehabt,  mit  solch  einem  kleinen  Dampfer  den 
Fluss  noch  weiter  hinaufzukommen;  allein  es  schien  mir  nicht  genug 
Zeit  zu  einer  nötigen  Verminderung  und  damit  verbundenen  Umpackung 
meines  Gepäckes.  Ausserdem  halte  ich  es  nicht  für  unbedingt  not- 
wendig für  die  Zwecke  der  Expedition,  wenn  ich  bis  in  die  äussersten 
Enden  den  Fluss  hinaufgehe,  wodurch  sich  die  Schwierigkeiten  nur 
vermehren.  Schon  bin  ich  sehr  weit  gelangt,  denn  von  hier  aus  kann 
man  in  wenigen  Tagen  nach  dem  Ucayali  in  Peru  gelangen. 

Die  Verpflegung  ist  hier  äusserst  schlecht,  sodass  ich  beabsichtige, 
an  einen  günstigeren  Ort  den  Fluss  weiter  hinunter  zu  fahren. 
Wahrscheinlich  kann  ich  zu  einer  solchen  kürzeren  Bückfahrt,  an  dea 
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Jvo&  Miry,  den  Dampfer  Paraense  benutzen,  denn  dieser  hat  wegen 
plötiliehen  Fallen»  des  Wassers  hier  bleiben  müssen  und  erwartet  in 
diesem  Monat  noch  eine  nene  Anschwellung  des  Flusses.  Sollte  die 
Paraense  jetzt  nicht  fortkommen,  so  mnss  ich  bis  in  den  Oktober  oder 
Deeember  bleiben  nnd  dann  würde  ich  Anfang  Juni  mit  einer  Canoa 
hinabfahren. 

Was  hier  die  Verhältnisse  so  unendlich  schwierig  und  teuer  macht» 
ist  der  Umstand,  dass  am  Amazonas  fast  keine  Landwirtschaft  getrieben 
wird  und  Nahrungsmittel  aus  anderen  8taaten  Brasiliens  oder  dem  Aus- 
lände nach  diesen  entlegenen  Gegenden  geschafft  werden  müssen.  Manche 
Watren  haben  auch  anf  der  Reise  gelitten.  Am  ganzen  JuruA  giebt 
es  keine  Hotels,  sodass  man  anf  die  Gastfreundschaft  der  Kautschuk- 
waldbesitzer angewiesen  ist  Für  denjenigen,  der  nnr  wenige  Tage 
bleibt,  hat  eine  solche  gastliche  Aufnahme  keine  Schwierigkeit;  für  mich 
jedoch  ist  ein  längerer  Aufenthalt  durchaus  notwendig,  und  diesen  zu 
erlangen  wäre  nicht  möglich,  ohne  die  besten  Empfehlungen  der  grossen 
Handelshäuser  von  Mangos.  Noch  weiss  ich  nicht,  wie  ich  mich 
arrangiren  werde,  doch  kann  ich  nur  das  Mögliche  ausführen.  Eine 
selbständige  Expedition  wäre  nur  möglich  mit  einer  Begleitung  von  3 
oder  4  Mann. 

Um  über  die  Kautschukverhältnisse  zu  berichten,  muss  ich  zunächst 
die  verschiedene  Weise,  in  welcher  hier  die  Überschwemmungen  auftreten, 
hervorheben.  Am  unteren  Juru&  beginnt  der  Fluss  langsam  im  Sep- 
tember oder  Oktober  zu  steigen  bis  er  im  März  oder  April  seinen 
höchsten  Stand  erreicht  hat.  Die  Höhe  des  Wasserstandes  über  dem 
niedrigsten  Punkte  ist  dann-  gewöhnlich  12—15  Meter,  kann  aber  an 
manchen  Stellen  bis  20  Meter  erreichen.  Die  Steigungen  gehen  in 
Intervallen  vor  sich  und  sind  oft  von  kleinen  Senkungen  unterbrochen. 
Ende  Deeember  oder  im  Januar  setzt  der  Fluss  meist  die  Wälder  unter 
Wasser  und  dann  hört  die  Kautschukgewinnung  schon  des  häufigeren 
Regens  wegen  auf.  Oft  dehnt  sich  das  überschwemmte  Gebiet  meilen- 
weit aus,  indem  es  Systeme  von  Seen  mit  in  sein  Bereich  zieht  und 
der  kleineren  Schiff&hrt  neue  Wege  öffnet. 

Gewöhnlich  beginnt  der  untere  Fluss  im  Mai  zu  fallen,  sinkt  dann 
aber  weit  schneller  als  das  Anschwellen  stattgefunden  hatte.  Das 
8teigen  des  Wassers  am  oberen  JurtiA  fängt  auch  im  September  an,  es 
treten  aber  hohe  Wasserstände  viel  früher  auf.  Oberhaupt  findet  hier 
ein  wechselndes  Fallen  und  Steigen  des  Flusses  statt,  das  nur  Tage 
oder  Wochen  dauert  und  auch  etwa  höchstens  nur  die  halbe  Höhe 
erreicht  Auch  der  Ufersaum,  der  überschwemmt  wird,  ist  bedeutend 
beschränkter,  denn  die  Terra  firme  tritt  öfter  nahe  an  den  Fluss  heran. 
Natürlich  giebt  es  einen  aJlmäligen  Übergang  zwischen  diesen  beiden 

ii* 
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Gebieten  und  man  könnte  den  Rio  JuruA  bis  zur  Mündung  des  Taranqua 
als  den  unteren  Lauf,  von  da  bis  zum  Rio  Gregorio  ata  den  mittleren 
Lauf  und  nun  bis  zur  Mündung  des  Rio  Tejo  ata  den  oberen  Lauf 
einteilen.  Vom  Tejo  bis  zu  den  Quellen  des  Juru&,  also  dem  Quell- 
gebiet, ist  eine  verhältnismässig  kurze  Strecke. 

Nach  diesen  Bewässerungsverhältnissen  richtet  sich  das  Vorkommen 
von  Hevea  brasiliensis,  die  bis  Sao  Felipe  oder  der  Mündung  des 
Rio  Gregorio  nur  im  Vargem  vorkommt  und  von  da  immer  mehr  auch 
auf  der  Terra  firme  auftritt  und  reichlich  guten  Kautschuk  liefert 
Augenblicklich  ist  zum  Untersuchen  der  Heveabäume  die  ungünstigste 
Zeit,  weil  sie  sich  in  ihrer  Ruheperiode  befinden  und  zum  Teil  schon 
das  Laub  abgeworfen  haben,  trotzdem  scheint  mir  nach  allem,  was  ich 
gesehen  habe,  die  fragliche  Art  nichts  weiter  als  Hevea  brasiliensis 
zu  sein.  Es  wäre  dann  diese  gute  Hevea  (Seringeira)  keine  besondere 
Art  und  wir  hätten  damit  ein  negatives  Resultat,  das  aber  immerhin 
von  Wichtigkeit  sein  wird. 

Der  Unterschied  zwischen  Terra  firme  und  Vargem,  der  am  unteren 
JuruA  sehr  bedeutend  ist,  wird  am  oberen  weit  weniger  scharf; 
dieser  Umstand  dürfte  vielleicht  der  Grund  zu  sein,  weshalb  Hevea 
brasiliensis  dort  in  beiden  Gebieten  vorkommt 

Ober  die  geographische  Verbreitung  der  Kautschuckpflanzen  am 
Juru&  und  wahrscheinlich  den  meisten,  rechten  Zuflüssen  des  Amazonas 
kann  ich  folgende  Mitteilungen  machen: 

Hevea  brasiliensis,  die  auf  den  Inseln  am  unteren  Amazonas 
häufig  wächst,  tritt  dann  weiter  oben  und  am  Solimoes  weniger  und 
nur  stellenweise  auf;  dann  begleitet  sie  -aber  beständig  die  Ufer  der 
rechten  Zuflüsse  des  Amazonenstromes  und  deren  Nebenflüsschen;  an 
den  oberen  Flussläufen  immer  mehr  auf  der  Terra  firme  vorherrschend. 
Verschiedene  der  Zuflüsse  wie  der  Javary  und  besonders  die  Neben* 
thäler  des  Purus  und  teilweise  des  Juru&  besitzen  ein  gesundbeits« 
gefährliches  oder  der  Gesundheit  weniger  zuträgliches  Klima.  Von  der 
Mündung  des  Tejo  an  hat  das  Thal  des  letzteren  Flüsschens  noch 
recht  reiche  Kautschuk wälder,  dafür  kommen  aber  hin  und  wieder 
Fieber  vor,  während  der  Juru&  von  da  nur  noch  wenig  Kautschuk  liefert, 
wohl  aber  gesund  ist  Immerhin  giebt  es  am  Juruä  viele  Gegenden, 
die  frei  von  Fiebern  sind  und  wo  reiche  Kautschukwälder  vorkommen. 
80  gelten  ein  Teil  des  unteren  und  fast  der  ganze  obere  Lauf  ata  recht 
gesund.  Hiermit  wäre  also  die  Thatsache  festgestellt,  dass  guter  und 
reichlicher  Kautschuk  auch  in  Gegenden  mit  relativ  gesundem  Klima 
und  auf  überschwemmungsfreiem  Gebiet  gedeiht 

Hevea  Spruceana  (Seringeira  barriguda)  tritt  zunächst  häufig 
im  Ufergebiet   des  Amazonas  und  Solimoes   auf  und   verbreitet  sich 
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tob  da  an  bis  zu  dem  unteren  Flussgebiet  der  Nebenflüsse.  Am  JuruA 
wichst  sie  snm  Beispiel  sehr  biufig  am  Rio  Churuan  (Endpunkt  der 
ersten  Expedition),  tod  da  seheint  sie  aber  bald  aufzuhören. 

Die  gute  und  die  schlechte  Itanba  (Hevea)  und  die  Orelha  da 
on$a  metner  3ammlung  begleiten  nun  anf  der  Terra  firme  zwischen  den 
FluBslIufen  die  Hevea  der  Vargem  und  wachsen  am  Oberlauf  mit  der- 
selben, also  Hevea  brasiliensis  oft  zusammen.  (Die  eine  zweifel- 
hafte Itauba  scheint  auch  zur  guten  Art  zu  gehören.)  Ober  die  Art  des 
Auftretens  der  Hevea-Arten  sei  noch  erwähnt,  dass  höchstens  wenige 
Exemplare  zusammenstehen,  sie  sonst  aber  in  einem  bestimmten  Ver- 
hältnis in  den  Wildern  verteilt  sind. 

Die  Seringeirana  (Sapium)  scheint  auch  die  Ufer  der  unteren 
Flussliufe  zu  begleiten. 

Der  Kautschuk*)  (Castilloa)  wichst  zerstreut  auf  der  ganzen 
Terra  firme  des  Amazonasgebietes  und  wird  von  den  Peruanern  aus- 
gebeutet Bis  jetzt  lieferte  der  JuruA  den  meisten  Kautschuk;  er  ist 
aber  fast  ganz  abgeerntet  Schon  verlassen  die  Peruaner  zahlreich 
den  Jarua,  um  sich  dem  Purus  zuzuwenden. 

Die  Sammlungen  haben  wegen  der  vielen  Hindernisse  einen  ver- 
biltnismissig  geringen  Zuwachs  erhalten.  Zunächst  war  mir  in  Manaos 
das  unbeständige,  oft  recht  feuchte  Wetter  sehr  ungünstig  und  erweckte 
in  mir  sogar  ernste  Befürchtungen  wegen  der  abgesandten,  bisher  gut 
erhaltenen  Sammlungen.  Dann  habe  ich  nur  am  Ende  der  Dampfer- 
fahrt etwas  sammeln  können;  ich  wurde  von  einer  starken  Influenza 
befallen,  sodass  ich  mich  der  Feuchtigkeit  der  Wilder  nicht  aussetzen 
durfte.  Immerhin  ist  eine  weitere  Centurie  der  Gefitsspflanzen  nebst 
verschiedenen  Kryptogamen  gesammelt  worden.  Unter  interessanteren 
Pflanzen  sei  eine  Cycadee  von  2  Meter  Höhe  und  eine  Bafflesiacee 
nebst  einem  kleinen,  merkwürdigen,  saprophytischen  Pflinzchen  hervor- 
gehoben. Ob  ich  diese  Sachen  jetzt  abschicke,  hingt  von  der  Dampfer- 
gelegenheit  ab.  Briefe  und  Bericht  habe  ich  fllr  den  schlimmsten  Fall 
wohl  Gelegenheit  früher  absenden  zu  lassen. 

In  den  nächsten  trockenen  Monaten  hoffe  ich  nun  den  Hauptstock 
der  Sammlungen  anzulegen  und  die  Kautschukpflanzen  in  Bifite  zu 
sammeln,  Darauf  sollen  jedenfalls  Früchte  und  Samen  von  den  wich- 
tigsten Hevea-Arten  beschafft  werden;  ob  dann  aber  noch  Mittel  vor- 
handen sein  werden  zur  Fortsetzung  der  Expedition  kann  ich  bei  den 
hier  unberechenbaren  Verhältnissen  nicht  wissen.    Jedenfalls  wire   es 


*)  Der  Kautschuk  ron  Castilloa  wird  in  Brasilien  Kant  sehn  genannt,  im 
Gegensatz  snm  hochwertigen  Par&-Gummi,  der  von  He?ea  nnd  Sapium 
itammt  K.  Seh. 
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gut,  wenn  für  den  Fall  der  Fortsetzung  der  Expedition  specielle  Wünsche 
mitgeteilt  würden,  welche  ich  dann  nach  Möglichkeit  berücksichtigen 
könnte. 

Am  Schluss  möchte  ich  anch  hier  das  Wohlwollen  nnd  die  Unter- 
stützung, die  mir  überall  von  Seiten  der  Brasilianer  zu  teil  geworden 
ist,  hervorheben.  Der  Chef  der  Dampfercompagnie  Mello,  Herr  Ignacio 
de  Sonza  Lages,  hat  mir  sogar  freie  Fahrt  und  freies  Gepäck  auf  seinen 
Dampfern  gewährt. 

Bocca  do  Tejo  am  oberen  Jurua,  den  14.  Mai  1901. 


IL  Ober  Togokantschak. 

Von 

Dr.  Gnmer9 

Stationsleiter  in  Misahöhe. 


Za  dem  Artikel  „der  Togokautschuk"  in  dem  Notizblatt  des  Kgl. 
botanischen  Museums  Nr.  24  vom  7.  November  1900  sei  mir  gestattet, 
einige  Bemerkungen  zu  machen,  die  vielleicht  einen  gewissen  Nutzen 
haben. 

1.  Gänzlich  ausgerottet  ist  die  Liane  in  Agome,  Boom  nnd  Akpoeso 
durchaus  nicht;  mit  demselben  Rechte  köunte  man  sie  in  Adele  ala 
ausgerottet  bezeichnen,  da  sie  dort  dank  dem  wilden  Raubbau  der  Ein- 
geborenen (vergl.  weiter  unten  Punkt  3)  sehr  selten  in  ausbeutungsfäbiger 
Grösse  mehr  vorkommt. 

Der  Irrtum  ist  wohl  dadurch  entstanden,  dass  Baron  v.  Seefried 
als  Stationsleiter  von  Kratyi  lediglich  über  den  Kautschuk  im  Kratyi- 
bezirk  berichtet. 

Zur  Zeit  sind  die  Hauptkautschukgebiete  Tribu,  Adjuti  und  Akposso, 
namentlich  letzteres.  Wenig  Kautschuk  liefern  Adeli,  Kunya,  Buem  nnd 
Dayi,  ganz  wenig  das  Gebirge  südlich  von  Dayi  (meistens  wenn  anch 
falsch  Agomegebirge  genannt)  nnd  nördlich  von  Adeli  bis  Bugu.  — 

Junge  Exemplare  der  Gummiliane  finden  sich  noch  im  ganzen 
Ewegebirge  zahlreich.  An  dem  isolirt  östlich  davon  liegenden  Agu- 
gebirgsstock  ist  bis  jetzt  merkwürdiger  Weise  keine  Liane  gefunden 
worden.  Doch  darf  man  daraus  nur  auf  eine  weitgehende  Ausrottung 
schliessen,  deun  beim  Wegebau  wurde  in  einer  Schlucht  der  Ausläufer 
des  Agu  ein  junges  Exemplar  entdeckt. 

Diese  Gummiliane,  welche  den  Ballengummi  liefert,  heisst  in  Evhe: 
A-Böeka  oder  A-Ngek&;  in  Tschi:  Bowhi;  in  Avatime:  Lepäpa. 
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2.  Echte  Kickxia  elastica,  von  den  Adchfemleuten  roter 
Ofrontum  genannt,  existirt  im  Bezirk  Misahöhe  nicht,  auch,  wie  mir 
Herr  Muchlich,  8tationsleiter  von  Kratyi,  mitteilte,  im  Bezirke  Kratyi 
nicht  Dagegen  kommt  die  unechte  Kickxia  africana  oder  weisser 
Ofruutum  im  ganzen  Ewegebirge  von  Avatime  an  bis  Adeli  zahl- 
reich vor. 

3.  Von  der  AboSki  habe  ich  nirgends  im  Bezirk  (auch  in  Knnya 
nicht)  mannesscbenkeldicke  Exemplare  gesehen.  Vor  allem  sind  an  den 
Wegen  solche  Exemplare,  wenn  sie  je  vorhanden  waren,  durch  den 
Raubbau  der  Eingeborenen  seit  Jahren  vernichtet.  Wohl  aber  kommt 
dort  wie  im  Evhegebirge  noch  eine  andere  Liane,  in  Evhe  seyi 
genannt,  vor,  die  nur  hie  und  da  von  fremden  Gummisammlern  aus- 
gebeutet wird  und  daher  noch  nicht  verschwunden  ist  Diese  erreicht 
Mume88chonkeldicke,  ja  ältere  Exemplare  wie  z.  B.  eins  auf  Station 
Misahöhe,  noch  mehr.  Ich  vermute  daher,  dass  Herr  Schlechter  in 
Ennya  die  Seyi-Liane  meint. 

4.  Dagegen,  dass  die  Adele-  und  Tribuleute  sich  durch  eine  höhere 
Intelligenz  vor  der  Übrigen  Negerbevölkerung  auszeichnen,  muss  ioh  im 
Interesse  letzterer  entschieden  protestieren.  Von  den  Stimmen  südlich 
des  9.  Breitengrades  sind  gerade  die  Adeles  die  faulsten  und  dümmsten. 
Das  Abschälen  der  Rindenstreifen  von  der  Liane  unter  Schonung  der 
Liane  findet  in  Akposso  und  im  Misahöhebezirk  ebenfalls  statt  Nämlich 
die  Eingeborenen  verfahren  bei  der  erstmaligen  Anzapfung  einer  Liane 
stetB  so.  Giebt  jedoch  diese  Methode  keinen  oder  zu  wenig  Kautschuk 
mehr,  so  wird  die  Liane  ganz  durchgeschnitten,  und  man  läset  den  aus- 
tretenden Milchsaft  auf  den  Schnittenden  untergelegte  grosse  Blätter 
laufen.  So  ist  es  überall.  Wenn  die  Adeles  wirklich  so  schonend 
verführen,  wie  angegeben,  woher  kommt  es  dann,  dass  es  ertragsfähige 
Lianen  im  eigentlichen  Adele  gar  nicht  mehr  giebt,  sodass  die  Adeles 
jetzt  in  den  unbewohnten  Urwald  von  Tribu  und  Kebu  gehen  müssen, 
wenn  sie  Kautschuk  sammeln  wollen. 

5.  Der  in  Kunya  gewonnene  Silkrubber  stammt  nicht  von  der 
Abogka-Liane,  sondern  von  der  baumartigen,  viel  dickeren  Seyi-Liane. 
Von  den  Adchämleuten  (Tshi)  wird  diese  Liane  beeide -bedde  genannt. 
Die  Kuchen  des  Silkrubber  werden  von  den  Kaufleuten  hier  etwas 
geringer  bewertet  als  der  unverfälschte  Ballengummi.  Diese  Kuchen 
verbreiten  einen  Geruch,  der  dem  alten  Käses  aber  in  einer  erhöhten 
Potenz  gleicht.  Beide  Arten  Lianen  befinden  sich  in  dem  Versuchs- 
garten der  Station  Misahöhe. 

Ausser  diesen  werden  zur  Verfälschung  des  Ballengummis  Ficus- 
säfte  benutzt,  deren  Bälle  mit  den  Fäden  des  Aboökagummis  übersponnen 
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in  den  Handel  kommen.  Der  hierzu  vorwiegend  benutzte  Ficus  hebst 
in  Evhe  Wople  oder  Wo.  Die  Eingebornen  hegen  ihn  mit  Vorliebe  als 
Schattenbaum  oder  als  lebende  Hecke  in  ihren  Dörfern.  Daneben 
kommt  nur  noch  ein  zweiter,  Bekliko  genannt  (mit  kleineren  Blättern), 
ebenfalls  als  Schattenbaum  und  als  lebende  Hecke  verwandt  vor. 


HL  Mitteilung  ans  dem  Pbarmaceatisch-Chemischen  Institut 
der  Universität  Berlin. 

1  Rinde  des  Tschongott-Baumes. 

Von 
H«  Thoms  und  G.  Mannleta. 


Herr  Professor  Völkern  Übergab  uns  diese  Rinde  zwecks  chemischer 
Untersuchung.  Die  Rinde  stammt  von  einer  Semecarpus-Art,  dem  S. 
venenosa  Vlks.,  von  der  Insel  Yap  (Karolinen).  Sie  soll  sehr  giftig 
sein,  z.  B.  soll  das  von  den  Bäumen  herabtropfende  Regenwasser  im- 
stande sein,  auf  der  Haut  Ausschlag  und  Geschwüre  zu  erzeugen.  — 
Abstammung  und  die  angegebene  Wirkung  legen  die  Vermutung  nahe, 
dass  es  sich  bei  den  starkwirkenden  Substanzen  um  Cardol  bezw. 
Anacardsäure  handelt. 

Zur  Prüfung  lagen  nur  27  g  vor.  Die  Rinde  ist  fast  spröde,  aussen 
hell,  innen  reichlich  mit  dunklen  Flecken  besetzt.  Die  Rinde  wurde 
gut  zerkleinert  und  2  Tage  lang  mit  Äther -Alkohol  extrahiert  Das 
tief  schwarze  Filtrat  wurde  eingedunstet,  der  harzige  Rückstand  mit 
Wasser  durchgeknetet,  welches  eisengrünende  Gerbstoffe  aufnimmt.  Der 
Rest  wurde  in  Äther-Alkohol  gelöst  und  mit  Bleioxydhydrat  zur  Bindung 
vorhandener  Anacardsäure  geschüttelt.  Das  fast  farblose  Filtrat  wurde 
mit  wenig  Bleiessig  versetzt,  darauf  der  Oberschuss  an  Blei  mit  verd. 
Schwefelsäure  entfernt  und  das  erhaltene  Filtrat  eingedunstet  Es 
kommt  Harz  und  einige  öltröpfohen  heraus,  welch  letztere  das  Cardol 
sein  könnten. 

Zur  Gewinnung  der  Anacardsäure  wurde  die  Bleiverbindung  mit 
wässrigem  Schwefelammon  zerlegt,  das  Filtrat  eingeengt  und  mit 
Schwefelsäure  versetzt.  Es  schied  sich  dabei  eine  geringe  Menge  einer 
fettartigen  Substanz  ab,  jedoch  zu  wenig,  um  sie  weiter  reinigen  und 
eventuell  als  Anacardsäure  identifizieren  zu  können. 

Liess  sich  auch  bei  der  Geringfügigkeit  des  vorhandenen  Materials 
der  Nachweis  des  Cardols  und  der  Anacardsäure  nicht  mit  Sicherheit 


r 
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fahren,  zumal  da  das  Gardol  wegen  seiner  grossen  Empfindlichkeit  bereits 
in  der  Rinde  verharrt  sein  dürfte»  so  spricht  doch  vieles  dafflr,  dass 
diese  Stoffe  thatsichlich  vorliegen.  Darauf  weist  auch  die  tintenähnliche 
Ftrbe  des  Extractes  hin  nnd  das  beständige  Nachdunkeln  der  gereinigten 
Ansinge,  Eigenschaften!  die  dereinst  die  Verwendung  von  —  jetzt  ver- 
botenen —  Cardoltinten  veranlassten. 


Ober  den  Saft  des  Baumes  lafoa  oder  Maali 
ans  Samoa,  Canarinm  samoense  Engl. 

Von 
H.  Thoi 


Der  seitens  Herrn  von  Bülow  der  Botanischen  Centralstelle  zu- 
gegangene Saft  eines  Mafoa  oder  Maali  genannten  Baumes  muss  als 
eine  Elemi-Art  angesprochen  werden,  die  besonders  mit  dem  Manila- 
Blemi  viel  Ähnlichkeit  besitzt.  Für  diese  Auffassung  sprechen  ausser 
der  Abstammung  —  das  Produkt  wird  von  einem  Canarinm  (nach  den 
eingesandten  Früchten  C.  samoense  Engl.)  geliefert  —  das  Aussehen, 
die  Konsistenz,  die  Löslichkeitsverbältnisse  und  der  Geruch,  der  zu- 
gleich an  Terpentin  oder  an  Fenchel  oder  wohl  auch  an  das  öl  des 
römischen  Kümmels  erinnert. 

Um  auch  chemisch  die  Obereinstimmung  mit  dem  Manila-Elemi  zu 
erweisen,  wurde  versucht,  das  Amyrin,  das  in  jenem  enthalten  ist,  zu 
isolieren.  Hierbei  wurde  ein  Körper  erhalten,  der  zwar  ebenso  wie 
das  Amyrin  die  Cholesterin-Reaktion  giebt,  sich  aber  dadurch  von  dem 
letzteren  unterscheidet,  dass  seine  Alkohollöslichkeit  nur  sehr  gering  ist. 
Auch  sind  die  Ausscheidungen  der  Alkohollösung  nicht  krystallinisch, 
oder  amorph.  Nach  mehrmaligem  Aufnehmen  in  heissem  Essigäther 
und  dadurch  bewirkter  Reinigung  schmilzt  der  fragliche  Körper  gegen 
200°  nnd  nähert  sich  in  dieser  Beziehung  dem  Amyrin.  Versuche,  ein 
krystsUisiertes  Acetylderivat  zu  erhalten,  sowie  andere  krystallisierte 
Derivate  darzustellen,  mit  welchen  im  hiesigen  Institut  Herr  0.  Mannich 
beschäftigt  war,  blieben  erfolglos. 

Ob  das  Produkt  als  Ersatz  des  Manila- Eleinis  dienen  kann,  wird 
un  besten  von  technischer  Seite  entschieden  werden  können.  Die  Aus- 
sichten einer  pharmaceutisch- medizinischen  Verwertung  des  Produktes 
sind  nicht  ungünstig.  Mit  der  Untersuchung  des  durch  Destillation 
gewonnenen  ätherischen  Öles  bin  ich  noch  beschäftigt. 
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IT.  Ober  Pharus  vittatus  Lemaire. 


Von 
R.  PUger. 


Pharus  vittatns  Lemaire  in  Flore  des  Serrea  IV.  t  316  wnrde 
aus  Guatemala  eingeführt  und  seither  in  Europa  kultiviert  Die  Pflanze 
ist  von  Lemaire  genau  beschrieben  worden,  auch  zeigt  sieh  in  der  Ab- 
bildung, wie  weit  die  Pflanze  von  Ph.  scaber  Kth.  (Ph.  latifolins 
L.  incert)  differiert,  mit  dem  sie  in  der  Biologia  centrali-americana  III. 
p.  510  wieder,  allerdings  unter  Vorbehalt,  vereinigt  worden  ist  Neuer- 
dings sind  Exemplare  der  Art  in  Costa-Rica  gesammelt  worden,  von 
denen  mir  reichliches  Material  vorlag.  (Costarica,  Forfits  du  Rio 
Naranjo,  versant  du  Pacifique,  leg  Ad.  Tonduz  No,  7514.)  Ph.  vittatns 
unterscheidet  sich  von  Ph.  scaber  durch  den  niederen  Wuchs,  den 
schwachen,  häufig  mehr  oder  weniger  ansteigenden  Stengel,  die  kurzen, 
gezeichneten  Blätter  (auch  Tonduz  bezeichnet  die  Blätter  der  wilden 
Exemplare  als  „panachtos"),  die  sich  nach  der  Basis  keilförmig  ver- 
schmälern, ihre  grösste  Breite  im  vorderen  Teil  erreichen  und  sich 
dann  ziemlich  plötzlich  in  die  Spitze  verschmälern;  auch  im  Bau  der 
Rispe  ergeben  sich  Unterschiede;  sie  ist  bei  Ph.  vittatns  viel  kürzer, 
schwächer  verzweigt  und  die  Zweige  sind  kürzer  und  zarter;  besonders 
aber  fällt  auf,  dass  die  Deckspelze  der  älteren  2  Blüte  die  Hüllspelzen 
mehrfach  (circa  4— 6  mal)  an  Länge  übertrifft,  zu  einer  schmalen 
Röhre  zusammengerollt  ist  und  sich  nach  der  Spitze  zu  nur  wenig 
verschmälert. 

Auf  die  gärtnerische  Bedeutung  der  Pflanze,  die  eine  reizende  Zierde 
des  Gewächshauses  bildet,  weist  Lemaire  in  seinem  Artikel  gebührend 
hin ;  es  ist  von  Interesse,  dass  diese  Kulturpflanze  nun  wieder  in  Mittel- 
amerika freilebend  angetroffen  wurde  und  ihre  Artnatur  aufrecht  erhält 


r 
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T.  Ober  die  Beschaffenheit  des  Üsambara-Urwaldes 
und  über  den  Laubwechsel  an  Bäumen  desselben 


Von 
Georg  Scheffler*)« 


In  den  Jahren  1898 — 1900,  in  denen  ich  auf  der  Plantage  Union 
thttig  war,  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Beschaffenheit  des  Usambara- 
arwaldes  nlher  kennen  zu  lernen. 

Um  ein  möglichst  genaues  Bild  der  Entwicklung  dieses  Urwaldes 
in  den  einseinen  Stadien  geben  zu  können,  will  ich  einiges  über  das 
Gelinde  zwischen  Küste  und  der  eigentlichen  Urwaldregion  voraus- 
gehen lassen. 

Verllsst  man  den  Küstenort  Tanga,  so  betritt  man  zunächst  ein 
weites,  mit  kurzem  Gras  und  Kokospalmengruppen  bestandenes,  von 
kleinen  Wasserllufen  durchzogenes  Steppengelände,  das  jedoch  bald  den 
Charakter  einer  wirkliehen  Buschsteppe  annimmt,  d.  h.  es  zeigen  sich 
«nächst  vereinzelt,  dann  h&afiger  streckenweis  Gebüschmassen,  ab- 
wechselnd mit  weiten,  von  über  mannshohem  Gras  bewachsenen 
Flächen,  auf  denen  sich  hin  und  wieder  einzelne  Kokospalmen,  häufiger 
die  Hyphaene,  niedrige  Steppenbäume  und  kleinere  Sträucher  erheben. 
—  Je  weiter  man  in  die  Steppe  eindringt,  desto  seltener  werden  die 
fliessenden  Gewässer,  und  man  stösst  nur  noch  auf  kleine  Tümpel  und 
Sümpfe.  In  dieser  Weise  zieht  sich  die  Steppe  bis  zu  der  etwa  42  km 
von  Tanga  gelegenen  Endstation  der  Usambara-Eisenbahn,  Muhesa,  hin, 
die  man  zu  Fuss  durch  die  Steppe  in  einem  Tage  bequem  erreichen 
kann.  —  Von  Muhesa  aus  schweift  der  Blick  auf  die  gewaltigen,  dicht- 
bewaldeten, tiefblau  erscheinenden  Höhenzüge  des  Usambara-Gebirges. 
Durch  den  frühzeitigen  Einbruch  der  Nacht  ist  man  gezwungen,  in 
Muhesa  zu  bleiben.  Führt  man  nicht  ein  eigenes  Zelt  bei  sich,  so 
bietet  sich  daselbst  Gelegenheit,  bei  einem  dort  ansässigen  Guanesen 
su  übernachten.  —  Verfolgt  man  dann  am  anderen  Morgen  den  breiten 


*)  Herr  Georg  Scheffler  hat  auf  meinen  Wunsch  während  seiner  Anwesenheit 
in  Nderema  der  dortigen  reichen  Waldflora  gans  besonders  seine  Aufmerksamkeit 
«■gewendet  und,  wie  die  Entdeckung  zahlreicher,  ron  dort  bisher  nicht  bekannter 
Baumarten  beweist  (vergl.  Notisblatt  No.  34,  VI),  mit  grossem  Erfolg.  Hierbei  hat 
er  auch  dem  Wunsche  entsprochen,  Beobachtungen  über  den  Laubfall  der  Bäume 
in  Ost-Usambara  zu  machen  und  dieselben  in  dieser  Mitteilung,  welche  namentlich 
för  unsere  Kolonisten  in  Deutsch-Ostarrika  ron  Wert  ist,  niedergelegt. 

A.  Engler. 
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zur  Plantage  Union  führenden  Weg,  so  hat  man  hier  noch  eine  kurze 
Strecke  dasselbe  Steppenbild  vor  sich,  dann  verändert  sich  die  ganze 
Szenerie,  die  Wasserläufe  und  Bäume  werden  häufiger,  kleine  Dörfer, 
von  Kokospalmengruppen  umgeben,  liegen  vereinzelt  am  Wege,  der 
langsam  ansteigend  in  die  Vorläufer  des  Usambara- Gebirges  führt. 
Nach  und  nach  verliert  die  Gegend  ihren  Steppencharakter;  Gesträuche 
und  Bäume  stehen  nicht  mehr  so  vereinzelt,  der  Boden  ist  mit  mittel- 
hohem Gras  bewachsen,  sehr  steinig  und  vielfach  von  grossen  Fels- 
stücken und  -Platten  durchsetzt  Hauptsächlich  an  den  Wasserläufen 
bemerkt  man  eine  üppigere  Vegetation.  Noch  einmal  tritt  man  schliess- 
lich ganz  unvermittelt  in  eine  weite,  von  Bäumen  und  Gebüsch  fast 
freie  Gegend,  welche  auf  der  einen  Seite  von  den  schönen,  dicht- 
bewaldeten Höhen  der  Plantage  Magrotto,  von  deren  tiefdunklem  Grün 
sich  die  roten,  zur  Anpflanzung  freigescblagenen  Landflächen  der 
Plantage  deutlich  abheben,  auf  der  anderen  Seite  von  den  hier  langsam 
beginnenden  Waldscheiden  eingeschlossen  ist.  Das  untere  buschfreie 
Gelände  wird  von  den  Eingeborenen  zum  Anbau  von  Nahrungsmitteln, 
d.  h.  Mais,  Tams,  Htama,  Bataten  etc.  benutzt  —  Am  Fusse  der 
Magrottoberge  windet  sich  der  Weg  nun  aufwärts  führend  entlang. 
Wieder  hat  man  dichtes,  fast  undurchdringliches  hohes  Gebüsch  vor 
und  häufiger  die  breitverzweigten  Kronen  alter  typischer  Urwaldbäume 
über  sich,  bis  man  dann,  etwa  eine  Wegstunde  von  Lungusa,  einer 
ebenfalls  zur  Plantage  Union  gehörigen  Liberiakaffeeabteilung,  in  den 
eigentlichen  üppigen  Urwald  eintritt,  der  schon  zu  dem  Uferwald  des  Sigi- 
flusses  zugehörig  gerechnet  werden  kann.  Der  Obergang  von  dem  Gelände, 
das  bis  hier  herauf  noch  immer  an  die  Buschsteppe  erinnert,  zu  dem 
Urwald  ist  ein  ziemlich  schroffer  zu  nennen.  Während  man,  den  Blick 
rückwärts  wendend,  noch  immer  einen  freien  Durchblick  durch  die  das 
Gestrüpp  hochüberragenden  Baumstämme  und  deren  Kronen  hat,  so  hat 
man  vor  sich  den  freien  Weg.  Rechts  und  links  seitwärts  bleibt  das 
Auge  auf  dem  undurchdringlich  dichten  Laub  des  Unterholzes  und 
Rankengewirrs  haften.  Hier  schon  macht  sich  das  terrassenartige,  das 
dem  ganzen  Usambara- Urwald  eigentümlich  ist,  bemerkbar.  Während 
sich  auf  der  einen  Seite  des  künstlich  angelegten  Weges  ein  Binblick 
in  tiefere  Thäler  und  Schluchten  bietet,  setzt  sich  auf  der  anderen  Seite 
die  immer  höher  ansteigende,  dichtbewaldete  Bergkette  fort.  Hin  und 
wieder  sieht  man  weit  in  die  Berghänge  hineintretende,  flache  Ein- 
buchtungen, die  dicht  mit  Felsgeröll  belagert  sind,  auf  dem  die  ver- 
schiedenartigsten Farnenarten  wuchern.  Zwischendurch  rieselt  das  Wasser 
kleiner  Quellen,  das  sich  nach  dem  im  tiefen  Thal  hinfliessenden  Sigi- 
fluss  schlängelt  Bald  hört  man  das  Rauschen  desselben  und  steht, 
nachdem  man   eine  starke  Wegbiegung  passiert   hat,   vor   dem   etwa 
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20—30  m  breiten  Fluss.  Hier  zeigt  sich  nun  der  Urwald  in  seiner 
ganzen  eigenartigen  Schönheit,  kulissenartig  tritt  er  bis  hart  an  den 
Uferrand  heran.  Die  Zweige  der  Sträucher  neigen  sich  weit  ttber  den 
Wasserspiegel,  verbanden  mit  den  sie  Überragenden  höheren  Baum- 
kronen des  Unterholzes.  Das  ganie  wird  von  starkrankenden  Lianen 
durchzogen,  welche  sogar  an  einzelnen  Stellen  eine  Verbindung  mit 
Blumen  des  gegenüberliegenden  Ufers  herstellen,  sodass  das  Flussbett 
zun  Teil  wie  mit  einem  dichten  Lanbdach  Oberwölbt  erscheint  Am 
rechten  Flussufer  unmittelbar  unterhalb  der  Brücke  tritt  der  Wald  etwas 
zurück.  Dazwischen  schiebt  sich  ein  8—10  m  breiter,  mit  hohem  Gras 
bewachsener  Landstreifen,  welcher  sich  weiter  flussabwärts  an  Katarakten 
in  einen  grösseren  Sumpf  verliert,  der  in  der  Regenzeit  durch  den  Sigi- 
flins  überschwemmt  wird.  —  Vor  Eintritt  in  den  Urwald  zeigt  sich  der 
durch  ganz  Usambara  gehende  Lateritboden,  welcher  hier  am  Sigifluss 
von  einer  starken  Humusschicht  überlagert  ist.  Oberschreitet  man  die 
Brücke  nach  dem  rechten  Flussufer,  um  an  der  anderen  Seite  den  Weg 
fortzusetzen,  welcher  noch  eine  Strecke  durch  den  Urwald  nach  dem 
erwähnten  Lungusa  (ca.  600  m  über  dem  Meere)  führt,  durch  welches 
hier  der  Wald  unterbrochen  wird,  so  betritt  man  die  gleichnamige 
Kaffeepflanzung.  Verläset  man  dieselbe  auf  der  anderen  Seite,  so  tritt 
man  wieder  in  den  jetzt  wesentlich  lichteren  Wald.  Der  Weg  führt 
hier  ziemlich  steil  aber  doch  bequem  fort.  Beim  Höhersteigen  sieht 
man  in  dem  von  prächtig  bewaldeten  hoben  Bergen  begrenzten  Thal 
die  eben  durchschrittene  Abteilung  Lungusa  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
liegen.  Zur  linken  Hand  hat  man  ein  ähnliches  Gelände  wie  das  vor 
Eintritt  in  den  Wald.  Der  Boden  ist  wieder  mit  hohem  Gras,  Gestrüpp- 
grnppen  und  niedrigen  breitverzweigten  Bäumen  bestanden.  Grössere 
Felsmassen  treten  wieder  in  den  Vordergrund,  während  höhere,  von 
Lianen  und  anderen  Schlingpflanzen  durchrankte  Gesträuche  nur  seltener 
vorhanden  sind.  So  bleibt  die  Landschaft  bis  hinter  dem  sogenannten 
Sattel.  Dieser  ist  eine  durch  zwei  hohe  nebeneinanderliegende  Berg- 
rücken gebildete  Vertiefung,  in  welcher  der  Weg  entlang  geht.  Hat 
man  den  Sattel  passiert,  so  hat  man  vor  sich  das  prachtvolle  Sigithal 
liegen.  Rechts  hoch  oben  leuchten  die  weissen  Häuser  der  Station 
Msassa  aus  dem  dunklen  Grün  der  Bäume  hervor,  während  man  an 
der  anderen  Seite  den  Oberblick  über  die  Station  Muhesa  und  das 
ganze  Steppengelände  hat.  Bei  klarem  Wetter  kann  man  die  KUate 
mit  der  Mündung  des  Panganiflusses,  sogar  die  Insel  Sansibar,  welche 
sich  als  dunkler  Streifen  von  dem  Meere  abhebt,  sehen.  —  Auf  dem 
Weiterwege  tritt  man  nun  bald  in  den  typischen,  unberührten  Urwald, 
man  kommt  an  grösseren  Felswänden,  an  Bäumen,  die  unten  gleichsam 
als  Stützen  breite  brettartige  Streben  zeigen,  und  an  kleinen  Gebirgs- 
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bächen  vorüber,  schliesslich  hinter  einem  Erddurchstich  durch  ein  hohes, 
äusserst  dichtes  Bambusgebüsch ,  das  den  Weg  fast  bis  zum  Fasse  des 
Msa8saberge89  zu  dem  wir  jetzt  gelangen,  laubenartig  Überwölbt.  Von 
hier  ans  steigt  der  Wald  in  steilen  Terrassen  bis  zur  Plantage  Union 
auf  und  behält  diese  Formation  im  ganzen  Usambaragebiet  bei.  — 

Die  Plantage  Union  gliedert  sich  in  sechs  Abteilungen  und  zwar: 
1.  Lungusa  auf  dem  Wege  nach  Union  600  m,  2.  Hsassa  mit  dem 
Wohnsitz  des  Oberleiters  und  dem  Hauptbureau  800  m  und  den  eigent- 
lichen Pflanzungen  Derema  800  m,  Nguelo  1000  m,  Msituni  800  m  und 
die  etwa  2  Vi  Wegstunde  von  Derema  entfernt  liegende  Pflanzung  Ifongo 
1300  m  über  dem  Meeresspiegel. 

Die  vorgenannten  Abteilungen  sind  gleichsam  in  den  dichten  Urwald 
hineingelegt.  Während  die  Kessel  mit  Kaffeebäumen  bepflanzt  sind, 
bat  man  den  Höhenrücken  ausserhalb  der  einzelnen  Abteilungen  ihren 
ursprünglichen  Waldbestand  gelassen.  In  und  zwischen  den  einzelnen 
Abteilungen  befinden  sich  ausserdem  noch  weite,  völlig  wegelose,  dicht- 
bewaldete Gegenden,  die  infolge  der  sehr  häufig  vorkommenden  Lianen 
und  Gebüscbmassen  nur  unter  Anwendung  von  Buschmessern  zu  durch- 
dringen sind.  Der  Boden  ist  auch  hier,  wie  schon  vorhergesagt,  ein 
roter,  stark  von  Felsen  durchsetzter,  im  allgemeinen  aber  tiefgründiger 
Laterit.  Während  man  in  den  Tbälern  und  den  mittleren  Teilen  der 
Berge  eine  starke  Humusschicht  findet,  wird  dieselbe  nach  den  Berg- 
rücken zu  immer  schwächer,  bis  sie  häufig  auf  denselben  ganz  aufhört 
An  ihre  Stelle  tritt  dann  meist  eine  ganz  dünne  sehr  sandige  mit  mittel- 
hohem Gras  bewachsene  Erdschicht  Hauptsächlich  auf  den  dem  Wind 
stark  ausgesetzten  Höhenrücken  wird  die  ganze  Waldformation  eine 
auffallend  veränderte.  Man  findet  auf  ihnen  ganze  Lichtungen  sowie 
von  Lianen  wenig  oder  garnicht  durchzogenes  Unterholz  und  niederes 
Gesträuch,  das  man  ohne  besondere  Schwierigkeiten  durchschreiten 
kann.  —  An  dem  Waldrande  gegenüber  der  Grenze  der  Abteilung 
Nguelo  schlängelt  sich  der  kleine  Quamrujufluss  entlang,  der  zum  Teil 
auch  durch  die  Plantage  Derema  fliesst  und  später  im  Sigifluss  mündet 
An  ihm  sowie  überhaupt  in  den  tieferen  Lagen  des  Terrassenwaldes 
ist  der  Boden  ein  sehr  feuchter,  oft  sogar  infolge  der  vielen  von  den 
Bergen  herabrieselnden  kleinen  Quellen  ein  sumpfiger,  sodass  der  Fuss 
der  einzelnen  Terrassen  sozusagen  ganz  von  diesen  schmalen  Sumpf- 
streifen umgeben  ist.  Mehrfach  dehnen  diese  sich  infolge  der  ganz 
allmählich  ansteigenden  Berge  in  ansehnliche,  wenn  auch  nicht  breite, 
so  doch  langgestreckte  Sümpfe  aus,  welche  fast  ganz  mit  Cyperus- 
Arten  und  anderen  Sumpfpflanzen  bewachsen  sind,  die  in  der  Regenzeit 
zum  grösseren  Teil  völlig  unter  Wasser  stehen.  Sehr  nasse  nicht  direkt 
sumpfige  Stellen  fand  ich  hingegen  mit  einigen  grossen  und  mittleren 
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Blumen  bestanden,  welche  auch  im  höher  gelegenen  Urwald  des  öfteren 
anzutreffen  waren.  —  Hier  machte  ich  während  meiner  Thätigkeit  auf 
der  Plantage  Union  einige  Beobachtungen  Über  den  Laubwechsel  an 
den  Blumen  des  Urwaldes.  — 

Da  mir  bei  längerer  eingehender  Beobachtung  des  anscheinend 
immergrttaen  Urwaldes  in  den  verschiedenen  Jahresseiten  eine  mehr 
oder  weniger  grosse  Verschiedenartigkeit  des  Lanbwecbsels  an  Bäumen 
verwandter,  sogar  derselben  Familien  auffiel,  so  stellte  ich  mir  zunächst 
das  ganze  in  drei  Gruppen  zusammen,  und  zwar  in  die  erste  Gruppe: 

L  Bäume,  deren  LaubfMl  sieh  fast  unmerklich 

vollzieht, 

wozu  die  hier  angeführten  gehören  würden. 

1.  Tabernaemontana  Holstii  K.  Seh.  (Apocynaoeae).  2.  Dein* 
bollia  kilimandscharioa  Taub,  (Meliaceae).  3.  Heinsenia  dier- 
rilloides  K.  Seh.  (Rubiaceae).  4.  Alsodeiopsis  Schumannii  Engl. 
(Icarinaceae).  5.  Hemexylon  Cogniauzii  Gilg  (Melastomaceae). 
6.  Cremaspora  confluens  K.  Seh.  (Rubiaceae).  7.  Oxyanthus 
natalensis  Sond.  (Rubiaceae).  8.  Kickxia  Scheffleri  K.  Scb. 
(Apocynaceae).  9.  Polyscias  polybotrya  Harms  (Araliaceae). 
10.  Schefflerodendron  usambarense  Harms  (Legnminosae).  11.  Po- 
lyalthia  Oliveri  Engl.  (Anonaceae).  12.  Plectronia  sansibarica 
(Kl.)  Vtke.  (Rubiaceae).  13.  ürophyllum  Holstii  K.  Scb.  (Ru- 
biaceae). 14.  Fagarausambarensis  Engl.  (Rutaceae).  15.  Crema- 
spora coffeoides  Günsb.  (Rubiaceae).  16.  Anthocleista  Scheffleri 
Gilg (Loganiaceae).  17.  Ghytranthus  spec?  (Sapindaceae).  18.  6er- 
Hnia  Scheffleri  Harms  (Legnminosae).  19.  Sorindeia  usamba- 
rensia  Engl.  (Anacardiaeeae).  20.  Syzygium  guineense  (W.)  DG. 
(Myrtaceae). 

Von  diesen  hier  angeführten  Arten  will  ich  einige  näher  besprechen 
und  dabei  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Laubbildung  sowie  auf  Blttte- 
und  Frucht  zeit,  auch  auf  die  Beschaffenheit  und  den  etwaigen  Wert 
des  Holzes  richten. 

Tabernaemontana  Holstii  K.  Scb.  Ein  schöner,  hoher  Baum 
mit  dunkelgrünen,  lederartigen  Blättern  und  grossen,  stark  duftenden 
weissen  Blumen  mit  schwefelgelber  Mitte  und  nach  dem  Kelch  schrauben- 
förmig zorttckgebogenen  Abschnitten  der  Blumenkrone.  Die  jungen 
Exemplare  zeigen  durchgehend  einen  kräftigen  gedrungenen  Wuchs 
mit  fast  pyramidenförmiger  Krone  und  Üppiger  Belaubung.  Sie  bilden 
ct.  60—80  cm  lange,  neue  Triebe,  während  ältere  Bäume  eine  weit- 
verzweigte Krone  haben  und  *n  ihnen  die  jungen  Triebe  nur  qtw* 


—    144    — 

20—40  cm  lang  werden;  infolgedessen  ist  auch  die  Verästelung  des 
Baumes  eine  vielfach  gekrümmte.  Das  Holz  ist  sehr  hart  und  hat  eine 
leicht  gelbliche  Farbe,  die  Rinde  ist  bei  jüngeren  Bäumen  schwarzgrün, 
während  sie  bei  älteren  eine  fast  weisse  Färbung  annimmt  Die  Haupt- 
bltitezeit  fällt  etwa  in  die  Monate  Februar  bis  Mai;  jedoch  habe  ich 
beobachtet,  dass  sich  Nachzügler,  an  einzelnen  Exemplaren  sogar  häufig, 
das  ganze  Jahr  hindurch  zeigen;  doch  sind  diese  dann  erheblich  kleiner 
wie  die  der  eigentlichen  Blütezeit.  —  Während  der  Regenperiode  bilden 
sich  die  Früchte  aus,  welche  in  der  heissen  Zeit  ihre  Reife  erreichen. 
Die  Früchte  sind  unreif  dunkelgrün,  reif  schwarzbraun,  rund  und  viel- 
samig.  Gewöhnlich  hängen  etwa  2—3,  mehrfach  sogar  5  solche  an 
einem  Stiel,  die  etwa  die  Form  grosser  Äpfel  haben.  Auffallend  ist 
ferner,  hauptsächlich  bei  jungen  Bäumen,  dass  sie  anscheinend  kein 
Blatt  werfen,  während  sie  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  ihres  Lebensalters 
in  verschiedenen  Exemplaren  an  derselben  Stelle  kahle,  nur  an  dem 
neuen  und  zweijährigen  Holz  belaubte  Äste  zeigen.  Im  letzteren  Falle 
auch  nur  in  geringem  Masse,  sodann  sind  diese  Blätter  bedeutend 
kleiner  als  die  junger  Exemplare.  Auch  zeigen  sich  in  der  grösseren 
Hälfte  des  Jahres  dauernd  einige  gelbe  Blätter,  durch  welche  der 
Laubfall  eigentlich  erst  bemerkbar  wird.  —  So  wenig  sich  für  die  Zeit 
von  Beginn  bis  Ende  des  Laubfalls  eine  bestimmte  Grenze  ziehen  lässt, 
ebensowenig  lässt  sich  etwas  bestimmtes  über  die  Neubelaubung  sagen. 
Ich  habe  z.  B.  in  der  Regen-  wie  auch  in  der  heissesten  Zeit  bei 
mehreren  dicht  zusammenstehenden  Bäumen  an  einem  derselben  völlig 
geschlossene  Blattknospen  gefunden,  während  an  einem  andern  sich 
halb  oder  auch  fast  ganz  entwickelte  junge  Blättchen  zeigten.  Diese 
Erscheinung  war  bei  jüngeren  wie  an  älteren  die  gleiche.  Und  zwar 
beobachtete  ich  das  nicht  nur  hier,  sondern  auch  an  verschiedenen,  oft 
weit  von  einander  entfernten  Stellen  des  Urwaldes,  an  denen  ich  diese 
Baumart  antraf.  Für  eine  allgemeinere  Neubelaubung  lassen  sich  etwa 
die  Monate  Mai-Juni  bestimmen,  in  denen  dieselbe  bei  an  verschiedenen 
sowohl  sonnigen  als  auch  tiefschattigen  Standorten  des  Urwaldes  vor- 
kommenden Exemplaren  eine  auffallendere  ist.  —  Die  vorhergehenden 
an  der  T.  Holstii  K.  Seh.  gemachten  Beobachtungen  lassen  sich  mit 
einigen  Abweichungen  auch  auf  die  Anthocleista  Scheffleri  Gilg 
anwenden.  —  Ins  Auge  springend  sind  in  erster  Linie  die  an  jüngeren 
Exemplaren  dieser  Baumart  bis  zu  3  ja  4  m  langen  Triebe,  welche  bis 
zn  zwei  Dritteln  ihrer  Länge  mit  bis  nahezu  1  m  langen,  dicht  zusammen- 
stehenden Blättern  versehen  sind.  Auffallend  ist  ferner  bei  älteren 
Bäumen  der  längere  glatte  Stamm.  Erst  etwa  in  einer  Höhe  von 
12—15  m  über  dem  Erdboden  setzt  die  Krone  an,  welche  aus  langen, 
völlig  kahlen,  nur  an  den  äussersten  Spitzen  einen  dichten  Blattwulst 
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tragenden  Ästen  gebildet  wird,  deren  grösste  Blätter  etwa  die  Länge 
zwischen  30—35  cm  erreichen.  —  Die  Beschaffenheit  des  Holzes  und 
der  Rinde  gleicht  völlig  der  der  vorherbeschriebenen  Baumart  Be- 
merkenswert wären  an  der  mittelgrossen  weissen  Blüte  die  sternartig 
sach  dem  Kelch  zurücktretenden  Blütenblätter,  welche  unmittelbar 
nach  dem  Abfallen  eine  rostbraune  Farbe  annehmen,  jedoch  ihren 
scharfen  Duft  fast  bis  zu  Eintritt  ihrer  Verrottung  beibehalten.  Ziemlich 
übereinstimmend  mit  der  vorherbeschriebenen  Baumart  ist  die  Hauptzeit 
der  Blüte  und  Neubelaubung,  denn  ich  machte  auch  diesbezüglich  hier 
dieselben  Beobachtungen.  Noch  weiter  anzufügen  wäre,  dass  der  Blüten- 
bezw.  Frnchtstand  ein  bedeutend  grösserer  als  bei  der  T.  Holstii  K. 
Seh.  ist  und  hier  die  Früchte  in  Form  und  Grösse  etwa  der  Feige 
gleichen.  Erwähnenswert  wären  ferner  noch  die  sich  oft  an  den  alten 
kahlen  Ästen  niedriger  verzweigter  Bänme  zeigenden  langen  dicht- 
belaubten Wasserschösslinge,  deren  Blattlänge  ebenfalls  eine  grosse  ist. 
—  Ein  anderer,  der  Rubiacee  T.  Holstii  K.  Seh.  äusserlich  ähnlicher 
Baum  ist  Oxyanthus  natalensis  Sond.  Sein  ganzer  Wuchs  sowie 
aoeh  die  Beschaffenheit  und  Grösse  der  Blätter  lassen  beim  ersten 
Anblick  des  Baumes  vermuten,  dass  man  ein  Exemplar  der  T.  Holstii 
R.  Seh.  vor  sich  hat  Erst  die  völlig  andere  Form  der  Blüte  zeigt  den 
Unterschied  aufs  deutlichste.  Auf  dem  dunkelgrünen  Kelch  derselben 
erhebt  sich  eine  ca.  3— 5  cm  lange,  dünne,  nach  ihrem  Ende  zu  sich 
etwas  erweiternde,  in  kleine,  spiralförmig  zurttckgebogene  Blütenblätter 
auslaufende  Bohre.  Die  Blüten  sind  weiss  und  völlig  geruchlos,  sie 
erscheinen  enganeinanderstehend  in  grossen  dichten  Blütenständen  und 
nehmen  im  Verblühen  schon  vor  dem  Abfallen  eine  dunkelbraune 
Färbung  an.  Der  Laub  Wechsel,  die  Beschaffenheit  des  Holzes  sowie 
der  Rinde  etc.  bei  dieser  Baumart  stimmen  äusserlich  mit  denen  von 
T.  Holstii  K.  Seh.  überein,  während  wieder  eine  Abweichung  darin 
besteht,  dass  die  Hauptblütezeit  des  Baumes  etwa  in  die  Monate 
September  bis  November  fällt.  Auch  hier  beobachtete  ich  in  den 
Monaten  Januar-Februar  vereinzelt  kleine,  verspätet  erschienene  Bluten- 
stände. — 

Ebenfalls  genauer  beobachtete  ich  die  Sorindeia  nsambarensis 
Engl.  (Anacardiaceae).  Ein  mittelhoher,  als  höheres  Unterholz  im  dichten 
Urwald  häufiger  vorkommender  Baum  mit  dunkelgrünen  glatten  Blättern 
und  an  der  ganzen  Länge  der  Äste  erscheinenden  20—25  cm  langen 
Blütenrispen.  Diese  sowie  die  Aussenseite  der  kleinen  schwachduftenden 
Blüten  zeigen  eine  leuchtend  rosarote,  das  Innere  der  letzteren  eine 
weissliche  Farbe.  —  Während  junge  Bäume  mit  wenigen  Ausnahmen 
einen  kurzen  Stamm  und  an  seiner  Spitze  1—2  m  lange,  üppig  belaubte 
Triebe  bilden,  findet  man  die  älteren  Exemplare  durchgehend  von  der 
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Erde  an  oder  in  1—2  m  über  derselben  verästelt  Das  Holz  ist  weiss, 
steinhart  und  schwer  mit  einem  Messer  zn  durchschneiden,  es  nimmt, 
der  Luft  ausgesetzt,  bald  eine  leicht  bräunliche  Farbe  an.  Die  Rinde 
jüngerer  Äste  ist  glatt  und  dunkelbraun,  die  älterer  hingegen  dunkel- 
grau und  verschiedentlich  geborsten.  — •  Für  die  Hauptblütezeit  der 
S.  usambarensis  Engl,  lassen  sich  etwa  die  Monate  Dezember  und 
Januar  festsetzen,  da  in  dieser  Zeit  die  Blütenrispen  am  häufigsten  an 
den  alten  Ästen  und  Zweigen  verschiedener  Exemplare  zu  beobachten 
sind.  Auch  bei  dieser  Baumart  bemerkte  ich  in  der  grösseren  Hälfte 
des  Jahres  Nachblüher  und  fand  so  an  einem  Exemplar  Blüten,  unreife 
und  reife  Früchte  zugleich.  Die  Hauptreife  der  essbaren  Früchte  erfolgt 
ungefähr  von  März  bis  Mai.  Die  einzelne  Frucht  gleicht  in  Grösse  und 
Form  einer  grossen  länglichen  Weinbeere,  sie  ist  einsamig,  unreif 
dunkelgrün  mit  leicht  rötlichem  Hauch,  reif  rötlich -gelb.  Das  den 
grossen  Samen  umgebende  Fruchtfleisch  hat  einen  aussuchen  Geschmack 
und  wird  vielfach  von  den  Eingeborenen  gegessen.  Die  Fruchtstände, 
welche  hauptsächlich  in  den  vorgenannten  Monaten  an  Bäumen  in  den 
verschiedenen  Urwaldteilen  zu  bemerken  sind,  sitzen  ebenfalls  wie  die 
Blütenrispen  an  den  Ästen  und  Zweigen  der  Bäume,  und  zwar  gleichen 
diese  in  ihrer  Form  grossen  Weintrauben;  im  Durchschnitt  findet  man 
15  bis  50  Früchte  an  einem  solchen  Fruchtstand.  Auch  kleinere 
Fruchtstände  findet  man  wie  die  verspäteten  Blütenrispen  in  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  häufig  sogar  im  September  und  Oktober,  der 
Übergangszeit  von  der  grossen  Regen-  zur  Trockenzeit,  was  darauf 
schliessen  lässt,  dass  die  S.  usambarensis  Engl,  zweimal  im  Jahre 
Blüten  und  Früchte  trägt.  —  Auch  bei  dieser  Baumart  lässt  sich  über 
den  Laubwechsel  nur  sehr  wenig  sagen.  Jüngere  wie  ältere  Bäume 
sind  dicht  belaubt,  und  gelbe  Blätter  sind  nur  vereinzelt  bemerkbar. 
In  der  ganzen  Länge  der  alten  Äste  der  S.  usambarensis  Engl,  findet 
man  viele  kurze,  dem  Fruchtholz  unserer  Obstbäume  sehr  ähnlich 
sehende  Triebe,  welche  von  einem  dichten  Busch  kleinerer  Blätter 
besetzt  sind,  dazwischen  häufig  bis  zu  2  m  lange  Wasserschösslinge, 
die  wie  die  Triebe  jüngerer  Bäume  üppigen  Blattschmuck  tragen,  wo- 
durch der  Baum  seine  dichte  Belaubung  erhält.  Die  jungen  Triebe 
der  alten  Bäume  erreichen  im  Durchschnitt  auch  nur  die  Länge  von 
40— 50  cm.  Sehr  auffallend  ist  bei  der  S.  usambarensis  Engl,  der 
Unterschied  in  der  Grösse  der  Blätter,  und  zwar  erreichen  die  jüngerer 
Triebe  und  der  Wasserschösslinge  die  ungefähre  Länge  von  etwa 
40—60  cm,  während  die  der  erwähnten  kurzen  Triebe  durchgängig  nur 
12—16  cm  lang  werden.  —  Gelbe  Blätter  zeigen  sich  häufiger  in  den 
Monaten  März  bis  Mai,  sodass  in  sie  die  Hauptzeit  des  eigentlichen 
Laubfalles  dieses  Baumes  gelegt  werden  kann.   Etwa  Ende  Mai,  Anfang 
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Juni  beginnt  die  Bildung  neuer  Triebe,  welchen  in  ihrer  Entwickelung 
eine  leichte  bläulichrote  Flrbnng  eigen  ist,  die  mir  an  mehreren  Exem- 
plareo  überall  im  Urwalde  in  angeführter  Zeit  besondere  auffiel,  auch 
dus  in  anderen  Jahreszeiten  stets  festgeeehloasene  Blattknospen  an 
jBngeren  wie  alten  Blumen  zu  sehen  waren.  — 

Ein  weiterer  durch  sein  Holz  wichtig  werdender  seltener  vor- 
kommender Baum  ist  Schefflerodendron  usambarense  Harms.  — 
Ein  schöner  sehr  hoher  Baum  mit  langem  geradem  Stamm,  buschiger 
vielrerzweigter  Krone,  tiefdunkelgrünen  glänzenden  Blättern  und  in 
Form  und  Grösse  denen  der  Robinie  gleichenden  geruchlosen  Blüten.  Das 
Innere  der  Blüte  ist  weiss,  während  das  Äussere  sowie  auch  der  Kelch 
mit  einer  starken  rostbraunen  kurzen  Behaarung  behaftet  ist.  Jungen, 
auch  älteren  Bäumen  sind  üppig  dichte  Belaubung  und  schwache  leicht 
hingende  Zweige  eigen.  Der  kerzengerade  schlanke  Stamm  erreicht 
eine  Höhe  von  ca.  15—20  m,  in  welcher  die  Krone  ansetzt.  Das  Holz 
Ut  weiss,  hart,  der  Luft  ausgesetzt  sehr  widerstandsfähig  und  würde 
infolgedessen  vorzügliches  Material  als  Bauholz  liefern.  Die  Binde  ist 
verhältnismässig  dünn,  glatt  und  schwarzgrau.  —  In  den  Monaten 
Januar  bis  März  fand  ich  den  Baum  in  voller  Blüte  stehen,  Nachzügler 
etwa  in  den  Monaten  April  und  Mai,  während  in  der  übrigen  Jahreszeit 
Bifiten  nicht  zu  bemerken  waren.  Die  Bildung  der  birnenförmigen, 
unreif  dicht  mit  rostbrauner,  in  der  Reife  leicht  abwischbarer  Be- 
haarung bedeckten  Früchte  geht  sehr  langsam  vor  sich.  Für  die 
Zeit  der  eigentlichen  Reife  können  die  Monate  Juli  bis  September  an- 
geführt werden.  Als  Eigentümlichkeit  der  Früchte  wäre  zu  erwähnen, 
dass  dieselben,  wenn  reif,  auf  einer  Seite  mit  einem  hörbaren  Knacken 
aufspringen,  wodurch  die  in  ihnen  enthaltenen  2  —  5  Samen  heraus- 
geschleudert werden.  Die  nun  leeren  Fruchtschalen  hingegen  bleiben 
noch  längere  Zeit  am  Baume  haften.  Die  Beobachtung,  die  ich  be- 
züglich des  Laub  wechseis  an  dem  S.  usambarense  Harms  vornahm, 
berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  derselbe  etwa  im  Laufe  eines  Jahres 
überhaupt  nicht  wechselt,  da  ich  diese  Baumart  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  stets  im  üppigsten  dunkelgrünen  Laubschmuck  antraf.  Ent- 
schieden vollzieht  sich  hier  der  Laubwechsel  so  unauffällig,  dass  eine  be- 
stimmte Zeit  dafür  überhaupt  nicht  anzugeben  ist.  Das  gleiche  lässt  sich 
wohl  auch  über  die  Neubelaubung  sagen,  da  an  den  Zweigspitzen  immer 
nur  1  —  2  unentwickelte  Blättchen  zu  bemerken  waren,  wodurch  sich 
wohl  auch  die  vielen  leichthängenden  schwachen  Zweige  erklären  lassen. 
Alle  Exemplare  dieser  Baumart,  die  ich  gesehen  habe,  standen  im  tief- 
schattigen ,  dichtesten,  von  Lianen  vielfach  durchzogenen  Urwald,  in 
unmittelbarer  Nähe  kleiner  Rinnsale.  — 
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Sehr  ähnlich  im  Bezug  auf  ihren  Laub  Wechsel,  ihr  Nutzholz  etc. 
sind  sich  Syzygium  gnineense  (W.)  DC.  (Myrtaceae)  und  Berlinia 
Scheffleri  Harms  (Leguminosae). 

Syzygium  guineense  (W.)  DC,  ein  26—30  m  hoher  starker 
Baum  mit  gedrungener,  weitverzweigter  dichtbelaubter  Krone  mit  dunkel- 
grünen, glänzend  glatten,  lederartigen  Blättern  und  weissen,  leicht 
duftenden  Blüten.  Auch  hier  ist  bei  jüngeren  wie  alteren  Exemplaren 
die  Belaubung  eine  schöne,  gleich  dichte.  Das  Holz  des  hohen,  durchweg 
geraden  Stammes  ist  weiss,  ziemlich  hart,  bei  älteren  Stämmen  von 
bräunlichen  Adern  durchzogen.  Die  Rinde  ist  weisagrau,  an  jüngeren 
glatt,  an  älteren  leicht  rissig.  In  den  Monaten  Dezember  und  Januar 
fällt  die  über  und  über  mit  Blutenständen  bedeckte  Baumkrone  im 
Urwald  besonders  auf,  da  der  Baum  einer  derjenigen  Arten  ist,  deren 
Krone  über  das  eigentliche  Laubdach  des  Urwaldes  hinausragt.  Ver- 
spätete Blüten  findet  man  vereinzelt  nicht,  doch  beobachtete  ich  drei 
dieser  Bäume  in  vollem  Blütenschmuck  in  der  Zeit  der  eigentlichen 
Fruchtentwickelung.  Bemerkenswert  ist  die  nur  kurze  Blütezeit  des 
Baumes;  nur  wenige  Tage  sieht  man  die  weissen  Blütenstände  aus  dem 
Dunkelgrün  des  Waldes  hervorleuchten,  dann  fallen  die  kleinen  Blüten- 
blätter,  nur  die  mit  dichtem  Staubgefässbüschel  bedeckten  Fruchtknoten 
zurücklassend  ab.  Die  Früchte  selbst  kommen  etwa  in  den  Monaten  April 
und  Mai  zur  Reife  und  fallen  dann  nach  und  nach  zur  Erde.  Sie  zeigen 
unreif  eine  dunkelgrüne,  reif  fast  schwarze  Farbe  und  haben  etwa  das 
Aussehen  eines  Kirschkerns.  Während  man  an  Bäumen  verschiedenen 
Alters  und  Standorten  die  sich  im  allgemeinen  immer  gleichbleibende 
dichte  Belaubung  beobachten  kann,  beginnt  in  dem  Monat  September 
ein  leichter  Laubfall,  der  etwa  bis  Ende  November,  kurz  vor  Eintritt 
der  Blütezeit,  beendet  ist,  und  zwar  vollzieht  sich  derselbe  so  unmerk- 
lich, dass  der  Baum  anscheinend  das  ganze  Jahr  hindurch  sein  volles 
Laub  behält.  In  die  Mitte  der  grossen  Regenzeit,  Juli  und  August,  fällt 
die  Neubelaubung  dieser  Baumart;  die  jungen  Triebe  sind  durch  die 
hellere  Farbe  des  glänzend  grünen  Laubes  deutlich  erkennbar.  — 

Berlinia  Scheffleri  Harms  (Leguminosae)  ist  ebenfalls  ein  sehr 
hoher,  schöner  Baum  mit  glänzend  dunkelgrünen,  lederartigen  Blättern, 
deren  Adern  sich  auf  der  Unterseite  stark  markieren,  dessen  luftig 
gebaute  und  doch  dichtbelaubte  Krone  ebenfalls  über  die  allgemeine 
Höhe  der  anderen  Bäume  hinausragt.  Die  Blüte  ist  klein,  weiss,  mit 
gelblichen  Staubgefässen,  während  die  Kelche  und  Blütenstengel  mit 
gelbbrauner,  festhaftender  Behaarung  bedeckt  sind.  Ihr  entströmt  ein 
starker  fliederähnlicher  Duft  Die  Blütezeit  erreicht  in  den  Monaten 
Dezember  und  Januar  ihren  Höhepunkt.  Nachzügler  habe  ich  nicht 
gefunden.    Das  weisse,  sehr  harte  Holz  würde  sich  seiner  Asüosigkeit 


—     149    — 

und  Widerstandsfähigkeit  wegen  besonders  zu  Wasserbauten  eignen. 
Die  Fracht  ist  eine  etwa  10—15  cm  lange,  2  cm  breite  Hülse  mit  harten, 
hellbraun  bestäubten  Schalen;  ihre  Reife  kann  etwa  in  die  Monate  Mai 
und  Juni,  die  Neubelanbung  in  die  grosse  Regenzeit  fallen.  Aach  von 
diesem  Baum  kann  man  annehmen,  dass  er  das  ganze  Jahr  hindurch 
sein  volles  Laub  behält,  da  ein  eigentlich  sichtbarer  Laubfall  an  Blumen 
verschiedener  Standorte  nicht  su  bemerken  ist.  Verschiedentlich  traf 
ich  den  Baum  am  Rande  der  schon  vorherbeschriebenen  Sttmpfe 
wachsend  an. 

Mit  diesem  will  ich  die  spezielle  Beschreibung  der  zur  ersten 
Gruppe  gehörenden  Baumarten  abschliessend  da  sich  das  Vorerwähnte 
im  allgemeinen  auf  alle  in  der  Gruppe  genannten  Bäume  anwenden 
iisst  — 


2.  Bäume,  deren  Laubfall  sieh  auffallend 
vollzieht. 

1.  AllanblackiaStuhlmannii  Engl.  (Gottiferae).  2.  Dasylepis 
integra  Warb.  (Flacourtiaceae).  3.  Polyceratocarpus  Scheffleri- 
anus  Engl  et  Diels  (Anonaceae).  4.  Brochoneura  usambarensis 
Warb.  (Myristicaceae).  5.  Popo  wia  ferruginea  (Oliv.)  Engl,  et  Diels 
(Anonaceae).  6.  Rawsonia  Scheffleri  Gilg.  (Flacourtiaceae). 
7.  Leptonycbia  usambarica  K.  Seh.  nov.  spec.  (Tiliaceae).  8.  Alan- 
gium  begoniifolium  (Roxb.)  Harms.  (Cornaceae).  9.  Ouratea 
Scheffleri  Engl.  (Ochnaceae).  10.  Enantia  Kummeriae  Engl,  et 
Diels  (Anonaceae).  11.  Millettia  ferruginea  Bak.  (Leguminosae). 
12.  Uvaria  gigantea  Engl.  (Anonaceae).  13.  Alsodeiopsis 
Sehumannii  EngL  (Icacinaceae).  14.  Bosqueia  cernifera  Volk. 
(Moraceae).    15.  Isolona  Heinsenii  EngL  et  Diels  (Anonaceae). 

Im  Gegensatz  zu  den  vorhergehend  erwähnten  Baumarten  der 
1.  Gruppe,  bei  denen  sich  eine  bestimmte  Zeit  des  eigentlichen  Laub- 
wechsels nicht  feststellen  Hess,  beobachtete  ich  bei  den  zur  zweiten 
Gruppe  gehörenden  Bäumen  einen  deutlich  sichtbaren  Laubfall.  So 
unterschiedlich  die  Baumarten  beider  Gruppen  in  ihrem  Laubwechsel 
sind,  so  ähnlich  sind  sie  sieh  häufig  in  Bezug  auf  ihren  Nutzen  etc. 

Seines  verschiedenartigen  Nutzens  wegen  besonders  erwähnenswert 
ist  z.  B.  Allanblackia  Stuhlmannii  Engl.  (Guttiferae).  Ein  sehr 
hoher  schöner  Baum  mit  säulenartiger  Krone,  dunkelgrünen,  glänzenden 
lederartigen  Blättern  und  grossen,  langgestielten  Blüten.  Nach  längerer 
genauerer  Beobachtung  konnte  ich  feststellen,  dass  an  einem  Exemplar 
der  A.  Stuhlmannii  Engl,  nie  männliche  und  weibliche  Blüten  zu- 
sammen vorkamen.  Auffallend  ist  der  Unterschied  zwischen  der  mann- 
liehen  und  weiblichen  Blüte.    Die  Farbe  der  männlichen  ist  weiss,  am 
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Grande  rötlich,  sie  zeigt  vier  starke,  fleischige  Staubblattbündel  von  leuch- 
tend roter  Farbe,  welche  ein  ähnliches  Fleisch  wie  unsere  Erdbeeren  haben 
und  gern  von  den  Eingeborenen  gegessen  werden.  Auch  die  weibliche 
BlUte  ist  weiss,  jedoch  von  dünnen  hellgrünen  Adern  durchzogen,  am 
Grunde  leicht  roea  und  trSgt  den  kleinen  Fruchtknoten.  —  Die  Haupt- 
blütezeit  des  männlichen  Baumes  ist  Dezember — Januar,  während  die 
der  weiblichen  etwas  später  eintritt.  Die  Blüten  erscheinen  in  Bündeln 
hauptsächlich  an  den  Zweigspitzen.  Vorwiegend  im  Januar  sind  die 
Bäume  über  und  über  mit  den  leuchtenden,  männlichen  Blüten  bedeckt 
und  gewähren  einen  prachtvollen  Anblick.  Unscheinbarer  und  seltener 
hingegen  sind  die  weiblichen  Blüten.  Die  Frucht  ist  länglich,  vielsamig 
und  erreicht  die  Durchschnittsgrösse  von  30—35  cm.  Die  Samen, 
welche  gern  von  Affen  gefressen  werden,  liegen  in  einer  dicken,  gelben, 
fettigen  Hasse,  welche  an  der  Luft  eine  rotbraune  Farbe  annimmt. 
Die  Reifezeit  ist  eine  ziemlich  unregelmässige  und  fällt  ungefähr  in  die 
Monate  Mai — August.  Kurz  nach  Abfall  der  Blütenblätter  nimmt  die 
kleine  Frucht  ein  rostbraune  Färbung  an,  die  sie  bis  zu  ihrer  vollen 
Entwickelung  beibehält.  —  Es  wird  vielfach  behauptet,  dass  die 
A.  Stuhlmannii  zweimal  im  Jahre  Blüten  und  Früchte  trägt,  ich  habe 
aber  bei  genauer  Beobachtung  verschiedener  Exemplare  nie  eine  zweite 
Blütezeit  feststellen  können,  und  glaube  daher,  dass  die  später  sich 
findenden,  selten  reif  und  gut  ausgebildeten  Früchte  nur  Nachzügler 
sind.  Das  Holz  ist  sehr  hart,  weiss,  nimmt  aber  der  Luft  ausgesetzt 
eine  leicht  gelblichbraune  Färbung  an.  Beim  Anschlagen  oder  Fällen 
eines  Baumes  tritt  zwischen  der  grauschwarzen  Rinde  und  dem  Splint 
desselben  ein  dicker,  schmutziggelber,  stark  klebriger  Saft  hervor,  welcher 
sich  auch  in  den  Früchten  findet  und  sioh,  zwischen  die  Finger  ge- 
nommen, zu  langen  Fäden  auseinanderziehen  lässt.  Das  Holz  würde 
zweifellos  ein  sehr  gutes  Baumaterial  liefern,  dennoch  wird  jetzt  immer 
häufiger  die  Frage  laut,  ob  der  grössere  Nutzen  des  Baumes  nicht  in 
dem  grossen  Fettgehalt  seiner  Früchte  zu  suchen  wäre.  In  immer 
grösseren  Mengen  wird  das  von  Eingeborenen  aus  den  Früchten  ge- 
wonnene Fett  (Mkami-Fett)  zum  Verkauf  an  die  Küste  gebracht  Ver- 
suche auf  die  Nutzanwendung  desselben  haben  ergeben,  dass  es  sich 
zur  Fabrikation  von  Kerzen  eignen  soll.  —  In  der  Zeit  der  Ent- 
wickelung der  Früchte  tritt  der  Laubfall  der  A.  Stuhlmannii  Engl, 
ein  und  zwar  bemerkte  ich  ein  Abfallen  der  Blätter  an  den  rutenartigen, 
fast  in  ihrer  ganzen  Länge  belaubten  Zweigen  zuerst  im  Monat  April. 
Dieser  Laubfall  verstärkt  sich  dann  nach  und  nach  bis  Ende  Mai  bezw. 
Anfang  Juni,  dann  hört  er  auf  und  dann  sind  die  vorhergenannten  Zweige 
zu  %  Länge  ihres  Laubes  beraubt,  sodass  die  sonst  üppig  belaubte 
Krone  stark  gelichtet  ist.    Nicht  selten  findet  man  auch  Stämme  der 
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A.  Stuhlmannii,  die  in  ihrer  ganzen  LInge,  ähnlich  unseren  Pyra- 
midenpappeln, dicht  mit  ratenartigen,  langen  aber  nach  unten  Längen- 
den Zweigen  bewachsen  sind.  Die  Entwickelung  des  neuen  Laubes 
geschieht  etwa  im  Monat  Juli  mit  Eintritt  der  ersten  starken  Regen. 
Die  jungen  Triebe  und  Blätter  sind  weich,  äusserst  fettig  und  zeigen 
eine  ganz  schwach  rötliche  Farbe,  was  bei  allen  Bäumen,  an  den  ver- 
schiedensten Standorten  des  Urwaldes  zu  gleicher  Zeit  bemerkbar  ist, 
während  ich  bei  freistehenden  Bäumen  einige  Abweichungen  wie  z.  B. 
nnregelmässige  Blütezeit  und  Laubwechsel,  schwächere  Belaubung  und 
häufig  schlecht  ausgebildete,  verkrüppelte  Früchte,  welche  schon  lange 
vor  ihrer  Reife  abfallen,  beobachtete.  Überhaupt  zeigen  einzelstehende 
Bäume  lange  nicht  den  üppigen  Wuchs,  wie  solche  im  Walde. 

Seines  vorzüglichen  Holzes  wegen  wertvoll  ist  ferner  Brochoneura 
usambarensis  Warb.  (Myristicaceae).  —  Ein  schöner,  hoher  sehr  häufig 
vorkommender  Baum  mit  schlankem  Stamm  und  breiter,  freistehender, 
andere  überragender,   dichtbelaubter  Krone  mit  lederartigen  Blättern, 
deren  Oberseite  dunkelgrün  glänzend  und  deren  Unterseite  fast  Bilber- 
grau  ist;  mit  kleinen,  unscheinbaren,  rotbraunen  Blüten  an  rispenförmigen 
Blutenständen.    Das  Holz  ist  sehr  hart,  hellbraun,  und  liefert  vorzüg- 
liches Baumaterial.    Die  Rinde  ist  von  dankelgrauer  Farbe;  die  Ver- 
ästelung der  jungen  Bäume  ist  etagenförmig,  ähnlich  wie  bei  Terminalia 
catappa.    Bei  älteren  Bäumen  verliert  sich  jedoch  diese  Verzweigung 
in  der  starkästigen  breiten  Krone.    Die  Blütezeit  ist  eine  sehr  gleich- 
massige  und  fällt  in  die  Monate  Dezember — Januar.    Die  Hauptreifezeit 
der  Früchte  sind  etwa  die  Monate  Juni— Juli.   Die  Frucht  ist  länglich  und 
während  der  ganzen  Dauer  ihrer  Ausbildung  graugrün.    Sie  hat  unge- 
fähr die   Form   einer   grossen   Feige   und   enthält   nur   einen  Samen, 
welcher  in  einen  cremefarbenen,  fleischigen  Arillus  eingehüllt  ist.    Um- 
geben ist  dieser  so  eingehüllte  Same  von  einer  dicken,  weichen  leder- 
artigen Schale,  welche  in  der  Reife  zu  zwei  Hälften  auseinanderklappt. 
Junge  und  mittelalte  Bäume  sind  nur  mit  wenigen,  alte  dagegen  dicht 
mit  Früchten  besetzt.    Ein  stärkerer  Laubfall  beginnt  im  Monat  Sep- 
tember und  dauert  bis  Ende  Oktober.    Auch  während  des  Laubfalles 
zeigt  die  Krone  eine  immerhin  dichte  Belaubung  und  nur  bei  andauern- 
der Beobachtung   ist  ein   wirklicher  Laubwechsel   deutlich  ersichtlich. 
Nach  ungefähr  4  wöchentlicher   Ruhepause  beginnt   die  Neubelaubung 
und  mit    ihr    die   Entwickelung    der    Blutenstände.      Das   Laub    der 
jüngeren  Bäume  hat  fast  über  die  doppelte  Grösse  dessen  der  älteren, 
wodurch  man  leicht  zu  der  Annahme  gelangen  kann,  eine  ganz  andere 
Baumart  vor  sich  zu  haben,  umsomehr  als  das  an  sich  schon  grössere 
Laub  der  jungen  Bäume  spitz  zuläuft,  während  die  Blätter  der  älteren 
an  der  Spitze   völlig   abgerundet   sind.    Der  Baum   findet   sich   vor- 
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herrschend  im  dichtesten  schattigen  Urwald,  dessen  Boden  durch  die 
starke  Laub-  und  Humusdecke  ein  dauernd  feuchter  ist.  Nur  selten 
findet  man  ihn  an  trockenen,  lichten  Urwaldstellen« 

Uvaria  gigantea  Engl.  Anonaceae  (Gelbholzbaum)  ist  ein  hoher, 
seltener  vorkommender  Baum  mit  pyramidenförmiger,  dicht  belaubter 
Krone,  deren  Spitze  sich  leicht  nach  einer  Seite  neigt  Die  Blätter 
sind  dunkelgrün,  glänzend,  stark  geädert  und  erreichen  die  Länge  von 
Über  Vi  Meter.  Die  Blüten  sind  kurz  glockenförmig,  die  Blütenblätter 
sind  graugelb  und  innen  vom  Grunde  bis  zur  Mitte  dunkelblutrot  Das 
Holz  ist  gelblich -weiss,  sehr  hart  und  würde  vorzügliches  Material  zu 
Wasserbauten  liefern«  Die  Rinde  ist  dick,  glatt,  grau  und  läset  sich 
leicht  in  der  ganzen  Länge  des  Stammes  von  diesem  abziehen.  Zwischen 
ihr  und  dem  Splint  befindet  sich  eine  dünne  Bastlage.  Die  Blütezeit 
der  U.  gigantea  Engl,  ist  eine  sehr  ausgedehnte,  sie  lässt  sich  etwa 
in  die  Monate  März  bis  Juli  legen,  in  der  gleichen  Zeit  geschieht  auch 
die  Ausbildung  und  Reife  der  Früchte,  sodass  man  in  den  genannten 
Monaten  an  verschiedenen  Exemplaren  dieser  Baumart  zugleich  Blüten, 
unreife  und  reife  Früchte  beobachten  kann,  die  eigentliche  Hauptreife- 
zeit der  letzteren  ist  Ende  Mai  und  im  Juni.  Die  kurzstieligen  Blüten 
und  Fruchtstände  zeigen  sich  an  der  ganzen  Länge  des  Stammes  und 
der  älteren  Äste.  Die  einzelne  Frucht  ist  schmal,  etwa  6 — 8  cm  lang, 
mit  einer  dünnen,  dunkelgrauen  nicht  abwischbaren  filzigen  Staubschicht 
belagert  und  vielsamig.  An  der  inneren  Seite  der  Fruchtschalen  be- 
finden sich  kleine,  zellenartige  Höhlungen,  in  denen  die  Schmalseiten 
der  platten,  aneinanderliegenden  Samen  ruhen;  diese  Höhlungen  be- 
stehen aus  einer  weichen,  weissen,  dem  Hollundermark  sehr  ähnlichen 
Masse,  welche  sich  in  der  Reifezeit  der  Früchte  verhärtet.  —  Der 
Laubfall  der  U.  gigantea  Engl,  dauert  ungefähr  von  Ende  November 
bis  Dezember,  und  zwar  geschieht  er  hier  in  der  gleichen  Weise  wie 
bei  der  A.  Stuhlmannii  Engl,  nämlich,  die  jüngeren,  in  ihrer  ganzen 
Länge  belaubten  Zweige  werfen,  von  ihrem  Ausgangspunkte  nach 
der  Spitze  hin,  etwa  %  ihrer  Blätter.  Ende  Februar,  Anfang  März 
beginnt  zugleich  mit  dem  Anfang  der  Blütezeit  die  Neubelaubung, 
Die  jungen  Blätter  sind  äusserst  weich  und  zeigen  während  ihrer  Ent- 
wickelung  eine  grünlichgelbe  Farbe,  welche  oft  mit  einer  hell  lila- 
farbenen wechselt.  Die  U.  gigantea  Engl,  fand  ich  nur  an  einer 
Stelle  im  Urwald  der  Abteilung  Msituni,  wo  diese  Bäume  gewisser- 
massen  gruppenweise  zusammengedrängt  standen,  so  dass  man  diese 
Stelle  in  etwa  1  Stunde  umgehen  konnte.  In  anderen  Teilen  des 
Urwaldes  von  Msituni  sowie  auch  in  dem  Walde  von  Derema, 
Nguelo  u.  s.  w.  habe  ich  diese  Baumart  trotz  vielfachen  Suchens  nicht 
finden  können.  — 
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Enantia  Knmmeriae  Engl,  et  Dieb  (Anonaceae)  ist  ebenfalls 
ein  Gelbholzbaum  mit  verhältnismässig  dünnem,  schlanken  Stamm, 
pyramidenförmiger  Krone  und  lederartigen  Blättern,  deren  Oberseite 
dunkelgrün  glänzend  ißt,  während  die  Unterseite  mattgrttn  ist  Das 
Hols  ist  dunkelschwefelgelb  und  sehr  weich;  da  es,  der  Witterang  aas- 
gesetzt, sehr  leicht  verrottet,  ist  es  zwar  nicht  zu  Bauten,  wohl  aber, 
der  schonen  Farbe  wegen,  zu  Möbeln  zu  verwenden.  Die  Binde  ist 
leicht  rauh,  fast  schwarz  und  läset  sich  mit  Leichtigkeit  in  der  ganzen 
Llage  dee  Stammes  von  diesem  trennen.  Zwischen  ihr  und  dem  Splint 
befindet  sich  eine  starke  Bastlage  von  derselben  Farbe  des  Holzes; 
dieser  Bast  lässt  sich,  wenn  etwas  gewässert  and  geklopft,  sehr  gut  zu 
Bindematerial  verwenden.  Nach  dem  Grade  der  Ausbildung,  in  dem 
irh  die  Früchte  vorfand,  zu  urteilen,  ist  anzunehmen,  dass  die  Blüte- 
Jtä  der  E.  Kummeriae  Engl,  et  Diels  im  Dezember,  wenn  nicht 
schon  im  November  sein  mnss.  Die  Hauptreife  der  Früchte  ist  Ende 
April,  Anfang  Mai  In  dieser  Zeit  fallen  dieselben  und  liegen  in  Massen 
unter  den  Bäumen  verstreut  auf  der  Erde.  In  ihrer  Form  gleichen  die 
Frucbtstände  ganz  denen  der  U.  gigantea  Engl.,  nur  sind  sie  bedeutend 
kleiner.  Die  einzelne  Frucht  ist  schmal,  nur  aber  etwa  3  cm  lang,  bei 
anreifen  Früchten  dunkelgrün,  glatt  und  einsamig.  Der  einem  Dattel- 
kern sehr  ähnliche  Same  ist  von  einem  dünnen,  in  der  Reife  blau- 
schwarzen  Fruchtfleisch  umgeben.  Fruchtstände  und  demzufolge  auch 
Bifiten  erscheinen  nicht  wie  bei  der  U.  gigantea  Engl,  am  Stamm 
und  den  älteren  Ästen,  sondern  an  den  jüngeren,  meist  einjährigen 
Zweigen.  Mit  dem  Fallen  der  letzten  Früchte  beginnt  der  Laubfall 
and  verstärkt  sich  bis  zum  Juli.  Auch  hier  vollzieht  er  sich  in  gleicher 
Weise  wie  bei  der  U.  gigantea  Engl.  Die  E.  Kummeriae  Engl,  et 
Diels  wirft  jedoch  noch  über  %  ^res  Laubes,  sodass  die  Baumkrone 
nach  Beendigung  des  Laubfalles  sehr  gelichtet  ist.  Etwa  zu  Ende  der 
grossen  Regenzeit,  September,  beginnt  die  Neubelaubung;  die  jungen 
Blätter  sind  während  ihrer  Entwicklung  weich  und  hellgrün,  die  Triebe 
flewehig  und  erst  nach  und  nach  verhärten  sie.  Jüngere  Exemplare 
dieser  Baumart  hingegen  sind  das  ganze  Jahr  hindurch  üppig  dicht  be- 
hobt, und  es  ist  bei  ihnen  fast  nichts  von  einem  Laubfall  bemerkbar. 
Bei  einer  Gruppe  von  Gelbholzbäumen  dieser  Art,  welche  vereinzelt  in 
euer  Kaffeeabteilung  auf  Derema  standen,  machte  ich  die  Beobachtung, 
dass  dieselben  in  ihrem  Wachstum  sehr  kümmerlich  waren,  viel  trockenes 
Holz  hatten  und  ebenso  ihre  Früchte  zum  grossen  Teil  nicht  zur  Reife 
brachten,  die  Bäume  sogar  nach  und  nach  abstarben.  Demnach  be- 
dingt die  E.  Kummeriae  Engl,  et  Diels  zu  einem  kräftigen  Wachs- 
tom den  dichten,  schattigen  Urwald.  Am  üppigsten  standen  die  Bäume 
an  Wasserläufen  und  Rändern  von  Sümpfen  im  dichten  Urwaldschatten. 


—     154     — 

Ebenfalls  zu  den  gnten  Nutzhölzern  kann  Alangium  begonii- 
folium  (Roxb.)  Harms.  (Cornaceae)  gezählt  werden.  Mittelhoch,  von 
kräftigem,  gedrungenem  Wuchs,  mit  weitverzweigter,  dichtbelaubter 
Krone  erinnert  er,  hauptsächlich  auch  durch  die  Form  und  das  Aus- 
sehen seiner  Blätter  und  Früchte,  sehr  an  unsere  Linde.  Die  Blätter 
sind  mattgrttn,  leicht  rauh  und  stark  geädert.  Die  an  den  jüngeren 
Zweigen  in  Büscheln  erscheinenden  Blüten  haben  einen  leichten  aroma- 
tischen Duft.  Die  Blütenblätter  sind  innen  hellgelb,  aussen,  wie  der 
Kelch,  gelblich -grün.  Das  Holz  ist  hart  und  weiss,  die  Rinde  dick, 
glatt  und  grau.  Sie  läset  sich  ebenfalls  leicht  vom  Stamme  trennen, 
an  ihr  haftet  eine  dünne  Bastlage,  die,  wenn  sie  vorsichtig  abgelöst  und 
gewässert  wird,  ein  festes  und  doch  geschmeidiges  Bindematerial  liefert. 
In  der  Hauptblütezeit,  die  etwa  im  Januar  ist,  sind  die  Bäume  dicht 
mit  Blüten  besetzt.  Noch  hin  und  wieder  findet  man  drei  bis  vier 
Wochen  nach  der  eigentlichen  Blütezeit  einen  blühenden  Baum;  jedoch 
findet  ein  solches  verspätetes  Blühen  bei  dieser  Baumart  seinen  Grund 
wohl  in  einem,  dem  Baum  nicht  zusagenden  Standort,  z.  B.  wenn  er 
im  dichten  schattigen  Urwald  steht.  Im  allgemeinen  blühen  die 
Bäume  durchweg  zu  gleicher  Zeit.  Die  Reifezeit  der  Früchte  ist  etwa 
zu  Ende  des  Januar  und  im  Februar.  Die  Frucht,  die  ebenfalls  der 
unserer  Linde  in  Form  und  Aussehen  gleicht,  ist-  während  der  Dauer 
ihrer  Entwickelang  hellgrün,  in  der  Reife  bräunlich-hellgrau,  die  Samen 
haben  das  Ausgehen  einer  kleinen  Erbse.  Ein  sehr  merklicher  Laub- 
fall beginnt  Anfang  Oktober  und  dauert  ungefähr  bis  Mitte  November. 
Nach  ganz  kurzer  Ruhepause  beginnt  der  Baum  sich  neu  zu  belauben, 
und  fast  gleichzeitig  mit  dem  jungen  Laub  erscheinen  auch  Anfang 
Dezember  die  Knospen,  die  sich  bis  zum  Januar  zur  vollen  Blüte  ent- 
wickeln. Auffallend  ist  bei  dieser  Baumart  wieder  die  Verscbieden- 
artigkeit  der  Blattgrösse  in  den  einzelnen  Altersstufen  der  Bäume. 
Während  die  Blätter  bei  alten  Bäumen  im  Durchschnitt  nicht  grösser 
als  die  unserer  grossblättrigen  Linde  sind ,  erreichen  die  der  jüngeren 
ca.  die  doppelte  Grösse.  So  regelmässig  bei  der  A.  begoniifolium 
(Roxb.)  Harms  der  Eintritt  der  Blütezeit  ist,  ist  es  auch  die  Zeit  des 
Laubfalls  und  der  Neubelaubung,  wie  ich  an  verschiedenen  Exemplaren 
an  den  verschiedensten  Urwaldstellen  beobachtet  habe.  Häufig  habe 
ich  diese  Baumart  in  der  Höhenlage  zwischen  600—800  m  über  dem 
Meere  angetroffen,  und  wenig  tiefer  und  höher  scheint  sie  nur  ganz 
vereinzelt  vorzukommen.  Als  Standort  bevorzugt  A.  begoniifolium 
(Roxb.)  Harms  lichte,  sonnige  Urwaldstellen  und  Waldränder.  An  solchen 
Orten  fand  ich  die  schönsten  Exemplare,  im  dichten  schattigen  Urwald  nur 
wenige  und  dann  meist  schwache  Bäume.  Auch  ganz  freistehende,  schon 
ältere  Bäume  waren  von  kräftigem  Wuchs  und  gesundem  Aussehen.  — 
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Nicht  nur  als  Nutzholz,  sondern  auch  als  Zierbaum  dürfte  wohl 
Millettia  ferruginea  Bak.  (Leguminosae)  zu  erwähnen  sein. 

Ein  mittelhoher,  schöner,  seltener  vorkommender  Baum  mit  ge- 
drungener, dichtbelaubter  Krone,  mattgrttnen  Blättern,  deren  beide 
Seiten  dicht  mit  bräunlichen  Härchen  besetzt  sind,  und  prachtvollen 
tiefblauen  15—25  cm  langen  Blütentrauben,  deren  einzelnen  Blüten  in 
Grösse,  Form  und  Farbe  ganz  der  Wistaria  (Glycine)  gleichen. 
Blttthenstengel  und  Kelche  sind  ebenfalls  dicht  mit  bräunlichen  Härchen 
bedeckt  Mehrere  kleine,  etwa  drei  bis  vier  Meter  hohe  junge  Bäume 
fand  ich  schon  ganz  mit  den  schönen  Blütentrauben  bedeckt;  es  würden 
sieh  solche  in  tropischen  Ziergärten  gewiss  recht  wirkungsvoll  von  dem 
vorherrschenden  Dunkelgrün  abheben.  Unter  der  Scheere  gehtlten 
liesse  sich  der  Baumkrone,  ohne  ihre  Schönheit  zu  beeinträchtigen,  mit 
leichter  Mühe  jede  beliebige  Form  geben.  Das  Holz  des  Baumes  hin- 
gegen ist  seiner  Härte  wegen  zu  Bauholz  zu  verwerthen.  Es  ist  weiss, 
die  Rinde  glatt  und  grau.  Die  Blütezeit  dauert  etwa  vom  Dezember 
bis  in  den  Februar,  auch  noch  im  März  zeigen  sich  vereinzelt  ver- 
spätete Bitther.  Der  eigentliche  Laubfall  geht  ziemlich  schnell  vor  sich 
und  zwar  von  Anfang  bis  Ende  November,  höchstens  Anfang  Dezember. 
Dann  fällt  der  grösste  Teil  des  Laubes  bis  auf  einen  dichten  Blatt- 
büschel  an  den  äusseren  Zweigspitzen.  Ende  Dezember  bis  Anfang 
Januar  belaubt  sich  der  Baum  schon  wieder  von  neuem  und  zwar 
hauptsächlich  durch  schnellwachsende,  junge,  dicht  mit  Blättern  besetzte 
Triebe,  an  denen  sich  die  Blütentrauben  bilden.  Auch  die  M.  ferru- 
ginea Bak.  fand  ich  nur,  zu  einer  Gruppe  von  kleineren  und  grösseren 
Bäumen  vereinigt,  an  einer  Urwaldstelle  der  Abteilung  Derema  und 
beobachtete  in  Bezug  des  Eintritts  von  Laubwechsel  und  Blütezeit 
auch  hier  bei  allen  Bäumen  dieselbe  Regelmässigkeit.  Das  Nachblüben 
einzelner  kleinerer  Bäume  lässt  sich  wohl  auf  zu  viel  Schatten,  den  sie 
von  den  grösseren  Bäumen  erhielten,  zurückfuhren.  Der  Standort  war 
ein  balbschattiger,  leichtfeuchter  Urwaldteil,  der  Boden  mit  einer  starken 
Humusschicht  bedeckt  und  dicht  mit  rutenartigem  Gestrüpp,  Zingibe- 
raceen  u.  s.  w.  bewachsen.  — 

Dasylepis  integra  Warb.  (Flacourtiaceae)  und  Rawsonia 
Scheffleri  Gilg  (Flacourtiaceae),  zwei  schöne  im  Bau  und  ihren  Blüten 
sich  äusserst  ähnliche,  durch  ihr  hartes  Holz  nutzbringende  Bäume.  — 
Dasylepis  integra  Warb,  ist  ein  mittelhoher  Baum  mit  dicht- 
belaubter Krone  und  lederartigen,  auf  der  Oberseite  glänzend  dunkel- 
grünen, der  Unterseite  helleren  Blättern.  Das  Innere  der  Blüten  ist 
weiss,  das  Äussere  leuchtend  rosarot.  Die  Zweige  des  Baumes  sind 
leicht  hängend.  Das  Holz  ist  sehr  hart  und  von  bräunlicher  Farbe,  die 
Rinde  leicht  rauh  und  fast  schwarz.    Etwa  Ende  Juli  bis  Mitte  August 
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ist  der  Baum  über  und  Über  mit  den  leuchtenden,  kleinen  Blüten  be- 
deckt, die,  einmal  voll  aufgeblüht,  bald  abfallen.  Ungefähr  im  Monat 
September  kommen  die  meisten  Früchte  zur  Reife.  Ihre  Form  gleicht 
der  der  Haselnüsse,  die  Farbe  ist,  solange  die  Frucht  wächst,  eine 
dunkelgrüne,  spielt  aber  in  der  Reife  in  grünlichgelb  über.  Der  eine 
Same  ist  von  einer  drei  bis  fünf  mm  dicken,  bräunlichen  Masse  um- 
geben, die  sich  ihrer  Festigkeit  wegen  nicht  eigentlich  als  fleischig, 
sondern  eher  als  holzig  bezeichnen  lässt.  Eigentümlich  bei  dieser 
Baumart  ist,  dass  ein  stärkerer  Laubfall  gerade  während  der  Blütezeit 
stattfindet,  dieser  dauert  ca.  von  Anfang  Juli  bis  August;  auch  hier 
fallen  weit  über  die  Hälfte  der  Blätter.  Ungefähr  im  September,  noch 
während  der  Reife  der  Früchte  bildet  sich  das  neue  Laub  an  langsam 
verhärtenden  Trieben.  Die  D.  integra  Warb,  ist  zu  den  höheren 
Unterhölzern  zu  zählen,  und  findet  sich  vorwiegend  an  Wasserläufen 
und  Sumpfrändern  im  dichtesten  schattigen  Urwald,  doch  fast  immer 
vereinzelt,  selten  zu  mehreren  Exemplaren  zusammenstehend.  — 

Rawsonia  Scheffleri  Gilg  ist  ebenfalls  ein  mittelhoher  Baum 
mit  lichter,  breitverzweigter  Krone,  hellen,  fast  gelblicbgrünen,  glänzen- 
den, lederartigen  Blättern,  deren  Rand  gezähnt  ist,  und  etwas  grösseren 
Blüten  als  die  vorherbeschriebenen.  Die  Blütenblätter  sind  innen  weiss, 
aussen  dunkelrot  mit  weissem  Rand.  Die  Äste  des  Baumes  sind 
kräftiger  und  im  Gegensatz  zu  Dasylepis  integra  Warb,  aufstrebend. 
Das  Holz  ist  hart  und  weiss,  die  Rinde  glatt  und  grau.  Die  Blütezeit 
des  Baumes  fällt  in  die  Monate  Dezember  und  Januar,  Nachblüher 
fand  ich  bis  zum  April.  Die  Früchte  sind  in  Form  und  Beschaffenheit 
die  gleichen  wie  die  der  Dasylepis  integra  Warb.,  nur  sind  sie 
durchschnittlich  um  die  Hälfte  grösser  und  zeigen  in  der  Reife  eine 
hellgelbe  Farbe,  oft  mit  dunkelrotem  Fleck  an  einer  Seite.  Infolge  des 
Nachblühens  ist  auch  die  Reifezeit  der  Früchte  eine  sehr  unregelmässige 
und  oft  zeigen  sich  Blüten,  unreife  und  reife  Früchte  gleichzeitig  an 
demselben  Exemplar.  Ende  Oktober,  Anfang  November  tritt  ein  starker 
Laubfall  ein,  der  schon  zu  Ausgang  November  beendet  ist.  Durch  ihn 
wird  die  Krone  stark  durchließet,  da  auch  hier  die  weitaus  grössere 
Laubmasse  fällt.  Nach  ganz  kurzer  Ruhe  entwickeln  sich  bereits  im 
Dezember  die  jungen  Triebe  und  das  neue  Laub.  Einige  Abweichungen 
in  Blüte  und  Laubwechsel  fand  ich  bei  einzelnen  Exemplaren  an  ver- 
schiedenen Standorten.  So  standen  einige  Bäume  an  einem  kleinen 
Wasserlauf  noch  in  vollem  Laubschmuck,  während  andere,  die  an 
sonnigen  Waldrändern  und  Urwaldlichtungen  standen,  bereits  einen 
grossen  Teil  ihrer  Blätter  geworfen  hatten.  Ebenso  standen  die  letzteren 
Exemplare  bereits  in  voller  Blüte,  wohingegen  die  ersteren  nur  erst 
Knospen  entwickelt  hatten.    Auch  trugen  die  Bäume  an  sonnigen  Stellen 
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bedeutend  mehr  Blüten  und  Früchte  wie  die  im  schattigen,  dichten 
Urwald.  Nach  der  Zahl  der  Exemplare  beider  Baumarten,  die  ich  in 
bestimmten  Waldteilen  fand,  lässt  eich  der  Schluss  ziehen,  dass  die 
B.  Seheffleri  Giig  häufiger  vorkommt  wie  die  D.  integra  Warb. 
Wieder  wesentlich  anders  wie  die  vorhergehend  beschriebenen 
Baumarten  der  ersten  und  zweiten  Gruppe  erscheinen  die  nachfolgend 
erwähnten  der  dritten  Gruppe,  in  Bezug  auf  Blüte,  Laubwechsel  etc. 

3.  Bäume,  die  alles  oder  tkmt  alles  Laub  werfen« 

1.  Synadenium  spec.  (Euphorbiaceae).  2.  Cylicomorpha 
parviflora  Urb.  (Caricaceae).  3.  Turraea  Holstii  Gurke  (Meha- 
eeae).  4.  Dombeya  reticulata  Maut.  (Sterculiaceae).  5.  8  a- 
pium  abyssinicum  (Mueli.  Arg.)  Bth.  (Euphorbiaceae). 
6.  Voacanga  obtusa  K.  8ch.  (Apocynaeeae).  7.  Antidesma 
venosum  Tul.  (Euphorbiaceae).  8.  Phyllanthus  spec.  (Euphor- 
biaceae). 9.  Lannea  Welwitschii  (Hiern)  Engl.  var.  ciliolata 
Engl.  (Anacardiaceae).  10.  Bersama  usambarensis  Gurke 
(Melianthaceae).  11.  Vanguiera  bicolor  K.  Scb.  (Rubiaceae). 
11  Ricinodendron  Seheffleri  Pax  (Euphorbiaceae).  Myri- 
anthus  arboreus  P.  B.  (Moraceae). 

Von  den  zur  dritten  Gruppe  gehörenden  Baumarten  wäre  zuerst 
Synadenium,  ein  im  üsambaraurwalde  häufig  vorkommender  Baum,  zu 
erwähnen.  8ein  Wachstum  ist  ein  sehr  verschiedenartiges,  so  fand 
ich  ihn  im  allgemeinen  als  niederen,  nicht  sehr  starken  Baum  mit  dicht- 
verzweigter  Krone,  deren  Äste  im  schattigen  ,Urwald  aufstrebend,  an 
sonnigen  Waldrändern  und  Lichtungen  leicht  herabhängend  standen. 
Im  Urwalde  von  Nguelo  beobachtete  ich  verschiedene  Exemplare  des 
Synadenium  in  einer  besonders  eigentümlichen  Form.  Lange  dünne, 
von  der  Erde  ausgehende,  fest  unverzweigte  Äste  wucherten  lianen- 
Ihnlich  sich  an  das  Unterholz  anlehnend,  hoch  in  das  letztere,  auch 
zogen  sie  sich  zum  Teil  von  einer  starken  Humusschicht  bedeckt  auf 
der  Erde  entlang,  wo  sie  Wurzeln  und  vor  allem  dünne,  äusserst  üppige 
8chösslinge  trieben,  sodass  das  Ganze  in  Buschform  erschien.  Die 
Blätter  sind  fleischig  dick,  graugrün,  glänzend,  stark  geädert  und  fühlen 
sich  fettig  an.  Ihnen,  sowie  allen  Teilen  des  Baumes  ist  ein  äusserst 
starker  Milchsaft  eigen.  Dieser  ist  sehr  klebrig  und  verdickt  sich,  der 
Loft  ausgesetzt,  ziemlich  schnell  und  wird  sehr  hart.  Das  Holz  ist 
leicht,  weiss,  faserig  und  von  einem  dünnen  Mark  durchzogen,  für 
Bauten  und  dergleichen  aber  seiner  Beschaffenheit  wegen  nicht  zu  ver- 
wenden. Die  Rinde  ist  bei  jungen  Bäumen  glatt,  bei  älteren  rissig  und 
grau.  Die  Hauptbltttezeit  fällt  in  die  Monate  März— April,  jedoch  je 
nach  der  Art  des  Standortes  oft  etwas  früher  oder  später.    Die  Blüte 
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ist  grünlichgelb  und  erscheint  in  Dolden  an  den  jungen,  noch  nicht 
ausgereiften  Trieben,  wo  sie  aus  den  Blattwinkeln  heraustritt.  Die 
eigentliche  Zeit  des  BlUhens  ist  eine  sehr  kurze;  schon  wenige  Tage 
nach  dem  vollen  Erblühen  kann  man  das  Fallen  der  sehr  kleinen 
weissen  Blütenblättchen  und  der  dichtstehenden  Staubgefässe  beobachten. 
Aufgesucht  werden  die  Blüten  gern  von  kleinen  Insekten.  Der  Frucht- 
stand erinnert  in  Form  und  Grösse  an  den  unseres  Epheus  und  steht 
aufrecht  in  dem  Blattwinkel.  Die  kleinen  Früchte  sind  graugrün, 
zeigen  mit  Beginn  des  Fallens  eine  leicht  gelbliche  Färbung,  werden 
weich  und  schrumpfen  zusammen.  —  Beim  Laubwechsel  sind  an  dieser 
Baumart  nun  mehrere  Abweichungen  zu  beobachten.  So  findet  man 
z.  B.  Bäume,  die  in  der  ersten  Hälfte  ihres  Lebensalters  stehen,  noch 
üppig  dicht  belaubt,  während  sich  bei  älteren  bereits  ein  starker  Laub- 
fall bemerkbar  macht.  Dieselbe  Erscheinung  findet  man  bei  gleichaltrigen 
Bäumen,  deren  Standort  von  verschiedener  Beschaffenheit  ist.  So  stehen 
Bäume  im  schattigen  dichten  Urwald  noch  im  vollsten  Laubschmuck, 
während  solche  an  sonnigen  Waldrändern,  Lichtungen  oder  trockenen, 
ganz  freien  Stellen  ihr  ganzes  Laub  bereits  geworfen  haben.  Dasselbe 
Verhältnis  kann  man  in  der  Ausbildung  der  Blüten  und  Früchte  beob- 
achten. Der  eigentliche  Laubfall  findet  etwa  im  Monat  November  statt 
und  verstärkt  sich  bis  zum  Dezember,  in  welchem  Monat  die  meisten, 
einigermaßen  sonnig  stehenden  Bäume  völlig  kahl  stehen.  Nach 
längerer  Ruhepause  beginnt  der  Baum  sich  etwa  Ende  Februar,  Anfang 
März  zu  belauben.  Die  jungen  Triebe  und  das  Laub  sind  fleischig 
grasgrün  und  färben  sich,  nachdem  sie  ausgewachsen  sind,  erheblich 
dunkler.  Erst  während  der  Vorhärtung  nehmen  sie  die  graugrüne 
Farbe  an.  Auch  bei  der  Neubelaubung  ist  die  Beschaffenheit  des 
Standortes  von  Bedeutung  und  zwar  insofern,  als  sie  bei  Bäumen  an 
schattigen,  feuchten  Urwaldstellen  immerhin  bedeutend  später  eintritt, 
wie  bei  solchen  an  sonnigen  Waldrändern.  Auch  ganz  freistehende 
Bäume  belauben  sich  erst  etwas  später,  entlauben  sich  aber  wieder 
früher  wie  solche  im  Urwald  und  dessen  Rändern.  Am  üppigsten  ge- 
deiht daa  Synadenium  jedenfalls  im  schattigen  Urwald  an  humus- 
reichen Stellen.  In  Bezug  auf  Blüten  und  Fruchtbildung  bevorzugt  diese 
Baumart  jedoch  sonnige,  etwas  feuchte  Waldränder.  Sehr  förderlich 
für  das  Gedeihen,  Blühen  und  Fruchttragen  freistehender  Bäume  ist 
ein  starker  Tanfall. 

Ebenfalls  häufig  in  Usambara  findet  man  die  Gylicomorpha 
parvifiora  Urb.  (Caricaceae).  Ein  sehr  hoher  Baum  mit  starkem,  dicht 
mit  grossen  Stacheln  behaftetem  Stamm,  sparrigen  Ästen,  pyramiden- 
förmiger dicht  belaubter  Krone  und  grossen  hellgrünen,  rötlich  geäderten 
Blättern.    Die  Blüten  sind  gelblich  weiss,  röhrenförmig  und  endigen  in 
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einen  sternförmigen  Saum.  Sie  erscheinen  in  grossen  Blutenständen 
hauptsächlich  an  den  jüngeren  Zweigen.  Das  Holz  ist  weich  und  völlig 
unbrauchbar,  besteht  ans  einer  zellenartig  zusammengefügten,  faserigen, 
weissen  Masse  nnd  verrottet,  der  Luft  ausgesetzt,  in  ganz  kurzer  Zeit. 
Beim  Anschlagen  des  Stammes  entquillt  demselben  stark  klebriger  Milch- 
saft in  grossen  Mengen.  Die  Rinde  ist  schwarzbraun  nnd  pockig,  auf 
ihr  haften  die  schon  erwähnten  grossen,  stachelartigen,  stumpfen  Aus- 
wüchse, die  aber  an  jüngeren  Ästen,  wenn  auch  etwas  weich,  so  doch 
äusserst  spitz  nnd  scharf  sind.  Die  Hauptbliitezeit  derCylicomorpha 
fatllt  in  die  Monate  Dezember— Januar,  jedoch  finden  sich  Blüten  bis  in 
die  Monate  März— April.  Für  die  Reifezeit  der  Früchte  ist  der  März 
hauptsächlich  zu  nennen.  Die  grossen  aufrechtstehenden  Fruchtstände 
gleichen  einer  lockeren  Pyramide,  die  einzelnen  Früchte  in  ihrem  Aus- 
sehen und  ihrer  Beschaffenheit  denen  halbreifer  Papayenfrüchte  der 
Meinfrüchtigen  Art  Ihre  Farbe  ist  graugrün,  ihr  Fleisch  weiss,  melonen- 
artig aber  geschmacklos.  Die  vielen  in  der  Frucht  enthaltenen  Samen, 
welche'  in  der  Reife  wie  diejenigen  der  Papayenfrüchte  eine  schwarze 
Farbe  zeigen  und  von  gallertartiger  Beschaffenheit  sind,  werden  viel- 
fach von  Javanen  gegessen,  von  Suahelinegern  hingegen  garnicht  beachtet. 
Aus  dem  Vorherbeschriebenen  ist  ersichtlich,  dass  auch  die  Cylico- 
morpha  wie  viele  Bäume  des  Usambaraurwaldes  zu  gleicher  Zeit 
Blüten,  unreife  und  reife  Früchte  trägt.  Eine  Eigentümlichkeit  dieser 
Banmart  ist,  dass  fast  gleichzeitig  mit  der  Hauptreifezeit  der  Früchte 
der  Laubfall  eintritt,  und  zwar  beginnen  die  Blätter  zuerst  vereinzelt, 
nach  kurzer  Zeit  aber  häufig  zu  fallen,  sodass  die  Bäume  Ende  März, 
Anfang  April  zum  grössten  Teil  bis  auf  wenige  kleine,  an  den  äussersten 
Zweigspitzen  haftende  Blätter  unbelaubt  dastehen.  Schon  Anfang  Mai 
erscheinen  die  neuen  jungen  Blättchen,  welche  sich  sehr  bald  zu  ihrer 
vollen  Grösse  entwickeln.  Ausserordentlich  üppig  ist  die  Belaubung 
an  jüngeren  Bäumen,  jedoch  ist  ein  wesentlicher  Unterschied  in  der 
Blattgrösse  der  verschiedenaltrigen  Bäume  nicht  zu  bemerken.  Als 
Standort  bevorzugt  dieCylicomorpha  den  dichten  schattigen  Urwald, 
selten  findet  man  solche  Exemplare  an  trockenen  sonnigen  Lichtungen. 
Hftofig,  und  zwar  {dicht  in  Gruppen  zusammengedrängt,  aber  kleinere 
Bäamchen,  welche  ans  den  vielen,  in  den  Humus  gefallenen  Samen  von 
alten  Bäumen  hervorgegangen  sind. 

Turraea  Holstii  Gurke  var.  (Meliaceae)  ist  eine  seltener  vor- 
kommende Baumart,  welche  durch  einige  Eigentümlichkeiten  besonders 
anfällt.  Zu  den  Unterhölzern  gehörig  findet  sich  der  Baum  teils  mit 
schlankem  Stamm,  teils  verzweigt  er  sich  schon  kurz  über  der  Erde, 
etwa  in  1—2  m  Höhe,  eine  breite  Krone  bildend.  Die  Zweige  erreichen 
im  Durchschnitt  keine  besondere  Stärke  und  sind  leicht  hängend.    Die 
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Blätter  sind  dunkelgrün  und  hart.  Hauptsächlich  in  Form  und  Farbe 
auffallend  ist  die  Blüte.  In  ihrer  Grundform  könnte  man  sie  mit  unserer 
kleinblütigen  Fuchsie  vergleichen.  Die  Mitte  der  Blüte  wird  durch 
eine  sich  nach  der  Spitze  hin  erweiternde  Röhre,  aus  welcher  ein 
längerer  Stempel  hervortritt,  gebildet,  während  die  eigentlichen  Blüten- 
blätter sich  völlig  nach  aussen  hin  zusammenrollen«  Die  Farbe  der 
Blüte  variiert  vom  glänzenden  Weiss  bis  zum  dunklen  Ockergelb;  sodass 
Blüten  von  dieser  Farbe,  wie  auch  ganz  weisse,  an  einem  Blütenzweig 
haften.  Das  Holz  ist  gelblich  weiss,  äusserst  hart  uud  schwer,  und 
würde  ein  vorzügliches  Nutzholz  liefern.  Die  Rinde  ist  glatt  und 
dunkelgrau.  Die  Blütezeit  der  Turraea  Holstii  Oürke  var.  beginnt 
etwa  im  Monat  April  und  dauert  bis  zu  Ende  Mai,  Anfang  Juni. 
Hauptsächlich  im  erstgenannten  Monat  trägt  diese  Baumart  besonders 
viele  Blüten,  die  später  innerhalb  weniger  Tage  schnell  und  fast 
gänzlich  abfallen.  Über  Aussehen  und  Beschaffenheit  der  Früchte  kann 
ich  leider  keine  bestimmten  Angaben  machen,  da  die  wenigen,  die  ich 
vorfand,  und  welche  etwa  einer  Erbse  glichen,  zu  wenig  Anhaltspunkte 
boten,  um  genauere  Schlüsse  in  Bezug  auf  ihre  Grösse  und  Form  nach 
Beendigung  ihrer  Entwickelungsperiode  ziehen  zu  können.  Eine  eben- 
falls beachtenswerte  Eigenart  des  Baumes  ist,  dass  der  Laubfall  fast 
genau  in  die  Hauptblütezeit  fällt,  und  zwar  habe  ich  leichtes  Fallen 
der  Blätter  schon  zu  Anfang  April  beobachtet.  Dann  verstärkt  sich 
der  Laubfall  schnell,  sodass  diese  Baumart  Mitte  bis  Ende  Mai  fast 
völlig  entlaubt  ist.  Nur  an  den  Spitzen  der  dünnen  Zweige  sitzen  dann 
noch  einige  kleine  welk  aussehende  Blätter  und  vereinzelte  Blüten 
ebenfalls  an  den  dünnen  völlig  kahlen  Ästen.  Erst  im  Juli,  also  während 
der  grossen  Regenzeit  erscheinen  die  neuen,  hellgrünen  Triebe  nnd 
Blättchen,  welche  sich  verhältnismässig  langsam  entwickeln.  Im  Ver- 
hältnis zu  anderen  ist  die  Turraea  Holstii  Gurke  ein  Baum, 
der  eine  besonders  lange  Ruheperiode  zwischen  Laubfall  und  Neu- 
belaubung  hat 

Bei  solchen  Bäumen,  welche  durch  stärkeres,  dichtes  Unterholz  in 
ihrer  Entfaltung  behindert  und  in  den  dichtesten  Urwald,  den  selten  ein 
Sonnenstrahl  durchdringt,  zurückgedrängt  werden,  finden  Blüte  nnd 
Laubwechsel  etwas  später  statt,  als  bei  denen,  die  das  dichteste  Unter- 
holz durchbrochen  und  die  Höhe  der  mittleren  Waldbäume  erreicht 
haben.  Dennoch  aber  ist  der  Hauptstandort  der  Turraea  Holstii 
Gurke  feuchter  schattiger  Urwald  mit  starker  Humuslage.  Der  Baum 
ist  im  ganzen  Urwald  von  Usambara  anzutreffen,  jedoch  fand  ich  nie 
mehr  wie  zwei  bis  drei  Bäume  auf  einem  Platze.  Auch  kleine  Bäume 
finden  sich  nur  sehr  vereinzelt  vor.    Die  wenigen,  die  ich  beobachtete, 


—    161    - 

Hessen  in  der  Grösse  ihres  Laubes  sowie  im  Wechsel  desselben  keine 
Abweichungen  von  dem  der  älteren  erkennen. 

Voacanga  obtusa  K.  Seh.  (Apocynaeeae)  ist  ein  hoher  Baum 
mit  langen,  aufrechtstebenden  meist  schwachen,  kahlen  Ästen,  wenig 
belaubter,  unregeluiässig  gebauter  Krone  nnd  schlankem,  nicht  sehr 
starkem  Stamm.  Die  Blatter  sind  dunkelgrün,  glänzend  lederartig  mit 
starker  Mittelrippe.  Die  Blüten  sind  schwefelgelb,  fast  von  wachsartiger 
Beschaffenheit  nnd  erinnern  in  ihrer  Form  und  Grösse  sehr  an  die  der 
Tabernaemontana  Holstii  K.  Scb.  Das  Holz  ist  hart  und  gelblich 
vefes,  eignet  sich  jedoch  nicht  zu  Nutzholz,  da  auch  jüngere  Bäume 
schon  oft  in  ihrer  ganzen  Länge  hohl  sind.  Die  Rinde  ist  glatt  nnd 
dukelgrau.  Beim  Anschlagen  des  Stammes  entquillt  demselben  dicker 
klebriger  Milchsaft,  welcher  an  der  Luft  eine  mattgelbliche  Farbe  an- 
Bimmt.  Die  Hauptblütezeit  der  V.  obtusa  E.  Scb.  ist  etwa  im  Sep- 
tember, jedoch  beobachtete  ich  durch  die  grössere  Hälfte  des  Jahres 
Blüten  an  dieser  Baumart;  die  Fruchtstände  erinnern  wieder  in  ihrem 
Bau  an  die  der  Antbocleista  Scheffler  i  Oilg,  nur  sind  dieselben  kleiner 
und  tragen  der  einzelne  im  Durchschnitt  2—5  Früchte.  Die  einzelne 
Pracht  gleicht  in  Grösse  und  Form  einem  grossen  Apfel,  sie  ist  schwarz- 
grSn  und  gelblich  -  weiss  gefleckt.  Häufig  findet  man  zwei  dieser 
Früchte  zusammengewachsen,  jedoch  erkennt  man  deutlich  die  beiden 
Stiele,  welche  sich  dann  gewöhnlich  unmittelbar  über  der  Verwachsung 
vereinigen  und  wieder  an  einem  anderen  8 — 15  cm  langen  Stiel  hängen, 
der  aus  der  Zweigspitze  hervortritt,  bei  der  Reife  der  Früchte  aber 
noch  lange  an  dieser  hängen  bleibt,  während  sich  die  eigentlichen,  ganz 
kurzen  Fruchstiele  beim  Fallen  der  Früchte  von  diesem  lösen.  Die 
allgemeine  Reifezeit  der  Früchte  fällt  etwa  in  die  Monate  Dezember 
bis  Januar,  jedoch  sind  auch  hier  wie  bei  den  Blüten  bis  in  die  Über- 
gangszeit zur  grossen  Regenzeit  Früchte  zu  beobachten.  In  der  Reife 
nehmen  sie  eine  hellere,  gelblichgrüne  Farbe  an.  Auch  den  Früchten 
nnd  Blättern  entquillt  beim  Anschneiden  der  dicke  klebrige  Saft,  der 
hn  Holz  enthalten  ist.  Anfang  bis  Mitte  Oktober  tritt  ein  leichter 
Laubfall  ein,  welcher  sich  bald  verstärkt  und  etwa  zu  Anfang  November 
mit  dem  Fallen  der  letzten  Blätter  beendet  ist.  Nur  an  den  äussersten 
Spitzen  der  Zweige  bleibt  noch  einiges  Laub  sitzen,  das  festhält  bis 
zur  Neubelaubung.  Diese  fangt  schon  nach  ganz  kurzer  Ruhe  ungefähr 
in  der  ersten  Hälfte  des  Dezember  an.  Die  jungen  Triebe  und  Blätter 
sind  während  ihrer  Entwickelung  hellgrün,  fleischig  und  geben  der 
Baumkrone  während  der  Zeit  der  Neubelaubung,  also  gerade  in  der 
heissen  Zeit,  eine  üppige  Belaubung,  die  sich  um  so  lebhafter  von  dem 
matten  Grün,  das  in  der  grossen  Trockenzeit  im  Urwalde  vorherrscht, 
abhebt,  als  die  V.  obtusa  K.  Seh.  hauptsächlich  an  und  in  flachen 
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Sümpfen  sowie  in  sehr  feuchten  baumfreien  Waldliehtongen  vorkommt. 
In  Bezug  auf  die  Blütezeit*  den  Laubwechsel  und  die  Fruchtreifezeit 
machte  ich  an  vielen  Exempleren  an  den  verschiedensten  Urwaldstellen 
die  Beobachtung,  dass  genannte  Zeiten  ohne  wesentliche  Abweichungen 
Überall  übereinstimmten,  nur  jüngere,  noch  nicht  fruchtreife  Bäume 
zeigten  eine  stärkere,  dauernde  Belaubung. 

Phyllanthus  spec.  (Euphorbiaceae),  ein  hoher,  in  seiner  ganzen 
Länge  viel  und  breitverzweigter  Baum  mit  durchschnittlich  schwachen, 
fast  wagerecht  vom  Stamm  abgehenden  Ästen,  dunkelgrünen,  glänzenden 
harten  Blättern  und  kleinen,  unscheinbaren,  grünlichgelben  Blüten.  Das 
Holz  ist  sehr  hart,  schwer  und  leicht  rötlich,  kann  aber  der  starken 
Verästelung  des  Baumes  wegen  nicht  zu  den  Nutzhölzern  gezählt  werden, 
da  es  sich  zur  Bearbeitung  nicht  eignet.  Die  Rinde  ist  glatt  und  hell- 
grau. Hauptsächlich  im  Dezember  ist  der  Baum  reich  mit  den  schon 
erwähnten  kleinen  Blüten  besetzt,  und  zwar  erscheinen  diese  sowohl 
an  dem  alten  Holze  wie  auch  an  den  jungen,  noch  nicht  verhärteten 
Trieben,  deren  Entwickelungsperiode  fast  in  dieselbe  Jahreszeit  fällt 
An  den  wenigen  Exemplaren,  die  ich  vorfand,  habe  ich  nachblühende 
Bäume  nicht  beobachtet,  vielmehr  war  der  Eintritt  der  allgemeinen 
Blütezeit  an  den  einzelnen  Bäumen  ein  sehr  regelmässiger.  Die  Reife- 
zeit der  Früchte  ist  etwa  Ende  März  bis  in  den  April.  Im  letzteren 
Monat  fallen  diese  stark  ab.  In  Form  und  Grösse  gleichen  sie  unseren 
Erbsen.  Ihre  Farbe  ist  während  der  Zeit  des  Wachstums  hellgrün,  in 
der  Reife  färbt  sich  das  Fruchtfleisch  schwarzgrün.  Ende  September, 
Anfang  Oktober  macht  sich  ein  leichter  Laubfall  bemerkbar,  welcher 
sich  nach  und  nach  verstärkt,  so  dass  sich  der  Baum  etwa  Ende 
Oktober,  Anfang  November  völlig  entlaubt  hat.  Bemerkenswert  ist 
noch,  dass  die  Blätter  lange  Zeit  vor  Eintritt  des  Laubfalles  braune 
bezw.  schwarze,  nicht  abwischbare  Flecken  bekommen,  dennoch  aber 
fest  an  den  Zweigen  haften  bleiben.  Dies  Absterben  der  Belaubung 
bei  dieser  Baumart  tritt  um  so  mehr  hervor,  als  fast  alle  anderen 
Bäume  im  saftig  grünen  Laubschmuck  stehen.  Ein  Unterschied  in  der 
Grösse  des  Laubes  ist  an  Exemplaren  in  den  verschiedensten  Alters- 
stufen nicht  zu  bemerken.  Zu  Ende  November,  Anfang  Dezember 
beginnt  der  Baum  sich  neu  zu  belauben.  Ganz  hell,  fast  gelblichgrün 
nnd  weich  erscheinen  dann  die  jungen  Blätter  und  Triebe  und  geben 
dem  Baum  ein  schönes  Aussehen,  so  dass  er  in  dieser  Zeit  etwa  einer 
unserer  im  ersten  Frühlingsgrün  stehenden  Birken  gleicht.  Sehr  lange 
dauert  es,  ehe  dieses  junge  Laub  völlig  verhärtet.  Als  Standort  bevorzugt 
der  Baum  freie,  schwach  bewaldete,  sonnige,  mit  hohem  Gras  bewachsene 
Bergrücken.  Auch  traf  ich  denselben  auf  Hügeln  in  der  Buschsteppe 
zwischen  Muhesa  und  üseguha  an. 
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Lannea  Welwitschii  (Hiern)  Engl.  var.  ciliolata  Engl.  (Ana- 
cardiaceae)  ißt  ebenfalls  einer  von  den  Urwaldbäumen,  die  alles  Laub 
werfen.  Er  ist  mittelhoch  mit  schmaler,  vielverzweigter  Krone,  dunkel- 
grünen, glatten,  glänzenden  Blättern.  Die  Blttte  erscheint  in  Rispen, 
die  einzelne  Blume  ist  grünlichgelb,  klein  und  anscheinbar.  Das  Holz 
ist  hart,  gelblichweiss  und  schwer,  und  würde  sich  wohl  zu  Baumaterial 
eignen.  Die  Binde  ist  glatt  und  glänzend  hellgrau.  Beim  Anschneiden 
entquillt  ihr  und  den  jungen  Trieben  ein  durchsichtiger,  leicht  klebiger 
Saft.  Die  Hauptblütezeit  dieser  Baumart  fällt  zusammen  mit  derjenigen 
der  Neubelaubung  und  zwar  im  Dezember.  Anfang  dieses  Monats  ent- 
wickeln sich  die  schnellwachsenden,  jungen  Triebe  und  noch  vor  deren 
Aoardfen  die  Blütenrispen,  welche  sich  auch  in  Büscheln  zusammen- 
gedrängt am  vorjährigen  Holze  bilden,  so  dass  der  Baum  in  kurzer  Zeit 
im  vollen  Blüten-  und  Laubschmuck  steht.  Das  junge  Laub  ist  weich, 
ron  satter,  hellgrüner  Farbe  und  verhärtet  erst  nach  dem  völligen  Ab- 
blühen. Die  Blütezeit  dieser  Baumart  ist  eine  sehr  regelmässige.  Bäume, 
die  ich  an  den  verschiedensten,  weit  voneinander  entfernten  Standorten 
beobachtete,  waren  in  Bezug  auf  Laub-  und  Blütenentwickelung  gleich 
weit  vorgerückt  Für  die  Fruchtreifezeit  sind  etwa  die  Monate  Februar 
bis  März  anzuführen.  Die  Fruchtstände  gleichen  in  ihrem  Aussehen 
ungefähr  denen  unseres  Faulbaumes.  Die  Früchte  zeigen  während  ihrer 
Ausbildung  eine  grasgrüne  Farbe,  welche  in  der  Reife  in  tiefdunkle, 
last  schwarzgrüne  übergeht,  sind  einsamig;  dieser  Same  ist  nur  von 
ginz  spärlichem  Fruchtfleisch  umgeben.  Mit  dem  Monat  Oktober  beginnt 
der  Baum  sein  Laub  zu  werfen  und  beendet  dies  schon  zu  Ende 
desselben  Monats.  Von  nun  an  bis  etwa  Ende  Dezember  ist  der  Baum 
seines  Laubes  vollständig  beraubt  und  macht  den  Eindruck  eines  gänz- 
lich abgestorbenen  Exemplars,  um  so  schneller  aber  entwickelt  er  nach 
Beendigung  der  langen  Raheperiode  in  der  vorherbeschriebenen  Weise 
seine  neuen  Blätter  und  Blüten.  Mit  derselben  Regelmässigkeit,  wie 
diese  erscheinen,  vollzieht  sich  auch  der  Laubfall  und  die  Neubelaubung 
an  Bäumen  der  verschiedensten  Altersstufen  und  Standorte.  Vorwiegend 
findet  sich  der  Baum  an  höher  gelegenen,  trockenen,  sandigen  Wald- 
lichtungen, auch  auf  Hochweiden,  vereinzelt  aber  auch  an  Wasserläufen 
und  Sümpfen,  jedoch  nur  an  baumfreien  Orten.  An  den  wenigen 
Exemplaren,  die  ich  an  letztgenannten  Plätzen  bemerkte,  machten  sich 
durchweg  verschiedene  Krankheitserscheinungen  bemerkbar,  wie  z.  B. 
viel  trockenes  Holz  in  der  Krone,  schwarz-  auch  gelbfleckige  Blätter, 
Schwarzwerden  und  Abfallen  der  Blüten  und  Fruchtstände  vor  ihrer 
Vollentwicklung  nnd  in  Fäulnis  übergehende  Stellen  am  Stamm  und 
Asten,  an  welchen  dauernder,  schwacher  Saftausfluss  hervortritt;  das 
läset  darauf  schliessen,  dass  Bäume  an  letzteren  Orten  wohl  nur  aus 
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durch  Regenwasser  angeschwemmten  Samen  hervorgegangen  sind,  der 
Baum  also  zum  guten  Wachsen  und  Gedeihen  des  zierst  erwähnten 
Standortes  benötigt 

Eine  durch  ihre  verschiedenen  Eigenheiten  auffallende  Baumart  ist 
Bersama  usambarensis  Olirke  (Meltanthaceae).  Ein  starker,  hoher, 
sich  durch  üppiges  Wachstum  auszeichnender  Banm  mit  weit  ausfallender, 
starkästiger,  sich  meist  schon  in  der  Höhe  von  2 — 3  m  bildender  Krone, 
mit  kahlen,  nur  an  der  Spitze  belaubten  Zweigen,  grossen  dunkelgrünen 
gefiederten  Blättern  und  langen  Blütenrispen,  welche  denen  der  Ross- 
kastanie ähnlich  sind.  Auch  die  einzelne  Blüte  ist  der  von  Aesculus 
in  Form  und  Farbe  sehr  ähnlich,  nur  dass  sie  erheblich  kleiner  ist. 
In  Bezug  auf  Beschaffenheit  und  Farbe  des  Holzes  sowie  der  Rinde  bei 
Bäumen  verschiedenen  Alters  habe  ich  nachfolgende  bemerkenswerte 
Unterschiede  gefunden.  So  ist  z.  B.  das  Holz  bei  jungen  Bäumen  hart 
und  gelblichweiss,  die  Rinde  glatt  und  grauschwarz,  auch  bei  Bäumen 
im  mittleren  Lebensalter  war  das  Holz  hart  und  zeigte  eine  helle, 
jedoch  von  starken,  tiefdunkelbraunen  Adern  durchzogene  Farbe.  Schon 
h\er  fand  ich  die  ganze  Länge  des  Stammes  so  wie  die  stärkeren  Äste 
hohl,  zerbröckelt  und  schwarzbraun,  die  Rinde  rissig,  von  kaffeebrauner 
Farbe.  Bei  ganz  alten  Bäumen  ist  das  Holz  tief  rotbraun.  Stämme 
sowohl  wie  Äste  sind  fast  gänzlich  hohl,  das  innere  Holz  ist  bereits 
ganz  verrottet  und  in  seiner  Beschaffenheit  und  Farbe  der  Moorerde 
äusserst  ähnlich.  Die  Rinde  war  schwarzbraun  und  stark  geborsten. 
Bei  allen  alten  Exemplaren  dieser  Baumart  fand  ich  die  Äste  vom 
Ansatz  der  Krone  bis  hoch  hinauf  in  das  dünnere  Holz  üppig  mit 
Orchideen  und  Epiphyten  bewachsen.  Ende  Dezember  beginnt  der  bis 
dahin  völlig  kahl  stehende  Baum  mit  der  Entwickelung  seiner  Blatt- 
knospen, und  zwar  vollzieht  sich  diese  gerade  so  wie  bei  unserer  Ross- 
kastanie. Die  Blattknospen  schwellen  stark  an,  ihre  dunkelbraunen 
Hüllblättchen  sind  infolge  Austretens  einer  harzigen  klebrigen  Masse 
glänzend.  Schon  nach  ganz  kurzer  Zeit  durchbricht  das  junge  Laub 
diese  Hülle,  um  sich  nun  auffallend  schnell  weiter  auszubilden  und  dem 
Baum  dadurch  eine  schöne  saftiggrüne,  äusserst  dichte  Belaubung  gebend. 
Zugleich  mit  dem  jungen  Laube  erscheinen  überraschend  schnell  die 
Blütenrispen,  so  dass  der  Baum  im  Januar  im  vollsten,  weithinleuchtenden 
Blütenflor  dasteht  und  einen  prachtvollen  Anblick  bietet.  Unterschiede 
in  der  Grösse  des  Laubes  sind  bei  jungen  sowohl  wie  bei  ganz  alten 
Bäumen  nicht  vorhanden.  Mitte  bis  Ende  Oktober  macht  sich  zunächst 
ein  Hellwerden  und  Fallen  einzelner  Blätter  bemerkbar,  aber  bald 
verstärkt  sich  dieses,  und  gewöhnlich  schon  Mitte  November  ist  der  Baum 
völlig  entlaubt.  Nach  etwa  vierwöchentlicher  Ruhe  beginnt  die  Neu- 
belaubung,  wie  oben  angeführt,  und  zwar  an  Exemplaren  jeden  Alters, 
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tach  an  den  verschiedensten  Standorten,  mit  gleicher  Regelmäßigkeit. 
Nor  Bäume  an  schattigen  Waldstellen  sind  mit  der  Ausbildung  des 
Laubes,  aber  auch  nur  unbedeutend,  zurück.  Ais  Standort  ver- 
langt der  Baum  sonnige  Waldränder  und  mit  höherem  Gesträuch 
bewachsene  Urwaldlichtungen.  Erwähnenswerth  ist  noch,  dass  dieser 
Baum  trotz  seiner  Stärke  nur  flach  unter  der  Erde  wurzelt,  die 
Wurzeln  zum  Teil  sogar  freiliegen,  was  zur  Folge  hat,  dass  der  Baum 
bei  Sturm  oder  in  der  Regenzeit,  in  welch  letzterer  der  Boden  be- 
sonders weich  ist,  leicht  fällt.  Aus  den  Wurzeln  spriessen  Überall 
starkwachsende  Sprösslinge  hervor,  welche  sich  leicht  weiterverpflanzen 
lassen. 

Dombeya  reticulata  Mast.  (Sterculiaceae)  ein  niedriger,  viel- 
verzweigter  Baum,  mit  langgestielten,  graugrünen  Blättern  und  grossen, 
weissen  Blutendolden.  Fast  durchgängig  beginnt  die  Verzweigung  des 
Baumes  schon  unmittelbar  über  der  Erde,  selten  finden  sich  wirkliche 
Stamme  und  diese  dann  bis  zum  Kronenansatz  auch  nicht  höher  wie 
höchstens  3—4  Meter.  Das  Holz  ist  weiss,  leicht,  porös,  die  Rinde 
graubraun,  an  alten  Bäumen  rissig,  an  jungen  glatt.  Die  jungen  Triebe 
ond  Blattstiele  sind  leicht  braun  bestäubt  Die  Blütezeit  der  Dombeya 
ist  eine  sehr  ausgedehnte  und  umfasst  nahezu  die  ganze  heisse  Zeit,  in 
welcher  der  Baum  dicht  mit  den  schönen,  leuchtend  weissen  Blüten- 
dolden besetzt  ist.  Vereinzelt  findet  man  diese  fast  das  ganze  Jahr 
hindurch.  Eine  Eigentümlichkeit  der  Blüten  ist,  dass  dieselben  bei 
ihrem  Abwelken  nicht  wie  bei  anderen  Bäumen  abfallen,  sondern  fast 
bis  zum  Erscheinen  der  nächsten  Blüte  haften  bleiben,  eine  schöne 
gelbbraune  Farbe  annehmen  und  so  völlig  abtrocknen.  Infolge  dessen 
findet  man  häufig  die  frischen,  weissen  und  die  trockenen,  gelbbraunen 
Blütendolden  an  einem  Baum.  Trotzdem  der  Baum  sehr  häufig  vor- 
kommt, habe  ich  doch  nie  Früchte  antreffen  können:  fast  scheint  es  so, 
als  ob  diese  Baumart  nur  taube  Blüten  hervorbringt  und  sich  allein 
durch  Wurzelschösslinge  vermehrt.  Etwa  im  Oktober  beginnt  der  Baum 
den  grössten  Teil  seines  Laubes  zu  werfen,  sodass  er  mit  Eintritt  der 
Haoptbltite  nur  wenig  belaubt  ist.  Das  übrige  Laub  trocknet  ebenso 
wie  die  Blüten,  an  den  Zweigen  haften  bleibend,  ganz  ab.  Auch  im 
fÜ3chen  Zustande  machen  die  Blätter  den  Eindruck,  als  ob  sie  halb 
trocken  wären.  Im  März  und  April  beginnt  der  Baum  mit  der  Ent- 
wickelang der  jungen  Triebe  und  Blätter,  die  schnell  auswachsen, 
auch  in  dieser  Zeit  noch  haftet  das  vorjährige  trockene  Laub  an 
den  Zweigen  und  fällt  erst  ganz,  wenn  das  junge  völlig  entwickelt  ist. 
Ihrem  ganzen  Bau  und  ihrem  Standort  nach  ist  die  Dombeya 
reticulata  Mast  zu  den  Steppenbäumen  zu  zählen;  so  fand  ich  ihn 
häufig  in  der  Buschsteppe,  hinter  Tanga  und  ebenso  in  der  Useguh*- 
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steppe,  aber  auch  im  Usambaragebirge  und  dort  immer  an  sonnigen, 
felsigen,  dicht  mit  Gras  bewachsenen  Berghängen  und  trockenen  Wald- 
rändern im  allgemeinen  in  einer  Höhe  von  200  bis  1200  m  über  dem 
Meeresspiegel. 


Aus  der  vorhergehenden  Beschreibung  der  drei  Gruppen  von  Bäumen 
geht  hervor,  dass  der  Usambaraurwald  nicht,  wie  es  den  Anschein  hat, 
völlig  immergrün  ist,  sondern  dass  Laubwechsel  ebenso  wie  in  kälteren 
Zonen  stattfindet,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  er  infolge  seiner 
Unregelmässigkeit  an  den  einzelnen  Baumarten  nur  bei  dauernder  Be- 
obachtung ersichtlich  ist. 


r 


Notizblatt 

des 

Königl.  botanischen  Gartens  und  Museums 

zu  Berlin, 

sowie  der  botanischen  Centralstetle  für  die  deutschen  Kolonien. 


No.  28.    (Bd.  m.)  Ausgegeben  am  24.  Februar  1909. 


L  Ober  das  Vorkommen  der  leliaceen-Gattung 
Psendocedrela  Harms  im  Togogebiete, 

nebst  Bemerkungen 
über  die  bisher  in  Afrika  nachgewiesenen  lahagonl-Binme. 

Von 
H. 


Im  Januar  1902  erhielt  die  botanische  Centralstelle  durch  Herrn 
Grafen  von  Zech  aus  Togo  Blätter  und  Früchte  eines  im  Savannen- 
Gebiet  der  Kolonie  häufig  vorkommenden  Baumes,  der  in  der  ÄBante- 
Sprache  „Krubete"  heisst.  Nach  den  Angaben  des  Herrn  Grafen  von 
Zech  ist  das  Kernholz  dieses  Baumes  ein  brauchbares  Bau-  und  Möbel- 
boh;  die  Rinde  liefert  einen  Farbstoff,  welchen  die  Eingeborenen  zum 
Br&onferben  ihrer  Tücher  verwenden.  Die  Früchte  sind  holzige  mit 
5  Klappen  aufspringende,  mit  5-kantiger  Mittelsäule  versehene  Kapseln ; 
die  an  dem  Material  in  den  Kapseln  lose  liegenden  Samen  besitzen  einen 
llnglich-linealen,  stumpfen,  häutigen  Flügel,  der  Flügel  ist  dem  Grunde 
dar  Kapsel  zugekehrt  Es  war  ohne  weiteres  klar,  dass  ein  Baum  mit 
derartigen  Kapseln  nur  eine  Meliacee  aus  der  Unterfamilie  der 
Swietenioideae  sein  konnte.  Ein  näherer  Vergleich  mit  den  afrika- 
nischen Vertretern  dieser  Gruppe  lehrte,  dass  das  Material  des  Grafen 
Yen  Zech  zu  der  Gattung  Psendocedrela  gehört,  die  ich  in  Engler's 
Bot  Jahrb.  XXII.  (1895)  153  beschrieben  habe.  Bisher  war  mir  die 
einsige  Art  dieser  Gattung,  Ps.  Kotschyi  (Schweinf.)  Harms,  bekannt 
tos  Kordofan-oennaar,  Abyssinien  (Callabat),  sowie  aus  dem  Lande  der 
Djnr.    Ob  die  Togo- Pflanze  nicht  vielleicht  eine  eigene  Art  darstellt, 
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läset  sich  erst  Dach  dem  Eintreffen  reicheren  Materials  an  Blättern  and 
Blüten  angeben.  Vorläufig  scheint  sie  mir,  soweit  die  Blattfragmente 
einen  Schhiss  gestatten,  mit  Ps.  Kotschyi  identisch  zu  sein.  Voll- 
ständig erhaltene  Blätter  lagen  von  der  Togo -Pflanze  nicht  vor.  Ps. 
Kotschyi  besitzt  grosse  Fiederblätter  mit  schiefen  Blättchen  und  die 
Blättchen  der  Togo-Pflanze  zeigten  genau  dieselben,  so  charakteristischen 
unregelmässig  welligen  Einkerbungen  des  Randes,  wie  sie  unter  den 
afrikanischen  Swietenioideae  nur  bei  Pseudocedrela  vorkommen. 

Die  Unterfamilie  der  Swietenioideae  leitet  ihren  Namen  her  von 
Swietenia  L.,  jener  amerikanischen  Gattung,  deren  eine  Art  (Sw. 
mahagoni  L.)  das  bekannte  Mahagoni-Holz  liefert.  Von  fast  allen 
Arten  dieser  Gruppe  ist  es  bekannt,  dass  sie  sehr  wertvolles,  durch 
braune  oder  rötliche  Färbung  ausgezeichnetes  Holz  besitzen.  Es  ist 
daher  für  die  Ausnutzung  der  Produkte  unserer  Kolonieen  von  grosser 
Bedeutung,  wenn  auf  diese  Bäume  ganz  besonders  geachtet  wird,  und 
einige  Bemerkungen  über  die  bisher  aus  Afrika  bekannt  gewordenen 
Vertreter  der  Gruppe  dürften  hier  am  Platze  sein. 

Am  längsten  kennt  man  die  Gattung  Khaya,  die  zuerst  im 
tropischen  West -Afrika  gefunden  wurde,  später  aber  auch  in  anderen 
Teilen  Afrikas  nachgewiesen  werden  konnte  (Central -Afrika,  Ost- 
Afrika).  Kh.  senegalensis  Juss.,  nach  Guillemin  und  Perrottet  einer 
der  höchsten  und  schönsten  Bäume  SenegambienB,  liefert  jedenfalls 
wenigstens  einen  Teil  des  aus  West- Afrika  exportierten  Gambia- 
Mahagoni  oder  afrikanischen  Mahagoni -Holzes.  Völkern  fand  die 
Gattung  in  Deutsch- Ostafrika  (am  Mombofluss);  er  berichtet  darüber  im 
Notizbl.  II.  (1898)  201.  Ob  der  ostafrikanische  Baum  zu  der  Art  Kh. 
senegalensis  Juss.  gehört,  ist  noch  völlig  zweifelhaft;  viel  wahr- 
scheinlicher ist  es,  dass  er  eine  neue  Art  darstellt.  Man  muss  eben 
Blätter  und  Blüten  abwarten.  Völkern  konnte  nur  die  kugelrunden 
Kapseln  erlangen  mit  ihren  elliptischen  bis  kreisförmigen,  ringsum  von 
einem  HautflUgel  umrandeten  Samen;  an  diesen  Früchten  kann  man  die 
Gattung  Khaya  leicht  erkennen. 

Die  übrigen  Swietenioideae  Afrikas  besitzen  längliche  oder 
schmale,  fast  cylindrische  Kapseln,  mit  Samen,  die  nur  an  einem  Ende 
geflügelt  sind.  Entandrophragma  angolense  (Welw.)  G.  DC. 
wurde  von  Welwitsoh  entdeckt;  zwei  nahe  verwandte  Arten  derselben 
Gattung  sind  aus  Kamerun  und  aus  dem  Congogebiet  bekannt  geworden 
(E.  Candollei  Harms  u.  E.  Casimirianum  de  Wild,  et  Dur.)*  Über 
die  Verbreitung  von  Pseudocedrela  ist  bereits  berichtet  worden.  In 
Süd- Westafrika  fand  man  in  letzter  Zeit  eine  neue  Gattung  dieses  Ver- 
wandschaftskreises:  Wulfhorstia  C.  DC.  (W.  spie  ata  C.  DC);  eine 
zweite  Art   derselben  Gattung   brachte  Herr  Baum   von  der  Kunene- 


Sambesi-Expedition  mit  (W.  ekebergioides  Hanns).  Baum  berichtet 
dass  der  Banm  ein  sehr  wertvolles  Hole  liefert,  das  von  den  Baren 
Mahoni  genannt  wird.  Herr  Diakon  Liebusch  in  Lntindi  (üsambara) 
sandte  wiederholt  Kapselfrüchte  mit  Fitigelsamen  ein.  So  lange  jedoch 
nicht  Blüten  und  Blätter  vorliegen,  kann  man  Über  den  im  Gebiete  von 
Lntindi  vorkommenden  Mahagoni- Banm  nichts  bestimmtes  sagen,  viel- 
leicht gehört  er  zu  Entandrophragma,  and  vermutlich  bildet  er  eine 
neue  Art  dieses  Genas.  Za  Entandrophragma  gehören  vielleicht 
inch  Frtlchte,  die  Herr  Dr.  W.  Basse  jüngst  aus  Kilimatinde  mit- 
gebracht bat.  Die  Samen  (mit  langem,  Stampfern  Flügel)  wurden  im 
Berliner  Garten  ausgesät;  sie  lieferten  ganz  eigenartige  Pflänzchen,  die 
durch  einen  nach  dem  Grunde  za  breit  cylindrisch  angeschwollenen, 
verdickten  Stamm  auffallen.  Die  ersten  Blätter  sind  länglich,  einfach; 
später  brachten  die  Pflänzchen  2 — 3  Fiederblätter  mit  schmal  geflügelter 
Spindel.  Höchstwahrscheinlich  liegt  hier  wieder  eine  neue  Art  von 
Entandrophragma,  wenn  nicht  gar  eine  neue  Gattung  vor;  Flttgel- 
bildong  an  der  Blattrhachis  ist  mir  bisher  von  keiner  Swietenioidee 
bekannt  Zweifellos  gehören  die  von  Busse  mitgebrachten  Kapseln 
einer  ganz  anderen  Art  an  als  die  von  Liebusoh  eingesandten;  die 
Kapseln  aus  Lntindi  sind  kleiner,  bergen  kleinere  Samen  mit  schmälerem, 
oft  etwas  spitz  auslaufendem  Flügel.  —  Man  sieht,  einige  dieser  Arten 
dieser  Meliaceen  sind  bereits  in  mehr  oder  minder  vollständigem  Material 
bekannt  geworden;  aber  andere  bedürfen  noch  sehr  der  Aufklärung 
durch  ergänzendes  Material.  Man  sollte  daher  diesen  wichtigen  Holz- 
Arten  besondere  Aufmerksamkeit  widmen,  damit  wir  uns  allmählich 
über  ihre  Verbreitung  genauer  orientieren  können. 

Die  oben  erwähnte  Gattung  Kbaya  besteht  aus  der  längst  be- 
kannten Khayasenegalensiä  Juss.  und  der  von  Welwittoh  in  Angola 
gefundenen  Kh.  anthotheca  (Welw.)  C.  DC,  die  jener  ersten  sehr 
nahe  steht,  sich  jedoch  von  ihr  durch  nach  oben  hin  mehr  verbreiterte 
BlXttchen  unterscheiden  lässt.  Beide  besitzen  4-zählige  Blüten;  5-zählige 
Blüten  kommen  dagegen  der  folgenden  Art  zn,  die  zudem  noch  breitere 
Blättchen  zeigt  als  Kh.  anthotheca. 

Kltaya  enryplijlla  Harms  n.  sp.;  arbor  elata  glabra;  foliis 
pinnatis,  2  —  3-jugis,  foliolis  oppoaitis  vel  suboppositis,  petiolulatis, 
obovatia  vel  ovalibus  vel  late  oblongia,  basi  in  petiolulum  breviter 
attenuatis  vel  acutiusculis,  apice  rotundatis  vel  emarginulatis  vel  saepe 
subito  in  acumen  brevissimum  latumque  protractis,  coriaeeis  vel  sub- 
coriaeeiB,  glabris;  paniculis  amplis,  multifloris;  sepalis  petalisque  5  (an 
semner?);  antheris  10. 

Nach  Staudt  ein  30 — 40  m  hoher  Baum  mit  weitverzweigter  Krone, 
Stamm  gerade,  Binde  grau,  rauh;  Blüten  helliila.    Blattspindel  10—20  cm 
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lang  (oder  länger?);  Bllttchenstiele  4—8  mm  lang,  Blättehen  7—12  cm 
lang,  4 — 6,5  cm  breit.  Bispen  12—14  cm  lang,  leider  zum  grössten 
Teil  mit  noch  nicht  völlig  entwickelten  Blüten. 

Kamerun:  Johann-Albrechtshöhe  (8taudt  n.  677.  —  Blühend  im 
März  1896). 

Es  wäre  sehr  wichtig,  wenn  man  von  dieser  Art  Frttchte  erlangen 
könnte,  um  zu  sehen,  in  wieweit  sich  diese  von  denen  der  Kh.  sene- 
galensis  unterscheiden.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  diese  Art  einen 
Bestandteil  des  aus  dem  Kamerungebiete  exportierten  Mahagoni  bildet 


IL  Mitteilung  ans  dem  Pharmacentisch-Chemlschen  Laboratorium 
der  Universität  Berlin. 

t  In  Kwai  gewonnenes  Opium. 

Von 
H.  Thomft« 


Das  etwas  feuchte  Produkt  giebt  beim  Trocknen  im  Trocken- 
schranke 5,37%  Feuchtigkeit  ab.  In  der  Trockensubstanz  wurde  die 
sehr  erhebliche  Menge  von  14,3925%  Morphin  festgestellt.  Das  Arznei- 
buch fllr  das  Deutsche  Reich  verlangt  von  einem  Opium,  dass  es  einen 
Mindestgehalt  von  10%  Morphin  besitze. 


2.  Kino  Yon  Eucalyptus  drepanophylla. 

Von 
Carl  UFannieh« 


Die  einzelnen  Stücke  sind  bedeutend  grösser  als  bei  den  bekannten 
Kino -Sorten  von  Pterocarpus  Marsopium  und  Pt.  erinaceus,  auch  die 
Farbe  ist  heller.  Geschmack  stark  adstringierend.  In  Wasser  ist  das 
Produkt,  wie  die  meisten  Eucalyptus-Kinosorten,  ziemlich  löslich,  noch 
reichlicher,  und  zwar  mit  dunkler  Farbe,  in  Alkalien.  Von  Alkohol  wird 
das  Produkt  infolge  seines  starken  Gummigehaltes  nnr  wenig  gelöst, 
ähnlich  wie  es  bei  dem  Kino  von  Eucalyptus  gigantea  beobachtet 
worden  ist. 
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Die  Farbenreaktionen  mit  Eisensalzen  fallen  anders  ans  als  beim 
Amboina-Kino;  es  färben  sowohl  Ferrosnlfat  wie  Ferrichlorid  nicht  grün, 
sondern  sofort  violett.    Der  Aschengehalt  betrügt  nnr  0,09%* 

Das  Produkt  ist  zweifellos  anwendbar  an  Stolle  des  Amboina-Kino; 
möglicherweise  wird  aber  das  Produkt  durch  den  hohen  Gummigehalt 
beeinträchtigt 


3.  Ober  das  „Harz"  der  schirmartigen 
Älbizzia  fastigiata  Oliv. 


Von 
Carl  Bfanntrti« 


Das  von  Herrn  Ökonomiedirektor  Biek  als  „Harz"  eiugesendete 
Produkt  ist  kein  Harz,  sondern  besitzt  vielmehr  grosse  Ähnlichkeit  mit 
den  Traganth -Arten.  Es  ist  ein  Gemenge  von  Bassorin  und  einer 
Gammiart,  wahrscheinlich  Arabin.  Die  durchsichtigen  braunen  Stücke 
sind  ziemlich  gross,  sehr  hart  und  spröde.  Sie  brechen  glasig.  Das 
fast  weisse,  geruchlose  Pulver  giebt  beim  Übergiessen  mit  der  doppelten 
Menge  Wasser  sofort  eine  dicke  Gallerte.  Auch  grössere  Stücke  quellen 
innerhalb  einiger  Stunden  schön  und  gleichmässig  auf.  In  50  Theilen 
Wasser  ist  das  Pulver  nicht  vollständig  löslich.  Der  Schleim  ist  nur 
wenig  schlüpfrig  und  von  geringer  Klebkraft.  Ähnlich  wie  beim 
Traganth  entsteht  beim  Erwärmen  mit  Natronlauge  Gelbfärbung,  die 
beim  Erkalten  zurückgeht.    Stärkemehl  ist  nicht  nachweisbar. 

Mit  Bleiessig  entsteht  Fällung,  nicht  dagegen  mit  Bleiacetat  Der 
lösliche  Bestandteil  des  Produktes  verhält  sich  also  wie  Arabin, 
während  die  Gummiart  des  Traganths  mit  letzterem  nicht  identisch  ist. 

Der  Aschegehalt  wurde  zu  3,80%  gefunden.  Der  in  Alkohol  lös- 
liehe Teil  beträgt  0,14%. 

Das  Produkt  steht  also  dem  Traganth  nahe.  Ob  es  als  Ersatz  für 
Traganth  Anwendung  finden  kann,  muss  die  technische  Prüfung  entscheiden. 
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III.  Ober  das  epidemische  Auftreten  von 
Gronartinm  ribicola  Dietr.  im  Dahlemer  botan.  Garten« 

Von 
P.  Hc 


Obwohl  das  Peridermium  Strobi  von  mir  in  der  Umgebung 
Berlins  bisher  niemals  beobachtet  worden  ist,  tritt  Gronartinm  ribicola 
seit  vielen  Jahren  daselbst,  an  oft  weit  von  einander  liegenden  Orten 
sehr  häufig,  in  manchen  Jahren  epidemisch  auf.  Am  häufigsten  findet 
es  sich  auf  Ribes  nigrum,  aureum,  rubrum;  in  verschiedenen 
Baumschulen,  so  bei  Späth  in  Rixdorf  wurde  es  1891  von  Sydow  auch 
auf  vielen  andern  Arten  aus  verschiedenen  Sektionen  von  Ribes  be- 
obachtet. Gewöhnlich  pflegt  die  Pilzkrankheit  bereits  im  nächsten  Jahre 
an  Ort  und  Stelle  völlig  zu  verschwinden.  Im  Berliner  botanischen 
Garten  hatte  ich  Ende  Mai  1897  Sporen  von  Peridermium  Strobi, 
die  ich  kurz  vorher  bei  Stolp  in  Pommern  gesammelt,  auf  Blättern 
niederliegender  Zweige  von  Ribes  nigrum  im  Freien  ausgesät.  Bereits 
nach  Verlauf  von  drei  Wochen  traten  auf  einzelnen  dieser  Blätter  Uredo- 
lager  auf,  die  sich  bald  auch  auf  andere  Blätter  desselben  sowie  eines 
benachbarten  Strauches,  die  nicht  infiziert  worden  waren,  zeigten. 
Anfang  August  waren  die  Blätter  teilweise  reichlich  mit  Teleutosporen- 
lagern  bedeckt.  Im  folgenden  Jahre  war  der  Pilz  gänzlich  verschwunden 
und  hat  sich  hier  nicht  wieder  gezeigt.  Benachbarte  junge  Stämme  von 
Pinus  Strobus  wurden  sowohl  mit  Aecidien-  wie  mit  Teleutosporen 
geimpft,  ohne  dass  bei  diesen  Erfolg  eintrat. 

Auf  welche  Weise  in  erwähntem  Falle  eine  Übertragung  der  Uredo- 
sporen  von  den  untern,  auf  dem  Erdboden  hingestreckten  infizierten 
Zweigen,  auf  die  Blätter  der  höheren  und  oft  ziemlich  entfernten  Zweige 
stattgefunden  hat,  ist  mir  unklar  geblieben,  da  hier  weder  der  Wind 
noch  der  Regen  die  Sporen  übertragen  konnten;  vielleicht  sind  Schnecken 
in  diesem  Falle  die  Vermittler  gewesen. 

Von  Tubeuf*)  wurden  1899  und  1900  im  Garten  des  Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes  zu  Dahlem  sowohl  im  Freien  wie  im  Kulturhause 
zahlreiche  Infektionen  verschiedenartigster  Ribessträucher  mit  Aecidien- 
und  Uredosporen  erfolgreich  ausgeführt.  Auch  hier  zeigte  es  sich,  dass 
die  betreuenden  Ribessträucher  im  folgenden  Jahre  nicht  mehr  mit  der 


*)  Infektfonsrersuche  mit  Peridermium  Strobi,  dem  Blasenroste  der  Wey- 
mouthskiefer. (Arbeiten  aus  der  Biolog.  Abteil,  f.  Land-  u.  Forstwirtschaft  am 
Kaiserl.  Gesundheitsamte  II.  Bd.,  Heft  1,  1901,  p.  178—175). 
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Krankheit  behaftet  waren.     Das  Mycel  des  Pilzes  durfte  demnach  in 
Zweigen  der  Pflanze  nicht  perennierend  auftreten. 

Im  Sommer  bis  Spätherbst  des  Jahres  1901  trat  das  Cronartium 

auf  den  verschiedenartigsten  Ribessträuchern  im  Dahlemer  botanischen 

Garten  auf,  hier  sowohl  im  Arboretum,   in  der  Baumschule  sowie   in 

geographischen  Anlagen.    Nirgends  habe  ich  im  Garten  sowie  in  der 

Umgebung  das  Peridermium  auf  Pinns  Strobus  auffinden  können, 

doch  ist  es  höchst  wahrscheinlich  im  Garten  des  benachbarten  Kaiser- 

|  liehen  Gesundheitsamtes   noch   im  Frühling   vorhanden  gewesen.    Die 

erkrankten  Ribessträucher  des  botanischen  Gartens  stammen  zum  Teile 

auB  verschiedenen  Baumschulen,  meistens  aber  aus  dem  alten  botanischen 

Garten  und  sind  dieselben  grösstentheils  1 — 2  Jahre  vorher  an  Ort  und 

I  Stelle   gepflanzt   worden.     Es   scheint  aber  nicht  ganz  ausgeschlossen 

!  zu  sein,  dass   einzelne,    vielleicht   mit  jungen   Uredolagern   infizierte 

Sträucher  diesjährig  angepflanzt  worden  sind.    Die  Pilzkrankheit  machte 

ach  zuerst  auf  einzelnen  Sträucheru  von  Ribes  nigrum  im  Arboretum 

und  in  der  abseits  gelegenen  Baumschule  Ende  Juni  bemerkbar.    Mitte 

Juli  und  Anfang  August  waren  bereits  die  Blätter  zahlreicher  Sträucher 

der  verschiedensten  Arten  aus  den  Sektionen  Ribesia,  Grossularia, 

3iphocalyx  reichlich  mit  Uredolagern  bedeckt;  Ende  August  zeigten 

die  meisten  dieser  Sträucher  kaum  noch  gesunde  Blätter. 

i  Die  Witterung   war   für   die    Entwicklung   und  Ausbreitung   des 

I  Pilzes  sehr  ungünstig,  da  dieselbe  warm  und  trocken  war.    Die  Pflanzen 

|  worden  jedoch  während  dieser  trockenen  Zeit  täglich  oft  mehrere  Male 

durch  den  Schlauch  der  Wasserleitung  besprengt    Infolge  dieses  Be- 

I  sprengens  dürfte  sich  die  Krankheit  nun  ganz  besonders  entwickelt  und 

rapide  ausgebreitet  haben. 

Durch  die  den  Blättern  zugeführte  Feuchtigkeit  wurden  für  die 
Pilzentwickelung  sehr  günstige  Verhältnisse  geschaffen  und  fanden  die 
Uredosporen  durch  den  starken  Wasserstrahl  weiteste  Verbreitung.  Ende 
AuguBt  waren  die  älteren  Blätter  der  befallenen  Sträucher  meist  mit 
Teleutosporen,  die  oberen  jüngeren  Blätter  mit  Uredolagern  bedeckt. 
Die  Pilzkrankheit  wurde  von  mir  auf  nachstehend  verzeichneten 
Arten  und  Varietäten  besonders  beobachtet.  Ribes  nigrum  c.  var. 
heterophyllum,  R.  bracteosum,  R.  multiflorum,  R.  petraeum, 
R.  americanum,  R.  rubrum,  R.  floridum,  R.  sanguineum,  R. 
Gordonianum.  —  R.  aureum  c.  var.  leiobotrys,  R.  tenniflorum. 
—  R.  Grossularia,  R.  Cynosbati,  R.  aciculare,  R.  setosum, 
R.  oxyeanthoides,  R.  subvestitum,  R.  triste,  R.  rotundifolium, 
R.  hirtellum,  R.  divaricatum,  R.  niveum,  R.  irriguum,  R. 
triflorum,  R.  prostratum.  Es  sei  bemerkt,  dass  auf  einzelnen  dieser 
Arten  der  Pilz  bisher  nicht  beobachtet  worden  ist. 
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Anf  Blättern  von  Ribes  alpin  um  wurde  derselbe  nur  einmal  sehr 
spärlich  gefunden,  ebenso  waren  die  verwandten  Arten  völlig  pilzfrei. 
Da  die  Epidermis  derselben  sehr  fest  und  glatt  ist,  flieset  die  Feuchtig- 
keit leicht  ab,  so  dass  die  Sporen  nicht  festhaften  und  der  Keimschlauch 
schwer  einzudringen  vermag. 

Der  Pilz  tritt  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Blätter  bei  den  ver- 
schiedenen Ribesarten  überhaupt  sehr  verschieden  auf.  Diese  Ver- 
schiedenheit macht  sich  teils  in  der  Form  und  Färbung  der  durch  den 
Pilz  verursachten  Blattflecke,  teils  durch  die  Form,  Grösse  und  Aas- 
breitung  des  Lagers ,  sowie  durch  die  Gestalt  und  Länge  der  Teleuto- 
sporensäulchen  bemerkbar. 

Ich  habe  bereits  früher  daraufhingewiesen*),  dass  bei  den  Uredineen 
eine  und  dieselbe  Art  auf  Blättern  aus  den  verschiedensten  Familien 
der  Phanerogamen  gleichartig  aufzutreten  vermag,  wenn  die  physika- 
lische Beschaffenheit  der  Blätter  dieselbe  ist,  ebenso  dass  verschieden- 
artige Pilze  auf  Blättern  verschiedener  Arten  von  ähnlicher  Konsistenz 
in  ihrem  Auftreten  und  in  ihrer  Form  oft  grosse  Ähnlichkeiten  zeigen. 
In  vorliegendem  Falle  wird  nun,  wie  erwähnt  das  verschiedene  Auftreten 
des  Pilzes  durch  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Ribesblätter  bedingt. 

Auf  Blättern  von  R.  nigrum  mit  der  Varietät  heterophyllum ,  R. 
rubrum,  R.  bracteosum  treten  die  Uredolager  des  Pilzes  anfänglich 
wohl  zerstreut  auf,  doch  findet  meistens  bald  ein  Zusammenfliessen 
zumal  der  Teleutosporenlager  statt,  so  dass  oft  die  ganze  Blattunterseite 
mit  diesen  gleichmässig  bedeckt  ist.  Auf  der  Oberseite  der  Blätter 
macht  sich  infolge  dessen  eine  ausgebreitete  Fleckenbildung  bemerkbar, 
welche  derselben  ein  missfarbig  -  braunes  Aussehen  verleiht.  Die 
Säulchen  der  Teleutosporen  sind  meist  üppig  entwickelt,  oft  bandförmig, 
von  bedeutender  Länge.  Die  kräftige  Entwickelung  des  Pilzes  wird 
dadurch  verursacht,  dass  die  Blätter  genannter  Ribesarten  meist  derbe 
sind  und  die  Blattsubstanz  derselben  üppig  entwickelt  ist,  infolge  dessen 
dem  Pilze  reichliche  Nahrung  zu  bieten  vermag.  Bei  R.  americanum, 
welches  ein  ziemlich  dünnhäutiges  Blatt  besitzt,  treten  die  Lager  viel 
schwächer,  kleiner,  meist  in  rundlicher  Form  auf,  die  Fleckenbildung 
ist  eine  beschränkte  und  die  Säulchen  der  Teleutosporen  bleiben  kürzer 
und  schmal.  Sehr  spärlich  und  zerstreut  fand  ich  den  Pilz  auf  R. 
sanguineum  entwickelt,  dessen  Blätter  von  derber  etwas  fleischiger 
Beschaffenheit,  Unterseite  aber  mit  dichtem  Haarfilz  bekleidet  sind. 
Das  spärliche  Auftreten  des  Pilzes  dürfte  dadurch  seine  Erklärung 
finden,  dass  das  Eindringen  des  Keimschlauches  in  die  Epidermis,  be- 


*)   F.  Henningt,  Anpassangsrerhaltnisse  bei  uredineen  beiüglich  der  physika- 
lischen Beschaffenheit  des  Substrates.     (Hedwig*  XL,  1901,  p.  135). 
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sondere  bei  ungenügender  Feuchtigkeit,  durch  die  dichtstehenden  Haare 
behindert  wird.  R.  Gordonianum,  ein  Bastard  zwischen  R.  sangui- 
neom  und  R.  anrenm,  hat  ziemlich  stark  entwickelte  Blattsubstanz 
imd  ist  auf  der  Blattonterseite  meist  kahl.  Infolge  dieser  Beschaffenheit 
sind  die  Pilzlager  gewöhnlich  reichlich  und  üppig  entwickelt,  und  findet 
oft  ein  Zusammenfiiessen  dieser,  wie  bei  R.  rubrum  statt.  R.  aureum 
and  R.  tenuifiorum  besitzen  dünnere,  schwachfieischige  glatte,  un- 
behaarte Blätter  ohne  hervortretendes  Adernetz.  Der  Pilz  tritt  hier  meist 
in  zahlreichen,  rundlichen  Lagern  auf,  die  Teleutosporenslulchen  sind 
missig  entwickelt  und  sind  die  .auf  der  Oberseite  gebildeten  Flecke 
rundlich,  hellgelb.  Bei  Arten  der  Gruppe  Grossularia,  deren  Blätter 
von  fester,  derber  Konsistenz,  auf  der  Unterseite  mit  hervortretendem 
Adernetze  versehen  sind,  stehen  die  Lager  meist  zerstreut  und  sind  die- 
selben  zwischen  den  Nerven  meist  eckig  und  klein.  Die  durch  den  Pilz 
verursachten  Flecke  sind,  je  nach  der  Art,  oft  recht  verschieden,  mit- 
unter sehr  lebhaft  gefärbt,  so  treten  diese  bei  R.  rotundifolium  blut- 
rot auf  und  erhalten  die  befallenen  Blätter  des  Strauches  hierdurch  ein 
sehr  buntscheckiges  Aussehen.  Die  verschiedene  Färbung  der  Flecke 
»t  aelbfolglich  auf  besondere  chemische  Beschaffenheit  der  Blätter 
zurückzufahren,  wie  dies  bei  Rumex-,  Convallaria- Arten  u.s.w.  bekannt  ist, 
auf  deren  Blätter  nicht  nur  die  verschiedenartigsten  Pilze,  sondern  auch 
durch  Insekten  veranlasste  Angriffe  Flecke  von  gleicher  Färbung  erzeugen. 


\ 
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IT.  Berieht  über  die  TMtigkeit  der  botanischen 
Centralstelle  für  die  Kolonieen  im  Jahre  1901 


An  lebenden  Nutzpflanzen,  in  Ward'schen  Kästen  verpackt,  hat  die 
botanische  Centralstelle  im  vergangenen  Etatsjahr  82  Arten  in  653 
Exemplaren  in  die  Kolonieen  versandt.  Die  überwiegende  Anzahl 
davon  ging  an  den  botanischen  ^Garten  in  Victoria,  der  Best  an  die 
Versuchsgärten  von  Lome  und  Klein- Popo  und  an  die  Sigi-Pflanzungs- 
Gesellschaft  in  Usambara.  Bei  der  Aaswahl  der  Gewächse  wurde  der 
Zeitströmung  insofern  Rechnung  getragen,  als  insbesondere  Kautschuk 
liefernde  Arten  überführt  wurden,  so  Ficus  elastica,  Castilloa, 
Mascarenhasia,  Hevea  und  Forsteronia  floribunda.  Togo 
empfing  dazu  in  erster  Linie  Sisalagaven,  durch  die  man  den  trocknen 
Küstenstrich  nutzbar  zu  machen  hofft,  Ostafrika  edle  Vanillesorten  und 
Ghinabäume,  Kamerun  eine  reichhaltige  Kollektion  südamerikanischer 
Schattenbäume  für  Kaffee  und  Kakao,  ferner  Palmen,  Obstpflanzen  aller 
Art,  indische  und  neu  weltliche  Nutzhölzer,  die  Tonkabohne,  den  Peru- 
und  Tolubalaambanm,  Gummigutt  liefernde  Pflanzen,  Varietäten  des 
Ingwers  usw.  Um  die  Sendungen  vor  den  Gefabren  der  Reise  zu 
schützen,  wurden  sie  ausnahmslos  neu  eingestellten  oder  von  Urlaub 
zurückkehrenden  Beamten  anvertraut,  nachdem  diesen  hierorts  Instruk- 
tionen über  die  Pflege  der  Pflanzen  unterwegs  ertheilt  worden  waren. 
Dem  ist  es  zu  verdanken,  dass  im  Gegensatz  zu  früheren  Erfahrungen, 
sämtliche  Ward'sche  Kästen  laut  eingegangener  Berichte  an  ihrem  Be- 
stimmungsort unversehrt  eintrafen  und  die  in  ihnen  enthaltenen  Pflanzen 
zum  Teil  schon  in  das  freie  Land  versetzt  werden  konnten. 

Um  die  Lücken  wieder  auszufüllen,  die  die  Versendung  lebender 
Nutzgewächse  in  den  Beständen  der  Warmhäuser  geschaffen  hatte, 
wurden  einerseits  eine  grosse  Anzahl  von  Arten  durch  Aussaat  und 
Stecklingsbildung  vormehrt,  anderseits  durch  Austausch  und  Kauf  vom 
Akklimatisationsgarten  in  Paris  und  der  Firma  Godefroy-Lebeuf  neue 
technische  oder  sonstwie  wichtige  Pflanzen  aus  den  französischen 
Kolonieen  erworben. 

Sämereien  ökonomischer  Gewächse  kamen  in  1420  Prisen  zur  Ver- 
schickung, davon  nach  Kamerun  441,  nach  Togo  371,  nach  Südwest- 
Afrika  32,  nach  Ostafrika  223  und  in  die  Kolonieen  der  Südsee  353. 
Den  Hauptanteil  erhielten  naturgemäss  die  den  einzelnen  Gouvernements 
unterstellten  Versuchsgärten  von  Victoria  und  Buea,  Lome,  Klein-Popo, 
Misahöhe  und  Sokode,  Windhoek,  Dar-es-salam  und  Kwai;  aber  auch 
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den  Missionen,  denen  der  weissen  Väter  im  Kondeland,  vom  heiligen 
Geist  in  Potsdamhafen,  der  evangelischen  Diakonie  in  Lntindi  in  Usam- 
bara,  ferner  verschiedenen  Militärstationen  and  Privaten,  so  der  Douglas'- 
sehen  Agilpflanzung,  der  Friedrich  Hoffmann-  und  Sigipflanznng,  der 
Neu-Guineagesellschaft,  den  Plantagenbesitzern  üenckel  und  Schmidt  in 
Samoa,  Eolbe  in  Herbertshöhe,  der  hanseatischen  Kolonisationsgesell- 
sehaft  in  Hamburg  konnte  mehr  oder  minder  reiches  Material  für  Aus- 
saaten zugewendet  werden.  Aus  der  Fülle  der  Arten,  die  die  Samen- 
sendungen umfassten,  seien  die  folgenden  hervorgehoben,  die  zumeist  in 
grosseren  Mengen  zur  Verfügung  standen  und  darum  an  zehn  und  mehr 
Plätze  zugleich  verteilt  wurden:  Ficus  elastica  (beste  Sumatrasaat), 
Chinabäume  aus  Indien  in  16  verschiedenen  Sorten,  Teakholzbaum, 
Gambir-  und  Matetheestranch,  Baumwolle,  Eucalypten,  Storaxbaum, 
Melaleuca  Cajeputi,  die  das  Cajeputöl  liefert,  Dattel,  Mimusops 
Schimperi,  Mais  in  ausgewählt  guten  Spielarten  und  andres  mehr. 
An  alle  Viehzucht  treibenden  Stationen  und  viele  in  ihrer  Nähe  an- 
sässige Private  gelangte  Saat  der  berühmten  Tagasate  der  Canaren, 
über  welche  Professor  Engler  bei  seinem  Aufenthalt  daselbst  sehr  viele, 
die  Pflanze  als  Viehfutter  rühmende  Mitteilungen  erhalten  hatte.  Nament- 
lich filr  Südwest- Afrika  dürfte  der  Strauch,  der  ein  vorzügliches  Pferde- 
fatter  abgiebt,  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sein.  Da  nach 
den  eingegangenen  Mitteilungen  die  Reimung  der  Saat  überall  gut  von 
statten  gegangen  ist,  kann  die  Einführung  dieses  neuen  Nutzgewächses 
in  unsere  Kolonieen  wohl  als  gelungen  betrachtet  werden.  Der  Vieh- 
haltung zu  gute  kamen  im  weiteren  mehrfache  Sendungen  von  Gras- 
Sämereien,  darunter  eine  sehr  bedeutende  nach  Buea,  die  es  ermöglichen 
soll,  in  der  Umgebung  dieser  Station  grössere  Viehweiden  anzulegen. 
Angaben  über  einen  etwaigen  Erfolg  stehen  noch  aus.  Dagegen  be- 
richtet Buea,  dass  der  Versuch,  eine  Reihe  von  Gehölzen  des  Himalaya 
für  den  Stationsgarten  zu  gewinnen,  vollkommen  geglückt  ist.  Es  würde 
an  weit  führen,  alle  die  Arten  anzugeben,  die  der  Garten  der  Central- 
stelle  verdankt,  erwähnt  sei  nur,  dass  sich  insbesondere  viele  Coniferen 
unter  ihnen  finden. 

Die  Beziehungen,  welche  die  botanische  Centralstelle  mit  den  bo- 
tanischen Gärten  der  andren  Kolonialmächte  angeknüpft  hat,  sind  auch 
im  vergangenen  Jahre  aufrecht  erhalten  worden.  Sie  erwiesen  sich  wie 
vordem  in  erster  Linie  dadurch  wertvoll,  dass  sie  einen  Austausch  von 
Sämereien  der  verschiedensten  Art  im  Gefolge  hatten.  Aus  den  auf 
diese  Weise  für  die  Kulturhäuser  gewonnenen  Zugängen  seien  genannt: 
Zier-  und  Nutzgehölze  vom  Sikkim  Himalaya  durch  den  botanischen 
Garten  Sibpur  bei  Caloutta,  Citrus-Arten  aus  Saigon,  Palmen  aus 
Baroda  in  Indien,    Chinabäume   aus   Buitonzorg   auf  Java,    zahlreiche 
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Laub-  und  Nadelholzarten  von  Santa  Barbara  in  Kalifornien,  Gras- 
sämereien vom  Agricultural  Department  in  Washington,  Yamsknollen 
ans  Tokyo  usw.  Zwecks  Samenbeschaffung  setzte  sich  die  Centralstelle 
auch  mit  Privaten  in  Verbindung  und  erwarb  dadurch  ftir  unsere  Kolonieen 
wichtige  Arten  aus  Australien  (Eucalypten),  aus  Algier  (Datteln),  aus 
Westindien  (Kautschukpflanzen),  Brasilien  (Matetheestrauch),  Java  (Nutz- 
gewächse verschiedenster  Art). 

Einen  besonders  grossen  Teil  der  Einginge  an  Saatgut  verdankt 
die  botanische  Centralstelle  dem  kolonial-wirtschaftlichen  Komitee.  In- 
dem dieses  seine  mit  den  Mitteln  der  Wohlfahrts-Lotterie  ausgerüsteten 
Reisenden ,  die  Herrn  Regierungsrat  Dr.  Stuhlmann  und  Botaniker 
Schlechter,  anwies,  in  Ceylon,  Indien,  Java  und  Sumatra  die  Samen 
möglichst  direkt  von  der  Pflanze  abzunehmen,  wurde  ein  Material  ge- 
wonnen, welches  sich  in  viel  erhtthterem  Masse  als  keimfähig  heraus- 
stellte, wie  käuflich  bei  Firmen  erworbenes.  Ein  bedeutender  Prozent- 
satz der  oben  als  in  die  Kolonieen  verschickt  genannten  Sämereien 
rührt  von  den  Überweisungen  des  kolonial-wirtschaftlichen  Komitees  her. 

Einen  Austausch  von  Sämereien  unter  unseren  Kolonieen  selbst 
herbeizuführen,  ist  der  Centralstelle  im  vergangenen  Jahre  nur  in  sehr 
bescheidenem  Umfange  gelungen.  Nur  der  Versuchsgarten  in  Dar-es- 
salam  und  der  in  Victoria  schickten  einige  Beiträge  ein,  daneben  er- 
möglichte es  Herr  Dr.  Grüner  durch  Übermittelung  von  Kolanüssen  aus 
Togo  und  Herr  Diakon  Liebusch  durch  Einsendung  verschiedener 
Sämereien  aus  Usambara  eine  Auswechselung  zwischen  ost-  und  west- 
afrikanischen Typen  in  die  Wege  zu  leiten.  Für  die  Centralstelle  ist 
die  geringe  Unterstützung,  die  ihr  durch  Zuführung  von  Sämereien  aus 
unseren  Kolonien  selbst  zu  teil  wird,  um  so  bedauerlicher,  als  sie  da- 
durch in  die  unangenehme  Lage  gebracht  wird,  die  Sendungen  aus- 
wärtiger tropischer  Gärten  häufig  nicht  in  der  entsprechenden  Weise 
erwidern  zu  können. 

Sonstiger  Eingänge  aus  unseren  Kolonieen  hatte  sich  die  Central- 
stelle in  allen  ihren  Abteilungen  zu  erfreuen,  wenn  auch  die  alte  Klage 
bestehen  bleibt,  dass  sie  in  ihrem  Umfange  weit  hinter  dem  zurück- 
stehen, was  zu  erwarten  man  berechtigt  wäre. 

Museumsgegenstände  sandten  ein:  aus  Ostafrika  die  Versuchsstation 
Kwai  trockne  Früchte  von  Parinarium,  Fieberrinde  vonClausena, 
eine  Probe  Pfeilgift,  Samen  von  Acocanthera,  Herr  Diakon  Liebuseh 
diverse  Früchte  und  trockne  Objekte,  Herr  Missionar  Stolz  Raphiabast 
und  Fruchtstände  von  Sorghum  und  Pennisetum,  Herr  Pflanzungs- 
leiter Scholz  verschiedene  Früchte,  Herr  Assistent  Seheffler  Früchte 
von    Elaeis   guineensis,    Schefflerodendron,    Canarium    und 
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Pandanns,  das  kolonial-wirtsohAftliche  Komitee  Produkte,  die  Herr 
Dr.  Busse  zusammenbrachte,  Herr  Oberleutnant  Merker  Kautschnk- 
proben  von  Kilimandscharo,  Herr  Plantagenbesitzer  Mismahl  Holz- 
proben; ans  Kamerun  Herr  Zenker  Samen  vom  Strophanthus  nnd  Holz 
von  Qnassia  africana,  Herr  Stabsarzt  Dr.  Ziemann  Ophiocanlon 
cissampeloides  in  Alkohol;  ans  Togo  Herr  Gärtner  Warneeke 
Früchte,  Herr  Baron  v.  Seifried  Landolphia-Kantsohuk,  Herr  Dr. 
Karsting  21  Varietäten  von  Sorghum;  aus  Samoa  Herr  von  Bfilow 
Früchte  und  Fettproben  von  Canarium  samoense. 

An  Herbarpflanzen  verdankt  die  Centralstelle  Frau  Hauptmann 
Prince  177  Nummern  aus  Uhehe,  Herrn  Dr.  Busse  1380  Nummern  aus 
den  Steppengebieten  Ostafrikas,  Herrn  Missionar  Stolz  97  Nummern 
ans  dem  Livingstone-Gebirge,  Herrn  Schillings  12  Nummern  aus  dem 
Kilimandscharo -Gebiet,  Herrn  Seheffler  45  Nummern  aus  Usambara, 
Herrn  Zenker  204  und  Herrn  Schlechter  128  Nummern  aus  Kamerun, 
Herrn  Dr.  Heim  16,  Herrn  Warneeke  159  und  Herrn  Sehröder  99 
Nummern  aus  Togo  und  Herrn  Zimmermann  115  Nummern  aus  Tsingtau. 

Die  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Eingänge  aus  diesem  und 
vorvergangenem  Jahre  ist  in  der  üblichen  Weise  fortgesetzt  worden, 
indem  die  Objekte  nach  äusserlicher  Präparierung  unter  die  Beamten 
des  botanischen  Mnseums  je  nach  dem  von  ihnen  vertretenen  Spezial- 
gebiet verteilt  wurden.  Als  Ergebnis  ihrer  Bemühungen  sind  folgende 
Werke  und  Abhandinngen  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  im  Druck 
erschienen:  A.  Engler,  1.  Beiträge  zur  Flora  von  Afrika  XXI,  2.  Die 
von  W.  Götze  am  Rukwa-  und  Nyassasee  sowie  in  den  zwischen  beiden 
Seeen  gelegenen  GebirgBländern,  insbesondere  dem  Kingagebirge  ge- 
sammelten Pflanzen,  3.  Scheffler's  neue  interessante  Entdeckungen  im 
östlichen  Usambara,  4.  Monographie  der  afrikanischen  Anonaceae  (zu- 
sammen mit  L.  Dieli);  E.  Gilg,  1.  Übersicht  über  die  Arten  der  Olea- 
ceengattung  Schrebera,  2.  Myrsinaceae  africanae,  3.  Ober  die  Stamm- 
pflanze  der  Tohimberinde;  G.  Lindau,  1.  Acanthaceae  africanae  V, 
2.  Beobachtungen  über  den  sudafrikanischen  Heuschreckenpilz; 
P.  Hennings,  Fnngi  camerunenses  novi;  H.  Harms,  Leguminosae 
africanae  II;  J.  Urban,  Caricaceae  africanae;  E.  Pilger,  Gramineae 
africanae;  IL  Güreke,  1.  Eine  neue  Mayacaart  ans  Afrika,  2.  Drei 
neue  afrikanische  Verbenaceae;  X.  Schumann,  1.  Der  Togo- Kautschuk, 
2.  Zwei  neue  Arten  der  Gattung  Eickxia  aus  Afrika,  3.  Die  Grewia 
aaiatica  in  Afrika,  4.  Einige  neue  Arten  der  Gattung  Mapania  aus 
Afrika;  G.  Volkens,  1.  Ober  eine  Schildlauskrankheit  der  Kokospalmen 
in  Togo  nnd  auf  der  Karolineninsel  Tap,  2.  Über  die  Gewinnung  der 
Mangroverinden  in  Ostafrika;  G.  Seheffler,  Über  die  Beschaffenheit  des 
Ustmbara-Urwaldes  und  über  den  Laubwechsel  an  Bäumen  desselben. 
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Die  Aufgabe,  Gärtner  für  den  Kolonialdienst  auszubilden,  konnte 
die  Centralstelle  nur  in  beschränkter  Weise  erfüllen.  Auffälliger  noch 
als  im  vorherverflossenen  Jahre  sank  in  diesem  die  Zahl  der  sich 
meldenden  jungen  Leute  weit  unter  das  Durchschnittsmass  früherer 
Perioden  herunter.  Nur  einer  von  den  in  den  Kulturhäusern  des 
botanischen  Gartens  lange  Zeit  thätigen  Gärtnern,  A.  Ledermann,  trat 
die  Ausreise  nach  Kamerun  an,  um  dort  im  Dienst  des  kaiserlichen 
Gouvernements  zu  wirken. 

Mit  Au8rlistungsgegenständen ,  wie  Pflanzenpressen  und  Papier, 
Etiketten,  Samenkapseln,  Gläsern,  Tuben,  Spiritus,  Naphthalin,  Kisten 
mit  Zinkeinsatz  usw.  wurden  seitens  der  Centralstelle  versehen  die 
Herrn  Zenker  in  Bipinde,  Gärtner  Zimmermann  in  Kiautschou,  Dr. 
Preust  in  Victoria,  Unteroffizier  Weite  in  Kamerun,  Vorsteher  der  forst- 
wirtschaftlichen Station  Dinter  in  Südwest- Afrika  und  Gärtner  Leder- 
mann in  Buea. 

Sehr  vermehrt  haben  sich  die  Geschäfte  der  Centralstelle  dadurch, 
dass  die  Zahl  der  Anfragen  aus  kolonialen  Kreisen,  den  Anbau  von 
Kulturpflanzen,  den  Wert  und  die  Bedeutung  überseeischer  Produkte 
betreffend,  ständig  im  Wachsen  ist.  Von  Auskünften,  die  erteilt  worden 
sind,  seien  folgende  herausgegriffen:  Ober  geeignete  Schattenbäume  für 
Kaffee-  und  Kakaopflanzungen  in  Guatemala  und  Sumatra;  über  Togo- 
Kautschuk;  über  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Pilzkrankheiten  des  Weins; 
über  die  Kräuselkrankheit  des  Tabaks;  über  die  Verwertbarkeit  der 
Pandanus-  und  Cananga- Blüten  zu  ParfÜmeriez wecken ;  über  Telfairia- 
öl;  über  Arrowrootkultur  in  der  8üdsee;  über  die  Möglichkeit  und  Aus- 
sichten des  Plantagebetriebs  auf  den  Karolinen;  über  rationelle  Kopra- 
verwertung;  über  die  Schädlinge  der  Kokospalme;  über  die  Herkunft 
ostafrikanischer  Pfeilgifte;  über  die  Möglichkeit  der  Kavakultur  in 
Deutschland;  über  die  Verwertbarkeit  der  Blüten  des  Kosobaums;  über 
Kautschukkultur  am  Kilimandscharo;  über  den  Anbau  der  Mandel  in 
Ostafrika;  über  die  Stammpflanzen  der  Drogen  der  Massais;  über  die 
Solapflanze;  über  den  Wert  der  Magueyfaser  usw. 

Auf  einen  Missstand  sei  zum  Schluss  hingewiesen.  Von  allen 
deutschen  Kolonieen  ist  streng  genommen  nur  Kamerun  in  Besitz  eines 
Tropengartens,  der  durch  Anlage,  Umfang  und  Leitung  die  Gewähr 
bietet,  dass  dort  die  von  Seiten  der  Centralstelle  eingehenden  Sämereien 
und  lebenden  Pflanzen  in  rationelle  Kultur  genommen  werden.  Für 
Ostafrika  und  Togo  ist  durch  die  Gärten  von  Dar-es-Salam  und  Lome 
immerhin  die  Möglichkeit  gegeben,  Versuche  im  kleineren  Massstabe 
durchzuführen  und  einen  gewissen  Bestand  von  Nutzpflanzen  zu  schaffen. 
Für  alle  Kolonieen  der  Südsee  aber  ist  die  Centralstelle  bei  ihrem  Be- 
streben, neuen  Kulturen  die  Wege  zu  öffnen,  ganz  auf  das  Entgegen- 
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kommen  von  Privatpersonen  angewiesen.    Es  kann  nicht  dringend  genug 
I  empfohlen  werden,  diesem  Übektande  durch  Gründung  eines  wenn  auch 

|  vorläufig  kleinen  Versuchsgartens  in  Herbertshöhe  und  Apia  abzuhelfen, 

I  and  ebenso  die  Anlage  des  geplanten  botanischen  Gartens  in  Amani  in 

Ostafrika  thunlichst   zu   beschleunigen.     Durch   das  Reichsstipendium, 
|  welches  alljährlich   einem   durchgebildeten  Botaniker   den   Besuch  des 

botanischen  Gartens  in  Buitenzorg  auf  Java  ermöglicht,  ist  der  Central- 
!  stelle  mehr  als  bisher  Gelegenheit  gegeben,  sich  mit  garantiert  keim- 

fähigen Sämereien  der  besten,  erprobtesten  Sorten  der  meisten  nutzbaren 
Tropengewächse  zu  versehen.  Insbesondere  wird  dies  im  kommenden 
Jahre  der  Fall  sein,  wo  Professor  Dr.'Volkena,  dem  unter  Leitung  des 
Geheimrats  Professor  Dr.  A.  Engler  die  Geschäfte  der  Centralstelle 
unterstehen,  einen  längeren  Aufenthalt  auf  Java  nimmt.  Er  ist  an- 
gewiesen, seine  Thätigkeit  dort  insofern  weiterzuführen,  als  er  Auftrag 
hat,  sein  Augenmerk  auf  die  Beschaffung  ökonomischer  Gewächse  für 
unsere  Eolonieen  zu  richten  und  solche  diesen  möglichst  direkt  zu- 
kommen zu  lassen.  Zweifellos  würde  sein  Erfolg  grösser  sein,  wenn 
liberall  staatliche  Gärten  vorhanden  wären,  die  die  Aufzucht,  Vermehrung 
und  Verteilung  von  Kulturpflanzen  als  ihre  alleinige  Aufgabe  zu  be- 
trachten haben. 


Y.  Die  Verbreitung  wichtiger  Baumgattungen. 

Kartographisch  dargestellt, 

zum  Gebrauch  in  botanischen  Gärten  und  Museen, 

sowie  bei  Vorlesungen, 

von 

A*  Engler,  F.  Pax  und  P.  Qraebner. 


Schon  seit  etwa  25  Jahren  habe  ich  für  meine  pflanzengeographischen 
Studien  die  Verbreitung  wichtigerer  Gattungen  kartographisch  dargestellt; 
ich  habe  dann  später  einen  Teil  dieser  Karten  durch  Professor  Pax,  als 
derselbe  Kustos  am  königlichen  botanischen  Garten  in  Berlin  war,  er- 
gänzen lassen  und  danach  auf  Blechtafeln  reproduzierte  Verbreitungs- 
karten im  Arboretum  des  Berliner  botanischen  Gartens  aufgestellt.  Da 
ea  sich  nunmehr  darum  handelte,  für  das  Arboretum  des  neuen  botanischen 
Gartens  diese  Tafeln  zu  erneuern,  habe  ich  noch  einmal  die  ursprüng- 
lichen Karten  mit  Herrn  Dr.  Graebner  einer  Revision  unterzogen  und 
namentlich  die  Ergebnisse  der  neueren  Forschungen  in  Ostasien  auf 
denselben  eintragen  lassen.    Da  diese  Verbreitungskarten  nicht  bloss  in 
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botanischen  Gärten,  sondern  auch  in  Museen  sowie  bei  Vorlesungen  zu 
verwenden  sind  und  vielleicht  mehrere  Gartendirektionen  den  Wunsch 
haben  werden,  von  diesen  Karten  in  ähnlicher  Weise  Gebrauch  zu 
machen,  wie  es  in  Berlin  geschieht,  so  werde  ich  dieselben  nach  und 
nach  im  Notizblatt  herausgeben  und  so  der  allgemeinen  Benutzung  zu- 
gänglicher machen.  Es  kommen  diesmal  zdr  Ausgabe  5  Karten: 
1.  Die  Verbreitung  der  Gattung  Taxus. 

8.   »  n  n  Araucaria. 

3.  n  n  »         »      Pinus. 

4.  „  „  „  Zirbelkiefer,  Pinus  oembra  L. 

6.   n  „  „         „      Taxodium  in  der  Gegenwart  und  im  Tertiär. 

A.  Engler. 
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Notizblatt 

des 

Königl.  botanischen  Gartens  und  Museums 

zu  Berlin, 

•owie  der  betulichen  Ceirtriletelle  för  die  deutschen  Kelenien. 


He.  29.    (Bd.  m.)  Ausgegeben  am  80.  Juni  1909. 

Abdruck  eiaielner  Artikel  des  Notisblattei  an  anderer  8ce!le  Ist  nur  mit  Er- 
liebok  des  Direktor!  des  botanischen  Garten«  inttssig.  Ansinge  sind  bei  roll- 
rtfofiger  Quellenangabe  gestellt 

I.  Ober  Gronartium  ribicola  Dietr. 

Von 


Klebahn  hat  im  Jahre  1888  in  den  Berichten  der  Deutschen  Botan. 
Gesellschaft  Bd.  VI.  p.  XLVIII  gezeigt,  dass  Peridermium  strobl 
Kleb,  ab  Äcidienfrncht  in  Cronartinm  ribicola  Dietr.  gehört  Dies 
ist  seitdem  durch  sahireiche  exakte  Impfversuche  von  Klebahn  und 
und  anderen  Forschern  bestätigt  worden.  Auch  teilte  Klebahn  1.  c 
bereitB  mit,  dass  das  tu  Gronartium  ribicola  Dietr.  gehörende 
Peridermium  auch  auf  den  zur  Sectio  Strobus  gehörenden  Pinus 
Lambertiana  Dougl.  und  Pinus  monticola  Dougl.  auftritt. 

In  den  Berichten  der  Deutschen  Botan.  Gesellschaft  Bd.  VIII  1890 
8.(64)  bemerkte  ferner  Klebahn,  dass  Peridermium  strobi  Kleb, 
wahrscheinlich  auch  auf  Pinus  cembra  L.  auftritt,  da  die  8poren  des 
Peridermium  von  Pinus  cembra  vollständig  mit  denen  von  Pinus 
strobus  L.  Übereinstimmen. 

Diese  Vermutung  hat  seitdem  Herr  W.  Tranzschel  durch  einen 
schönen  Infektionsversuch  bestätigt.  Seine  Arbeit  erschien  in  russischer 
Sprache  in  den  Arbeiten  der  St  Petersburger  Naturforscher-Gesellschaft 
Bd.  XXV  Sitzungsberichte  vom  21.  September  1894  S.  22.  Er  war  so 
freundlich,  mir  auf  meine  Bitte  einen  deutschen  Auszug  mitzuteilen. 
Im  Frühjahr  1894  waren  in  der  Baumschule  des  St.  Petersburger  Forst- 
instituts  junge  Pflanzen  von  Pinus  cembra  stark  von  Peridermium 
befallen,  sodass  ganze  Beete  zu  Grunde  gingen.  Es  wurden  im  Freien 
an  einer  geschützten  Stelle  im  Walde  bestimmte  Blätter  eines  kleinen 
Exemplars  von  Bibes  nigrum  von  ihm  mit  den  Sporen  des  Peri- 
dermium von  Pinus  cembra  L.  infiziert.  Nach  einiger  Zeit  erschien 
auf  den   infizierten  Blättern   der  Uredo  von   Cronartium   ribicola 
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Dietr.  Bemerkenswert  ist,  dass  in  nächster  Nähe  des  befallenen  Beetes 
mit  Pinus  cembra  L.  aus  sibirischem  Samen  ein  Beet  mit  Pinna 
oembra  L.  ans  alpinem  Samen  vollständig  frei  vom  Periderminm 
war.  Alles  spricht  daher  dafür,  dass  Cron artin m  ribicola  Diett.  aus 
dem  Osten  stammt  nnd  erst  später  anf  Pinus  strobns  Übergesiedelt  ist. 

Zur  Vollständigkeit  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  J.  Eriksson,  wie 
er  im  Centralblatte  für  Bakteriologie,  Parasitenknnde  und  Infektions- 
krankheiten, 2.  Abteilung  Bd.  II  1896  S.  881  mitteilt,  einteilte  Uredo- 
Rasen  anf  Ribes  nigrum  ans  der  Aussaat  eines  rindenbewohnenden 
Peridermium  auf  Pinus  silvestris  erhalten  hat.  Doch  will  Klebahn 
diese  Versuche  nicht  als  beweiskräftig  gelten  lassen  wegen  der  geringen 
Zahl  der  von  Erfolg  begleiteten  Infektionen  und  des  späten  Erscheinens 
der  Uredo-Pusteln.  Ihm  selbst  sind  Infektionen  von  Ribes  mit  dem  von 
ihm  als  Peridermium  Pini  (Willd.)  Kleb,  bezeichneten  Kiefernroste 
nie  geglückt.  Doch  könnten  immerhin  in  dem  rindenbewohnenden  Peri- 
dermium von  Pinus  sil vestris  L.  (Peridermium  trnncioola  (Wallr.) 
P.  Magn.)  mehr  als  zwei  Arten  enthalten  sein,  worauf  ich  schon  früher 
hingewiesen  habe,  und  wie  auch  in  dem  nadelbewohnenden  Peridermium 
oblongisporium  Fckl.  viele  zu  verschiedenen  Coleosporien  ge- 
hörende Arten  enthalten  sein  sollen. 

Im  Notizblatt  des  Königl.  botanischen  Gartens  nnd  Museums  zu  Berlin 
No.28  (Februar  1902)  S.  172— 175  hat  nun  P.  Hennings  ausführlich  über 
das  epidemische  Auftreten  von  Cronartium  ribicola  Dietr.  im  Dahlemer 
botan.  Garten  berichtet  und  dabei  wiederholt  betont,  dass  Peridermium 
strobi  von  ihm  niemals  in  der  Umgegend  Berlins  beobachtet  worden  ist, 
und  er  niemals  weder  im  Garten  noch  in  der  Umgebung  das  Peri- 
dermium auf  Pinus,  strobüs  L.  hat  auffinden  können.  Dies  könnte 
die  Vermutung  erwecken,  dass  dort  das  Peridermium  von  einer  anderen 
Kiefer  das  Cronartium  auf  Ribes  erzengt  habe.  Es  erscheint  mir 
daher  von  Interesse  mitzuteilen,  dass  allerdings  Peridermium  strobi 
Kleb,  auf  Pinus  strobns  L.  in  dieser  Gegend  oft  auftritt 

So  brachte  mir  Herr  Dr.  Udo  Dammer  im  Mai  1887  Peridermium 
strobi  Kleb,  auf  Pinus  strobns  L.  aus  einem  Privatgarten  in 
Friedenau.  In  Sydow  Mycotheca  Marchica  No.  2923  ist  es  anf  Pinus 
strobus  L.  aus  Steglitz  ausgegeben.  In  Privatgärten  in  Wannsee  habe 
ich  es  wiederholt  in  prächtigen  Exemplaren  angetroffen,  zuletzt  noch 
am  5.  Juni  1901.  Und  Herr  von  Tubeuf  sah  es  in  einem  Garten 
gegenüber  dem  pharmakalogischen  Institute  von  Dahlem  an  mehreren 
jungen  Weymouthskiefern  auftreten,  sowie  jährlich  in  einem  Garten  anf 
dem  Steglitzer  Berge. 

So  ist  also  Peridermium  strobi  Kleb,  auf  Pinus  strobus 
viel  um  Dahlem  und  Steglitz  verbreitet,  und  infiziert  jedes  Jahr  aufs 
neue  die  Ribes- Sträucher. 
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Aach  sonst  ist  Peridermium  strobi  Kleb,  auf  Pinus  strobus  L. 
in  der  Provinz  Brandenburg  stark  verbreitet.  Schon  vor  vielen  Jahren 
sah  ich  es  im  Forstgarten  der  Forstakademie  zu  Eberswalde  in  seiner 
▼erderblichsten  Form  auftreten!  nämlich  im  Hauptotamme  der  jungen 
8Imlingspflanzen,  die  bald  von  ihm  getötet  wurden. 

In  derselben  Weise  trat  es  sehr  verderblich  1891  auf  den  Sämlingen 
der  Weymouthkiefern  in  den  Baumschulen  bei  Muskau  auf,  worüber  ich 
1891  in  der  Garten-Flora  und  in  der  Naturwissenschaftlichen  Rundschau 
Bd.  VI  No.  38  berichtet  habe.  Ich  konnte  es  leicht  erkennen  an  den 
mir  von  Herrn  Garteninspektor  R.  Lauche  augesandten  befallenen 
8tlmmchen.  Wie  Herr  R.  Lauche  mir  mitteilte!  waren  circa  800 
junge  Stimmchen  vollständig  von  Peridermium  strobi  Kleb,  ergriffen 
ond  rettungslos  verloren,  sodass  sie  verbrannt  werden  muasten.  Als  ich 
Herrn  Garteninspektor  R.  Lauche  auf  den  Zusammenhang  mit  dem 
Beste  der  Ribes-Sträucher  aufmerksam  machte,  fand  er  auf  den  20  m 
tod  dem  befallenen  Strobus- Quartiere  angepflanzten  Rib  es -Sträuchern 
bereits  am  26.  Mai  die  Uredo-Lager  der  Cronartium  ribicola  Dietr., 
die  er  mir  frisch  ausandte.  8ie  waren  auf  Ribes  floridum  und 
B.  nigrum  aufgetreten. 

Noch  eine  interessante  Frage  knüpft  sich  an  das  Auftreten  von 
Cronartium  ribicola  Dietr.  an.  Er  tritt  bekanntlich  auf  sehr  vielen 
Ribes- Arten  auf,  aber  auf  den  verschiedenen  Arten  in  verschiedener 
Weise.  P.  Hennings  leitet  letzteres  1.  c.  hauptsächlich  von  der  ver- 
schiedenen physikalischen  Beschaffenheit  der  Blätter  der  verschiedenen 
Bibes-Arten  ab.  Ich  Bah  es  am  häufigsten  auf  Ribes  nigrum  und 
B.  aureum  auftreten  und  demnächst  wohl  auf  R.  rubrum. 

Aber,  trotzdem  es  auf  vielen  Ribes-Arten  auftritt,  traf  ich  es  an 
manchen  Lokalitäten  ausschliesslich  auf  Ribes  aureum,  an  anderen 
ausschliesslich  auf  Ribes  nigrum.  So  traf  ich  es  im  September  1898 
im  Garten  der  Biologischen  Versuchsstation  am  Müggelsee  in  Friedrichs- 
hagen (bei  Berlin)  ausschliesslich  sehr  reichlich  entwickelt  auf  Ribes 
nigrum,  während  die  nahe  dabei  stehenden  Sträucher  von  Ribes 
rubrum  und  R.  grossularia  ganz  frei  von  Cronartium  geblieben 
waren,  hingegen  stark  von  Oloeosporium  befallen  waren.  Es  könnte 
sieh  hier  um  die  Bildung  einer  ganz  lokalen  Gewohnheitsrasse  für  Ribes 
nigrum  handeln,  wie  ich  solches  bei  anderen  Uredineen  beobachtet  habe. 
Der  Unterschied  meiner  Auflassung  von  der  von  P.  Hennings  ist,  dass 
ich  für  das  dortige  üppige  Auftreten  auf  Ribes  nigrum  nicht  bloss  die 
physikalische  (und  chemische)  Beschaffenheit  der  Blätter  des  letzteren, 
sondern  auch  eine  leise  Modifizierung  des  Cronartium  selbst,  eine 
Akkommodierung  des  parasitischen  Pilzes  an  die  oft  befallene  Wirts- 
pflanze annehme.  
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IL  Einige  nene  Arten  der  Gattungen 
Cynometra  und  laniltoa, 

Von 
H«  Harm». 

Cynometra  L. 

y  €•  gchumannlana  Hanna  n.  ßp.;  fimtex  vel  arbor,  ramnlis  glabris 

cortice  incano  vel  subinoano  obtectis;  foliis  breviter  petiolatis,  un\jugis, 
glabris,  foliolis  2,  falcato-oblongis,  apice  in  aenmen  rotundatom  et 
emarginatom  saepe  longiusculum  productis,  nervo  medio  supra  et  subtas 
prominulo,  amargine  superiore  paullo  tantum  remoto;  raeemis  axillaribue 
solitariis  vel  geminis  vel  foliis  delapsis  e  ramnlis  defoliatis  ortis,  mnlti- 
floris,  petiolnm  aequantibus  vel  superantibus,  axi  et  pedieellis  bre- 
vissime  puberulis,  bracteis  soariosis  decidnis;  sepalis  4;  petalis  5,  oblan- 
ceolatis  vel  oblongo-oblanceolatiB,  basin  versus  angustatis,  eornm  3  saepe 
quam  2  reliquis  longioribus;  staminibus  10,  filamentis  glabris;  ovario 
cum  styli  inferiore  parte  breviter  pubeseente. 

Blattetiel  8—15  mm  lang,  Blättch.  7—10  cm  lang,  2,5—4  cm  breit, 
Mittelnerv  vom  oberen  Rande  etwa  um  7—10  mm  entfernt.  Trauben 
1,5—2,5  cm  lang,  Bltttenstiele  5—7  mm  lang,  Eelobb.  4—5  mm  lang. 

Neu- Guinea:  Kaiser  Wilhelmsland,  II.  Augusta-Station  (Hollrung 
n.  736.  —  Bltth.  im  Sept.  1887). 

Diese  Pflanze  wird  von  K.  Schumann  (Fl.  Kaiser- Wilhelmsland 
[1889]  101  und  in  K.  Schum.  u.  Lauterbach,  Fl.  deutsch.  Schutzgeb. 
[1900]  347)  als  C.  ramiflora  L.  aufgeführt,  sie  kann  aber  nicht  au 
dieser  Art  (die  sich  auf  Rumph.  Herb.  amb.  I.  [1740—41]  i  63  gründet) 
gehören;  sie  teilt  mit  dieser  Art  das  Vorhandensein  eines  einiigen 
Blättchenpaares  und  das  Merkmal  axillärer,  nicht  (im  Gegensat«  zu 
0.  cauliflora  L.)  stammbtirtiger  Trauben,  weicht  aber  durch  erheblich 
längere  Blattstiele,  eine  viel  grössere  Anzahl  von  BiUten  in  jeder  Traube, 
eine  längere  Zuspitzung  des  Blättchens  von  ihr  ab.  —  Die  Art  wurde 
Herrn  Prof.  Dr.  K.  Schumann  gewidmet,  der  bei  einer  genaueren 
Prüfung  zuerst  die  Eigenart  der  Neu-Guinea-Pflanze  erkannte. 

C.  almpllclfolla  Harms  n.  sp.;  frutex  (vel  arbor?)  ramulis  glabris; 
foliis  breviter  vel  brevissime  petiolatis,  simplicibus,  oblongis  vel  ellipticis 
vel  lanceolato-ovatis,  basi  saepius  in  petiolum  breviter  contractu»  vel 
obtusis,  apicem  versus  plerumque  angustatis  et  sensim  acuminatis, 
glabris,  nervo  medio  centrali;  racemis  axillaribus,  plurifloris  brevibus, 
floribu8  pedicellati8  inter  generis  minimos;   sepalis  4  (?),   receptaeulo 
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bravissimo;  pctalis  5,  inter  sese  subaequalibus,  lanceolati»,  basin  versus 
io  nnguem  longum  angustatia;  staminibus  10,  filamentis  glabris;  ovario 
pllis  psoas  eaepe  longiusculis  praedito  usqae  subglabro,  stylo  parce 
pilosalo. 

Blattstiel  4—6  mm  lang,  eine  Gliederung  gegen  die  Spreite  ist  nur 
schwach  ausgebildet  und  eigentlich  nur  oberseits  ale  undeutliche  Rinne 
bemerkbar;  Spreite  6—8  cm  lang,  2—4  cm  breit.  Trauben  sehr  kurz 
(5— 10  mm  lang).  Das  für  eine  Untersuchung  cur  Verfügung  stehende 
Btötenmaterial  ist  leider  nur  spärlich. 

Philippinen:   Cuming  n.  1134. 

Wahrscheinlich  dieselbe  Art  hat  in  einem  sehr  mangelhaften 
Exemplar  0.  War  bürg  auf  Luzon  (M.  Alban)  gesammelt. 

Die  Art  ist  an  den  einfachen  Blittern  sehr  leicht  kenntlich.  Ein- 
fache Blätter  sind  mir  bisher  von  keiner  Cynometra  bekannt  geworden. 
8ie  sind  aber  aus  dem  nächsten  Verwandtschaftskreise  der  Gattung  C. 
bekannt;  die  beiden  afrikanischen  Gattungen  Podogynium  Taub,  und 
Zenkerella  Taub,  besitzen  dieses  Merkmal.  Diese  beiden  Genera 
stehen  jedenfalls  der  Gattung  Cynometra  sehr  nahe,  und  die  Frage, 
ob  sie  sich  als  selbständige  Genera  neben  C.  werden  halten  lassen, 
bedarf  sehr  wohl  einer  Prüfung.  Zenkerella  citrina  Taub,  weicht 
durch  längeres  Receptaculum  von  dem  Typus  der  Gattung  C.  ab,  dem 
Z.  paueiflora  Harms  und  Podogynium  capparidaceum  Taub,  durch 
kürzeres  Receptaculum  schon  nlber  kommen. 

C.  WarbwfU  Harms  n.  sp.;  yerisimiliter  firutex,  ramulis  glabris, 
tenuibus;  foliis  breviter  vel  brevissime  petiolatis,  1-jugis,  foliolis  obliquis, 
lanceolatis  vel  anguste  oblongis,  apicem  versus  plerumque  sensim  vel 
sobsensim  in  acumen  breve  vel  longiusculum  angustatis,  glabris,  nervo 
medio  margini  superiori  propiore  quam  inferiori;  racemis  axillaribus, 
brevissimi*,  paucifloris;  floribus  minimis,  pedicellatis,  bracteis  parvis; 
receptaculo  brevissimo;  sepalis  4;  staminibus  10;  ovario  stipitato, 
1-2-ovulato. 

Zweige  dünn,  etwas  hin-  und  hergebogen.  Blattstiel  2 — 4  mm  lang, 
Blatten.  3—7  cm  lang,  10—22  mm  breit.  Das  Blütenmaterial  ist  leider 
tatterst  spärlich,  so  dass  ich  keine  genauere  Beschreibung  der  Blüten 
geben  kann.  Die  Trauben  sind  jedenfalls  sehr  kurz,  in  der  Jagend  von 
etwas  wimperartig  behaarten  Bracteen  eingeschlossen;  die  BiUten  sind 
ausserordentlich  klein. 

N.  Luzon:  Pina  blanca  und  Malunu  (Warburg  n.  12427  und 
12086). 

Die  Art  gehört  jedenfalls  in  die  Nähe  der  echten  C.  ramiflora 
L.,  mit  der  sie  das  Vorhandensein  eines  einzigen  BlXttchenpaares  ge- 
meinsam bat;  sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch  die  kleineren  Blatter 
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mit  schmäleren  Blättchen,  wahrscheinlich  auch  durch  kürzere  Trauben 
mit  kleineren  Blüten. 

Die  beiden  von  Rnmpb.  Herb.  amb.  I.  (1740—1741)  t.  62  u.  t  63 
abgebildeten  Pflanzen  bilden  die  Grandlage  für  die  Arten  G.  cauliflora 
L.  8pec.  pl.  ed.  1.  (1753)  382  und  C.  ramiflora  L.  1.  c.  382.  Beide 
Pflanzen  zeigen  nur  1  Paar  Blättchen,  deren  Gestalt  bei  beiden  eine 
sehr  ähnliche  ist;  G.  cauliflora  besitzt  stammblütige,  C.  ramiflora 
axilläre  Inflorescenzen.  G.  canliflora  L.  ist  eine  leicht  erkennbare, 
wenig  variabele  Art;  sie  ist  offenbar  im  malayischen  Archipel  weit 
verbreitet  und  durch  die  Kultur  auch  in  andre  Gegenden  über- 
geführt (z.  B.  nach  Ostindien;  vergl.  Prain  in  Journ.  As.  Soc  BeDgal 
LXVI.  2.  [1897]  197). 

Lauterbach  sammelte  sie  auf  Amboina  (n.  3012;  1899);  zur  selben 
Art  (nicht  zu  C.  ramiflora  L.,  zu  der  K.  Schum.  u.  Lauterbach,  Fl. 
deutsch.  Schntzgeb.  Südsee  [1900]  347  sie  stellen)  gehören  die  von 
Naumann  auf  Timor  gesammelten  Exemplare,  welche  Engler  (in 
Engler's  Bot.  Jahrb.  VII.  [1886]  467)  unter  dem  Namen  Trachylobium 
verrucosum  aufführt 

Prain  in  Journ.  As.  Soc.  Bengal  LXVI.  2.  (1897)  198  u.  478  unter- 
scheidet bei  G.  ramiflora  L.  eine  subsp.  genuina  (mit  1  Blättchen- 
paar) und  eine  subsp.  bijuga  (mit  2  Blättchenpaaren).  Ich  bin  voll- 
ständig mit  Prain  einverstanden,  wenn  er  meint,  dass  diese  beiden 
Subspecies  bei  einer  monographischen  Bearbeitung  zum  Range  eigener 
Arten  erhoben  werden  müssen;  leider  ist  das  mir  vorliegende  Material 
nicht  reichlich  genug,  so  dass  ich  jetzt  diesen  Gedanken  noch  nicht 
durchfuhren  kann.  Man  wird  C.  ramiflora  L.  auf  diejenigen  Formen 
beschränken  müssen,  die  ein  einziges  Blättchenpaar  besitzen;  solche 
Formen  sind  aus  dem  malayischen  Archipel  bekannt,  fehlen  aber  nach 
Prain  in  Ostindien.  Für  den  übrigen  TeU  der  Sammelart  C.  ramiflora 
auct.  (Formen  mit  2  Blättchenpaaren)  schlage  ich  vor  den  Namen  G. 
bijuga  Spanoghe  in  Linnaea  XV.  (1841)  201  (cf.  Miq.  Fl.  Ind.  bat  I. 
[1855]  78).  Diese  Art  ist  von  Ostindien  bis  nach  Australien  verbreitet. 
Ob  sie  sich  als  Art  wird  halten  lassen,  oder  ob  sie  nicht  vielleicht  eben- 
falls einer  Spaltung  bedarf,  kann  ich  jetzt  nicht  entscheiden.  Prain 
unterscheidet  2  Varietäten,  zwischen  denen  viele  Übergänge  existieren 
sollen.  Ich  kann  nur  sagen,  dass  die  Formen  mit  kleineren  stumpfen 
Blättchen  (wohin  wohl  auch  die  australischen  Pflanzen  gehören;  vergl. 
Benth.  Fl.  austral.  IL  [1864]  296)  habituell  von  denjenigen,  die  sich 
durch  grössere  spitzere  Blättchen  auszeichnen,  so  auffallend  abweichen, 
dass  ich  kaum  an  die  Zusammengehörigkeit  derselben  zu  einer  Art 
glauben  kann. 


—    189    — 

l&nlltoi  SM 

[.8chum.FI.Kaiser-WHhelm8land(1889)  101.— Arbor 
**I  fruftex  ramulis  glabris;  foliis  longiuscule  petiolatis,   petiolo  infima 
Weerassiusculo,  3-jugis,  glftferis,  foltolis  brevissime  petiolulatis,  obliquis, 
oblongi«  vel  ovato-oblongis ,  apice  plerumque  in  acumen  breve  emargi- 
■^m  protractis,  nervo  medio  excentrico;  racemis  axillaribus,  multifloris, 
^teatis,  breviter  vel  bravissimo  pubeeoentibus  vel  puberulis,  braeteis 
tfec/dais ,  floribns  long*  vel  longiuscule  pedicellatis,  pediceilis  inferiore 
pirte  bracteolis  2  lanccolatis  praeditis;  sepalis  4;  petalis  verisimiliter  5 
luceolatis,  in  unguem  longnm  angustatis;  staminibus  usque  20,  fila- 
mentfe  glabris,  basi  interdom  partim  eonnatis;  ovario  stipitato,  brevis- 
sime pubeecente. 

Blattspindel  10—13  cm  lang,  davon  der  Stiel  (bis  zum  untersten 
Bllfrtehenpaar)  2—3  cm  lang,  Bllttcb.  8—15  cm  lang,  3,6—6  cm  breit. 
Trauben  bis  7  cm  lang,  Bltftenstiele  2—2,5  cm  lang.  Kelchblätter 
10-13  mm  lang. 

Nen-Oninea:  Kaiser- Wilhelmsland,  Langemackbucht  bei  Finsch- 
bafen  (Hollrang  n.  472.  —  Blühend  im  Jan.  1887). 

Hierhin  gehören  wahrscheinlich  auch  die  Blätter:  Hollrang  n.  250 
(vom  oberen  Augustaflass). 

Bei  K.  Scham,  n.  Lauterbach,  Fl.  deutsch.  Schntzgeb.  8ttdsee  (1900) 
347  wird  die  Pflanze  zu  M.  grandiflora  öcheff.  gerechnet  — 
8ehnmann  glaubte,  dass  die  Pflanze  Hollrangs  zu  M.  grandiflora 
8eheff.  gehöre;  gleichzeitig  erkannte  er  die  Verschiedenheit  dieser 
Pflanze  Hollrangs  von  Cynometra  grandiflora  A.  Gray  (Fidji- 
Inseln),  daher  gab  er  ihr  einen  neuen  Namen. 

Beim  Durchlesen  der  Beschreibung,  welche  Sehe  ff  er  von  seinen 
Neo-Guinea- Pflanzen  entwirft,  ergaben  sich  Zweifel,  ob  M.  Scheffer i 
wirklich  zu  M.  grand iflora  Seheff.  gehört  Es  ist  daher  hier  M.  8chefferi 
K.  8cbum.  als  eine  neue  Art  besehrieben  worden.  y 

M.  Hollrangil  Harms  n.  sp. —  Arbor  ramulis  glabris ;  foliis  breviter 
petiolatis,  2-3-jugis,  glabris,  foliolis  brevissime  petiolulatis,  obliquis, 
ovalibus  vel  ovatis  vel  oblongo-ovalibus,  apice  plerumque  in  acumen 
breve  emarginatum  protractis;  racemis  axillaribns,  plurifloris,  brevissime 
pobescentibus  vel  p überaus;  floribus  longiuscule  pedicellatis;  sepalis  4; 
staminibus  20  vel  ultra,  filamentis  saepius  basi  partim  connatis ;  ovario 
stipitato,  brevissime  pubeecente. 

Blattspindel  8—12  cm  lang,  davon  der  Stiel  (bis  zum  untersten 
Blättchenpaar)  10—17  mm  lang,  Blätteh.  7— 11  cm  lang,  4—6  cm  breit 
Trauben  2 — 2,5  cm  lang,  Blutenstiele  1,5 — 2,5  cm  lang,  etwas  dicker 
eis  bei  M.  Schefferi. 
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Neu-Gninea:  Kaiser -Wilhelmsland,  1.  und  2.  August*  -  Station 
(Hollrung  n.  689.  —  Blühend  im  August  1887). 

Die  Pflanze  wird  bei  K.  Schum.  u.  Lauterbach,  Fl.  deutsch.  Schutzgeb. 
SUdsee  (1900)  347  zu  M.  grandiflora  Schelf,  geredinet 

Die  Art  steht  der  H.  Sehefferi  setp  nahe,  unterscheidet  sich  je- 
doch durch  breitere  Form  der  Blättchen. 

y  M.  browneoides  Hanns  n.  sp.;  arbor  vel  frutez  glaber;  foliis  bre- 
viter  vel  brevissime  et  crassiuscnle  vel  crasse  petiolatis,  2 — 3-jugis, 
foliolis  sessilibus  vel  subsessilibus,  oblique  oblongis  vel  ovatis,  apice 
plerumque  in  acumen  brevisaünum  vel  breve  bifide  emarginatum  pro- 
ductis,  vel  apice  obtuso  vel  obtnsinsculo  emarginato  terminatis,  supra 
nitidulis,  subtus  pallidioribus,  utrinque  glabris,  nervo  medio  a  margine 
superiore  paullo  tantum  remoto;  racemis  axillaribus  multifloris,  sub- 
glabris,  dense  bracteatis,  bracteis  magnis,  infimis  brevibus,  sequentibus 
loDgioribup,  ovatis  usque  lanceolatis,  scariosis,  alabastra  +  obtegentibus, 
infimis  glabris  vel  subglabris  superioribus  apice  et  margine  fimbriatU; 
pedicellis  glabris,  versus  basin  bracteolas  lineares,  elongatas,  apice 
fimbriatas  gerentibus;  alabastris  glabris  acuminulatis;  receptaculo  bre- 
vissimo;  sepalis  4,  inter  sese  latitudine  valde  diversis,  oblongo-ovalibus 
usque  lanceolatis;  petalis  6,  anguste  lanceolatis;  staminibus  numerosis, 
glabris;  ovario  pilis  paucis  longiusculis  praedito,  ceterum  subglabro. 

Blattspindel  4—17  cm  lang,  davon  der  Stiel  nur  6 — 15  mm  lang, 
Blättch.  4—12  cm  lang,  2,5—6  cm  breit.  Es  liegt  leider  nur  ein  Bluten- 
stand mit  Knospen  vor,  der  7,5  cm  lang  ist;  die  Braeteen  sind  etwa 
1,5—5  cm,  die  Kno3penstiele  10—15  mm,  die  Kelchblätter  13  mm  lang. 

SUd-Ost-Java  (?):   Forbes  n.  1204a  (1880-82). 

Ob  die  Heimat  dieser  Pflanze  wirklich  Java  ist,  scheint  mir  zweifel- 
haft; bei  Koorders  und  Valeton  (Bijdr.  II.  [1895]  48  u.  ff.)  finde  ich 
die  Pflanze  von  Java  nicht  angegeben.  Die  Art  weicht  von  M.  Sehefferi 
und  M.  Hollrungii  ab  durch  sitzende  Blättchen,  stärker  exzentrischen 
Verlauf  des  Mittelnervs  derselben,  ansehnlichere  Tranben. 

Die  Gattung  Maniltoa  wurde  von  Scheffer  aufgestellt  (Ann. 
Jard.  Buitenzorg  I.  [1876]  20).  Er  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  von  ihm  M.  grandiflora  genannten  Pflanzen,  die  von  den  kleinen 
Inseln  Salawati,  Misoel  und  von  Neu-Ouinea  stammen;  den  Namen  leitet 
er  von  dem  einheimischen  Namen  der  Pflanzen  (Maniltou)  ab;  als 
fragliches  Synonym  zitiert  er  die  von  Asa  Gray  beschriebene  und  ab- 
gebildete Cynometra  grandiflora  von  den  Fkyi-Inseln. 

Taubert  (in  Engl.  u.  Prantl,  Pflzfam.  III.  3.  [1892]  129)  vereinigte 
die  Gattung  mit  Cynometra;  in  den  Nachtr.  (1897)  194  zu  diesem 
Werke  habe  ich  sie  wieder  als  giltige  Gattung  aufgeführt,  da  sie  mir 
gegenüber  Cynometra  durch  die  grössere  Zahl  der  Staubblätter  (es 
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uid  mehr  als  10)  gut  charakterisiert  erscheint  Die  Arten  dieser 
Gattung  erinnern  snm  Teil  dureh  die  mit  grossen  Braeteen  versehenen 
Blutenstände  an  die  Gattung  Brownea,  welche  indessen  durch  Ilngeres 
Reeeptaeulum,  grössere  Ansahl  von  Samenanlagen  abweicht  lob  rechne 
n  dieser  Gattung  folgende  Arten: 

1.  HL  potyamdra  (Boxb.)  Harms  in  Engl.  u.  Prantl,  Pflsfam. 
Nachtr.  (1897)  194.  —  Cynometra  polyandra  Roxb.  Hort, 
beng.  (1814)  32;  Fl.  ind.  II.  (1832)  372;  PI.  Coromandel  III. 
(1819)  t  286. 

Vorder-  nnd  Hinterindien. 
Diese  Art  weicht  von  den   übrigen  durch  kleinere  Blüten   and 
kürzere  Braeteen  erheblich  ab. 

2.  SL  grandlisra  (A.  Gray)  Harms.  —  Cynometra  grandi- 
flora  A.  Gray,  Bot  U.  8.  Expl.  Exped.  L  (1854)  470  t  62.  — 
M.  grandiflora  Scheff.  in  Ann.  Jard.  Buitensorg  I.  (1876)  20  (pro 
minima  parte;  id  est  qnoad  synonymiain,  cet  excl.). 

FidjMnseln. 
Die  Art  weicht  jedenfalls  durch  kleinere  Blätter  von  den  Pflanzen 
ab,  die  Scheffer  als  M.  grandiflora  beschreibt  Es  ist  ja  überhaupt 
von  vornherein  sehr  unwahrscheinlich,  dass  eine  Fidji-Pflanze  mit  einer 
vcd  Neu- Guinea  vollkommen  übereinstimmt,  wenigstens  wenn  es  sich 
im  derartige  Urwaldpflanzen  handelt. 

3.  m«  fitafeeffierl  K.  Schnm. 

Neu-Quinea. 

4  M.  IMlmgtt  Harms  n.  sp. 
Neu-Guinea. 

5.  Mm  browneoldes  Harms  n.  sp. 
Java  (?) 

Leider  kenne  ich  die  von  Scheffer  selbst  als  M.  grandiflora 
beschriebenen  Pflanzen  nicht  Nach  der  Beschreibung  können  die  von 
8eheffer  angeführten  Specimina  nicht  an  Cynometra  grandiflora 
A.  Gray,  mit  der  sie  Scheffer  identifiziert,  gehören;  ob  sie  an  H. 
8ehefferi  K.  Schnm.  (Neu-Ouinea)  gehören,  scheint  mir  fraglich.  Ohne 
Kenntnis  der  Exemplare  selbst  ist  es  absolut  unmöglich,  ein  bestimmtes 
Urteil  über  die  Schefferschen  Pflanzen  abzugeben. 
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HL  Drei  neue  istragaleae. 


Von 
E.  Ulbrieh. 


A&tragatas  erjrtlirofttaelijrs  E.  ülbrieh  ap.  nov.;  —  herba  e 
caudice  perennia  Omnibus  partibus  molliasima  pube  albida  veatita 
interdum  subsericea  floribua  pulcherrimis  ftilgentibus  rubicundis  per- 
magnis  pedunculo  longo  alari  +  bifario  insertis;  caule  tereti  striato 
brevi,  internodiis  ad  2  cm  longis,  paulo  8oecumbente  vel  aacendente; 
8 1 i p u  1  i a  triangularibua  acnminatis  denaisaima  pube  albeacentibna ;  foliia 
10 — 18-jugatis  pnbe  denaa  mollissimis;  foliolia  parvia  obovato-ellipticia, 
sessilibus  vel  bravissimo  petiolatis  aaepiua  paulo  caducia  Bubtas  pube 
densiore  dilutioribuB  uninervibus  penicillo  pilorum  nervum  terminante, 
aaepiua  +  apiculatis  vel  rotundatia;  floribu«  magnifioia  mazimia  rnbi- 
cundis  fulgentibua  rectangulo  patentibua  vel  asaurgentibus,  breviter  pedi- 
cellati8;  calyce  tubuloso  vel  tubuloao-cylindraceo  interdum  paulo  inflato 
adpreaae  tomentoso  griaeo  vel  griseo-rubicundo  striato,  laoiniis  anguate- 
linearibua  acuminatis  longis;  petalia  glaberrimia  ad  baain  palleacentibus; 
exsiccatis  badiia;  vexillo  obovato  +  acuminato;  alis  earinaque 
longiasime  unguiculatia,  quoad  laminam  vexilli  dimidiaa  partes  adae- 
quantibua;  bractea  parva  lanceolata;  ovario  elongato-elliptico,  fuBco- 
püosulo,  stipitato,  cum  10 — löovulis;  legumine  villosiaeimo  cartilagineo, 
inflato- ovulato,  rostro  longo  curvato;  seminibus  reniformibus  badiia 
laevibua. 

Die  sehr  schöne  Pflanze  zeigt  folgende  Masse:  Höhe  20 — 30  em 
Blatter  bis  etwa  15 cm  lang;  Blüttchen  6—12  X  4— 6  mm;  Blüten 
bis  3  cm  lang  zu  10  bis  über  20  auf  kurzen  Stielchen  an  dem  bis  25  cm 
langen  Bl  Uten  Schafte;  Kelch  15 — 17  mm  lang,  3—5  mm  breit  mit 
4 — 6  mm  langen  Zipfeln;  Tragblatt  bis  3  mm  lang;  Fahne  25— 90mm 
lang,  an  der  breitesten  Stelle  10—12  mm  breit;  Flügel  10—12  mm 
lang,  2—3  mm  breit;  Schiffchen  etwa  ebenso  lang,  aber  etwas  breiter; 
beide  mit  zartem,  bis  15  mm  langem  Nagel;  Hülse  etwa  2  cm  lang, 
5 — 8  mm  breit  mit  4—5  mm  breiter,  zarter  falscher  Scheidewand  und 
bis  3  mm  langem  Schnabel;  Samen  2—3  X  1V2  mm. 

Mexiko:  zwischen  Perote  und  Tezintlan  am  Rande  eines  Kiefern- 
waldes in  2700  m  Meereshöhe  (Preuss  n.  1423  —  fl.  Jan.);  Fetela 
Xonotla  (Ehrenberg  [leg.  Schmitz]  n.  871  —  fl.  et  fr.).  Die  Art  gehört 
zu  §  Mollissimi  A.  Gray  und  zwar  in  die  Verwandtachaft  von  Astragalua 
Humboldtii  A.  Gray.  —  Der  weisse  Haarfilz  der  Pflanze  verändert  sich 
beim  Trocknen  leicht  in  ein  helles  Gelbbraun. 
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E.  Ulbrieh  sp.  nov.;  herba  tenuis 
peremris  cum  stirpo  filifbrmi  internodiis  interdam  valde  elongatis;  foliis 
parvia  7— 10-jugatis  pilis  parvis  splendentibus  albidis  obtectia;  stipulis 
lanceolatia,  pilosis,  foliolis  sessilibus  vel  brevissime  petiolatis  obovato- 
lanceolatie,  parvis,  aubaerioeis,  supra  paulo  gUbrioribus;  stirpepedun- 
cnloque  pilis  parvis  nigris  adpreesis  obtectia;  pedunculo  ad  florum 
eapitulum  versus  nigreseente;  floribus  sessilibus  vel  breviter  pedicellatis 
io  eapitalam  densum  eonfertis  satis  magnis  albis;  bracteis  membranaceis 
lanceolatia  pilis  nigris  paree  vestitis;  calyee  campanulato  pilis  parvis 
adpreaaia  nigreseente  inprimis  ad  basin  laciniasque;  vexillo  ovali- 
rotandato,  apiee  emarginato  sneeedaoeo  ad  basin  angustato  sine  nngue 
insto;  alis  +  oblongis  tenui-unguiculatis;  carina  apicnlata  com  rostro 
spinaeformi  brevi,  nngne  longo  satis  lato;  ovario  glabro  vel  parce 
setuloso  stipitato  cum  +  10  ovulis;  legnmen  ignotum. 

Die  Pflanie  wird  6—25  cm  hoch;  ihre  meist  nur  1  cm  langen 
Internodien  sind  oft  um  das  Vierfache  verlängert;  die  Blätter  sind 
3—8  cm  lang,  die  Nebenblätter  bis  6  mm  lang;  die  Fiederblättchen 
messen  4—10  X  1—3  mm;  die  10—15  mm  langen  BIttten  sitzen  auf 
+  1  mm  langen  Stielchen;  die  häutigen  Tragblätter  sind  3 — 4  mm 
lang;  der  Kelch  ist  5 — 8  mm  lang  und  höchstens  4  mm  breit,  seine 
schmalen  Zipfel  etwa  4  mm  lang;  die  Fahne  ist  8—10  mm  breit  und 
bis  15  mm  lang;  Flügel  und  Schiffchen  sind  etwas  kürzer  und  etwa 
3  mm  breit  mit  +  5  mm  langem  Nagel. 

Central-Asien:  Nordöstliches  Tibet  am  Südafer  des  Kuku-Nor 
in  mehr  als  3000  m  11.  H.  (Futterer  und  Holderer,  Exped.  n.  Central- 
Asien  no.  82  und  120  —  fl.  Aug.)  Die  weissen  kleeartigen  Blüten- 
köpft,  welche  einem  4 — 12  cm  langen  Bltttenschafte  aufsitzen,  die 
schwarze  Behaarung,  besonders  des  Kelches,  die  seidig-glänzenden  Blätter 
und  der  fadenförmige  Stamm  machen  die  Pflanze  leicht  kenntlich;  sie 
ist  nahe  verwandt  mit  Oxytr.  lapponica,  Oaud. 

Oxjtropim  Holdereri  E.  Ulbrieh  spec.  nov.;  —  herba  acaulis 
vel  subcauleseens  pube  +  adpressa  cinerascens  floribus  magnis  obsolet  o- 
pnrpureis  vel  coerulescentibus  racemosis  pedunculo  longo  insertis  calyee 
inprimis  ad  lacinias  nigreseente. 

Foliis  pube  densissima  albida  cinereo-viridulis,  15— >20-jugatis, 
interdam  subverticillatis  foliolis  sessilibus  lanceolatis  vel  anguste- 
lanceolatis  parvis  pilis  parvis  albis  vestitis  apice  interdum  penicillum 
parvum  efficientibua;  stipulis  alte  connatis  membranaceis  longis 
densissime  pilis  albis  longis  splendidis  obtectis;  floribus  pedicellatis 
magnis;  bracteis  ovalibus  membranaceis  subtus  pilis  sparsis  albis  et 
nigris  parvis  vestitis,  aupra  +  glabreacentibua,  margine  praesertim  ad 
baain  pilis  longis  criapis  nigris  nonnullisque  albis  dense  fimbriatis,  nervig 
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viridibns  dichotomis  striata ;  calyce  tubuloso  longo  pilis  +  patentibns 
nigris  parcisqne  «Ibis  parvis  villoso,  +  nigrescente,  laciniis  satis  longis 
fere  nigris;  vexillo  rotundato-ovato  subito  vel  subsuoeedaueo  in  unguem 
longum  et  latum  angustato;  alis  vexillo  paalo  minoribas  nt  carina 
longissimo  ungne  tenui;  carina  alis  multo  minore  apice  cum  rostro 
membranaeeo  spinaeformi;  ovario  brevistipitato  pilis  adpressis  densissime 
vestito  cum  multis  ovulis;  legumen  ignotum. 

Die  Pflanze  wird  etwa  10  cm  hoch;  die  Blätter  Bind  5—8  cm  lang; 
die  Nebenblätter  10—16  mm  lang;  die  FiederbMttchen  messen  5—8  X 
1—2  mm;  die  Blüten  sind  +  22  mm  lang  und  sitzen  auf  1—3  mm 
langen  Stielchen  zu  5—8  oft  ziemlich  dicht,  fast  köpfchenartig,  an  einem 
6—8  cm  langem  Schafte;  die  Tragblfitter  sind  +  6  mm  lang  und 
2— 21/«  mm  breit;  der  röhrenförmige  Kelch  wird  10— 12  mm  lang  und 
3 — i  mm  breit,  seine  Zipfel  sind  2—3  mm  lang;  die  Fahne  ist 
20— 22  mm  lang  und  10—11  mm  breit;  die  Flttgel  sind  etwa  20  mm 
lang  und  4  mm  breit;  das  Schiffchen  ist  17—18  mm  lang  und  3 — 3V2  mm 
breit,  der  Schnabel  ist  etwa  1  mm  lang;  alle  Blumenblätter  sind  mit 
einem  etwa  10  mm  langen  meist  eehr  dünnen  und  zarten  Nagel  versehen. 

Nordöstliches  Tibet:  Am  Ufer  des  Kuku-Nor  und  in  der 
Dabassu  Ebene.  —  (Futterer  und  Holderer  no.  75  und  138  —  fl.  Aug. 
Sept.)  Die  Art  gehört  wahrscheinlich  in  die  Verwandtschaft  vou 
Oxytropis  bicolor,  Bge. 


IY.  Pflanzen  der  Massai  Steppe 

im  Süden,  Westen  and  Südwesten  des  Kilimandscharo  und  lern,  welche 
bei  den  Massais  teils  als  ledizinalpflanzen,  teils  als  anderweitig  nütz- 
liche oder  schädliche  Pflanzen  Beachtung  finden. 

Zusammengestellt  vou 

Oberleutnant  Merker, 

bestimmt  von  den  Beamten  des  König!,  botanischen  Museums. 


Massai-Name  Wissenschaftlicher  Name 

1.  oiri  =  Grewia  popolifolia  Vahl. 

2.  ol  mariroi  =  Combretum  splendens  Engl. 

3.  08  sagararam  =  Bauhinia  reticnlata  D.C. 

4.  ol  jani  nngnar  =  Dichrostachys  nntans  Bth. 

5.  ol  oitorogeschon  gadjaba  =  Clerodendron  ternatum  Schinz. 


r 
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afaaaai-Name 

6.  an  gaitetojai 

7.  em  balagai 

8.  ol  jerai 

9.  ol  atn'ischa 

10.  ol  mangulai  l'en  gob 

11.  ol  kioge 

12.  ol  oiUle 

13.  ol  giloriti 

14.  ol  matt 

15.  os  »iteti 

16.  e'rube 

17.  ol  oiborbenek 

18.  ol  airascharasch 

19.  oa  sangasch 

20.  ol  nonomi  Tel  sirgon 
ol  marbait 

ol  legilena      | 

21.  ol  longungoi  > 
ol  gitende       I 

22.  ol  ognnonoi 

23.  ol  araba  („ol  abara"?) 

24.  ol  debbe 


25.  ol  bugoi 


27. 


30. 


ol  billi 

ol  jogi 

ol  ginanguar 

ol  aisigirai 

«d  gegengowai 


31.  em  baa  ol  godjinne 

32.  ol  oisuggi 

33.  ol  girigir 

34.  ol  ojabasej 

35.  ol  beressiwas 

36.  ob  aiaiti 


WiMdDiohafUkher  Nama 
=  AneUemasinieiimLindL^-Coinme- 
lina  Merken  K.  8chmn.  nov.  spec. 
=  Panicmn  laetmn  Kth. 
=  Aeada  seyal  Del. 
=  Barbaeenia  tomentosa  Pax. 
=  Melhania  ferrnginea  Rieh. 
=  Conrbonia  virgata  Broogn. 
=  Colubrina  aaiatiea  Brongn. 
=  Aeaeia  abyssinica. 

(Theapeaia  Garckeana  F.  Hoffm. 
Dombeya  reticulata  Maat  vel.  äff. 
=  Grewia  bicolor  Juss. 
=  Panieam  maximum  Jaeq.  +  Pani- 
eom albovellereum  K.  Beb. 
=  Dregea  rubiconda  K.  Seh. 
=  Crotolaria  laburnifolia. 
=  Pennisetum  ciliare  (L.)  Lk. 
=  Kyllingia  alba. 
=  Croton  spec 

Haemanthus  verosimil.  nov.  species. 

=  Heeria  (an  pnlcherrima  Schwfth.). 
=  Sporoboloa  feativna  Hoehet. 

{Aeaeia  Merken  Hanns  n.  sp.  + 
Aeaeia  hebecladoides  Harms  n.  sp. 
ITerminalia  Brownei  Fresen.  var. 
Merken  Engl. 
Terminalla  Hildebrandtii  Engl. 
=  Commiphora  spec. 
=  Euphorbia  spec. 
=  Dichrostachys  nntans  Bth. 
=  Heliotropium  zeylanieam  Lam. 
=  Phyllanthu8  spec. 

(Andropogon  contortas  L.  +. 
Themeda  Forskahlii  Hack. 
=  Fagara  spec. 
=  Aeaeia  pennata  Wilid. 
=  Wedelia  (mossambieensis  Oliv.?) 
=  Chloris  myriostaehya  Höchst. 
=  Aealypha  spec. 
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Maasai*Name 

37. 

ol  dessegon 

38. 

ol  ameloki 

39. 

oiti 

40. 

ol  enoron 

ol  deregeli 

41. 

ol  etanok 

42. 

ol  orondo 

43. 

en  gojene 

44. 

ol  ebolona 

45. 

ol  godjet  onjugi 

46. 

ol  obi-kidorioi 

47. 

ol  oiborkeba 

48. 

en  gadardar 

49. 

ol  massambrai 

50. 

embere  e  baba 

51. 

ol  berossi  DJogi 

52. 

ol  ambalagai 

53. 

en  gnlelo 

54. 

magirigireni 

55. 

ol  nai 

56. 

ol  oboni 

57. 

o'riroi 

58. 

ol  jani  njagi 

59. 

o'ropande 

60. 

o'rikarü 

61. 

ol  gurscbaschi 

62. 

ol  alili 

ol  dangui 

63. 

ol  ogor  l'oiriok 

64. 

ol  marigulai 

65. 

en  dulele 

66. 

ol  getalassua 

67. 

ol  bariroi 

68. 

ol  gebere  l'e'gemma 

69. 

ol  assajet 

Wiffonschaftllcher  Name 
=  Plachea  Dioseoridis  (L.)  DG. 

(Cadaba  farinosa  Forsk. 
Maerna  Johannis  Volk,  et  Oilg. 
=  Aoaeia  melllfera  Bth. 
=  PlectranihoB  Merkeri  Gurke. 
=  8tryehnos  heterodoxa  Qilg. 
=  Hoslundia  verticillata  Vahl. 
=  Cissns  sesquipedalis  Qilg. 
=  Cyathnla  Merkeri  Gflg  n.  8p. 
=  Eragrostis  euperba  Peyr. 
=  Andoprogon  schoenantbus  L. 
=  Sporobolus  indioas  (L.)  R.  Br. 
=  Tricbolaena  rosea  Nees. 
=  Oehna  Merkeri  Oilg  n.  ep. 
=  Tamarindus  indiea  L. 
=  Asparagus  spec 
==  Andropogon  isohaemum   L.   var. 

laevifblius  Hack. 
=  8chmidtia  quinqueseta  Bth. 
=  Harrisonia  abyssiniea  Oliv» 
=  Lantana  salviifolia  Jacq. 
=  Acacia    nov.    spec.      Bitte    um 

Hülsen  dieser  neuen  Art! 
=  Erythrina  tomentosa  R.  Br. 
=  Oladiolus  cfr.  Gladiolns   corneoa 

Oliv,  vel  affinis. 
=  Embolia  kilimandscbarica  Oilg. 
=  Commiphora  spec.? 
=  Oynodon  dactylon  (L.)  Pen. 
=  Barleria  macronata  Lindau. 
=r  Acacia  nov.  spec 
=  Harrisonia  abyssiniea  Oliv. 
=  Pennisetum  spec.  (gemischt  mit 

einem  anderen  Gras?) 
=  Orewia  villosa. 
=  Solanum  campylacantbum. 
=  Myrica  kilimandscharica  Engl. 
=  Lonchocarpus  Bussei  Harms  und 

Lonchocarpus  spec. 
=  Sphaeranthus  microcephalns. 
=  ? 


r 
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Maeeaj-Name 

70.  öl  erai 

71.  ol  assassiai 

72.  ol  mesigiA  kete 

73.  o'remit 

74.  ol  amorra 

75.  ol  oriorua  („ol  ongo- 

rua11?). 

76.  os  sodjo 

77.  ol  demellua 

78.  os  sigiria  Ten  djoi 
70.  ol  dimmigommi 

80.  ol  dessa 

81.  os  segi 

82.  ol  mesigit 

83.  ol  bitiro 

84.  ol  lodoa 

85.  ol  debessi 


Wiateuaehaftlieher  Name. 
=  Acacia  cfr.  arabica  Willd. 
=  Osyris  tenuifolia  Engl. 
=s  Rhu»  spee. 
=  Salvadora    persica    L.     „Zahn- 

bOrstenbaum". 
=  Ocimum  suave  Willd. 
=  Maesa  lanceolata  Forsk. 

=  Enclea  fruotuosa  Hiern. 

=  Solanum  setaceum  Damm. 

=  Ormocarpum  Kirkii  8p.  Moore. 

=  Pappea   capensis   Eckl.  et  Zeyh. 

=  Microglosea  oblongifolia  O.  Hoffm. 

=  Cordia  quarensis  Gttrke. 

=  Bbuß  villosa  L. 

=  Doliobos  kilimandscharicus  Taub. 

=  Maeaa  lanceolata  Forsk. 

=  Aeacia  cfr.  yerrogera  Scbwftb. 


Y.  Ober  die  Verwendung  von 
Aeacia  arabica  Willd. 

Von 
Oberleutnant   Oaaton   Haien?  , 

Bezirksleiter  in  Akbaude,  Togo. 
(Bericht  aa  die  KotonUUbteüoDg  dei  Aotwlrtigeii  Amtes). 


In  meinem  Bezirke  ist  als  Mittel  gegen  die  schlimme  Art  der 
Dysenterie  (Blut  und  Eiter)  (Atteni  Hansa)  ein  Mittel  bekannt  und  all- 
gemein angewandt,  welches  aus  den  abgekochten  Blättern  eines  in 
Hansa  und  Djakossi  gleichbenannten  Baumes  bägälüa  Hausa  und  Djakossi 
zusammen  mit  gekochtem  Reis  verabfolgt  wird.  Dies  Rezept  stammt 
tu  den  HausalXndern.  Die  Verwendung  anderer  Teile  des  Baumes 
gegen  Dysenterie  ist  unbekannt  Dagegen  werden  die  gemahlenen 
Früchte  des  bägälua,  von  denen  ich  in  Anlage  welche  tibersende,  die 
»och  zur  Hausapotheke  der  auf  dem  Marsch  befindlichen  Hausas  ge- 
hören, zu  Waschungen  gegen  syphilitische  Geschwüre  angewendet. 

Gleichzeitig  wird  dieselbe  Frucht,  zu  einer  Beize  gekocht,  von  den 
Sattlern  reap.  Gerbern  des  Sudans  zur  Enthaarung  der  Schaffelle  ge* 
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braucht,  indem  die  letzteren  einen  Tag  über  in  solche  Lösungen  gelegt 
werden  (sie  ist  sehr  bitter),  worauf  die  Haare  sieh  ohne  Mühe  mit  der 
Hand  ablösen  lassen. 

Der  zweite  Name  des  Baumes  oder  vielleicht  auch  der  Beize  ist 
in  Hansa  „medjämä." 

In  Dagomba  wird  die  Binde  eines  „käoha"  genannten  Baumes  als 
Mittel  gegen  Dysenterie  angewandt,  soll  aber  weniger  wirksam  sein. 

Der  bigälua  ist  ziemlieh  häufig,  wird  sogar  in  und  bei  Städten 
z.  B.  Mangu  wegen  seiner  Verwendung  sur  Gerberei  angepflanzt 


Tl.  Die  Kultur  der  von  der  botanischen  Centralstelle 

in  Berlin  stammenden  Nutzpflanzen  in  dem  botanischen 

Garten  von  Viktoria- Kamerun. 

Bericht  des  Dr.  Prewss. 

In  dem  Laufe  der  letzten  drei  Jahre  ist  die  Thätigkeit  der  bota- 
nischen Centralstelle  in  Berlin  fttr  den  Tersuchsgarten  in  Viktoria  ganz 
besonders  fruchtbringend  gewesen.  Die  Zahl  der  eingeführten  Arten  ist 
auf  mehr  als  260  gestiegen,  hat  sich  also  seit  1898  mehr  als  vervier- 
facht. Der  starke  Zuwachs  wurde  besonders  ermöglicht  durch  das 
Zusammenwirken  der  botanischen  Centralstelle  mit  dem  kolonial -wirt- 
schaftlichen Komitee  und  den  von  diesem  ausgesandten  Expeditionen. 
Die  von  letzteren  eingesandten  Simereien  oder  lebenden  Pflanzen  wurden 
in  den  Gewächshäusern  der  Zentralstelle  angezüchtet  oder  eine  Zeit  lang 
gepflegt,  um  alsdann  in  Ward'schen  Küsten  in  die  Kolonieen  versandt 
zu  werden.  Viktoria  erhielt  die  grttsste  Anzahl  von  Pflanzen.  Im 
folgenden  will  ich  eine  kurze  Übersicht  über  die  Entwicklung  der 
sämtlichen,  durch  die  Zentralstelle  dem  botanischen  Garten  in  Viktoria 
übermittelten  Arten  geben. 

1«   Genusamittel-   und  üfahrmigsmlttel  -  Pflaumen« 

Thecbroma  caeao.  Die  neu  eingeführten  Varietäten  dieser  Art 
aus  Guatemala  und  Mexiko  gehören  zu  den  wichtigsten  Nutzpflanzen 
des  botanischen  Gartens,  denn  sie  sollen  zusammen  mit  den  aus  Vene- 
zuela direkt  nach  Viktoria  eingeführten  berühmten  venezolanischen 
Spielarten  die  Grundlage  zur  Erzeugung  erstklassigen  Kakaos  in  Kamerun 
abgeben.  Um  für  sie  Platz  zu  schaffen,  wurde  ein  Bestand  älterer  von 
Eingeborenen  auf  sehr  günstigem  Terrain  am  Limbeflusse  gepflanzter 
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Kakaobäume  niedergelegt  Durch  Ausfüllen  der  sehr  gramen  Pflanz- 
löcher mit  guter  Erde  und  Dttngerstoffen  wurde  den  Pflänzlingen  Ersatz 
für  den  schon  etwas  ausgesogenen  Boden  geliefert  Eine  Anzahl  der- 
selben ging  zwar  ein  und  zweifellos,  wie  sich  bei  näherer  Untersuchung 
herausstellte,  infolge  starker  Verkrümmungen  und  Knickungen  der 
Pfahlwurzeln,  die  bei  dem  Einsetzen  der  Blümchen  in  die  Pflanzkörbe 
entstanden  sein  müssen.  Auch  die  übrigen  zeigen  meist  keinen  nor- 
malen Wuchs,  haben  jedoch  die  aussergewöhnlioh  starke  Trockenzeit 
gut  überstanden  und  werden  sieh  wahrscheinlich  gut  weiter  entwickeln. 

Coia  vera.  Die  Samen  zu  den  vorhandenen  Pflanzen  stammen 
ans  Jamaika,  wo  die  Kolanuss  vollständig  akklimatisiert  ist  und  vielfach 
angebaut  wird.  Der  Umstand,  dass  die  Samen  dort  oft  grösser  werden 
ab  in  ihrer  ursprünglichen  Heimat  in  Afrika,  war  die  Veranlassung  zu 
der  Überführung  der  akklimatisierten  Jamaika-Kolanuss  nach  Kamerun, 
wo  die  Pflanzen  vorläufig  gut  gedeihen. 

Coffea  wabten.  Spielarten  aus  Mexiko»  Costarica  und  Ecuador 
gedeihen  vorläufig  leidlich  gut  Sie  werden  jedoch  wahrscheinlich  ebenso 
wie  der  bereits  vorhanden  gewesene  arabische  Kaffee  im  Alter  von 
drei  bis  vier  Jahren  ein  Opfer  des  westafrikanischen  Kaffeekäfers, 
Monohammus  sierricola  werden.  Weniger  sicher  scheint  mir  dieses  zu 
sein  bei  der  Coffea  iauHna9  die  in  mehreren,  sehr  kräftigen  Exem- 
plaren vorbanden  ist,  wie  denn  auch  z.  B.  die  Coffea  canephora  vom 
Kuilu  sowie  zwei  bei  Viktoria  wild  wachsende  Coffea'  Arten  in  dem 
botanischen  Garten  noch  nie  von  dem  Käfer  befallen  worden  sind. 

Von  dem  »Bourbonkaffee*  und  zwar  dem  im  Handel  so  hoch  ge- 
schätzten „Bourbon  pointu"  kam  eine  Quantität  Saat  an,  jedoch  keimte 
nieht  ein  einziges  Korn,  wahrscheinlich  weil  die  Pergamenthaut  von  den 
8amen  entfernt  war. 

Thea  ehineneie  und  var.  aseamiea,  welche  in  den  ersten  Jahren  nur 
kümmerlich  gediehen,  scheinen  sich  allmählich  zu  akklimatisieien.  Die 
Straucher  sehen  gesund  aus,  sind  freilich  noch  etwas  sperrig,  blühen 
und  fruktifizieren  aber  reichlich.  Es  wird  nunmehr  eine  Vermehrung 
durch  Samen  angestrebt 

Von  den  nach  Buea  verpflanzten  Sträuchern  sind  die  meisten  bei 
Gelegenheit  eines  Baues  vernichtet  worden.  Nur  einige  wenige  sind 
noch  am  Leben,  gedeihen  aber  in  dem  Gouvernementsgarten  sehr  gut 

Saccharum  offleinarum,  Zuckerrohr,  dem  botanischen  Garten 
von  Kingston  entstammend,  entwickelt  sich  sehr  kräftig.  Da  diese 
Varietät  besonders  reich  an  Zucker  sein  soll,  so  wird  auf  ihre  Ver- 
mehrung Bedacht  genommen,  wenngleich  vorläufig  wenig  Aussicht  auf 
Bildung  einer  Zuckerrohrpflanzung  in  Kamerun  vorhanden  ist. 

Brythroxykm  novogranatense.    Nur  ein  Strauch  ist  vorhanden. 
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Erwähnen  möchte  ich  an  dieser  Stelle,  dass  der  Chemiker  des 
botanischen  Gartens,  Herr  Dr.  Stranck,  ans  den  Blättern  der  in 
Viktoria  seit  vielen  Jahren  kultivierten  Kokainstrlucher  reines  Kokatti 
hergestellt  hat,  welches  demnächst  zur  Prüfung  nach  Deutschland  ein- 
gesendet werden  wird.  In  den  getrockneten,  nach  Buropa  gesandten 
Blättern  konnte  niemals  das  Alkaloid  gefunden  werden. 

FbuWnia  eupana  ist  in  zwei  sehr  jungen  Pflanzen  vorhanden. 

3.  Gewürzpflanzen. 

Vanilla  planifdUu  Eine  Anzahl  von  Stecklingen,  zu  denen  das 
Pflanzmaterial  direkt  aus  den  berühmtesten  Vanilledistrikten  Mexikos  be- 
zogen war,  sind  an  Hecken  einer  schmalblättrigen  Varietät  von  Ores- 
centia  Cujete  ausgepflanzt  worden.  Sie  entwickeln  sich  vorläufig  nur 
langsam,  was  vielleicht  der  abnorm  starken  Trockenzeit  dieses  Jahres 
zuzuschreiben  ist  Vielleicht  ist  auch  die  Belaubung  der  Hecken  den 
jungen  Pflanzen  zu  dicht  Jedoch  wird  sioh  dieses  Verhältnis  vor- 
aussichtlich bald  gttnstiger  gestalten. 

Cinnamomum  ceylanicum,  Zimt.  Von  diesem  Gewürz  besteht 
nunmehr  eine  regelrechte  kleine  Pflanzung.  Leider  haben  sich  die 
Neger  bei  dem  Schälen  und  noch  mehr  bei  dem  Schaben  der  Zimtrinde 
als  so  langsame  Arbeiter  erwiesen,  dass  mit  ihnen  an  den  erfolgreichen 
Betrieb  einer  Zimtplantage  nicht  zu  denken  ist.  Es  ist  daher  jetzt  der 
Versuch  gemacht  worden,  die  Rinde  in  ungeschabtem  Zustande  nach 
Europa  zu  verschiffen,  damit  sie  dort  eventuell  zur  Destillation  von 
Zimtttl  benutzt  werden  kann. 

MyrisUca  fragrans,  Muskatnuss.  Die  wenigen,  durch  die  Central- 
stelle  eingeführten  Bäumchen  sind  mit  anderen,  die  direkt  aus  Trinidad 
nach  Viktoria  gelangten,  in  einem  kleinen  geschlossenen  Bestände  am 
Fusse  des  sogenannten  Kaffeeberges  ausgepflanzt  worden.  Als  Schatten- 
spender dienen  ein  Pithecolobium  und  Schüolobium  exeelmm.  Übrigens 
haben  die  aus  Singapore  uud  Stfo  Thom6  in  den  Jahren  1893  und  1894 
eingeführten  Muskatnussbäumchen  bereits  die  Tragbarkeit  erreicht,  nnd 
es  bat  sich  herausgestellt,  dass  nicht  nur  die  kleine,  längliche,  sondern 
auch  die  grosse,  runde,  wertvollere  Varietät  vorhanden  ist  Letztere 
hat  die  starke  Trockenzeit  weit  besser  überstanden  als  erster e,  deren 
Früchte  einschrumpften  und  nicht  zur  vollen  Entwickelung  gelangten. 
Als  Schattenbäume  dient  hier  Canartum  ceylanicum.  Das  Kamerun- 
gebirge besitzt  in  gewissen  Höhenlagen  sehr  ausgedehnte,  für  die  Kultur 
der  Muskatnuss  vorzüglich  geeignete  Landstrecken. 

Elettaria  cardamomum*  Kardamom.  Aus  den  eingesandten 
Samen  sind  eine  ganze  Anzahl  kräftiger  Pflänzlinge  gezüchtet  worden. 
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Ob  eich  mit  dieser  Saat  günstigere  Resultate  erzielen  lassen  werden  als 
mit  der  im  Jahre  1893  ans  Ceylon  bezogenen,  bleibt  abzuwarten. 

Ptmmia  oflMnaUs,  Piment,  ist  nur  in  einem,  allerdings  sehr  gut 

gedeihenden  Exemplare  vorhanden. 

|  Tiper  nigrum,  schwarzer  Pfeffer,   liefert  nach   wie  vor  Früchte 

|  von  hervorragender  Schürfe  und  vorzüglichem  Aroma,  aber  leider  nicht 

reichlich  genug.    Die  frühere  Anpflanzung  hat  zum  grftssten  Teile  dem 

|  neu  eingeführten  Venezuelakakao  Platz  machen  müssen.    Es  sind  nur 

so  viele  Strlucher  übrig  geblieben,  dass  alle  Jahre  einige  Pfund  geernet 

werden  können  und  dass  jeder  Zeit  Pflanzmaterial  zur  Abgabe  an  die 

Pflanzungen  vorhanden  ist  (24). 

Piper  angustifoiium,  P.  bette  und  Fi  offtdnarum  gedeihen  gut. 
Zingiber  Clarkei  ist  erst  kürzlich  eingeführt  worden  und  steht  gut. 

8.   Essbare  Frachtarten. 

Die  Obstarten  und  solche  Pflanzen,  welche  esabare  Früchte  liefern, 
nehmen  in  dem  botanischen  Garten  einen  bedeutenden  Raum  ein.  Ihre 
Zahl  reicht  an  90  heran,  und  von  diesen  sind  nicht  weniger  als  49  durch 
Vermittelung  der  botanischen  Centralstelle  hierhergelangt.  Mit  nur  sehr 
wenigen  Ausnahmen  behagt  ihnen  das  Klima  von  Viktoria  gut,  und 
wenn  einige,  wie  Nephdium  Langana  und  llaeourtia  inermis  trotz  ihrer 
guten  vegetativen  Entwicklung  noch  keine  Früchte  ansetzen,  so  ist 
dieses  wohl  als  eine  Eigentümlichkeit  der  Arten  anzusehen. 

Unter  denen,  die  in  dem  letzten  Jahre  znr  Fruchtentwickelung  ge- 
langt sind,  ist  vor  allen  anderen  zu  nennen  Spandias  duleis  =  „Caja- 
manga"  der  Portugiesen,  „Pomme  cythere"  der  Franzosen,  „Waterplum" 
der  Engländer.  Vierjährige  Blume  dieser  Art  waren  so  mit  Früchten 
überladen,  dass  viele  Äste  brachen.  Die  Reifezeit  dauerte  ununter- 
brochen länger  als  ein  halbes  Jahr,  vom  Mai  bis  zum  Dezember.  Im 
Februar  standen  die  Bäume  bereits  wieder  in  Blüte,  nachdem  kurz 
vorher  der  Abfall  der  Blätter  stattgefunden  hatte.  Die  sehr  erfrischenden 
Früchte,  welche  bisweilen  die  Grösse  einer  Faust  erreichten,  erfreuten 
sich  bei  Europäern  wie  bei  Schwarzen  einer  gleich  grossen  Beliebtheit. 
Samen  davon  wurden  überall  im  Schutzgebiete  verbreitet  und  auch  in 
beträchtlicher  Anzahl  der  botanischen  Centralstelle  ttbersandt. 

Sponäias  Mombm  Jacq.,  obgleich  in  demselben  Alter  wie  8.  dulcis 
bat  noch  nicht  geblüht.  Die  Früchte  dieser  Art,  obgleich  von  sehr 
schönem  Aroma,  erfreuen  sich  übrigens  wegen  ihrer  starken  Säure  und 
wegen  eines  Kratzens  in  dem  Halse,  den  ihr  Genuas  erzeugt,  nur  einer 
geringen  Beliebtheit 

Qaremia  xanthochymu$y  obgleich  erst  kaum  3  m  hoch,  setzte  gleich- 
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alls   zum    ersten   Maie   Flüchte  an.     Letztere  entbehren  leider  des 
Aromas,  haben  aber  eine  erfrischende  Säure. 

Ancma  cherimolia  lieferte  itim  ersten  Haie  swei  kleine  Früchte. 
Dieselben  erinnerten  freilich  im  Geschmack  nur  wenig  an  diejenigen 
im  Hochlande  von  Venezuela  oder  anf  der  Insel  Madeira.  Das  heisse, 
feuchte  KUstenklima  von  Viktoria  bekommt  ihnen  nicht  gut  Letzteres 
gilt  in  gleichem  Masse  für  Eriobotrya  japonica,  welche  jetzt  anoh  bereits 
öfters  Früchte  trägt,  die  aber  bei  weitem  nicht  so  erfrischend  und 
wohlschmeckend  sind  wie  diejenigen  in  Madeira. 

Anona  squamosa  dagegen  liefert  einen  grossen  Teil  des  Jahres  hin- 
durch sehr  gute  Früchte,  und  die  verschiedenen  neu  eingeführten  Varie- 
täten der  Ä.  rstieulaia  ans  Salvador,  Mexiko,  Nicaragua  und  Guatemala, 
ferner  Änana  maniroU  aus  Venezuela  nnd  Anona  spec.  aus  Surinam  nehmen 
eine  vortreffliche  Entwickelung.  Zahlreiche  Exemplare  aller  dieser 
Arten  sind  in  dem  Schutzgebiete  verbreitet  worden. 

Achras  Sapota  trägt  gleichfalls  bereits  Früchte,  nnd  die  verschiedenen, 
neu  eingeführten  Varietäten  gedeihen  gut. 

Dasselbe  gilt  für  Chrysqphyüum  Cainito,  welches  zum  ersten  Male 
sehr  grosse,  grüne  Früchte  getragen  hat,  ferner  für  Ch.  monqpyrsnum 
mit  kleinen,  einsamigen  Früchten  und  andere  Chrysophyttum-  Arten. 

Carica  papaya  in  den  ans  Zentralamerika  eingeführten  Varietäten 
erregt  durch  die  kolossalen  Früchte  allgemeine  Aufmerksamkeit.  Be- 
sonders die  Eingeborenen  bemühen  sich  diese  Varietäten,  welche  den 
afrikanischen  an  Wohlgeschmack  weit  überlegen  sind,  anzupflanzen. 

Averrhoa  Carambola,  Jambosa  vulgaris,  Blighia  sapida,  Artocarpus  mfe- 
grifolia  und  Psidium  guayava  frnktifizieren  reichlich.  Leider  sind  die 
Schwarzen  an  den  Genuss  des  Arillus  von  Blighia  sapida  nicht  zu  ge- 
wöhnen, ebensowenig  gemessen  sie  das  Fruchtfleisch  oder  die  Samen 
von  Artocarpus  intsgrifolia. 

Von  den  neu  eingeführten  Arten  sind  besonders  erwähnenswert 
Oarcinia  mangoitana,  die  freilich  schon  in  älteren,  jetzt  bis  2  m  hohen 
Bäumchen  vorhanden  ist,  ferner  Durio  eibeihinus,  eine  ganze  Anzahl 
veredelter  Mangosorten,  Syzygium  jambolanum ,  Citrus  decumana,  Citrus 
aurantium  und  andere  Citrus  -  Arten,  Persea  oratissima  in  den  ver- 
schiedensten Varietäten,  edle  Ananas -Arten,  die  Martinique -Banane, 
Mdiococea  biguga,  Monstera  deliciosa,  Eugenia  malaccensis  und  E.  javamca, 
Chrysobalanus  icaco,  Inga  edulis  und  Inga  spec.,  eine  Lueuma-Artf  „Ingerto" 
genannt,  drei  Passiflora- Arten,  Tamarindus  indica,  eine  Wallnuss  ans 
Mexiko,  die  Tempisque-Pflaume  aus  Guatemala,  Mammea  amsrieana  in 
verschiedenen  guten  Varietäten,  Prunus  capottin,  Casimiroa  edulis,  AtgU 
marmelos,  Ariocarpus  lacoocha,  Catha  edulis,  Caryocar  nuciferum,  Flacourtia 
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adapknHia,     Punica    granatwn,     8trychno9    rouhamon,    Zizyphu*   Jujuba, 
Morinda  cUrifotia,  Cattanoepermum  austräte  und  andere  mehr. 

V<m  anderen  Arten,  die  entweder  als  Gemtise  oder  als  Viehfatter 
Verwendung  finden,  sind  noch  an  erwähnen  Pachyrhixus  angulatus,  der 
sehr  reichlich  Früchte  trägt,  Brotmum  aticaHrwn  und  Sareocephalus 
uetdertiui. 

4.  Hedlstaalpflaasma* 

Unter  ihnen  scheint  die  grösste  Zukunft  in  Kamerum  an  haben 
MyrootyUm  Pereirae,  der  Pernbalsambann.  Schon  seit  zwölf  Jahren 
befioden  sich  vier  Blume  davon  in  dem  botanischen  Garten.  Neuer- 
dings aber  sind  aus  Salvador  Samen  eingeführt  worden,  aus  denen 
mehrere  Hunderte  von  Blumen  angedichtet  worden  sind.  Ein  kleiner 
Teil  davon  ist  an  die  verschiedenen  Pflanzungen  verteilt  worden;  die 
übrigen  sind  an  drei  Stellen  in  dem  botanischen  Garten,  teils  an  Hängen 
teÜ8  im  Flachlande  in  kleinen  Beständen  ausgepflanzt  worden  in  Ent- 
fernungen von  6  bis  8  m.  An  zwei  Stellen  sind  Bäume  von  Berrya 
amotnüla  in  Entfernungen  von  2  bis  3  m  zwischen  die  Balsambäume  ge- 
pflanzt, um  sie  zu  geradem  Wüchse  und  zur  Bildung  schöner  Stämme  zu 
zwingen.  Die  letzteren  gedeihen  durchweg  sehr  gut,  und  selbst  an  den 
steilen,  trockenen  Hängen  hat  ihnen  die  sehr  ausgesprochene  Trocken- 
zeit nichts  anhaben  können. 

In  grösserem  Ilasstabe  ist  die  Kultur  des  Balsambaumes  allerdings 
nnr  auf  der  Moliwppflanzung  in  Angriff  genommen  worden. 

Toiuifera  balsamum,  Tolubalsam,  ist  nur  in  wenigen  jungen 
Exemplaren  vorhanden. 

CraUm  tigliuvu  Diese  Art  war,  wie  schon  in  einem  früheren 
Berichte  erwähnt  worden  ist,  reichlich  vermehrt  worden.  Es  wurde  als- 
dann Ende  1901  eine  Quantität  von  etwas  weniger  als  einem  Zentner 
zum  Verkauf  nach  Hamburg  gesandt  und  zu  dem  Preise  von  45  M.  per 
100  Kilo  verkauft.  Die  Nachfrage  nach  Grotonsamen  ist  indessen  in 
den  letzten  Jahren  so  stark  gesunken,  dass  von  einer  weiteren  An- 
pflanzung des  Strauches  in  grösserem  Massstabe  abgesehen  werden  soll. 
Die  vorhandenen  ßträacher  werden  vorläufig  geschont,  da  sie  als  Stützen 
ftr  Strophanthuß  gratus  dienen. 

Cinchona  calisaycu  Eine  Anzahl  von  Pflänzlingen  langte  in 
leidlieh  gutem  Zustande  in  Viktoria  an  und  wurde  zur  Anpflanzung  im 
Gebirge  nach  Buea  gesandt. 

Cinnamomum  camphora.  Die  vorhandenen  24  Bäume  ent- 
wickeln sich  gut  und  sind  jetzt  im  Durchschnitt  4  m  hoch.  Um  ihnen 
eine  gute  Form  zu  geben,  muss  man  sie  häufig  beschneiden,  wogegen 
sie  glücklicherweise  nicht  empfindlich  sind. 
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Brucea  antidysenterica  wurde  in  einem  aus  Jamaika  stammenden 
Exemplare  dem  botanischen  Garten  Übersand t,  in  welchem  sich  aber 
seit  Jahren  mehrere  alte  Sträucber  dieser  Art,  welche  in  dem  Kamerun- 
gebirge  wild  wächst,  in  Kultur  befinden.  Dieser  Art  soll  ebenso  wie 
anderen  Simarubaceen  erhöhte  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  wegen 
der  ihrer  Rinde  innewohnenden  Heilkraft  gegen  Dysenterie.  Einige 
wildwachsende  Pflanzen  sind  aus  dem  Kamerungebirge  in  den  Gouverne- 
mentsgarten in  Buea  tibergeführt  worden. 

Quassia  amara,  Bitterholz,  soll  eine  ähnliche  Heilkraft  besitzen 
wie  vorgenannte  Brucea.  8ie  ist  durch  ein  älteres,  bereits  blühende», 
und  zwei  junge  Exemplare  im  Garten  vertreten. 

Marsdenia  condurango  bat  sich  an  mehreren  Btellen  im  Garten, 
sowohl  epiphytisch  auf  Ficus  religiosa  und  Spondias  dulcis,  als  auch  im 
Erdboden  wurzelnd  angesiedelt  und  fruktifiziert  reichlich.  Die  Stämme 
bleiben  jedoch  sehr  dünn,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  wieviel  davon 
nötig  sein  wird,  um  ein  Kilo  Rinde  zu  produzieren. 

Smüax  medica,  die  echte  Zarzaparilla,  aus  Jalapa  in  Mexiko 
stammend,  ist  in  einigen  sehr  langsam  wachsenden  jungen  Exemplaren 
vorhanden.  Den  Blättern  nach  zu  urteilen  ist  diese  Art  nicht  identisch 
mit  der  vor  einigen  Jahren  unter  denselben  Namen  von  Berlin  nach 
Viktoria  gesandten  Art,  obgleich  letztere,  die  sehr  üppig  gedeiht,  auch 
an  der  Erdoberfläche  die  zahlreichen,  huscheligen,,  der  Zarzaparilla 
eigentümlichen  Wurzeln  bildet,  welche  in  den  Handel  kommen. 

Strophanthus-ATten.  Zu  dem  früher  von  der  botanischen  Zentral- 
stelle eingeschickten  Strojtfuinihus  caudatus  sind  neuerdings  hinzugetreten: 
Strophanthus  hispidus  in  mehreren  Exemplaren,  8.  „regalis"  und  S.  „Stanleya- 
nus". 8.  caudatus  blüht  reichlich,  setzt  aber  nie  Frucht  an.  Von  den  älteren, 
im  botanischen  Garten  vorhandenen  Arten  haben  8.  hispidus,  S.  gratus, 
8.  „kombe"  und  eine  in  Kamerun  wildwachsende  Art  zum  Teil  sehr  schön 
geblüht,  aber  nur  S.  gratus  hat  einige  wenige  Früchte  entwickelt. 

,  Strychnos  nun  vomica  hat  Stämme  von  5  bis  6  m  Länge,   hat 
jedoch  noch  nie  geblüht 

Uragoga  ipecacuanha  ist  vollständig  verschwunden. 

Cureuma  longa  ist  stark  vermehrt  worden,  desgleichen  die 
Kaempferia  galanga. 

FUoca/rpus  racemosus  ist  in  mehreren,  Anamirta  Oocculus  in  einem 
jungen  Exemplare  vorhanden. 

IHpteryx  odorata,  die  Tonkabohne,  ist  vertreten  durch  zwei 
junge,  aber  kräftige  Pflanzen,  denen  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt wird,  da  diese  Art  ausser  dem  Nutzen,  den  sie  durch  ihre 
Samen  bringt,  sich  auch  vielleicht  zum  Schattenbaum  für  Kakao  eignet» 
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5.   ölpflauasem. 

Aleurites  molueeana  bildet  jetzt  bereite  stattliche  Bäume,  welche 
reichlich  Frucht  tragen.  Ans  den  angenehm  nussartig  schmeckenden 
Samen,  welche  leider  eine  etwas  abführende  Wirkung  haben,  bereitet 
xnr  Zeit  der  Chemiker  des  Gartens,  Herr  Dr.  Strnnck,  ein  öl,  Über 
dessen  Eigenschaften  und  Wert  genauere  Ermittelungen  angestellt  werden 
werden. 

HHpe  laHfolia  blüht  regelmässig,  jedoch  tragen  die  kräftigen,  dicht 
belaubten  Blume  troti  ihres  gesunden  Aussehens  niemals  Frucht. 

Ba**ia  UntgifoUa  ist  zu  einem  mehr  als  7  m  hohen  Baume  mit 
sehr  dünner,  schmaler  Krone  herangewachsen. 

6.   Farbpflamsen. 

Coulteria  Hnctoria.  Auch  die  beiden  letzten  Pflanzen,  die  längere 
Zeit  kümmerlich  vegetierten,  sind  eingegangen. 

Garciwla  cochktchinensis  bildet  jetzt  zwei  kleine  Bäumchen  von  3  m 
Höbe,  <?.  xanthochymus  hat  bereits  Früchte  getragen. 

Qarcinia  morcUa,  Q.  Loureiri  und  andere  Farbstoffe  liefernde  Qarcinia- 
Arten  sind  nur  in  ganz  jungen  Exemplaren  vorhanden. 

MaUotus  phiüpptnensis;  ein  kräftiger  Strauch. 

Caesalpinia  eariaria  entwickelt  sich  zu  kleinen  Bäumen  mit  lang 
flberbängenden  Ästen. 

CäemUpinia  sepiaria  hat  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Male  ge- 
blüht. 

Caesalpinia  sappan,  welche  früher  an  den  Standorten  nahe  der 
See  stets  einging,  gedeiht  an  einem  feuchten,  von  der  See  abgelegenen 
Platze  vorzüglich.  Die  stacheligen  ßtämme  geben  abwechselnd  mit 
Founroya  gigantea  einen  sehr  guten  Grenzzaun  ab.  Früchte  sind  in 
Menge  vorhanden. 

HaemuUoooyion  campechianum  bildet  niedrige,  knorrige  Stämme 
nnd  hat  bereits  geblüht. 


7. 

Die  Zahl  der  Kautschukpflanzen,  welche  neuerdings  in  den  bota- 
nischen Garten  von  Viktoria  übergeführt  worden  sind,  ist  sehr  beträcht- 
lich sowohl  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Arten  als  auch  anf  diejenige  der 
Individuen.     Zu  nennen  sind  folgende  Arten: 

Castiüoa  dastica,  Sapium  utüe,  Mascarenhasia  dastica,  Hevea  Sieben, 
»Firns  dastica4'  aus  Indien  und  „Ficus  dastica"  aus  Natal,  beide  von 
einander  sehr  verschieden,  Forsteroma  floribunda,  Cryptostepia  grandiflora 
und  zwei  unbestimmte  Kautschuklianen  aus  Madagaskar,  deren  eine  zu 
den  Apocynaoeen  die  andere  zu  den  Asclepiadaceen  gehört. 
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CastiUoa  elastica  ist  in  mehreren  hundert  Pflanzen  eingeführt 
worden;  davon  wurden  Über  300  in  dem  Schutzgebiete  verteilt 
Die  Pflanzen  stammen  ans  verschiedenen  Teilen  von  Süd-  und  Zentral- 
amerika, wie  Britisch-Guyana,  Ecuador,  Nicaragua,  Costarica,  Guatemala 
und  auch  aus  Westindien,  wie  Jamaika  und  Trinidad.  Es  seheinen 
mehrere  verschiedene  Varietäten  vorhanden  zu  sein,  aber  nur  ein  kleiner 
Teil  gehört  zu  der  von  Koschny  in  Costarica  als  CastiUoa  alba  be- 
zeichneten und  von  ihm  eingesandten  Varietät.  Die  fünf  ältesten  Bäume 
hatten  im  Alter  von  drei  Jahren  schon  eine  recht  stattliche  Grösse  er- 
reicht, da  wurden  vier  von  ihnen  plötzlich  von  Käferlarven  befallen, 
welche  in  dem  Stamme  selbst  Gänge  bohrten  und  von  dort  ans  die 
Rinde  zerfrassen.  Die  Oberhaut  der  Rinde  wurde  dabei  verschont,  so 
dass  man  nicht  sogleich  auf  die  Schädlinge  auftnerksam  wurde.  So  kam 
es,  dass  ein  Baum  völlig  abstarb.  Ans  den  übrigen  drei  sind  bis  jetzt 
fünf  Käferlarven  entfernt  worden,  welche  dicht  unter  der  Oberhaut  der 
Rinde  in  letzterer  selbst  sich  befanden;  aber  die  Verletzungen  der  Bäume 
sind  sehr  schwer,  und  es  ist  zweifelhaft  ob  sie  am  Leben  bleiben 
werden,  zumal  sie  an  den  zerfressenen  Stellen  leicht  von  den  Tornados 
geknickt  werden  können. 

Die  übrigen  CastiUoa  sind  teils  in  Abständen  von  15  X  10  m  und 
von  4  X  10  m  zwischen  Kakao,  teils  in  Abständen  von  6  X  6  m 
zwischen  Kardamom,  teils  auch  in  Abständen  von  6X3  oder  6  X  6  m 
in  kleinen  geschlossenen  Beständen  ausgepflanzt  werden.  Wenn  ich 
auch  die  CastiUoa  nicht  für  einen  geeigneten  Schattenbaum  für  Kakao 
halte,  so  halte  ich  es  doch  für  eine  Aufgabe  der  Versuchspflanzung  in 
Viktoria,  dieses  an  Beispielen  zu  zeigen  und  festzustellen,  wie  gross 
der  Schaden  der  CastiUoa  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Nutzen  ist.  Und 
zwar  sind  die  betreffenden  Versuche  in  ganz  gleicher  Weise  auch  mit 
Kickxia  elastica  angestellt  worden,  so  dass  man  bald  sehen  wird,  welchem 
von  beiden  Bäumen  der  Vorzug  zu  geben  ist. 

Sapium  tttile  ist  nur  in  fünf  Exemplaren  vorhanden.  Einige  Pflanzen 
wurden  ebenso  wie  viele  Kickxia  elastica  von  Schnecken  durch  Abfressen 
der  Rinde  während  der  Nacht  getötet.  Die  übrig  gebliebenen  wachsen 
schnell,  und  das  stärkste  Bäumchen  hat  eine  Höhe  von  1,50  m  erreicht. 

Mascarenhasia  elastica  ist  in  16  Exemplaren  vorhanden,  deren 
beste  bis  %  m  hoch  sind.  Sie  entwickelt  bereits  reichlich  Blüten; 
ich  weiss  nicht,  ob  dieses  eine  normale  Erscheinung  bei  ihr  ist.  Sie 
ist  in  Gesellschaft  mit  Hevea  brasiliensis  und  CastiUoa  elastica  angepflanzt, 
um  Vergleiche  zu  ermöglichen. 

Hevea  brasiliensis  Die  im  Jahre  1896  aus  Berlin  gekommenen 
Bäumeben  haben  1901  bereits  Früchte  getragen,  welche  zur  Anzucht 
von  Sämlingen   benutzt   wurden.     Eine  Anzahl  derselben   ist   an   die 
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Pflanzungen  in  dem  Schutzgebiete  verteilt  worden,  einige  sind  auch  noch 
in  dem  botanischen  Garten  ausgepflanzt  worden,  der  jetzt  in  ganzen 
68  Hevea  brasüientis  besitzt,  wovon  sechs  bereits  zehn  Jahre  alt  sind. 
Letztere  dienen  ah  Schattenblume  für  Kakao,  wozu  sie  sieh  sehr  gut 
zu  eignen  scheinen.  Leider  geben  sie  selbst  in  diesem  Alter  nur  wenig 
Kautschuk. 

Hevea  Siebert.  Unter  diesem  Namen  sind  neuerdings  zwei  junge 
Pflanzen  eingeführt  worden,  welche  der  Hevea  brasüietms  sehr  ähnlich 
seilen. 

FUus  eiaeHca.  Die  eingesandten  Samen  keimten  nur  zum  aller- 
geringsten Teile.  Der  Garten  besitzt  jetzt  41  PflÄnzlinge.  unter  dem- 
selben Namen  gelangte  eine  Anzahl  Pflanzen  von  der  Zentralstelle  nach 
Viktoria,  welche  jedenfalls  etwas  anderes  sind  als  Ficus  elastica.  Als 
Ursprungsland  ist  Natal  angegeben.  Sie  entwickeln  sich  sehr  gut  Ihre 
Zahl  beträgt  zehn. 

Fbrstenmia  jtortbunda.  Von  dieser  aus  Westindien  stammenden 
Kautschukliane  erhielt  der  botanische  Garten  sowohl  Samen  als  auch 
Pflanzen.  Dieselben  Ähneln  bo  sehr  der  folgenden  Art,  dass  man  sie 
lieht  von  ihr  unterscheiden  kann. 

Crypioetegia  grandiflora.  Ausser  den  Pflanzen,  welche  aus 
dem  von  der  Zentralstelle  stammenden  Samen  gezüchtet  worden  sind, 
besitzt  der  Garten  noch  zwei  Exemplare,  welche  aus  dem  botanischen 
Garten  von  Grenada  stammen,  aber  auch  diese  sehen  der  Forstervnia 
flßfUrnnda  zum  Verwechseln  Ähnlich.  Eine  sichere  Scheidung  wird  wahr- 
scheinlich erst  durch  die  Blüte  ermöglicht  werden. 

Landolphia  »p?  und  eine  zu  den  Asclepiadaceen  gehörige  Kaut- 
schukliane aus  Madagaskar  haben  die  Trockenzeit  leidlich  gut  über- 
standen und  dürften  sich  gut  weiter  entwickeln. 

8.   Outtaperehapflanmen. 

Von  Guttapercha  liefernden  Arten  besitzt  der  botanische  Garten 
vorläufig  nur  sieben  kleine  Pflanzen  von  Payena  LeerH.  Das  einzige 
von  der  Zentralstelle  eingesandte  Exemplar  von  PnjUaquiwm  gutta  ist 
eingegangen. 

Mimutop*  balata,  die  Stammpflanze  des  Balata- Guttapercha,  ist 
in  einem  Exemplar  von  der  Zentralstelle  eingesandt  worden,  welches 
aber  sicherlich  eine  andere  Art  darstellt  als  diejenige  Pflanze,  die  ich 
unter  demselben  Namen  aus  Britisch -Guyana  in  sechs  Exemplaren  er- 
halten habe.  Dagegen  gleicht  sie  vollstÄndig  derjenigen  Art,  die  seit 
elf  Jahren  unter  der  Bezeichnung  Sapol*  Miiüeri  in  Viktoria  kultiviert 
wird.  Interessant  wird  es  sein,  die  beiden  Arten  nebeneinander  zu 
beobachten. 
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Tabernaemontana  DonneU-SmUhtt,  deren  ans  den  Früchten  ge- 
wonnene Milch  eine  Art  Guttapercha  liefert,  ist  in  grösserer  Anzahl  ans 
Samen  angezücbtet  worden.  Die  Pflanzen  worden  in  Abständen  von 
6  X  6  m  in  einem  kleinen  Bestände  ausgepflanzt.  8ie  hatten  wihrend 
der  Regenzeit  ausserordentlich  stark  an  Scbneckenfrass,  in  der  Trocken- 
zeit dagegen  an  Raupenfrass  zu  leiden  und  sind  deshalb  stark  in  der 
Entwickelung  zurückgeblieben.  Das  stärkste  Exemplar  steht  jetzt  in 
Blttte. 

Zu  erwähnen  wäre  im  Anschlüsse  an  die  Kautschuk-  und  Gutta- 
perchapflanzen noch 

GuUactodendron  utile,  der  Kuhbaum  von  Venezuela.  Derselbe 
ist  in  nur  einem  Exemplar  vorhanden,  welches  sehr  langsam  wächst 
Die  KUstenatmosphäre  von  Viktoria  scheint  der  Hochlandspflanze  nicht 
zu  behagen. 

9.   Faserpflanzen. 

Corchorus  capmüaris  var.  attariya  Schon  früher  ist  berichtet 
worden,  dass  die  Jutepflanze,  wenigstens  die  vorliegende  Spielart,  sieh 
zu  stark  verästelt  und  zu  niedrig  bleibt.  Die  fortgesetzten  Versuche 
haben  stets  dasselbe  Resultat  ergeben. 

BoehmeiHa  nivea.  Aus  Samen  der  Ramie,  die  einer  besonders 
guten  indischen  Varietät  entnommen  worden  sein  sollen,  ist  eine  kleine 
Anzahl  von  Pflanzen  gezüchtet  worden.  —  Von  der  in  dem  botanischen 
Garten  früher  kultivierten  Varietät  sind  beträchtliche  Quantitäten  von 
Saatwurzeln  an  einzelne  Plantagen  und  Gesellschaften  abgegeben  worden. 
Für  diejenigen  Leute,  die  sich  mit  dem  Gedanken  der  Ramiegrosskultor 
in  Kameruu  abgeben,  sei  hier  bemerkt,  dass  die  Ramie  auf  dem  Ver- 
suchsfelde am  5.  November  1901  geschnitten  wurde  und  dass  sie 
während  der  Trockenzeit  bis  zum  Ende  Februar  1902  nicht  einmal  die 
Durchschnittshöhe  von  1  m  erreichte.  Auf  dem  hügeligen  Teile  des 
Versuchsfeldes  blieb  sie  nur  einen  halben  Meter  hoch. 

Baumwoile  in  zwei  aus  Südamerika  stammenden  Varietäten  frnkti- 
fizierte  reichlich.  Die  im  Juli  zur  Aussaat  gelangten  Sträucher  reiften 
ihre  Kapseln  während  der  Trockenzeit  schön  aus,  und  es  konnte  eine 
gute  Probe  gesammelt  werden.  So  stark  ausgeprägte  Trockenzeiten  wie 
die  diesmalige  sind  allerdings  in  Kamerun  nicht  die  Regel. 

Bombax  malabaricum  und  Ochroma  lagopus  sind  in  einigen 
Exemplaren  aus  8amen  gezüchtet  worden. 

Fhortnium  tenax,  Musa  texHUs  (?)  und  Fandanus  utiüs  sind 
in  wenigen,  gut  gedeihenden  Exemplaren  vorhanden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  aus  Süd-  und  Zentralamerika 
eingeführten  ^ove-Sorten,  besonders  die  den  Henequen  liefernde  Sisal- 
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agave,  die  Cabuyaagave  ans  Zentralamerika  and  diejenige  ans  Chile, 
ferner  die  Ixtle-,  Leohuguilla-  und  Pulqueagave  aus  Mexiko,  welche 
»amtlich  mehr  oder  weniger  brauchbare  Fasern  liefern. 

BromeUa  spt  ans  Nicaragua  liefert  nicht  nur  eine  gute  Faser, 
sondern  dient  auch  als  Wegeeinfassung.  Die  Früchte,  „Pinuela  dulce" 
genannt,  werden  gegessen. 

10.  fehättenbftiime. 

Unter  den  seit  mehreren  Jahren  kultivierten  Scbattenbäumen  haben 
sieh  bis  jetzt  als  die  besten  herausgestellt:  Erythrma  lithotperma,  welche 
wohl  mit  B.  mdica,  dem  „Dadap",  identisch  ist,  ferner  E»  umbrosa, 
welche  mit  E.  glauca,  der  „Koffiemama"  von  Surinam,  und  dem  »Bucare 
pkmio"  von  Veneauela  und  dem  „Bucare*  von  Trinidad  übereinstimmt, 
ferner  AJbistia  stipulata,  Ä.  lebbeck  in  einer  bestimmten  Varietät,  Pitheco- 
Icbium  Sanum  nnd  Canarhm  teylanicum.  —  Albizsia  mohtccana  in  er- 
wachsenem Zustande  erweist  sich  als  weit  widerstandsfähiger  gegen 
Winde  etc.  als  im  Jugendaustande  und  erscheint  mir  jetzt  weit  weniger 
verwerflich  als  früher. 

Artocarpus  integrifblia,  Acrocarpus  fraxinifblia  und  Erythrina  coraüo- 
dendron  werden  nicht  mehr  als  Schatteubäume  betrachtet.  Letztere  wird 
noch  als  Sttttsbaum  für  Vanille  versucht. 

Erythrina  lithosperma  und  E.  umbrosa  lieferten  Material  zu  mehreren 
tarnend  8tecklingen,  welche  an  die  Kakaopflanzungen  abgegeben  wurden, 
ausserdem  haben  sie  bereits  geblüht  und  von  E.  lithoaperma  ist  eine 
ganze  Anzahl  von  Sämlingen  gedichtet  worden.  Albiztia  stipulata  lieferte 
viele  tausend  Samen  und  A.  Lebbeck  etwa  ein  Tausend.  Von  Pithe- 
coloNum  Sanum  wurden  Pflanzen  und  Samen  an  die  Plantagen  abgegeben. 

Von  den  neu  eingeführten  Schattenblumen  sind  besonders  zu  nennen 
Brythrina  glauca,  E.  mieropteryx  9  der  „Bucare  ananoo"  von  Venezuela 
und  „Anauco*  von  Trinidad,  ferner  E.  vduHna  und  drei  andere  Ery- 
ftrma-Arten,  von  denen  der  „Pericocco"  von  Venezuela  und  der  „Pitoa 
von  Salvador  zusammen  mit  E.  Uthosperma  auch  als  Stützbäume  für 
Vanille  verwendet  werden.  Alle  Erythrina-Arten  werden  leider  durch 
Raupen  von  Mikrolepidopteren  stark  geschädigt,  welche  die  Zweigspitzen 
ausfressen. 

Ferner  erwähne  ich  Qiirieidia  sepkm,  die  „Madre  de  Cacao"  von 
Zentralamerika,  Canarium  commune,  Inga  edulis  und  Inga  sp?  sowie  die 
unter  den  spanischen  Namen  „Castaneo",  „Tepe-Aguacate"  und  „Ouacha- 
peli  bekannten  Bäume,  welche  erst  noch  wissenschaftlich  bestimmt 
werden  sollen. 

Als  Sttttabaum  für  Vanille  und  eventuell  Pteffer  ist  noch  Crescentia 
bifoUat*  neben  C.  cujete,  Qiirieidia  sepium  und  den  genannten,  Stachel- 
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losen    Erythrina-  Arten    in    Gebrauch    genommen    worden.      Crescentia 
cucurbtiacea  eignet  dich  nicht  gut  cum  Stützbaume. 

Der  botanische  Garten  in  Viktoria  befindet  sich  somit  in  dem  Be- 
sitze der  meisten  guten  Schattenblume  der  Welt  und  wird  in  wenigen 
Jahren  im  stände  sein,  etwa  neu  sich  bildenden  Pflanzungen  die  sämt- 
lichen erforderlichen  Schattenblume  au  liefern,  so  dass  keine  Urwmld- 
bäume  mehr  geschont  zu  werden  brauchen. 

IX   HutahdUer. 

Tectona  grandis9  Teakholz.  Der  älteste,  im  Jahre  1897  von 
der  Zentralstelle  nach  Viktoria  gesandte  Baum  hat  eine  stattliche  Grösse 
erreicht  und  fruktifiziert  reichlich.  Er  bat  bei  der  letzten  Blüte  mehr 
als  1500  gute  Samen  geliefert.  Ausserdem  sind  aus  den  von  der  Zentral- 
stelle eingesandten  Samen  über  2000  Pflanzen  gezüchtet  worden,  welche 
in  der  Regenzeit  an  den  Regierungswegen  ausgepflanzt  werden  sollen. 
In  dem  botanischen  Garten  soll  ein  kleiner,  geschlossener  Bestand  davon 
angelegt  werden.  Einzelne  Binmchen  sind  an  verschiedene  Pflanzungen 
zur  Verteilung  gelangt 

Cedreia  odoraia,  Ceder,  ist  nur  in  wenigen  Exemplaren  vorhanden, 
die  aber  dem  Teakholz  an  Schnelligkeit  des  Wachstums  nicht  nach- 
stehen. Der  älteste,  vier  Jahre  alte  Baum  ist  bereits  12  m  hoch  und 
dürfte  in  nicht  zu  ferner  Zeit  zur  Blüte  kommen. 

Eine  zweite,  nahe  verwandte  Art,  die  freilich  nicht  ganz  so  gutes 
Holz  liefert,  ist  in  einer  ganzen  Anzahl  von  jungen,  einjährigen  Bäumen 
an  Wegen  und  in  einem  kleinen  Bestände  auf  dem  Gipfel  des  Kaffee- 
berges angepflanzt  worden.  Auch  diese  Art  hatte  sehr  stark  unter 
Schneckenfrass  zu  leiden. 

Swietenia  mahagoni  wächst  bedeutend  langsamer  als  Teak  und 
Ceder,  besonders  dort,  wo  er  beschattet  ist.  Der  älteste,  etwa  vier 
Jahre  alte  Baum  ist  erst  gegen  4  m  hoch.  Er  wird  stark  von  Ameisen 
belästigt,  welche  starke  Wucherungen  der  Rinde  und  den  Ausfluss  eines 
Harzes  veranlassen.  —  Zahlreiche  Bäumchen  sind  an  den  Wegen  im 
Garten  ausgepflanzt  worden.  Sie  gedeihen  gut,  auch  an  ganz  trockenen 
Hängen,  ebenso  wie 

Swietenia  btfuga  aus  Salvador,  welche  gleichfalls  in  zahlreichen 
Exemplaren  ausgepflanzt  worden  ist.  Letztere  Art  wächst  bedeutend 
schneller  als  erstere  und  scheint  Trockenheit  noch  besser  zu  vertragen 
als  jene. 

CkUophyllum  inophyüum  bildet  schon  hübsche  Alleen  und  einen 
kleinen  Bestand  am  Osthange  des  Kaffeeberges.  Er  ist  in  grosser 
Menge  im  Schutzgebiete  verbreitet  worden.  Diese  Art  ist  auffallend 
stark  heliotropisch;  jeder  benachbarte  Baum  oder  Bambusstrauch,  ja 
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jade  Bananenstaude  ist  im  stände,  den  Stimmen  eine  schiefe  Riehtang  zu 
geben,  was  bei  der  Anlage  von  Alleen  bisweilen  recht  störend  ist 

Mmua  ferrea,  Eisenhols.  Das  einsige  von  sechs  Übrig  gebliebene 
Blomchen  ist  jetzt  zu  einem  mehr  als  2  m  hohen  Stimmchen  heran- 
gewachsen, welches  die  ersten  Blutenknospen  angesetzt  hat  Die  Art 
wird  hoffentlich  dem  Oarten  erhalten  bleiben. 

DeObergia  rtssoa  ist  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Blumen  von 
3  bU  6  m  Höhe  vorhanden. 

Mieheiia  chatnpaca,  die  nicht  nur  Nutzholz  sondern  auch  ein 
gutes  Parfttm  liefert,  ist  in  drei  Stimmen  vorhanden,  welche  kerzen- 
gerade bis  zu  26  m  Höhe  emporsteigen.  Sie  sind  jetzt  in  dem  unteren 
Teile  astlos  und  tragen  eine  sehmale,  pyramidenförmige  Krone.  Seit 
eisern  Jahre  tragen  sie  Früchte. 

Cordia  subcordata.    Vier  Stimmchen  von  2  bis  3  m  Höhe. 

HaematowyUm  campechianum.  Zwei  Stimme  von  unschönem 
Wachse.  Neu  eingeführt  und  in  jungen,  etwa  lViJIbrigen  Biumehen 
sind  folgende  Arten:  Boeagea  virgata,  das  sogenannte  „Lancesparwood" 
ans  Jamaika,  Diospyros  discolor  und  D.  ebenaster,  Jaearanda  fiUäfolia, 
Podoearpus  data,  Piseidia  erythrina,  Hymenaea  courborü,  Quajaeum  $anctum, 
dessen  Kultur  trotz  früherer  Misserfolge  wiederum  versucht  werden  soll, 
Tabebuya  serraüfoUa,  Nectandra  gerascanikus  =  „Volador"  von  Guate- 
mala, Spondias  axillaris,  Pteroearpus  draco,  Intsia  aniboinensis  und  andere 
mehr. 

8tadmannia  austraUs  ist  eingegangen. 

Von  Bäumen,  die  wenig  oder  gar  keinen  Nutzen  haben,  sondern 
mir  als  Alleebiume  etc.  angepflanzt  werden,  sind  zu  nennen  Fieus  lucida, 
F.  altimma,  Stereulia  foetida,  8t.  dastica,  Parkia  biglandulosa,  Parmmtiera 
cerifera,  Qrmttea  robusia,  Cassia  nodosa,  C.  grandis,  C.  brasüiana,  C.  glauca, 
Pitheeolobium  unguis  cati,  Semecarpus  anacardium,  Schizolobium  exedsum, 
Couroupita  guyanensis  etc. 


Bambuta  curundinaeea.  Von  den  beiden  Pflanzen,  welche  im 
Jahre  1898  durch  Hochwasser  fortgerissen  schienen,  hat  sich  eine  wieder 
eingefunden  und  ist  zu  einem  starken  Busche  mit  10  m  langen  Halmen 
herangewachsen.  Zahlreiche  Pflanzen  dieser  Art  wurden  aus  Samen 
gezüchtet,  welche  von  Indien  kamen. 

B.  vulgaris,  aus  Jamaika  übergeführt,  gedeiht  sehr  gut,  ist  ver- 
mehrt und  am  Ufer  des  Limbeflusses  ausgepflanzt  worden.  Vergleiche 
ergaben,  dass  der  in  Kamerun  seit  Menschengedenken  kultivierte  und 
vielleicht  sogar  daselbst  wilde  Bambus  der  Batnbusa  vulgaris  sehr  nahe 
steht, 


—    212    — 

B.  regia  bildet  ausserordentlich  vielstimmige  und  dichte  Büsche 
von  schöner  Form. 

Dendrocaiamus  stricto*.  Die  unter  diesem  Namen  vor  mehreren 
Jahren  durch  die  Zentralstelle  eingesandte  Art  bildet  stets  nur  sehr  dünne, 
wenig  mehr  als  50  cm  hohe  Halme  und  pflanzt  sieh  durch  unterirdische 
Ausläufer  fort.  Es  ist  wahrscheinlich  eine  Arundinaria-Art.  Der  echte 
Dendroealatnus  stricht*  ist  in  Tausenden  von  Pflanzen  aus  Samen  ge- 
züchtet worden,  die  von  Indien  kamen. 

18.  Palmen. 

Dem  früheren  Mangel  an  Palmenarten  in  dem  botanischen  Garten 
ist  in  den  letzten  Jahren  in  sehr  wirksamer  Weise  abgeholfen  worden, 
so  dass  derselbe  nunmehr  eine  recht  stattliche  Sammlung  davon  enthält. 
Die  schon  früher  vorhanden  gewesenen  Corypha  gebanga,  Cocos  eriospatha 
und  Areca  Catechu  sind  kräftig  herangewachsen.  Die  letztgenannte  Art 
int  durch  Samen  reichlich  vermehrt  worden  und  soll  nunmehr  zur  Be- 
pflanzung  der  Strassen  von  Viktoria  mit  Alleen  benutzt  werden. 

Neu  eingeführt  sind  durch  die  Zentralstelle  folgende  Arten,  die  fast 
alle  gut  gedeihen:  Oreodoxa  regia  und  0.  oleraeea,  Phytelephas  macroearpoy 
die  „Tagua"  von  Ecuador  in  zwei  Varietäten,  Carludovica  palmata, 
Maximüiania  regia,  Astrocaryum  rostratum  u.  A.  vulgare,  Arenga  saochari- 
fera,  Attalea  cohune,  Areca  luiescens,  A.  glandiformis,  Eaphia  taedigera, 
Stevensonia  grandifolia,  Martinezia  caryotifolia,  Cocos  chümsis,  Corypha 
data,  Calyptrogyne  Swarteii,  Caryota  urens,  C.  Blancoi,  Dictyosperma  rubrum, 
Diptothemium  oanescens,  Dypsü  madagascariensis,  Euterpe  edulis,  Hyphaene 
thebaica,  Hydriastele  Wendkmdiana,  Licuala  spinosa,  Livistona  Hoogendorfii, 
L.  subglobosa,  Seaforihia  elegans,  Sabal  Adansonii,  Thrinax  argentea,  T, 
barbadensis  und  andere  mehr. 

14.   Zierpflanzen. 

Unter  den  Zierpflanzen  sind  besonders  hervorzuheben  20  Codiaeum- 
Varietäton  mit  bunten  Blättern  und  11  Varietäten  von  Hibiscus  rosa  sinensis 
mit  verschiedenfarbigen  Blüten,  ferner  Murraya  exotioa,  Lagerstroemia 
indica  und  L,  reginae,  Acalypha  tricolor  und  A.  Wükesiana,  Panax  dissec- 
twm  und  P.  plumatum,  Plwnbago  capensis  und  P.  rosea,  Beaumontia  gran- 
diflora,  mehrere  schönblütige  Bignonta-Arten,  Petraea  volübüis,  Phyüanthus 
nivosus,  Excoecaria  bicolor,  Bauhinia  pieta,  Tabernaemontana  jasminoides, 
Bougainviüea  spectabüis,  Diodea  lasiocarpa,  Aristolochia  cymbifera,  Pincenec- 
titia  spectabüis,  Eugenia  densiflora,  Jatropha  podagrica,  welche  beiden 
letzteren  bereits  fruktifiziert  haben  und  vermehrt  worden  sind,  Musa 
Ensete,  M.  coccinea,  Bavenala  nuidagascariensis,  Broumea  cocdnea  und  die 
prächtige  Amherstia  nöbüis. 
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Alle  diese  Zierpflanzen  sind  in  der  Umgebung  des  Direktorhauses, 
sowie  in  dem  parkartig  angelegten  Teile  des  Gartens  am  Eingange 
rad  in  der  Nfthe  der  Wege  angepflanzt  worden  und  beginnen  bereits 
wesentlich  zur  Verschönerung  des  Gartens  beizutragen.  Eine  grosse 
Anzahl  ist  auch  in  dem  Schutzgebiete  verbreitet  worden. 

An  dieser  Stelle  eine  Aufzählung  der  eingesandten  Sämereien  zu 
geben,  welche  nicht  gekeimt  haben,  oder  derjenigen  Pflanzen,  welche 
bei  dem  Transporte  nach  Kamerun  oder  später  in  Viktoria  verloren 
gegingen  sind,  würde  wenig  Zweck  haben  und  auch  zu  weit  führen, 
obgleich  die  Zahl  der  letzteren  verhältnismässig  gering  ist.  Zwar  ist 
dieses  oder  jenes,  wie  schon  erwähnt,  fehlgeschlagen,  im  Durchschnitte 
dum  man  die  erlangten  Erfolge  aber  mindestens  als  zufriedenstellend 
beseichnen,  und  der  botanische  Garten  in  Viktoria  ist  der  botanischen 
Centralstelle  in  Berlin  zu  grossem  Danke  verpflichtet.  Gerade  die  Ein- 
führung neuer  Arten  aus  fremden  Weltteilen  ist  meist  sehr  schwierig, 
seitraubend  und  kostspielig.  Die  Kultur  und  später  die  Vermehrung 
der  Arten  stBsst  bei  der  Gunst  der  Klima-  und  Boden -Verhältnisse  in 
Viktoria  schon  auf  geringere  Schwierigkeiten,  wenngleich  es  eines  steten, 
mühsamen  und  leider  oft  genug  erfolglosen  Kampfes  mit  den  zahlreichen, 
Vernichtung  drohenden  Schädlingen  und  unermüdlicher  Aufmerksamkeit 
und  Sorgfalt  in  der  Pflege  der  Pflanzen  bedarf!  Das  schnelle  Wachstum 
der  Pflanzen  und  die  Genugtuung,  welche  man  empfindet,  wenn  man 
in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  die  Frttchte  und  praktischen  Erfolge 
seiner  Arbeit  sieht,  entschädigt  dann  auch  wieder  reichlich  für  die  auf- 
gewendete Mtthe  und  die  gehabten  Enttäuschungen. 


Notiz 

xd  dem  Artikel,  betreffend  die  leliaeee  Psendocedrela, 
in  Hr.  28  des  Rotiiblattes. 

Von 
H.  Ha 


Den  Bemühungen  des  Herrn  Grafen  Ton  Zech  ist  es  gelungen,  nun- 
mehr auch  BlUtenmaterial  der  Meliacee  Psendocedrela  Kotschyi 
(Sehweinf.)  Harms  im  Togogebiete  zu  beschaffen.  Es  war  die  Ver- 
mutung ausgesprochen  worden,  dass  diese  Swietenioidee  ein  wertvolles, 
dem  Mahagoni  ähnliches  Holz  liefere,  das  vielleicht  für  den  Export  in 
Betraoht  komme.  Dazu  bemerkt  Herr  Graf  von  Zech  in  einem  aus 
Dyonavire  vom  27.  März  1902  datierten  Briefe  folgendes:  „Nach  meinem 
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Dafürhalten  kommt  das  Holz  der  Pseudocedrela  für  den  Export  nicht 
in  Betracht  Ich  habe  mich  mit  diesem  Baum  in  Togo  ans  praktischen 
Gründen  schon  seit  mehreren  Jahren  beschäftigt;  doch  habe  ich  noch 
nie  einen  Stamm  gefunden,  welcher  so  stark  war,  dass  er  für  den  Export 
etwa  als  falsches  Mahagoni  in  Betracht  kommen  könnte.  Hingegen  ist 
das  Holz  für  lokale  Zwecke  insbesondere  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil 
es  sich  sehr  leicht  bearbeiten  läset  und  deshalb  dem  Holze  der  Afzelia 
africana  vorzuziehen  ist  Nachteilig  wiederum  ist  die  starke  Splint- 
Bildung  bei  Pseudocedrela. * 
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Notizblatt 

des 

Königl.  botanischen  Gartens  und  Museums 
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Wo.  30.    (Bd.  ITT )  Ausgegeben  am  IS.  Hftrz  1908« 

Abdruck  einzelner  Artikel  des  Notisblattes  an  anderer  Stelle  ist  nur  mit  Er- 
laubnis des  Direktors  des  botanischen  Gartens  snl&ssig.  Aussage  sind  bei  roll- 
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I.  Berieht  über  die  Tätigkeit  der  Botanischen  Zentral- 
stelle für  die  deutschen  Kolonien  am  Königl  botanischen 
Garten  und  Insenm  zn  Berlin  im  Jahre  1902. 

Von 
Am  fingier« 

Die  Überführung  lebender  Nutzgewächse  aus  den  Kulturhäusern  des 
Botanischen  Gartens  in  unsere  Kolonien  hat  im  vergangenen  Jahre 
dadurch  eine  besondere  Steigerang  erfahren,  dass  mit  der  Gründung 
der  8tation  Amani  in  Usambara  endlich  eine  Stätte  geschaffen  wurde, 
wo  auch  in  Ostafrika  mit  der  versuchsweisen  Anpflanzung  ökonomischer 
Gewächse  des  feuchtheissen  Tropenklimas  in  umfassenderer  Weise  als 
bisher  vorgegangen  werden  konnte.  Nicht  weniger  als  15  Wardsche 
Kästen  sandte  die  Botanische  Zentralstelle  dorthin,  gefüllt  mit  230  ver- 
schiedenen Arten  in  1083  Exemplaren.  Vertreten  waren  darunter  in 
erster  Linie  Kautschukpflanzen  (Kickxia,  Castilloa,  Ficus,  Forsteronia), 
ferner  Kaffee  in  6  verschiedenen  Sorten,  Chinabäume,  Vanille,  Pfeffer, 
tropische  Obstarten,  Nutzholzer,   Medizinalpflanzen  und  Ziergewächse. 

Westafrika  emfing  7  Kästen,  zwei  davon  die  Station  Misahöhe  mit 
Kautschukbäumen,  Agaven,  Chinabäumen,  Obstarten,  Muskatnuss, 
Teakholz  u.  s.  w.,  drei  der  Gouvernementsgarten  in  Buea  mit  China- 
bäumen  und  Ziergewächsen,  zwei  der  Viktoriagarten  mit  sehr  ver- 
schiedenartigen Pflanzen,  um  welche  der  Direktor  Dr.  Preuss  die  Ver- 
waltung der  Zentralstelle  gebeten  hatte. 

An  Private  und  Institute,  die  im  Austausch  dafür  die  Kulturhäuser 
des  Botanischen  Gartens  mit  besonders  erwünschten  Arten  bezw. 
Sämereien  bedachten,  gingen  4 Kästen,  je  einer  anHerrn  Dr.  Axel  Preyer 
in  Kairo,  an  Herrn  Pflanzer  Deininger  in  San  Salvador,  an  das 
Kolonial -Wirtschaftliche  Komitee  in  Berlin  und  an  den  Jardin 
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colonial  in  Nogent  bei  Paris.    Im  ganzen  gelangten  auf  diese  Weise 
gegen  2000  Exemplare  im  lebenden  Zustande  zur  Verteilung. 

Zu  erwähnen  ist  im  Anschloss  hieran,  dass  die  Zentralstelle  im  ver- 
gangenen Jahre  es  sich  hat   angelegen   sein   lassen,   in   Kamerun   die 
Grundlagen    für    eine    Einführung    der    Guttaperchakultur    zu 
schaffen.    Sie  erwarb  zu  diesem  Zweck  von  der  belgischen  Barito-Gesell- 
schaft  viele  Hunderte  von  Stecklingen  des  Palaquium  oblongifolium,  Hess        j 
diese   in   zwei  Teile   sondern,   von  denen   der  eine,   in  4  Wardschen        j 
Kästen  verpackt,  direkt  an  den  Botanischen  Garten  in  Viktoria  gesandt,        j 
der  andere  von  dem  botanischen  Garten  in  Berlin  übernommen  wurde. 
Im  letzteren  hat  man  im  Laufe  der  letzten  Monate  eine  umfassende        j 
Vermehrung  der  Pflanzen  eingeleitet  und  wird  sie  weiterführen,  um  im 
Frühjahr  und  Sommer  gegen  Tausend  Pflänzlinge  zur  Verschiffung  nach 
Kamerun  bereit  zu  haben. 

Die  Versendung  von  Sämereien,  Knollen  und  Zwiebeln  in  unsere 
Kolonien  erfolgte  im  letzten  Etatjahre  hauptsächlich  von  Java  aus. 
Dadurch,  dass  der  Kustos  der  Zentralstelle,  Prof.  Dr.  G.  Volkens,  eine 
Studienreise  in  das  indisch -malayische  Gebiet  unternahm,  war  die 
Möglichkeit  gegeben,  an  einem  so  bevorzugten  Platze,  wie  ihn  der 
berühmte  Botanische  Garten  in  Bnitenzorg  darstellt,  an  Ort  und  Stelle 
frisch  vom  Baum  Saatgut  gerade  solcher  Varietäten  von  Nutzpflanzen 
aller  Art  zu  erwerben,  die  in  langer  Kultur  sich  als  erstklassig  heraus- 
gestellt hatten. 

Es  gingen  von  Bnitenzorg  aus  292  Sendungen  ab,  637  Einzel- 
packete  umfassend.  Davon  haben  erhalten:  der  Botanische  Garten  in 
Viktoria  38,  Buea  2,  Lome  13,  Sokode  11,  Misahöhe  4,  Windhoek  3, 
Brakwater  2,  Dar-ea-salam  20,  Moschi  1,  Missionsstation  Lutindi  10f 
die  Plantagen  Muhesa,  Balangai  und  Segoma  je  1,  Herbertshöhe  17, 
Friedrich  -  Wilhelmshafen  1,  Missionsstation  Monumbo  11,  Ponape  8, 
Tap  und  Saipan  je  1,  Samoa  21,  der  Botanische  Garten  in  Berlin,  das 
Kolonial -Wirtschaftliche  Komitee  und  die  Lehranstalt  Geisenheim  zu- 
sammen 91  Sendungen. 

Für  die  Zusammenbringung  des  Materials  ist  die  Zentralstelle  in 
erster  Linie  dem  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Bnitenzorg,  Herrn 
Prof.  Dr.  M.  Treub,  nicht  minder  dem  Vorsteher  des  Kulturgartens  in 
Tjikömöh,  Herrn  Prof.  Dr.  van  Romburgh,  verpflichtet.  Ein  grosser 
Teil  wurde  durch  Kauf,  teils  auf  den  Märkten  der  Eingeborenen,  teils 
von  Pflanzern  erworben,  die  als  Züchter  hervorragender  Spezialitäten 
bekannt  sind. 

Was  die  Auswahl  des  Materials  betrifft,  so  waren  die  Wünsche 
massgebend,  die  von  Seiten  der  Herren  Gouverneure,  Bezirksamtmänner 
und  Stationsleiter,  sowie  auch  einzelner  Privater,   schriftlich  geäussert 
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▼orden  waren.  Der  Berliner  Botanische  Garten  empfing  von  allem  einen 
Teil  und  wurde  dadurch  in  die  Lage  gesetzt,  in  seinen  Kulturhäusern 
die  Lücken  auszufüllen,  die  die  Überführung  lebender  Pflanzen  in 
unsere  Kolonien  naturgemäß  mit  sich  bringt 

Von  Arten,  die  in  grösseren  Mengen  von  Buitenzorg  aas  zur  Ver- 
teilung kamen,  ist  zu  nennen:  Kaffee  (6  der  besten  Javasorten),  Assam- 
Thee,  Sumatra-Tabak,  Reis,  von  Kautschuk-  und  Guttaperchapflanzen 
Palaquium  borneenge,  Payena,  Ficus  elastica,  Hevea,  Manihot  und 
Caetilloa;  von  Gewürzen  Nelken,  Muskat,  Kardamom,  Ingwer,  Galanga, 
Pfeffer,  Cubeben  und  Gambir;  von  Medizinal  pflanzen  Chinarinde,  Peru- 
und  Tolubalsambaum,  Benzoebaum,  Brechnuss  und  Gajeputbaum;  von 
technisch  wichtigen  Gewächsen  Jute,  Indigo,  Ramie,  Myrobalanen, 
Damarafichte,  Gummiguttbaum,  Rotan,  Teak-,  Eisen-,  Sappan-  und 
Gedrelaholzbaum;  von  Obstarten  Mangustinen,  Anonen,  Papayen,  Durian, 
Nephelium,  Bouea,  Lansium,  Persea,  Achras,  Spondias,  Aegle,  Averrhoa, 
Stelechocarpus  und  Canarium ;  von  Schattenbäumen  Pithecolobium,  Cassia, 
Albizsia,  Caesalpinia,  endlich  Palmen  in  etwa  50  verschiedenen  Arten. 

Von  Sämereien,  die  von  Berlin  aus  verteilt  wurden,  seien  australische 
Fnttergewächse  und  eine  grössere  Zahl  von  Sorghum -Varietäten  erwähnt, 
die  dem  Gouvernement  von  Ostafrika  zu  teil  wurden. 

Ober  die  Erfolge,  die  mit  den  seitens  der  Zentralstelle  in  unsere 
Kolonien  eingeführten  Nutzpflanzen  erzielt  wurden,  liegen  eine  Reihe 
?on  Berichten  vor,  von  denen  besonders  auf  den  von  Herrn  Direktor 
Dr.  Preass  erstatteten  hingewiesen  sei.  Aus  ihm  Ist  ersichtlich,  dass 
der  Viktoriagarten  in  Kamerun  den  bei  weitem  grössten  Teil  seiner 
augenblicklich  in  Kultur  gehaltenen  Arten  der  Zentralstelle  verdankt 
and  jetzt  bereits  in  der  Lage  ist,  von  sehr  vielen  hervorragenden  Nutz- 
gewächsen  der  Tropen  Saat  und  Stecklinge  an  die  Pflanzer  Kameruns 
abzugeben. 

Seit  langer  Zeit  ist  die  Zentralstelle  bemüht  gewesen,  einen  Aus- 
tausch von  Sämereien  insbesondere  zwischen  unseren  ost-  und  west- 
afrikanischen Schutzgebieten  herbeizuführen.  War  bisher  der  Erfolg 
ein  geringer,  so  ist  in  diesem  Jahr  zum  erstenmal  ein  zufriedenstellendes 
Resultat  erzielt  worden.  Sowohl  von  Oatafrika  wie  von  Kamerun  liefen 
grössere  Mengen  von  Früchten  und  Samen  teils  kultivierter,  teils  wilder 
Gewächse  ein  und  konnten  einzelne,  nach  Anzucht  in  den  Kulturhäusern 
des  botanischen  Gartens,  gegen  einander  ausgewechselt  werden.  Ost- 
afrika erhielt  auf  diese  Weise  die  beiden  besten  Kautschukproduzeuten 
Kameruns  (Kickxia  und  Landolphia),  Kamerun  unter  anderem  die  Stro- 
phanthusarten  Ostafrikas.  Nach  Berichten,  die  vor  kurzem  eintrafen, 
ist  Kickxia  in  Dar-es-salam  gut  aufgegangen  und  ist  eine  grössere  Zahl 
junger  Bäumchen  bereits  nach  der  Station  Amani  überführt  worden. 

17* 
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Die  Beziehungen,  welche  die  Zentralstelle  mit  den  Tropenglrten 
anderer  kolonialer  Mächte  unterhält,  erlitten  keine  Unterbrechung.  Der 
französischen  wie  der  britisch-  und  niederländisch-indischen  Regierung 
ftlhlt  sich  die  Verwaltung  für  mannigfache  wertrolle  Zuwendungen  ganz 
besonders  verpflichtet  Das  „Notizblatt  des  botanischen  Gartens  und 
Museums"  wurde  wie  bisher  mit  den  Veröffentlichungen  fast  aller 
botanischen  und  Versuchs -Gärten  der  Welt  ausgetauscht  und  dadurch 
ein  umfassender  Einblick  in  die  Bestrebungen  gewonnen,  welche  sich 
auf  agrikulturellem  Gebiet  in  überseeischen  Ländern  Bahn  brechen. 

Die  Eingänge  aus  unseren  Kolonien  an  lebenden  und  getrockneten 
Pflanzen,  an  Muteumsgegenständen  aller  Art,  an  Produkten  und  Fabrikaten 
haben  sich  erfreulicher  Weise  sehr  gemehrt,  und  verfehlt  die  Zentral- 
stelle nicht,  den  Obersendern,  Behörden,  Offizieren,  Beamten,  Missionaren 
und  Privaten  dafür  besten  Dank  auszusprechen. 

An  Herbarpflanzen  gingen  ein  durch  die  Herren: 
Oberleutnant  Merker  ....     123  Num.  aus  der  Massaisteppe 

Dr.  W.  Busse 1402      „      „    Ostafrika 

ökonomierat  Eick      ....    347      „      »   Usambara 

Dr.  Kummer 16      „      „  „ 

Hauptmann  v.  Prittwitzu.Gafiron  358      „      „   ühehe 

Missionar  Stolz 97      „      „    dem  Livingstone-Gebüge 

Diakon  Liebusch 86      „      „    Usambara 

Forstassessor  Dr.  Holtz  .    .    .    386      „      „    dem  Sachsenwalde 
Prof.  Dr.  A.  Engler    .    .   über  2000      „      „    Ostafrika 
Stationsleiter  Graf  Zech      .    .      22      „      „    Togo 
Oberleutnant  Thierry      .    .    .      14     „      „       „ 
Stationsleiter  Dr.  Kersting  .    .     132      „      „       „ 

Fr.  Schroeder 99      „      „       „ 

Gouvernementsgärtner  Warnecke    71      „      „       „ 
Plantagenbesitzer  Zenker    .    .    192      „      „   Bipinde 

Gärtner  Rudatis 48      „       „    Nordwest-Kamerun 

Stabsarzt  Dr.  Hösemann  2      „      „   Ngoko 

Direktor  Dr.  Preuss   ....      26      n       „    Kamerun 

R.  Foermer 55      „      „    Windhoek 

Professor  Biro 30      „      „    Neu-Guinea 

Dr.  Lauterbach 400      „       „  „ 

Dr.  E.  Nyman       460      „       „  „  und  dem 

Bismarck  -  Archipel 

Dr.  Weinland 384      „      „   Neu-Guinea 

Dr.  Kraemer 50     „      „    Samoa 

Bezirksamtmann  Fritz     ...      70      „       „    Saipan 
Gouvernementsgärt.  Zimmermann  220     „      „    Tsingtau 
Generalmajor  v.  Trotha       .    .     154      „       „    China 


—    219    — 

Mit  dem  kaiserlichen  Gouvernement  für  Deutsch -Oatafrika  ist  die 
Vereinbarung  getroffen  worden,  dass  nach  der  erfolgten  Bestimmung 
des  eingegangenen  Matertals  die  Dubletten  wieder  nach  Dar-es-Balam 
inrückgeben,  um  dort  gemeinsam  mit  andern  von  hier  aus  nach  dort 
überführten  ostafrikanischen  Pflanzen  den  Grundstock  zu  einem  Herbar 
aller  im  Schutzgebiet  vorkommenden  Gewächse  zu  bilden.  Es  wäre 
sehr  wünschenswert,  wenn  auch  die  Verwaltungen  unserer  anderen 
Kolonien  sich  zu  einer  gleichen  Einrichtung  entschlössen.  Vornehmlich 
in  Kamerun  dürfte  das  Vorhandensein  eines  mit  den  Hilfsmitteln  der 
Botanischen  Zentralstelle  wissenschaftlich  bestimmten  Herbars  unerlässlich 
sein,  sobald  die  Laboratorien  im  Viktoriagarten  fertiggestellt  sind. 

Museumsgegenstände,  lebende  Pflanzen  und  Saat  für  die  Kultur- 
htaer  sandten  ein: 

1)  aus  Ostafrika: 

das  kaiserliche  Gouvernement  durch  Begierungsrat  Dr.  Stuhlmann 
Früchte,  Fruchtstände  und  Blätter  der  Baphia-  und  Borassuspalmen, 
Früchte  der  Calotropis  procera,  Saat  von  Ugandakaffee,  Strophanthus- 
arten,  Pfeilgift  von  Kilossa,  eine  Kollektion  Pilze,  Proben  erkrankter 
Kaffee-  und  Sorghumpflanzen,  Kautschukproben,  Farbatoffpflanzen  aus 
Bukoba;  ökonomierat  Eick98  verschiedene  Sämereien;  Dr.W.  Busse 
Früchte  von  Landolphiaarten  und  Bindenstoff  von  Ficus  aus  Bukoba; 
Oberleutnant  Merk  er  Samen  von  Jatropha  Curcas  und  Hydnora 
abyssinica;  Hauptmann  v.  Prittwitz  und  Gaffron  diverse  Hölzer; 
die  Handei-  Gesellschaft  Proben  erkrankter  Kaffeepflanzen, 
Diakon  Liebusch  Faserstoffe;  endlich  Prot  A.  Engler  von  seiner 
Expedition  durch  Ostafrika  mehr  als  200  trockne  und  in  Alkohol 
konservierte  Objekte  für  das  Museum  und  gegen  200  lebende  Pflanzen 
für  den  botanischen  Garten. 

2)  aus  Togo: 

Prof.  Dr.  S  c  h  w  e  i  n  fu  r  t  h  Kolanüsse ;  Gou  vernementsgärtner  Wa  r  n  e  c  k  e 
Früchte,  Hölzer  und  Strophanthusarten;  Oberleutnant  Thierry 
Früchte  von  Amblygonocarpus  Schweinfurthii;  Stationsleiter  Graf 
Zech  Früchte  und  Holzprobe  von  Pseudocedrela  Kotschyi  und  Stro- 
phanthusarten; Stationsleiter  Dr.  Kersting  94  trockne  und  Spiritus- 
objekte, insbesondere  Palmen-  und  Tamsarten,  Holz-  und  Kautschuk- 
proben umfassend;  das  Kolonial -Wirtschaftliche  Komitee 
Baumwollproben. 

3)  aus  Kamerun: 

Direktor  Dr.  Preuss  grosse  Mengen  von  Sämereien  kultivierter  und 
einheimischer  Gewächse,  Proben  von  Zimmet,  Bamie,  Baumwolle, 
Johimberinde,  Alkoholmaterial  von  Palmen  und  Krankheiten  des 
Kakaobaums;  Plantagenbesitzer  Zenker  Holzproben,  Sämereien  und 
Spiritusobjekte. 
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4)  aus  Südwest-Afrika: 

Prof.  Dr.  8chweinfurth  verschiedene  Früchte  and  Produkte;  Herr 
8.  Goerne  10  Exemplare  der  Welwitschia  mirabilis;  HerrDargatz 
Früchte  von  Acacia  Giraffae;  das  Kolonial -Wirtschaftliche 
Komitee  Samen  und  Früchte  von  Banhinia  Barkeana  nnd  Copai- 
fera  Mopane. 

5)  aus  den  Gebieten  der  Südsee: 

Frau  Landeshauptmann  Brand  eis  Industrieerzeugnisse  der  Marshall- 
Insulaner;  Dr.  A.  Krämer  Faserproben  aus  Samoa;  Bezirksamtmann 
Fritz  Schokolade  und  Arrow- root-Mehl  von  den  Marianen. 

6)  aus  Tsingtau: 

Gouvernementsgärtner  Zimmermann  Flechtwerk  aus  Gräsern. 

Den  Herren  G.  Jürgens  in  Rio  grande  do  Sul,  Baron  v.  Malt z an  in 
Paraguay,  Prof.  Dr.  G.  Reiche  in  Santiago,  Dr.  Passarge  in  Steglitz, 
Dr.  Axel  Preyer  in  Kairo,  Dr.  Ridley  in  Singapore  fühlt  sich  die 
Zentralstelle  für  Sämereien  von  Nutzpflanzen  verpflichtet,  die  sie  die 
Güte  hatten  zu  beschaffen. 

Die  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Eingänge  ans  unseren  Kolonien 
vollzog  sich  in  derselben  Weise  wie  in  den  früheren  Jahren.  Nachdem 
die  Objekte  präpariert  und  montiert  waren,  wurden  sie  unter  die  Be- 
amten des  Botanischen  Museums  verteilt  und  von  diesen,  je  nach  dem 
Spezialgebiet,  welches  dem  einzelnen  zugewiesen  ist,  einer  fachkundigen 
Prüfung  und  Bestimmung  unterzogen.  Die  Resultate  der  Bearbeitungen 
sind  in  folgenden  Publikationen  niedergelegt: 

a)  in  den  Jahrbüchern  für  systematische  Botanik: 

A.  Engler,  Liliaeeae,  Cruciferae,  Scytopetalaceae,  Linaoeae,  Pe- 
daliaceae,  Oampanulaceae,  Rutaceae,  Simarubaceae  africanae. 

G.  Volkens,  Die  Vegetation  der  Karolinen  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  von  Yap. 

R.  Pilger,    Acritochaete,  eine  neue  Gramineengattung  aus  Afrika. 

W.  Busse,    Zur  Kenntnis  der  ostafrikanischen  Landolphien. 

E.  Gilg,  Ober  die  Gruppierung  der  afrikanischen  Arten  der 
Gattung  Strophanthus. 

E.  G  i  1  g  und  W.  B  u  s  s  e ,  Die  von  W.  Busse  in  Ostafrika  gesammelten 
Strychnos- Arten. 

W.Busse  und  R.  Pilger,  Über  Kulturformen  der  Sorghumhirse 
aus  Deutsch-Ostafrika  und  Togo. 

W.  Schmidle,  Algen,  insbesondere  solche  des  Plankton  aus  dem 
Nyassasee,  gesammelt  von  Dr.  Fülleborn. 

E.  Hai  Her ,    Bignoniaceae  africanae. 

b)  im  Notizblatt  des  Königlichen  Botanischen  Gartens    und   Museums: 

H.  Thoms,  die  Rinde  des  Tschongott baums;  in  Kwai  gewonnenes 
Opium. 
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H.  Thoma  und  C.  Mannich,   Über  den  Saft  des  Baumes  Mafoa 

oder  Maali  ans  Samoa. 
C.  Mann  ich,   Kino  von  Eucalyptus  drepanopbylla;  über  das  Harz 

der  schirmartigen  Albizzia  fastigiata. 
Dr.  Grüner,    Ober  Togo-Kautschuk. 
0.  Seheffler,   Über  die  Beschaffenheit  des  Usambarawaldes  und 

und  über  den  Laubwechsel  an  Bäumen  desselben. 
£.  Merk  er,   Pflanzen  der  Massaisteppe,   welche  bei  den  Massais 
teils  als  Medizinalpflanzen,    teils  als   anderweitig  nützliche 
oder  schädliche  Pflanzen  Beachtung  finden. 
0.  Thierry,   Über  die  Verwendung  von  Acacia  arabica. 
P.  P reu 88,   Die  Kultur   der   von   der  Botanischen   Zentralstelle 
stammenden   Nutzpflanzen   in   dem   Botanischen  Garten  von 
Viktoria,  Kamerun. 
H.  Harms,   Über   das  Vorkommen  der  Meliaceen- Gattung  Pseu- 
docedrela  im  Togogebiet,  nebst  Bemerkungen  ttber  die  bisher 
in  Afrika  nachgewiesenen  Mahagonibäume, 
e)  selbständige  Werke: 

A.  Engler,   Vegetations- Ansichten    aus   Deutach -Ostafrika,    nach 
64  photographischen  Aufnahmen   von  W.  Goetze  zusammen- 
gestellt und  besprochen. 
d)  im    Erscheinen   begriffen    ist    eine    nach    den    Bestimmungen   der 
Museumsbeamten  und  einiger  anderer  Botaniker  hergestellte 
Aufzählung  der  Pflanzen,  welche  Herr  Baum  im  Auftrage  des 
Kolonial -Wirtschaftlichen  Komitees  in  Angola  sammelte. 
Von  den  im  Botanischen  Garten  für  den  Kolonialdienst  ausgebildeten 
Gärtnern  trat  P.  Rathke  beim  kaiserlichen  Gouvernement  für  Deutsch- 
Ostafrika  ein,   um  zugleich  mit  dem  ebenfalls   im    Botanischen  Garten 
ausgebildeten,  bisher  in  Togo  thätigen  R.  Warn  ecke   eine  Stelle  am 
neuen   Amanigarten   in   Usambara  zu   bekleiden.      A.  Pretzsch   und 
K.  Kutz   erhielten  Stellungen  als  Gouvernementsgärtner  in  Kamerun. 
Mit  Ausrtistungsgegenständen,    wie   Pflanzenpressen   und   Papier, 
Etiquetten,  Samenkapseln,  Gläsern,  Tuben,  Spiritus,  Naphtalin,  Kisten 
mit  Zinkeinsatz  u.  s.  w.  wurden  seitens  der  Zentralstelle  versehen  die 
Herren   Geheimrat   Prof.  Dr.  A.  Engler,   Dr.  W.  Busse,    Plantagen- 
besitzer Zenker,  Prokurator  der  weissen  Väter  Alois  Conrads,  Zoll- 
verwalter Stark,  Pastor  Karl  Meinhoff,  Berg-Ingenieur  Edlinger, 
Forschungareisender    K.  Schillings,    Missionar    G.  Stolz   und  Prof. 
Dr.  G.  Volkens. 

Von  Auskünften,  die  teils  brieflich,  teils  in  Form  umfassender 
Outachten  erteilt  wurden,  seien  folgende  erwähnt:  ttber  den  Anbau  der 
Ginsengpflanze  in  Tsingtau;   ttber  die  Mafutakrankheit  des  Sorghum; 
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tlber  Bäume,  die  von  Mosquiten  gemieden  werden;  über  die  Heilwirkung 
des  Jasminum  giabriusculum;  über  wilde  Kaffeearten  ans  Mufinde;  über 
Krankheiten  des  Kaffeebaums  am  Kilimandscharo;  über  wilde  Vanille- 
arten ans  Ostafrika;  über  afrikanische  Borassuspalmen;  über  die  Ver- 
wendung von  Bambusstangen  zu  Lanzenschäften;  über  Nutshölzer 
und  Farbstoffpflanzen  Togos;  über  die  Möglichkeit  der  Kultur  des 
Mandelbaums  in  Südwest- Afrika;  über  Kulturmethoden  verschiedener 
Nutzgewächse  Javas. 

Hervorgehoben  sei  zum  Schluss,  dass  Prof.  Dr.  A.  Engler  im  Sommer 
dieses  Jahres  eine  Reise  nach  Ostafrika  ausgeführt  hat,  nicht  nur  um 
durch  eignen  Augenschein  einen  Einblick  in  die  Vegetationsverhältnisse 
dieses  Schutzgebietes  zu  gewinnen,  sondern  auch  um  an  Ort  und  Stelle 
die  Verhältnisse  der  in  der  Gründung  begriffenen  biologisch-landwirt- 
schaftlichen Versuchsstation  zu  Amani  kennen  zu  lernen. 


Die  Botanische  Zentralstelle  hofft  durch  diesen  und  dnrch  alle 
vorhergegangenen  Berichte  den  Beweis  geliefert  zu  haben,  dass  sie  ihrer 
Aufgabe,  die  Erforschung  und  Entwicklung  unserer  Kolonien  zu  fördern, 
nach  zwei  Seiten  hin  gerecht  worden  ist.  Dnrch  Herausgabe  einer 
Reihe  von  Florenwerken  hat  sie  anf  rein  wissenschaftlichem  Oebiet  es 
erreicht,  dass  zur  Zeit  jeder  in  der  Lage  ist,  sich  über  die  Vegetations- 
verhältnisse  Ostafrikas,  Neu-Guineaa,  der  Marsball-Inseln  und  der  Karo- 
linen die  eingehendsten  Kenntnisse  zu  verschaffen.  Sie  hat  durch  Ver- 
arbeitung des  aus  Togo,  Kamerun  und  Südwest-Afrika  eingegangenen 
gewaltigen  Materials  die  Grundlagen  für  eine  Flora  auch  dieser  Gebiete 
bereitet  und  ist  dabei,  ein  Verzeichnis  aller  bisher  aus  Kiautschau  be- 
kannten Gewächse  zusammenzustellen.  Nach  der  andern,  die  Praxis 
angehenden  Richtung  hat  sie  es  sich  angelegen  sein  lassen,  den  Landbau 
unserer  Schutzgebiete  in  allen  seinen  Zweigen  auf  die  mannigfachste 
Weise  zu  unterstützen  und  zu  heben.  Tausende  von  lebenden  tropischen 
Nutzgewächsen  und  Sämereien  aller  Art  gingen  hinaus,  nicht  nur  um 
den  Behörden,  sondern  auch  Privaten  das  notwendigste  Material  für 
Versuchszwecke  zu  liefern.  Für  viele  dieser  Nutzpflanzen  ist  eine 
dauernde  Einführung  geglückt,  so  dass  nunmehr  nichts  weiter  nötig  ist, 
als  durch  entsprechende  Vermehrung  und  Inknlturnahme  Gewinn  daraus 
zu  ziehen.  Auf  diejenigen  Nutzpflanzen,  welche  der  wilden  Vegetation 
unserer  Kolonien  angehören,  wurde  in  zahlreichen  Publikationen  hin- 
gewiesen, ihre  Verbreitung  festgestellt  und  ihre  Produkte  Fachleuten 
zur  Begutachtung  und  Bewertung  überwiesen. 

Bei  den  geringen  Mitteln,  die  der  Zentralstelle  zur  Verfügung  stehen, 
hätte  sie  diese  umfassende  Thätigkeit  nicht  entfalten  können,  wenn  sie 
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Diebt  infolge  Angliederang  an  den  Botanischen  Garten  und  das  Botanische 
j  Museum  zu  Berlin  sieh    einerseits   der  Mitarbeiterschaft  des  gesamten 

Betmtenstabes  beider  Institute!  andererseits  der  Verwertung  und  Be- 
nutzung grosser,  seit  fest  einem  Jahrhundert  zusammengekommener  bo- 
tanischer Sammlungen  hätte  erfreuen  können.  Für  die  Zukunft  gedenkt 
sie  ihren  Wirkungskreis  nach  zwei  Richtungen  hin  zu  erweitern,  einmal 
mit  Bezug  auf  Beschaffung  von  Sämereien  und  lebenden  Nutzgewächsen, 
|  das  andere  Mal  mit  Bezug  auf  deren  ausgedehntere  Heranzucht  in  den 
Kulturhäusern  des  Gartens.  Die  Beschaffung  von  8aatgut  geschab  bisher 
im  wesentlichen  durch  Kauf  bei  Überseeischen  Firmen  und  durch  Tausch 
mit  den  Botanischen  Gärten  anderer  Kolonialstaaten.  In  beiden  Fällen 
war  eine  fachkundige  Prüfung  des  Materials  auf  richtige  Bestimmung 
und  Keimfähigkeit  vor  der  Abnahme  ausgeschlossen  und  daraus  ergaben 
sich  viele  Fehlschlage,  die  neben  manchen  geglückten  Versuchen  zu 
verzeichnen  waren.  Durch  das  Buitenzorg-8tipendtum,  welches  alljährlich 
zum  mindesten  einen  wissenschaftlich  gebildeten  Botaniker  nach  Nieder- 
ländisch-Indien  hinaussendet,  ist  nun  insofern  eine  günstige  Wendung 
eingetreten,  als  die  Zentralstelle  von  jetzt  ab  in  einem  der  Haupt- 
plantagengebiete  der  Erde  fast  ständig  einen  Mittelsmann  hat,  der  sie 
sowohl  wie  unsere  Südsee-Schutzgebiete  mit  allem  Gewünschten  und 
von  dort  Beziehbarem  in  bester  Weise  zu  versorgen  vermag. 

Auch  in  andere  Tropenländer  wenden  sich  jüngere  Botaniker  in 
steigender  Zahl,  nicht  mehr  wie  früher,  um  sie  nur  pflanzensammelnd 
zu  durchstreifen,  sondern  um  in  festen  Standquartieren  andauernde 
Studien  zu  machen.  Alle  können  der  Unterstützung  des  Berliner  Bo- 
tanischen Museums  nicht  entraten  und  alle  können  darum  in  den  Dienst 
der  kolonialen  8ache  gestellt  werden,  indem  man  ihnen  aufgiebt,  die 
Nutzpflanzen  ihres  Aufenthaltsorts,  sei  es  lebend,  sei  es  in  Gestalt  von 
8lmereien,  an  die  Zentralstelle  einzusenden. 

Bei  den  beschränkten  Raumverhältnissen  war  es  bisher  nur  möglich, 
Aussaat  und  Stecklingsvermehrung  mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der 
Individuen  in  engen  Grenzen  zu  halten  und  namentlich  den  Ansprüchen 
Privater  auf  Lieferung  der  oder  jener  Nutzpflanze  konnte  darum  nicht 
immer  in  genügendem  umfange  nachgekommen  werden.  Das  wird 
anders  werden,  sowie  die  neuen  Kulturhäuser  in  Dahlem  sämtlich  in 
Betrieb  gestellt  sind.  Der  Zentralstelle  ist  dann  die  Möglichkeit  ge- 
geben, stets  grössere  Suiten  in  Bereitschaft  zu  halten  und  an  alle  sich 
meldenden  Interessenten  abzugeben. 

Schon  wiederholt  wurde  auf  einen  Mangel  hingewiesen,  der  sich 
im  Verkehr  zwischen  der  Zentralstelle  und  unseren  Kolonien  heraus- 
gestellt hat.  Es  fehlt  den  meisten  dieser  ein  unter  behördlicher  Aufsicht 
stehender  Botanischer  oder  Versuchs -Garten.    Stationsgärten   können 
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einen  solchen  nicht  ersetzen,  sie  entstehen  durch  das  persönliche  Interesse 
eines  Chefs  und  vergehen  gewöhnlich  wieder,  sobald  derselbe  einen 
Nachfolger  erhalten  hat.  Ganz  anders  wirken  Versuchsgärten  unter 
einem  wissenschaftlich  gebildeten  Leiter.  Wie  Kamerun  einen  Botanischen 
Garten,  dessen  hohe  Bedeutsamkeit  für  die  Kolonie  niemand  mehr 
leugnen  wird,  bereits  seit  Jahren  besitzt,  Ostafrika  ihn  nunmehr  in 
Amani  erhält,  so  sollten  auch  in  Togo,  Deutsch -Sttdwestafrika,  Neo- 
Guinea,  Samoa  und  auf  einer  der  Karolinen  Institute  gegründet  werden, 
die  in  der  Kultur  von  Nutzgewächsen  ihre  alleinige  Aufgabe  sehen. 
Man  gebe  ihnen  die  Möglichkeit,  sich  von  kleinen  Anfängen  heraus 
allmählich  zu  erweitern,  dann  werden  sie  ganz  von  selbst  zu  Mittel- 
punkten werden,  von  denen  die  agrikulturelle  Hebung  des  betreffenden 
Gebiets  ausgeht.  Einer  gewissen  Selbständigkeit  bedürfen  sie,  aber 
eine  Zentralstelle  im  Mutterlande  werden  sie  nicht  entbehren  können. 
Auch  sie  ist  auszugestalten,  in  dem  Masse,  wie  die  Zahl  unserer  über- 
seeischen Versuchsgärten  und  Pflanzungen  zunimmt. 


IL  Dle's  Expedition  nach  den  Kautschuk -Gebieten 
des  Amazonenstromes, 

Dritter  Bericht  über  den  Verlauf  der  Kautschuk- 
Expedition  vom  Mai  bis  zum  November  des  Jahres  1901. 


Von 
Ernst  Cle. 


Im  zweiten  Bericht  reichten  die  Mitteilungen  bis  zu  meiner  Ankunft 
an  der  Bocci  do  Tejo,  dem  Endpunkt  der  diesjährigen  Expedition. 
Zuerst  wohnte  ich  an  diesem  Orte  auf  dem  Lande,  wo  mir  der  Besitzer 
in  seinem  Warenschuppen  einen  Platz  flir  meine  Sachen  und  zum  Arbeiten 
überlassen  hatte.  Später  siedelte  ich  wieder  an  Bord  des  Dampfers 
Paraense  über,  um  dessen  Abfahrt  abzuwarten. 

Ich  hatte  mich  entschlossen,  mein  Hauptquartier  etwas  weiter  den 
Fluss  hinab  zu  nehmen,  denn  hier  konnte  ich  leicht  in  der  trockenen 
Zeit  gänzlich  abgeschnitten  werden,  weil  mein  vieles  Gepäck  sich  nur 
mit  grossen  Schwierigkeiten  befördern  Hess.  Auch  war  für  dieses  Jahr 
ein  Mangel  an  Lebensmitteln  zu  befürchten,  der  je  weiter  oben  um  so 
fühlbarer  sein  musste. 

Nach  im  ganzen  20tägigem  Aufenthalt  schwoll  endlich  der  JuruA 
so  an,  dass  am  Nachmittag  des  14.  Mai  der  Dampfer  den  Anker  lichten 
konnte.  Es  durfte  der  scharfen  Wiudungen  des  Flusses  und  der  vielen 
im  Flussbett  stecken  gebliebenen  Baumstämme  halber  nur  langsam 
gefahren  und  in  der  Nacht  musste  angehalten  werden.  Am  anderen 
Tage  war  an  einem  Landungsplatz  (Minas  Geraes)   noch   einiger  Auf- 
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enthalt  durch  das  Verladen  von  Gummiballen  und  darauf  ein  weiterer 
durch  die  vergebliche  Hilfeleistung,  welche  einem  anderen  Dampfer,  der 
auf  Felsen  sitzen  geblieben  war,  so  Theil  wurde.  Endlich  passierte  die 
Paraense  glücklich  die  erste  Stromschnelle ,  geriet  dann  aber  auf  eine 
Sandbank,  von  der  sie  bis  die  Nacht  hereinbrach  nicht  los  konnte. 
Am  anderen  Morgen  aber  war  der  Flosa  wieder  so  gefallen,  dass  an 
ein  Weiterfahren  nicht  zu  denken  war,  und  so  blieb  der  Dampfer 
volle  fünf  Monate  im  Trockenen  Bitzen,  während  welcher  Zeit  die 
Mannschaft  vielen  Entbehrungen  ausgesetzt  war. 

Ich  selbst  blieb  noeh  acht  Tage  auf  dem  Dampfer  und  nahm  dann 
das  Anerbieten  eines  jungen  unternehmenden  Mannes,  Carlos  Jovem, 
an,  der  mich  in  einem  Boot  mit  allen  meinen  Sachen  an  den  Jurui 
Miry  mitnehmen  wollte.  Herr  Carlos  Jovem  war  mit  dem  Besitzer  der 
dortigen  Kautschuk  wilder  befreundet,  und  ausserdem  war  ich  auch  von 
dem  Vertreter  des  Hauses  Mello  dorthin  persönlich  empfohlen  worden. 

Nach  einer  Fahrt  von  41/8  Tag  langten  wir  am  86.  Mai  an 
unserem  Ziele  an,  und  ich  wurde  daselbst  vom  Besitzer  Tenente 
(Leutnant)  Jos*  Lucas  de  Barboaa  freundlichst  aufgenommen  und  so 
gnt  als  möglich  untergebracht.  Einige  Tage  darauf  langte  auch  der 
Dampfer  Gosteira  an,  welcher  nach  dem  Ausladen  ebenfalls  nicht  genug 
Wasser  zur  Rückkehr  hatte  und  zwei  Monate  warten  musste;  worauf 
er  dann  noch  eine  halbe  Tagereise  weiter  unten  wieder  zwei  Monate 
sitzen  blieb.  Während  der  ersten  zwei  Monate  war  ich  beständiger 
Gast  auf  dem  Dampfer  und  bin  vom  Kommandanten  Martins  und  den 
Offizieren  aufs  liebenswürdigste  behandelt  worden. 

Am  1.  Juni  entliess  ich  auch  meinen  botanischen  Gehilfen  und 
Diener,  da  er  mir  unbequem  wurde  und  nichts  mehr  nützte. 

War  nun  auch  für  das  botanische  Sammeln  die  Gegend  um  den 
JuruA  Miry  durchaus  günstig,  so  konnten  doch  daselbst  die  Verhältnisse 
nicht  untersucht  werden,  unter  welchen  die  Hevea  wächst,  die  auf  der 
Terra  firme  den  besten  Ertrag  liefert.  Ich  muss  hier  meinen  zweiten 
Bericht  insofern  berichtigen,  dass  diese  Hevea  nicht  an  dem  Haupt- 
flusse vorkommt,  an  dem  dieselben  Verhältnisse  wie  am  unteren  Juru& 
herrschen,  sondern  am  Oberlauf  der  kleinen  Zuflüsse,  dem  sogenannten 
Centro.  Nach  dorthin  werden  Waren  und  Proviant  auf  sehr  beschwer- 
lieben Wegen  befördert,  deren  Transportkosten  sich  nur  decken  durch 
doppelten  Gummiertrag.  Abgesehen  davon,  dass  in  diesem  Gebiet  des 
Centros  die  reichste  botanische  Ausbeute  zu  erwarten  war,  legte  ich 
auch  grosses  Gewicht  auf  die  Lösung  der  Frage  in  betreff  der  guten 
Hevea  auf  der  Terra  firme  und  unterliess  nichts,  um  eine  Reise  dorthin 
durchzusetzen.  Der  Besitzer,  der  hin  und  wieder  Leute  nach  dieser 
Gegend,  den  kleinen  Fluss  Juru&  Miry,  hinaufsendet,  willigte  auch  ein, 
mich  an  einer  solchen  Fahrt  teilnehmen  zu  lassen.    Als  ich  nun  am 
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Anfang  Juli  vollständig  reisefertig  war,  da  wurde  mir  erklärt,  dass  man 
ausser  einigem  Handgepäck  meine  übrigen  Sachen  nicht  verladen  könne, 
die  Beförderung  der  Waren  für  die  Seringeiros  wäre  au  dringend.  Unter 
diesen  Umständen  verzichtete  ich  auf  die  Reise,  denn  was  sollte  ich  da 
einen  ganzen  Monat  ohne  Papier  zum  Pflanzen  sammeln,  wo  ich  nicht 
einmal  wusste,  ob  ich  ftir  die  Kautschuk-Frage  ein  gewünschtes  Resultat 
erzielen  würde? 

Zur  Zeit  der  Kantschukernte  sind  aber  alle  Arbeitskräfte  derart  in 
Anspruch  genommen,  dass  man  selbst  für  vieles  Geld  keine  Leute  zur 
Begleitung  bekommt  Mitte  August  boten  sich  allerdings  einmal  2  Leute 
an,  die  mich  den  Fluss  hinauffahren  wollten;  es  war  aber  damals  gerade 
der  niedrigste  Wasserstand,  weshalb  ich  von  der  Reise  Abstand  nahm. 
Bei  günstigem  Wasserstand  dauert  die  Reise  4  Tage,  bei  ungünstigem 
bis  6  Tage,  denn  das  Kanoe  muss  bald  über  Sandbänke  und  Holsstämme 
gezogen  werden,  bald  sind  die  Waren  aus-  und  wieder  einzuladen. 

Als  gegen  Ende  August  wieder  ein  grösseres  Kanoe  den  Jurua  Miry 
hinaufgeschickt  wurde,  sagte  mir  der  Tenente,  welcher  wusste,  wie  sehr 
ich  wünschte,  dorthin  zu  gelangen,  dass  ich  jetzt  mit  allem  meinen 
Gepäck  diese  Reise  machen  könnte.  Leider  besserte  sich,  wie  es  erst 
den  Anschein  hatte,  der  Wasserstand  nicht,  und  als  wir  abfuhren,  blieben 
wir  gleich  am  Anfange  alle  Augenblicke  sitzen;  das  Kanoe  war  mit 
Hinzufügung  meines  Gepäcks  doch  zu  schwer  geworden.  Schliesslich 
musste  ich  dann  auf  Zureden  der  anderen  Mitreisenden  nachgeben  und 
die  Reise  wieder  aufgeben. 

Zuletzt  engagierte  mir  noch  der  Buchhalter  des  Tenente  einen 
Mann,  der  mich  für  gute  Bezahlung  an  einen  nicht  so  weit  entfernten 
Kautschukwald  mitnehmen  sollte.  Dieser  Mann  war  Angestellter  bei 
einem  anderen  Besitzer  und  beförderte  vielfach  Waren  nach  den  ent- 
legenen Kautschukgebieten.  Am  15.  September  fuhren  wir  nun  in  einem 
kleinen,  aber  gut  vollgeladenen  Kanoe  ab  und  den  Juru&  hinauf.  Ich 
hatte  mich  auf  das  Notwendigste  beschränkt,  was  ich  für  4  Wochen  an 
Papier,  Wäsche  und  Proviant  brauchte.  Das  Kanoe  hatte  eine  gute 
Fahrt,  musste  aber  über  Hindernisse  oft  geschoben  werden,  und  dabei 
ereignete  es  sich,  dass  Wasser  eindrang,  in  die  Kisten  sickerte  und  das 
Pflanzenpapier  nass  machte.  Dieses  Papier  wurde  nun  zwar  an  einem 
sonnigen  Ufer  wieder  getrocknet;  unsere  Reise  wurde  jedoch  sehr  auf- 
gehalten. Am  dritten  Tage  hatte  ich  durch  Unterlage  von  Holz  endlich 
das  Gepäck  so  aufgestellt,  dass  bei  einiger  Vorsicht  und  baldigem  Aus- 
schöpfen des  Wassers  das  Nasswerden  vermieden  werden  konnte.  Um 
meinerseits  die  Reise  zu  erleichtern,  setzte  ich  mich  allen  Strapazen 
aus,  ruderte  nach  Kräften,  sprang  in  das  Wasser  und  half  mit,  das 
Kanoe,  wo  es  nötig  war,  zu  heben  und  zu  schieben. 
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Matal  Begleiter  war  wohl  tüchtig,  doch  trink  er  viel  Branntwein, 
ein  Umstand,  den  ich  nicht  hindern  konnte,  weil  er  nicht  mein  An- 
gestellter war;  schliesslich  vergriff  er  sich  sogar  an  einem  Gefässe,  das 
er  mitzunehmen  gebeten  war.  Nachts  legten  wir  immer  an  einem 
Wohnplatze  an  und  achliefen  in  der  Hingematte  in  den  dortigen 
Baraden.  Die  Ladung  wurde  am  Flussufer  gelassen  und  überdeckt. 
Auf  mein  Gesuch,  das  Gepäck  etwas  hoher  am  Ufer  hinaufzubringen, 
antwortete  mir  der  Mann,  er  kenne  den  Fluss  und  werde  schon  dafür 
sorgen,  dass  nichts  nass  werde.  80  hielten  wir  am  Ende  des  dritten 
Tages  an  einer  Baracke  der  Seringeiros  an,  luden  aus  und  übernachteten 
dort.  Es  kam  ein  Gewitter,  der  Mann,  der  viel  Branntwein  getrunken 
hatte,  schlief  fest  und  ich  glaubte,  es  sei  alles  in  Ordnung. 

Als  ich  am  frühen  Morgen  an  den  Fluss  kam,  da  war  er  bedeutend 
gestiegen  und  die  Kisten  lagen  alle  im  Wasser.  Der  Mann  holte  zwar 
nun  alle  8tücke  heraus;  aber  an  eine  Fortsetiung  der  Reise  konnte 
nicht  mehr  gedacht  werden.  Der  Begleiter  wollte  nicht  warten  und 
deshalb  Hess  ich  ihn  gehen,  denn  einem  so  unzuverlässigen  Menschen 
mochte  auch  ich  mich  nicht  linger  anvertrauen.  Nun  musste  ich  eine 
Woche  bei  den  zwei  Seringeiros  bleiben  und  trocknete  meine  Sachen 
and  das  Papier. 

Zum  Glück  hatte  ich  ausser  verschiedenen  verdorbenen  Nahrungs- 
mitteln keinen  grösseren  Verlust  erlitten,  der  Handkoffer  war  mit  in  die 
Baracke  genommen  worden;  doch  musste  ich  mit  unendlicher  Mühe 
mehrere  Tage  lang  das  Papier  am  Ufer  ausbreiten  und  trocknen.  Ende 
der  Woche  kam  nun  der  Besitzer,  mit  dem  ich  sprach  und  der  gern 
einwilligte,  mich  nach  seinem  Wohnorte  mitzunehmen.  In  Belem,  so 
hiess  der  Ort,  bin  ich  nun  noch  17  Tage  geblieben  und  bin  mit 
grosser  Aufmerksamkeit  und  Gefälligkeit  behandelt  worden.  Wie  ich 
mich  nun  orientiert  hatte,  ist  die  Terra  firme  dort  unfruchtbar;  das 
Gebiet  mit  der  guten  Hevea- Art  tritt  am  unteren  Juruk  Miry  sehr  weit 
sartick  und  bot  sich  keine  Gelegenheit,  dieses  zu  erreichen.  Es  stellte 
sich  überhaupt  heraus,  dass  es  besser  sei,  so  lange  ich  von  anderen 
Leuten  abhängig  war,  keine  schwierigeren  und  grösseren  Unternehmen 

|         zu  versuchen,  weil  diese  leicht  ein  gutes  Ergebnis  der  ganzen  Expedition 

!         gefthrden  konnten. 

j  In  der  Tat  haben  alle  diese  Versuche  in  die  Kautschukwälder  des 

Centros  zu  gelangen,  verhältnismässig  viel  Geld  und  viele  Anstrengung 
gekostet  und  dabei  nur  ein  geringes  Ergebnis  erzielt,  während  mein 
Aufenthalt  an  der  Mündung  des  JuruA  Miry  vorteilhafter  gewesen  ist. 
Am  8.  Oktober  kehrte  ich  nun  an  den  Hafenplatz  des  Joruä  Miry 
zurück,  woselbst  ich  zunächst  die  Sammlungen  zum  Versenden  zurecht 
machte  und  in  Ordnung  brachte.    Dann  schwoll  am  15.  der  Fluss  stark 


an,  die  oben  sitzengebliebenen  Dampfer  wurden  frei  und  auch  die 
ersten  Dampfer  langten  von; unten  an.  Am  19.  benutete  ich  meinen 
früheren  Dampfer,  die  Paraense,  um  zunächst  nach  dem  unteren 
Jurua  zu  gelangen,  wo  ich  am  25.  in  Fortaleza  blieb.  An  den  Be- 
sitzer der  dortigen  Gummiwälder  war  ich  von  Herrn  Konsul  Dusend- 
sohön  ganz  besonders  empfohlen  worden.  Man  war  daselbst  aber  für 
die  Aufnahme  eines  Botanikers  durchaus  nicht  eingerichtet,  denn  es 
wohnten  4  Familien  in  einem  Hause  zusammen  und  deshalb  beschloss 
ich,  nicht  lange  zu  bleiben.  Da  man  über  die  Ankunft  der  ver- 
schiedenen Dampfer  ganz  im  unklaren  war,  so  wurde  meine  Abreise 
sehr  unbequem.  Einmal  kam  ein  solcher  an,  als  ich  gerade  inmitten 
meiner  botanischen  Arbeiten  war,  sodass  ich  nicht  schnell  genug  packen 
konnte.  Endlich  am  18.  November  nachts  2  Uhr  wurde  mir  der  Dampfer 
Jurua  gemeldet,  auf  dem  ich  mich  dann  schnell  einschiffte  und  mit  dem- 
selben in  fast  9  Tagen  nach  Manaos  fuhr. 

In  Fortaleza  fehlte  es  nicht  an  Nahrungsmitteln,  einmal,  weil  dort 
Fischfang  und  Jagd  ergiebig  sind  und  dann,  weil  dorthin  fast  das  ganze 
Jahr  Dampfer  fahren.  Am  oberen  Jurua  hatte  man,  als  die  Dampfer 
nicht  genug  Waren  gebracht  hatten,  schnell  die  ausgedehnten,  im 
Sommer  (zur  trockenen  Zeit)  erscheinenden  Sandbänke  des  Jurua  mit 
Bohnen  und  anderen  Nahrungspflanzen  bepflanzt  und  so  dem  Schlimmsten 
vorgebeugt.  Allgemeiner  und  fühlbarer  Mangel  herrschte  nur  an  kleineren 
Produkten,  so  besonders  an  Salz,  Kaffee  und  Seife. 

Wären  aber  die  Dampfer  von  Para  oder  Manaos  noch  einen  Monat 
länger  ausgeblieben,  so  würde  wirkliche  Not  eingetreten  sein.  Zwar 
hilft  man  sich  in  solchen  Fällen,  besonders  auch  durch  Fischfang  und 
Jagd;  dann  aber  kann  der  Seringeiro  nicht  arbeiten  und  die  Gummi- 
ernte bringt  natürlich  keinen  Gewinn. 

Die  Ergebnisse  dieser  etwa  sechs  Monate  dauernden  Reise  sind 
folgende:  Neue  Kautschukpflanzen,  ausser  einer  unbrauchbaren  Hevea- 
Art  sind  nicht  gesammelt,  wohl  aber  zwei  Arten  in  Blüte  aufgenommen 
und  die  Lebensbedingungen  der  früher  erwähnten  eingehender  unter- 
sucht worden.  Ferner  habe  ich  auch  Gelegenheit  gehabt,  Einblicke  in 
das  Getriebe  der  Kautschukgewinnung  zu  bekommen,  worüber  ich  später 
ausführlicher  berichten  werde.  Die  Sammlungen  der  höheren  Pflanzen, 
ausser  vielen  Kryptogamen,  haben  sich  um  mehr  als  400  Arten  ver- 
mehrt und  ausserdem  sind  Früchte  und  Samen  aufgenommen  worden. 
Qualitativ  dürfte  diese  Sammlung  viel  wertvoller  als  die  erste  sein, 
weil  die  Flora  des  oberen  Jurua  von  der  des  unteren  und  von  der  wohl 
schon  bekannten  Gegend  von  Manaos  verschieden  und  weniger  bekannt  ist 

So  günstig  auch  die  trockene  Zeit  zum  Präparieren  der  Pflanzen 
war,  so  sei  doch  hervorgehoben,  dass  in  ihr  die  wenigsten  in  Blüte  an- 
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zutreffen  sind;  es  kostete  daher  viel  mehr  Zeit,  reichliches  Material  zu- 
sammenzubringen. Die  erreichbare  Umgebung  von  Jurua  Miry  war  ent- 
schieden mannigfach  und  bot  vieles  Interessante.  Der  Vargem  am 
gegenüberliegenden  Ufer  war  weniger  reich  an  seltenen  Pflanzen,  doch 
befand  sich  da  die  Rafflesiacee,  welche  die  Stämme  von  mehr  als 
30  Bäumen  1 — 3  m  hoch  überzog.  Auf  dem  diesseitigen,  linken  Ufer 
hatte  ich  nur  einen  Stamm  gefunden.  Dort  wurden  aber  an  einer 
höheren  Stelle  des  Uferwaldes  eine  Menge  seltener  Pflanzen  gesammelt} 
80  stammblütige  Anonaceae,  Passifloraceae,  Sapijndaceae  und 
Aristolochia;  eine  schöne,  grosse  Convolvulacee,  eine  kleinblütige 
S wartzia  und  eine  merkwürdige  A  nonacee  mit  fleischigen,  geschlossenen 
Blüten,  die  an  langen  Stielen  herabhingen. 

Mannigfaltiger  und  reicher  ist  natürlich  die  Terra  firme,  die  ausser 
ebenfalls  vielen  stammblütigen  Pflanzen  auch  viele  andere  biologische 
Eigentümlichkeiten  bietet.  Auffallend  reich  sind  die  Monokotyledonen 
dort  vertreten  und  unter  diesen  besonders  die  Palmen  in  einer  Menge 
von  Zwergformen,  oft  mit  einfachem,;  nur  an  der  Spitze  eingeschnittenem 
Blatt,  dann  Zingiberaceae,  Musaceae,/Cyclanthaceae,  Maran- 
taceae  und  Araceae.  Letztere  sind  teils  Epiphyten,  teils  Kletter- 
pflanzen und  Bodenpflanzen.  Am  Waldboden  fallen  auch  die  vielen 
Aeantbaceae,  seltener  Oesneriaceae  und  eine  Oxalidee  mit  ge- 
fiederten Blättern  auf. 

Unter  der  Unzahl  der  Baumarten  erwähne  ich  nur  Vertreter  aus 
der  Familie  besonders  der  Palmen,  Sapot'aceae,  Lauraceae» 
Bombacaceae,  Euphorbiaceae,  Apocynaceae,  Moraceae,  Lecy- 
thidaceae,  Leguminosae  und  viele  andere.  Die  Epiphyten  und 
darunter  besonders  Farne,  Araceae,  Orchidaceae  und  seiteuer 
Bromeliaceae  fehlen  nicht.  Natürlich  habe  ich  auch  meiue  Beobach- 
tungen über  die  von  Ameisen  gezüchteten  Pflanzen  erweitert,  welche 
von  ihnen  in  Nestern,  den  sogenannten  Ameisengärten  gezogen  und  ge- 
pflegt werden.  Es  sind  mir  bis  jetzt  17  Pflanzen  bekannt,  von  denen 
der  gr'dsste  Teil  nur  in  Ameisennestern  gefunden  wird  und  die  folgenden 
Familien  angehören:  3  Araceae,  5  Bromeliaceae,  1  Moracea, 
1  Piperacea,  5  Gesneriaceae,  1  Solanacea  und  1  Cactacea. 
Lebende  Pflanzen  habe  ich  nicht  besorgt.  Einmal  war  es  bei  der  Un- 
bestimmtheit der  Transportgelegenheit  und  der  dadurch  bedingten  Länge 
der  Zeit  überhaupt  zweifelhaft,  ob  dieselben  heil  ankommen  würden, 
und  dann  würde  durch  die  Vermehrung  meines  schon  ohnehin  umfang- 
reichen Gepäckes  meine  Abfahrt  noch  mehr  erschwert  worden  sein. 

Wenn  sich  auch  botanisch  unter  allen  Umständen  auf  dieser  Ex- 
pedition Resultate  erzielen  Hessen,  so  war  dies  doch  nicht  so  leicht  für 
die  Lösung  der  Kautschukfragen.    Auch  jetzt  muss  ich  wieder  hervor- 
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heben,  dass  man  in  Deutschland  bei  der  Ausführung  dieser  Expedition 
bei  weitem  die  Schwierigkeiten  derselben  unterschätzt  hat  und  es  nur 
glücklichen  Umständen  zu  danken  ist,  wenn  dieselbe  zu  einem  guten 
Ende  geführt  wurde.  Die  grossen  Kaufleute  in  Manios  und  Pari  machen 
ßich  nicht  ganz  richtige  Vorstellungen  von  den  Verhältnissen,  die  hier 
herrschen.  Zunächst  ist  es  nicht  richtig,  dass  man  hier  tiberall 
monatelange  gastliche  Aufnahme  finde.  Reisende,  die  nur  einige  Tage 
bleiben,  z.  B.  Orchideensammler,  und  ihr  eigenes  Kanoe  haben,  werden 
wohl  mit  Leichtigkeit  Unterkunft  finden.  Meine  Tätigkeit  erfordert 
aber  mehr  Zeit  und  einen  grösseren  Raum,  Bedingungen,  die  man  nur 
selten  findet  und  die  oft  nicht  gern  gewährt  werden.  Gasthäuser  gibt 
es  nicht,  die  meisten  Leute  nehmen  für  Aufnahme  nnd  Kost  kein  Ent- 
gelt und  da,  wo  man  sich  allenfalls  für  Geld  arrangieren  könnte,  finden 
sich  andere  Schattenseiten,  denn  an  Gesindel  fehlt  es  hier  auch  nicht. 
Wie  Übel  die  Abhängigkeit  von  solchen  Leuten  ist,  von  deren  Wohl- 
wollen ich  überzeugt  bin,  welche  aber  von  meinen  Arbeiten  nichts  ver- 
stehen, darüber  habe  ich  vielfach  sehr  unangenehme  Erfahrung  gemacht. 

Ganz  besondere  Schwierigkeiten  stehen  aber  der  Kautschukforsohung 
entgegen:  besonders  trifft  man  immer  wieder  auf  Misstrauen  von  sehen 
der  Brasilianer.  Hevea- Samen,  die  man  sich  schicken  läset,  werden 
sehr  oft  vorher  abgekocht.  Äusserst  schwierig  ist  in  vielen  Gegenden 
die  Erlangung  möglichst  vielen  blühenden  Materials  der  Kautschuk- 
pflanzen. Wären  diese  Gummibäume  von  der  Höhe  unserer  Obstbäume 
und  nicht  20— 40  m  hoch,  so  Hessen  sich  blühende  Zweige  leicht  be- 
schaffen. 

Es  ist  ein  Irrtum,  wenn  man  meint,  Hevea  brasiliensis  wäre 
ein  Schattenbaum,  denn  die  Kronen  werden  oft,  wenn  man  nach  oben 
sieht,  von  tieferstehenden  Bänmen  verdeckt.  Richtiger  ist  es,  sie  einen 
Zwischenbaum  zu  nennen,  und  nur  der  Stamm  ist  es,  der  bei  gutem 
Ertrag  beschattet  sein  muss.  Die  Gummibäume  blühen  erst  in  einem 
höheren  Alter,  wenn  die  Stämme  etwa  so  dick  geworden  sind,  dass  sie 
gerade  noch  erstiegen  werden  können.  Eine  Ausnahme  machen  die 
frei  aufgewachsenen  Bäume,  die  schon  niedrig  blühen.  Zugängiges 
Material  findet  man  mehr  in  den  schon  in  längerem  Betrieb  stehenden 
Kautschukwäldern  an  den  unteren  Flussläufen.  Wenn  der  englische 
Botaniker  Spruoe  eine  ganze  Anzahl  Hevea  «Arten  mit  blühenden 
Zweigen  geliefert  hat,  so  fand  er  günstigere  Bedingungen  als  ich  vor. 
Das  Material  dieses  Botanikers  stammt  meist  vom  Rio  Negro  her,  wo 
sich  ein  niederer  Wald  befindet  und  die  Gummibäume  schon  an  und  für 
sich  niedriger  sind.  Auch  hat  er  eine  Begleitung  mit  sich  gehabt  und 
darunter  wahrscheinlich  irgend  einen  Indianer,  der  gut  Bäume  zu  er- 
steigen vermochte.    Viele  der  hiesigen  Seringeiros   verstehen  nur  den 
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groben  Dienst  im  Walde.    Wirklich  waldeskundige  Leute  und  solche, 
die  eh  tieferes  Verttlndnie  für  die  Natur  habeo,  trifft  man  jetzt  nur 


8ebliesslioh  ist  ee  oft  sehr  schwierig,  flfar  eine  Expedition  eine 
günstige  Kombination  an  treffen,  am  entweder  im  Juli,  August  die 
Bitten,  oder  Januar,  Februar  die  Samen  der  Kautschukpflanzen  sammeln 
ss  können.  80  wichtig  es  nun  auch  wire,  die  Frage  aufzuklären, 
welche  Hevea  es  ist,  die  im  Quellgebiet  der  Flüsse  auf  der  Terra 
firme  so  reichlichen  Ertrag  liefert  und  die  Natur  dieser  gewiss  botanisch 
reichen  Gebiete  kennen  au  lernen;  so  wlre  dasu  doch  wieder  ein  Zeit- 
raum ron  sieben  Monaten  und  eine  kompliziertere  Expedition  nötig; 
Bedingungen,  ohne  die  keine  Garantie  Air  einen  Erfolg  vorhanden  ist 
Es  mtlsste  sieh  denn  ein  günstiger  Umstand  finden,  indem  hier  durch 
die  grossen  Handelshlnser  ein  Kautsehukwaldbesitaer  für  unsere  Sache 
gewonnen  würde,  bei  dem  ich  bleiben  könnte;  und  wenn  ich  vielleicht 
wieder  freie  Dampferfahrt  erhielte«  Sonst  bedarf  man  zu  einer  solchen 
Expedition  wenigstens  swei  Begleiter,  einen,  der  etwas  vom  Kochen 
▼ersteht  und  einen  anderen,  der  mit  dem  Dienste  im  Walde  vertraut  ist. 
Zelt  und  Lebensmittel  muss  man  mitnehmen  und  ebenso  ist  wenigstens 
splter  ein  grösseres  Kanoe  tu  kaufen.  Zur  Auffahrt  wird  am  besten 
ein  Dampfer  benutzt,  weil  die  Kanoefchrt  oft  mehrere  Monate  dauern 
würde. 

Als  Landungsplatz  wühlt  man  einen  Baracao  (Porto),  an  den  man 
gute  Empfehlungen  hat  nnd  von  dem  man  leichter  ins  Centro  gelangen 
kann.  Dort  wird  vorläufig  alles  Entbehrliche  an  Gepäck  und  Waren 
gelassen  und  einen  kleineren  Fluss  hinaufgefahren;  die  Fahrt  darf  aber 
sieht  splter  als  Anfang  Mai  unternommen  werden.  Man  beobachtet  die 
Gegend  und  erkundigt  sich  überall,  bis  man  einen  günstigen  Platz  ge- 
funden hat,  der  inmitten  der  Kautschukwalddistrikte  der  Terra  firme 
liegt  Hier  baut  man  sich  ein  ganz  primitives  Haus  mit  Palmenblättern 
gedeckt  und  bleibt  mehrere  Monate,  während  welcher  Zeit  man  sich  mit 
Pflansensammeln  und  mit  dem  Beobachten  der  Kautschukbäume  be- 
schäftigt. Sehr  wichtig  ist  es,  sich  das  Wohlwollen  und  die  Freund- 
schaft des  dort  ansässigen  Besitzers  zu  erhalten,  welcher  um  so  eher 
Gefälligkeiten  leisten  wird,  je  weniger  man  ihm  sonst  zur  Last  fällt. 
Im  8eptember  oder  Oktober  kann  an  einem  passenden  Tage  die  Rück* 
reise  im  Kanoe  bis  Mantos  angetreten  werden. 

Eine  solche  Expedition  muss  von  jemand  ausgeführt  werden,  der 
sich  einigermassen  in  die  Verhältnisse  zu  schicken  weiss.  Ein  des 
Landes  Unkundiger  wird  im  Monat  weit  mehr  als  lOOOMilreis*)  ge- 

*)  Bei  damaligem  Kurs  etwa  1  M. 
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branchen  und  womöglich  noch  wenig  ausrichten.  Was  nun  die  Kosten 
einer  solchen  Expedition  anbeträft,  so  kann  man  den  zwei  Begleitern 
zusammen  nicht  gut  weniger  als  300  Milreis  Gebalt  im  Monat  geben. 
Die  Unterhaltungskosten  würden,  abgesehen  davon,  dass  viel  fleischige 
Nahrung  dnrch  Jagd  und  Fischfang  erbeutet  wird,  auf  wenigstens 
200  Milreis  zu  stehen  kommen.  Rechnet  man  dazu  noch  100  Milreis, 
so  ergibt  das  fast  600  Milreis  für  den  Monat;  das  macht  in  sieben 
Monaten  4200  Milreis.  Hierzu  kommt  die  Hinfahrt  auf  dem  Dampfer, 
der  Kauf  eines  Kanoe  und  anderer  Gegenstände,  Ausgaben,  die  sich 
nahezu  auf  2000  Milreis  belaufen  können;  das  macht  6000—7000  Milreis 
für  sieben  Monate  und  für  neun  Monate  etwa  7000—8000  Milreis.  Etwas 
billiger  kann  die  Expedition  werden,  wenn  man  freie  Dampferfahrt  und 
andere  Vergünstigungen  geniesst.  Ebenso  sind  die  Verhältnisse  im 
peruanischen  Gebiet  billiger,  sodass  man  unter  Umständen  auch  mit 
4000  Milreis  auskommen  könnte.  Allerdings  mag  eine  solche  Expedition 
immerhin  kostspielig  erscheinen,  dafür  können  aber  auch  reiche  Samm- 
lungen angelegt  und  es  kann  das  Ziel,  was  man  erstrebt,  durchgesetzt 
werden. 

Damit  sich  jeder  von  den  Preisen  am  oberen  Jurua  eine  Vor- 
stellung machen  kann,  füge  ich  eine  Preisliste  der  am  meisten  ge- 
brauchten Waren  am  Schlüsse  an,  welche  ich  von  dem  Vertreter  des 
Hauses  Mello  erhalten  habe  und  die  in  der  Hauptsache  mit  meinen  Er- 
fahrungen übereinstimmt.  Tritt  jedoch  Mangel  an  gewissen  Artikeln 
ein,  so  werden  die  Preise  bis  zum  äussersten  gesteigert  und  dann  kann 
es  kommen,  dass  1  kg  Kaffee  20  Milreis  oder  1  Sack  Salz  150  Milreis 
kostet.  Die  Preise  sind  im  Verhältnis  zu  anderen  Gegenden  Brasiliens  sehr 
hoch,  so  kostet  z.  B.  in  Sao  Paulo  1  Liter  Zuckerrohrbranntwein  160  Reis, 
dort  4  oder  5  Milreis,  also  fast  mehr  als  das  Dreissigfache ,  und  das 
ist  für  einen  Artikel,  der  Ar  Leute,  welche  im  Wasser  arbeiten, 
unentbehrlich  ist.  Bei  der  bisherigen  Ausführungsweise  der  Expedition 
ist  es  geradezu  unmöglich,  den  letzthin  von  Herrn  Senator  Dr.  Traun 
nachgesandten  Instruktionen  zu  genügen.  Es  ist  die  Art  der  Gewinnung 
des  Kautschuks  eine  so  primitive  und  rohe,  dass  man  nur  im  allgemeinen 
den  Ertrag  der  einzelnen  Arten  kennt.  Versuche  über  den  Gehalt  der 
einzelnen  Arten  an  Kautschuk  anzustellen,  ist  wegen  der  Höhe  der 
Bäume  und  der  verborgenen  Kronen  nicht  möglich.  Nur  der  erfahrene 
Seringeiro  unterscheidet  einigermassen  die  Ertragsfähigkeit  seiner  Bäume. 

Meine  Erfahrungen  über  die  Ertragsfähigkeit  verschiedener  Gegenden 
stimmen  in  mancher  Beziehung  mit  einem  Artikel  in  India  Rubber 
World  vol.  XXV  No.  2  S.  46 :  „Yield  of  the  Para  rubber  tree."  Die 
Zahl  der  Ernte-  (Arbeits)tage  beläuft  sich  aber  wohl  selten  auf  180  Tage 
im  Jahre,  vielmehr  ist  dieselbe  im  Durchschnitt  besser  auf  100  Tage 
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und  höchstens  auf  120—150  anzunehmen.  Der  hohe  Ertrag  vom  Porös, 
16  pounds  täglich,  ist  nur  Air  neu  erschlossene  Distrikte  am  obersten 
Ftosslauf  gütig,  sonst  liefert  der  untere  Flosa  weniger  als  der  Acre. 

Es  kommt  in  reichen  Kantsehnkgebieten  vor,  dass  ein  Arbeiter  mehr 
als  1000  kg  pro  Jahr  (etwa  4  kg  im  Durchschnitt  vom  Baume)  sammelt; 
sonst  hält  sieh  aber  die  Ernte  für  den  Mann  iwisehen  300  und  400  kg 
im  Mittel  fttr  das  Jahr. 

Die  Ursache  der  Verschiedenheit  der  Gummiprodukte  ist  in  folgenden 
umständen  iu  suchen.  Erstens  spielt  natürlich  der  Standort,  von 
welchem  der  Gummi  herrührt,  eine  Rolle,  besonders  wenn  daselbst 
x.  B.  Hevea  brasiliensis,  wie  auf  der  Terra  firme  der  unteren 
Flussllnfe,  gänzlich  fehlt  Zweitens  hingt  die  Beschaffenheit  des 
Gummis  sehr  viel  von  der  Mischung  der  verschiedenen  Macharten  ab. 
8o  wird  s.  B.  die  Milch  von  Seringeirana,  Sapium,  kaum  allein  ge- 
sammelt, sondern  mit  der  anderer  Hevea-Arten,  auch  Hevea 
Spruceana,  in  ein  Getos  zu  der  echten  Hevea  brasiliensis 
geschüttet  und  mit  zu  einem  Ballen  geräuchert  In  der  neueren  Zeit 
zieht  man  die  erwähnten  anderen  Bäume  in  den  schon  ziemlich  ab- 
geernteten Kautschukdistrikten  immer  mehr  zur  Fabrikation  hinzu,  oft 
zum  Nachteile  der  Güte  des  Produktes.  Drittens  kommt  auch  viel  au? 
das  Verfahren  bei  der  Bereitung  des  Gummis  an,  ob  die  Milch  vor  dem 
Räuchern  erwärmt  wird  oder  nicht,  ob  Palmennttsse  oder  mehr  oder 
weniger  geeignetes  Holz  zum  Räuchern  benutzt  werden  nnd  ob  der 
Seringeiro  viel  8orgfalt  anwendet.  Es  ist  unter  den  Umständen  nie 
genau  nachzuweisen,  von  welcher  Gegend  der  Gummi  kommt  und 
inwieweit  er  gemischt  ist.  Allerdings  ist  der  Gummi  von  der  Itaubeira, 
der  also  nichts  von  der  Hevea  brasiliensis  enthält,  an  der  aussen 
schwanen,  innen  gelben  Farbe  und  an  der  schwächeren  Elastizität 
zu  unterscheiden.  Ferner  sollen  die  Flüsse,  welche  schwarzes  Wasser 
haben,  also  der  Rio  Negro,  der  Japura,  ein  etwas  verschiedenes,  weniger 
gutes  Produkt  liefern.  Möglicherweise  rtthrt  dieser  Gummi  von  anderen 
Hevea-Arten  her. 

Zu  der  goographischen  Verbreitung  der  Kautschukpflanzen  habe 
ich  noch  weiteres  hinzuzufügen.  Hevea  brasiliensis  kommt,  soweit 
ich  beobachtet  habe,  nur  in  dem  Überschwemmungsgebiete  vor.  Sehr 
oft  geht  dieses  Gebiet  in  die  sogenannte  Terra  firme  über  und  mag 
von  den  Seringeiros  nicht  immer  genau  unterschieden  werden.  Indessen 
ist  die  Vegetation  beider  Gebiete  so  verschieden  und  fast  so  scharf  ge- 
schieden, wie  die  Salzflora  vom  salzfreien  Gebiet,  sodass  mir  nie 
Zweifel  blieben,  wo  ich  mich  befand.  Soweit  ich  Hevea  brasiliensis 
kenne,  wächst  sie  allerdings  oft  am  Rande  der  Terra  firme,  dringt  aber 
nicht  weiter  in  dieses  Gebiet  ein;  dagegen  kommt  die  Itaubeira  hin 
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und  wieder  auch  im  Überschwemmungsgebiet  vor.  Aach  tob  der 
Beringeirana  (8apinm)  habe  ich  recht  schöne  Stämme  auf  der  Terra 
firme  am  Junta  Miry  angetroffen,  wenn  de  auch  auf  dem  Vargem 
häufiger  ist. 

Anden  liegen  nun  die  Verhältnisse  fan  Quellgebiet  der  rechten 
Nebenflüsse  des  Amazonenstromes,  dort  wird  ganz  entschieden  reich- 
licher und  zum  Teil  der  beste  Gummi  auf  der  Terra  firme  gewonneil. 
Mir  ist  es,  wie  ich  oben  auseinandergesetzt  habe,  nicht  möglich  ge- 
wesen, am  Jurua  bis  zu  diesem  Gebiet  zu  gelangen;  indessen  habe  ich 
von  der  Station  Belem  am  Jurua  Miry  eine  weitere  Exkursion  ins 
Innere  unternommen,  um  noch  einmal  die  Kautschukernte  von  Castilloa 
kennen  zu  lernen.  Dort  zeigte  mir  nun  ein  Seringeiro  eine  Seringeira 
(Hevea),  die  er  als  gute  bezeichnete,  er  sprach  dann  von  einer  ge- 
mischten Art,  wie  es  schien,  der  guten  Itaubeira  und  der  sohlechten, 
der  kleinblätterigen.  War  der  mir  gezeigte  Baum  wirklich  die  gute 
Seringeira  der  Terra  firme,  so  ist  er  verschieden  von  Hevea  brasi- 
liensis,  denn  letztere  besitzt  am  Stamm  ganz  eigentümliche  Schnitt- 
wunden, welche  knorrige  Ränder  haben.  Bei  den  übrigen  Hevea- 
Arten  und  bei  Sapium  sind  die  Ränder  der  Schnittwunden  kaum 
angeschwollen.  Die  Blätter  eines  fast  welken,  abgebrochenen  Zweig- 
stückes glichen  allerdings  sehr  der  Hevea  brasilienBis. 

Was  nun  die  Zugehörigkeit  dieser  guten  Hevea- Art  von  der 
Terra  firme  anbetrifft,  so  sind  da  zwei  Fälle  möglich.  Entweder  sie 
ist  nichts  weiter  als  die  echte  Hevea  brasiliensis,  die  unter  anderen 
Verhältnissen,  vielleicht  begünstigt  durch  in  Vorzeiten  angeschwemmten, 
guten  Boden  hier  auf  der  Terra  firme  gedeiht,  oder  es  handelt  sich  um 
eine  andere,  der  Hevea  brasiliensis  wahrscheinlich  nahestehende 
Art.  Mir  scheint  letztere  Ansicht  mehr  für  sich  zu  haben,  indessen 
ohne  die  Bäume  gesehen  zu  haben,  wage  ich  keine  Entscheidung. 
Die  Thatsache,  dass  Hevea  brasiliensis  oder  eine  andere  Art 
auf  der  Terra  firme  einen  reichlichen  und  guten  Ertrag  liefert,  ist 
entschieden  von  grosser  Wichtigkeit  Der  Gummi  vom  oberen  Jurua 
und  Purus  einschliesslich  Acre  mit  dem  reichsten  Gebiet  gilt  als  gut 
und  der  vom  oberen  Madeira  in  Bolivien  als  der  beste,  obwohl  ver- 
mutlich in  diesen  Gegenden  die  Zubereitung  keine  so  sorgfältige  ist, 
wie  an  manchen  Orten  der  unteren  Flussläufe.  Sie  gibt  dort  grössere 
Mengen  von  Milch,  die  schneller  geräuchert  werden  muss  als  wenige 
und  auch  in  grösseren  Ballen  sich  nicht  so  gründlich  räuchern  lässt 

Nachdem  im  ersten  Bericht  die  verschiedenen  Fragen  in  der  schrift- 
lichen Instruktion  des  Herrn  Senator  Dr.  Traun  so  gut  als  möglich  beant- 
wortet worden  sind,  möchte  ich  hier  noch,  auf  einige  Punkte  der  erläutern- 
den Beischrift  näher  eingehen.   Diese  Schrift  weist  recht  deutlich  auf  die 
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Hauptgesichtspunkte  der  Expedition  hin,  indessen  befinden  sieh  darin 
einige  Irrtümer,  wie  es  ja  bei  erst  zu  losenden  Fragen  nieht  anders 
aein  kann.  Unter  „caucho  (Kautschuk)*  versteht  der  Brasilianer  nur 
das  Produkt  von  Ca  st  il  loa,  das  nicht  geräuchert  und  gemischt  wird. 
Das  Produkt  von  Hevea  und  Sapium  wird  borracha  genannt  und  be- 
steht zum  gröseten  Teil  aus  der  geronnenen  Milch  von  Hevea  brasi- 
liensis  bezw.  einer  verwandten  Art  von  der  Terra  firme  der  oberen 
Fhusiäufe.  Die  Milch  der  Seringeirana  wird  fast  immer  gemischt  und 
nur  der  sehr  elastische  Rohgummi  (Sernamby)  dieses  Baumes  kommt 
zuweilen  rein  in  den  Handel.  Es  ist  nicht  richtig,  dass  die  Bäume  von 
Hevea  brasiliensis  den  besten  Ertrag  an  Kautschukmilch  liefern, 
welche  am  tiefsten  an  der  Uferböschung  stehen.  Das  Überschwemmungs- 
gebiet dehnt  sich  vielmehr  oft  meilenweit  aus;  die  Uferregionen  sind 
zuweilen  frei  von  Gummibäumen.  Allerdings  geben  die  Blume,  wenn 
die  Überschwemmung  sehr  niedrig  war  und  Trockenheit  herrschte,  oder 
wenn  sie  freistehen,  weniger  Milch. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  Hevea  brasiliensis  in  der  Natur 
wächst,  sind  ein  feucht -heisses  Klima,  ein  fruchtbarer,  tiefgründiger 
Boden  und  ein  nicht  zu  dichter  und  zu  hoher  Wald,  der  zeitweise  unter 
Wasser  gesetzt  wird;  indessen  gedeiht  dieser  wichtige  Nutzbaum  auch 
auf  überschwemmungsfreiem  Gebiete. 

Um  bei  der  Kultur  irgend  einen  Erfolg  zu  erzielen,  wird  es  nötig 
sein,  die  Bäume  zunlchst  möglichst  unter  den  oben  erwähnten  Be- 
dingungen zu  bauen,  die  freilich  nicht  überall  in  den  deutschen  Kolonien 
gefunden  werden  dürften. 

In  verschiedener  Hinsicht  haben  gewiss  auch  die  Kautschukpflanzen 
eine  Bedeutung,  welche  weniger  Ertrag  an  Gummi  oder  denselben 
weniger  gut  liefern,  aber  einfachere  Lebensbedingungen  besitzen.  Hierher 
gehört  zunächst  die  Seringeirana,  Sapium,  wahrscheinlich  eine  neue 
Art  mit  vollkommen  gutem  Gummi,  aber  kürzerer  Ertragsdauer,  die 
sowohl  im  Vargem  wie  auf  der  Terra  firme  wohl  gedeiht.  Ferner 
dürften  auch  für  die  grossblätterige  Hevea  (Itaubeira)  der  Terra  firme 
leicht  Anpflanzungsbedingungen  gefunden  werden.  Wenn  diese  Art 
auch  nur  Gummi  zweiter  Qualität  liefert,  so  steht  sie  doch  an  Ertrags- 
Ähigkeit  der  Hevea  brasiliensis  nicht  nach  und  könnte  sich  in 
Gegenden  mit  billigeren  Lebensverhältnissen  recht  gut  rentieren.  Die 
Gummiernte  dieser  Art  findet  hier  noch  keinen  rechten  Anklang,  weil 
ihre  Milch  mit  derjenigen  der  schlechteren  Arten  gemischt  wird,  ein 
Übelstand,  den  man  bei  der  Kultur  leicht  vermeiden  kann.  Die  übrigen 
Gummibäume,  ausser  der  auch  von  anderen  Gegenden  bekannten 
Castilloa,  haben  keine  weitere  Bedeutung,  wenn  nicht  an  den  nörd- 
lichen Zuflüssen   noch   andere   brauchbare   Hevea- Arten   vorkommen. 
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Gans  besonders  hervorzuheben  ist  natürlich  die  Hevea  vom  QueUgebiet 
der  rechten  Zuflüsse  auf  der  Terra  firme.  Leider  konnten  wegen  der 
Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit  der  Reisen  dahin  die  Verhältnisse, 
unter  welchen  dieser  Baum  wichst,  nicht  untersacht  werden. 

Die  wichtigste  Aufgabe,  die  nun  noch  zu  lösen  ist,  bildet  die  Be- 
schaffung von  Samen  einiger  Hevea -Arten.  Zu  diesem  Zwecke  habe 
ich  nicht  nur  verschiedene  Auftrüge  gegeben,  sondern  will  auch  selbst 
Ende  dieses  Jahres  wieder  eine  kleine  Reise  an  den  Rio  Madeira  unter- 
nehmen, um  besonders  auch  selbst  Samen  zu  sammeln.  Im  Mira  hoffe 
ich  dann  wieder  in  Man&os  zu  sein,  wo  ich  die  Samen  teils  zu  mög- 
lichst gutem  und  schnellem  Versand  zurecht  machen,  teils  in  Wardscheo 
Kisten  aussäen  will.  Die  Samen  verderben  nimlich  sehr  leicht  und 
verlieren  schnell  ihre  Keimkraft  Für  die  dann  folgenden  Monate 
werden  nur  noch  Mittel  für  kleinere  Reisen  vorhanden  sein,  die  ich 
nach  Kräften  benutzen  werde,  um  die  Expedition  noch  zn  einem  mög- 
lichst guten  Abschlus8  zu  bringen. 

Wenn  ich,  wie  bisher  den  Herrn  Witt  und  Dusendschön  für  die 
Unterstützung  und  das  Wohlwollen,  die  sie  der  Expedition  haben  zu 
teil  werden  lassen,  zu  Dank  verpflichtet  bin,  so  muss  ich  hier  noch 
ganz  besonders  des  Hauses  Mello  gedenken,  bei  dessen  Kunden  und 
auf  dessen  Dampfern  ich  überall  gastliche  Aufnahme  gefunden  habe. 
Das  Haus  Mello  unterhält  oft  mit  unendlichen  Schwierigkeiten  die 
Schiffahrt  bis  zu  den  äussersten  Enden  des  JuruA  und  hat  in  diesem 
Jahre  das  Unglück  gehabt,  dass  seine  vier  grösseren  Dampfer,  zwei  im 
Taranqua  und  zwei  im  JuruA  während  der  trockenen  Zeit  sitzen  blieben. 

Ausser  vielen  anderen  Herren  spreche  ich  hier  meinen  herzlichsten 
Dank  den  Herren  Tenente  Jos*  Lneas  de  Barboza,  Carneiro  von 
Belem,  Pereira  Cavalcante  von  Fortaleza  und  dem  Kommandanten 
(Kapitän)  Martins  vom  Dampfer  Costeira  aus.  Gern  werde  ich  mich 
auch  der  angenehmen  Stunden  an  Bord  dieses  Dampfers,  die  ich 
während  seines  zweimonatlichen  Aufenthaltes  verlebt  habe,  erinnern. 

Man&os,  den  15.  Dezember  1901.  E.  Ule. 

Preisliste  der  Waren  am  oberen  Jurui. 

1901. 

Farinha  (Mandiocamehl)  alquere  =  15  kg  im  Jahre  1900  150  Milreis  *) 

im  Jahre  1901  nur     80  „ 

Assucar  (Zucker)  kg 4  „ 

Arroz  (Reis)  kg 3  „ 

Feyäo  (Bohnen)  kg 4  „ 

Oafe  (Kaffee)  kg 7  „ 

•)  ca.  1  Mark. 
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Kerotene  (Petroleum)  de  5  g  1  galao  (englische  Galone) 
»  »  de  1  g        .  n 

n  »  de  3  g        „  „ 

Balas  de  rifle  milheüro  (du  Tausend  Kugeln  für  Karabiner) 
100  Gento 

Chmnbo  euehete  (Schrot)  kg 

Baaha  (amerikanisches  Schweinefett)  1  Pfand 

Tabaeo  (Tabak)  Bragan^a  molho  =  4  Pfand 
„        Geari  „  „ 

„  „        Quam*  B  , 

Leite  condensado  (Kondensierte  Milch)  lata  =  Dose 

Cime  nacional  lata  de  1  Pfand  (Nationalfleisch  in  Dose) 

n  m  »       »     2  Pfand  n  n       n 

Garne  americana  lata  de  1  Pfand  (Amerik.  Fleisch  in  Dose) 
Garne  americana  lata  de  2  Pfand  (Amerik.  Fleisch  in  Dose) 

Sardinha  Vi  *»<*  (\!i  D°««  Sardinen) 

Peixes  (Fische)  lata  (Dose) 

Lombo  (Lendenstück  in  Dose) 

Carneiro  (Hammelfleisch  in  Dose) 

Sabao  national  (Nationalseife)  kg 

Carne  seoca  (Dörrfleisch)  kg 

Sal  (Salz)  sacco  (Sack)  de  30kg 

Tflellinhos  100  (100  Stück  Blechbecher,  um  Gummimilch 

abzuzapfen) 

Manteiga  (Butter)  kg 

Caeha$a  (Zuckerrohrbranntwein)  frasqueiros  (Flasche) 

Bolacha  (Art  Schiffszwiebak)  kg 

Toustnho  (Speck)  kg 

Bacalhao  (Stockfisch)  kg 

PoWora  (Pulver)  kg 

Ovos  a  Duzia  (ein  Dntzend  Eier)    ........ 

üma  Galinha  (ein  Huhn) 


200 
24 

7 

3 
12 

8 
30 

6 
10 


9  Milreis 

12       . 
10       , 


60 

4 

3,6 
90 
100 
80 

8 

8 
10 
10 
10 

3,5 

6 

7 

8 

3 

6 
20 


III.  Zwei  neue  afrikanische  Orchidaceen. 


Von 
Fr.  Krännlln. 


myriantha  Kr&nzlin  n.  sp.  (Seticaudae);  planta 
<»rte  maxima,  adest  pars  (ut  videtur  mediana)  20  cm  longa  digitum 
fere  erassa  foliis  2  ovatis  obtusis  ad  22  cm  longis  8  cm  latis  et  summitas 
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caulia  foliia  2  oblong»  multo  minoribua  instructa,  apica  25  cid  longa 
multiflora  dcnsiflora,  bracteis  lanceolatia  acuminatia  Ovaria  satt»  longe 
rostrata  aubaequantibua ;  aepalo  doraali  petalisque  simplicibus  lata  ob- 
longia  rotundatia  concavia,  aepalia  lateralibus  doplo  longioribua  oblongis 
arcte  deflexia,  labello  baai  utrinque  aogulato  late  lineari  obtuso,  linea 
mediana  per  totom  diacum  a  basi  apice  fere  uaque  decurrente,  calcari 
tenni  apice  incrassato  dimidium  ovarii  aequante,  gynoatemio  breri  recli- 
nato  (more  Brachycorythidia),  antherae  canalibng  brevibus  craaaia,  pro- 
ceaaubua  atigmaticia  plus  duplo  longioribua  antice  eoalitia. 

Flores  certe  virides  intar  minores  generis,  sepalum  dorsale  et  petala  rix  3  mm 
longa,  sepala  lateralia  5  mm  longa,  labellum  6  mm,  calcar  1,1  cm,  ovarium  2 — 2,2  mm 
longa.  —  Maio. 

Deutach-Oatafrika.    (Kerstan,  N.  375!) 

Ein  höchst  ausserordentliches  Gewiehs,  welches  zunächst  an  Hab.  sam- 
besina  Bohb.  f.,  erinnert.  Auffallend  ist  das  Missrerhaltnis  twischen  der  wahr- 
scheinlich 1  m  erreichenden  Grösse  der  Pflanse  nnd  den  winiigen  Bitten.  As 
diesen  sind  die  langen,  rorn  sosammengewachsenen  Narbenforteatse  das  Haupt- 
merkmal. Diese  sind  bei  den  „Seticaudae"  meist  kurs,  ich  habe  aber  dennoch 
bei  der  sonstigen  grossen  Verwandtschaft  mit  Hab.  Sambesi  na  die  Pflanse  in 
dieser  Sektion  belassen  nnd  stelle  sie  neben  jene  Art  —  Der  Spesiesname  ist  natür- 
lich nicht  absolut  wörtlich  sn  nehmen,  sondern  bedeutet  hier  wie  in  anderen  Fallen, 
dass  die  Pflanse  sehr  sahireiche  winsige  Blüten  trägt 

Polyataehya  appendicuZata  Kränzlin  n.  ap. ;  bulbia  e  baai  paulo 
craaaiore  attennati9  leviter  compreaaia  a.  aabteretibua  8— 10  cm  altia 
baai  8—10  mm  apice  3  mm  craaaia  monopbyllia,  foliis  papyraceis  lanceo* 
latia  acuminatia  plicatia  aordide  viridibua  8 — 10  cm  longis  1,5  cm  latia, 
scapia  quam  folia  brevioribua  (an  aemper?)  simplicibus,  racemia  pauci- 
flori8  Babcapitatia,  bracteis  e  baai  latissima  contractis  ariatatia  brevibus; 
sepalo  dorßali  ovato  acuto  postice  paulo  eupra  baain  in  appendicem 
brevem  aubulatam  aucto  (calcar  Diaae  cujuadam  aemulante),  sepalis  late- 
ralibus late  ovato  -triangnlia  acutis  apice  valde  attenoatia  energioe  cari- 
natis  (non  appendiculatia),  petalis  oblongo  -  lanceolatia  acutis,  labello 
aimplici  situ  naturali  rhombeo,  expanao  deltoideo  ▼.  obacure  ovato- 
triangnlo  ntrinque  rotnndato  apice  actito,  brevi-ungniculato,  diaco  denae 
farinaceo,  callo  humili  pone  baain,  gynostemio  lato. 

Flores  Intei  extos  minute  purpureo-adspersi  (sicnt  etiam  rhachis)  extos  et 
intus  glabri,  labellum  intense-luteum,  sepalum  dorsale  6  mm  longum  8  mm  latum, 
lateralia  aequilonga  basi  4,5  mm  lata,  petala  5  mm  longa  1,5  mm  lata,  labellum 
cum  ungue  4  mm  longum  2  mm  latum,  appendix  sepali  dorsalis  fere  1  mm  longa. 
—  Floret  in  Europa  Octobri. 

Kamerun:  Buea.    (Lehmbach.) 

Die  Pflanze  seigt  ein  gans  apartes  Merkmal,  welches  sonst  gesehen  su  haben 
ich  mich  nicht  erinnere   und   welches  sonst  in  der  Literatur  nicht  erwähnt  wird, 


r 
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aiarieh  an  karsee  spomahnliches  Anhängsel  am  Grand«  des  ober««  8epalams, 
geeaa  an  der  Steile,  wo  bei  Die*  der  Sporn  se  entspringen  pflegt;  sonderbarer- 
weise het  de«  obere  SepeJam  keinen  RQckenkiel,  elf  deieen  Fortteteang  man  dies 
Anhängsel  aneehen  konnte,  wehrend  dieser  bei  den  seitlichen  Senaten  stark  ent- 
wickelt ist.  Das  Labeliam  ist  sehr  klein  and  absolut  einfach  ohne  eine  Andeutung 
einer  Teilung  —  Die  Pnaase  hat  sonst  wenig  charakteristische!;  sie  ist  neben 
PoL  albescens  Ridlej  »  stellen;  sie  blühte  Im  Köoigl.  bolan.  Gerten  tu  Berlin 
im  Oktober  dieses  Jahres. 


IY.  Schädliche  Pilze 

aif  KtltorpflaoMD  tu  Dentaeh-Ostafrilu. 


Von 

p. 


Im  Jahre  1902  worden  dem  KOnigL  botanischen  Museum  nachstehend 
beschriebene  und  verzeichnete  Pilsarten,  welche  den  in  Usambara  kulti- 
vierten Nutzpflanzen  mehr  oder  weniger  schädlich  sind,  zugesandt. 
Dieselben  worden  teils  von  Herrn  Regierungsrat  Dr.  Stuhlmann,  teils 
von  Herrn  Professor  Dr.  Zimmermann  daselbst,  nebst  zahlreichen 
anderen  Arten  gesammelt.  Es  sollen  hier  die  wichtigsten  nenen  Arten 
beschrieben,  sowie  die  bereits  bekannten  Arten  verzeichnet  werden. 

Asterina  Stnüalmaniil  P.  Henn.  n.  sp.;  maculis  epipbyllis,  ro- 
tondatis  vel  effusis,  bullatis,  flavobrunneolis,  dein  centro  fuscis;  perithe- 
cüs  sparsis  epiphyllis,  lenticularibos  120—140/*  diam.,  atrofuscis,  per- 
tusia,  radiato-eellulosis,  mycelio  fusco  circumdatis,  hyphis  ramosis, 
aeptatis,  saepe  torulosis,  3—4  /*  crassis,  conidiis  ellipsoideis,  vel  ovoideis, 
utrmque  obtusis,  fuscis,  medio  1  septatia,  saepe  constrictis,  plerumque 
8—14X4-5/»;  ascis  ovoideis,  apice  rotondatis,  tunicatis,  8  sporis, 
25—32  X  18 — 24/*;  sporis  conglobata,  ovoideis  vel  ellipsoideis,  primo 
byalinis,  2  grosse  gnttulatis,  dein  fuscis  medio  1  septatis,  constrictis, 
episporio  granulato-verrueoso,  12—15  X  8 — 9  /*. 

Dar-es-Salam:  Versuchsgarten  anf  Blättern  kultivierter  Ananas. 
Nov.  1901.  —  Dr.  StuUmann. 

Die  Flecke  anf  der  Blattoberseite  sind  anfangs  gelbbraun,  dann 
etwas  aufgeblasen  rundlich,  abgeflacht,  im  Zentrum  braun.  Die  sehr 
kleinen  schwärzlichen  Perithecien  stehen  zerstreut  auf  den  Flecken  sowie 
ausserhalb  dieser.  Ob  dieser  Pilz  die  Ursache  der  Erkrankung  ist,  er- 
scheint mir  zweifelhaft,  andere  Pilze  sind  jedoch  nicht  auffindbar.  Die 
Art  ist  besonders  durch  die  granulierten  Sporen  ausgezeichnet  und  er- 
innert in  dieser  Beziehung  an  A.  alpina  Rac,  A.  mexicana  Ell.  et 
Ev.,  von  denen  die  Art  im  Übrigen  ganz  verschieden  ist. 
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Mtarothjrriui  CoHtee  P.  Henn.  n.  sp;  peritheciis  epipbyllii, 
sparsis,  dimidiato-scotatis,  membrauaeeis,  ruguloeis,  medio  elevato-appla- 
natis,  atris,  radiato-cellulosis,  vel  reticularis,  0,5— 0,7  p  diametr.;  ascis 
ovoideis  vel  clavatis,  apice  rotundatis,  crasse  tunicatis,  8  sporis,  58  bis 
65  X  25—40  p,  aparaphysatis;  sporis  subdistichis  vel  conglobata,  ob- 
longis,  utrinque  obtuse  rotundatis,  curvulis,  intus  granulatis,  hyalinis, 
medio  1  septatis,  haud  constrictis,  80— 40  X  10—12  p. 

Ngomini:  anf  lebenden  Blättern  von  Coffea  liberica.  —  Oktob. 
1902.  —  Dr.  Zimmermann. 

Anf  den  Blättern  entstehen  später  nnregelmissige  braune  Flecke, 
doch  lässt  sich  nicht  feststellen,  ob  der  Pilz  die  Ursache  derselben  ist. 
Der  Pilz  ist  durch  die  verhältnismässig  grossen  Sporen  von  beschrie- 
benen Arten  abweichend,  derselbe  erinnert  stark  an  Clypeolum 
megalospornm  Speg.  aus  Costa-Rica,  ist  aber  durch  die  dünnhäutigen 
Perithecien,  durch  das  Fehlen  der  Paraphysen  von  dieser  Art  der  Be- 
schreibung nach  verschieden  und  gehört  jedenfalls  in  obige  Gattung. 


Foworoyae  P.  Henn.  n.  sp.;  maculis  fuscidulis 
effusis;  peritheciis  amphigenis  gregariis,  innatis  tectis  dein  suberum- 
pentibua,  globoso-lenticularibus,  coriaceo-snbcarbonaceis,  atris,  oellulosis, 
ostiolatis  dein  perforatis,  ca.  180— 240 /u;  ascis  oblonge  clavatis,  apice 
rotundatis,  crasse  tunicatis,  basi  attenuatis,  curvulis,  8  sporis,  150 — 180 
X  25—30  f»,  paraphysibus  hyalinis,  mycelioideis,  ca.  3  fi  crassis;  sporis 
subdistichis,  oblongis,  rectis  vel  curvulis,  utrinque  obtusis,  hyalinis, 
3  guttulatis,  20-30  X  10—15  p. 

Dar-es-8aläm:  auf  der  verlassenen  Plantage  Kurassini  in  grosser 
Menge  auf  Blättern  von  Fourcroya  gigantea.  —  Oktob.  1902.  — 
Dr.  Zimmermann. 

Die  Blätter  sind  auf  beiden  Seiten  mit  den  herdenweise  hervor- 
brechenden schwanen  Perithecien  dicht  bedeckt  und  werden  durch  den 
Pils  völlig  zerstört.  Die  Perithecien  sind  durch  ihre  schwach  -kohlige 
Beschaffenheit  vom  Typus  abweichend,  doch  vermag  ich  den  Pilz,  zu- 
mal die  meisten  Asken  unreif  sind,  vorläufig  nur  in  diese  Gattung  zu 
stellen.  Es  erscheint  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  die  Sporen 
bei  der  Reife  färben,  doch  habe  ich  dies  nicht  beobachten  können. 

Myeo&phaerella  Tamarindl  P.  Henn.  n.  sp. ;  maculis  fuscidulis 
explanatis;  peritheeiis  epiphyllis  sparsis,  immersis  dein  erumpentibus 
subglobosis,  minutis,  membranaeeis,  atris,  poro  pertusis,  60 — 90/»  dia- 
metr.; ascis  fascieulatis,  aparaphysatis,  clavatis,  vertiee  rotundatis, 
crasse  tunicatia,  8  sporis,  36—43  X  13—16  /u;  sporis  subdistichis  ob- 
longe ellipsoideis  vel  ovoideia,  utrinque  rotundatis,  saepe  2  guttulatis, 
hyalinis,  deinde  medio  1  septatis,  8—13  X  3— 4%  /u. 
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Dar-es-8alim:  Versuchsgarten  auf  Blättern  von  Tamarindus 
indiea.  —  5.  Deiemb.  1901.  —  Dr.  StuUmau. 

Der  Pik  tritt  nur  an  vereinselten  Fiederblättern  in  kleinen,  mit 
blossem  Auge  kann  wahrnehmbaren  sohwänlichen  Punkten  auf  und  er- 
zeugt bräunliche  Flecke.  Ausserdem  findet  sich  stellenweise  ein  Oloeo- 
8porium. 

MUMrepfcMMi  JUanlboila  P.  Henn.  n.  sp.;  petioliooia;  maculis 
palüdis  effiists;  peritheciis  snbepidermide  erumpentibus,  sparsis,  sub- 
tanisphaerids,  atris,  poro  pertasis;  eonidiis  oblonge  ellipsoideis  re! 
subelavatis,  intus,  nubilosis,  utrinque  rotundatis,  hyalinis,  15—24  X  ? 
bis  10  /*;  oonidiophoris  filiformibus,  brevibus,  ca.  10—15X3—4/*, 
hjalinis. 

Dar-es-Salftm:  auf  lebenden  Blattstielen  von  Manihot  utiüs- 
sima.  —  5.  Deiemb.  1901.  —  Dr.  Stnhlmann. 

Der  Pili  tritt  an  gleichen  Blattstielen  mit  einem  Oloeosporinm 
auf  und  ruft  längliche  ausgedehnte  blasse  Flecke  hervor,  aus  denen  die 
kleinen  punktförmigen  schwanen  Perithecien  zerstreut  hervorbrechen. 
Der  Pils  ist  sweifelloe  sehr  schädlich  und  verursacht  ein  allmähliches 
Absterben  des  Blattes.  Von  Macropboma  Janiphae  (Thttm.)  ist  die  Art 
gtns  verschieden. 

AMoehyta  MulMoUs  P.  Henn.  n.  sp.;  maculis  rotundatis 
exaridis,  pallidis,  flavobrunneo  dngulatis;  peritheciis  epiphyllis,  sparsis, 
rablenticularibus,  atris,  poro  pertusis,  ca.  70— 80  f»;  eonidiis  oblonge 
ellipsoideis  vel  snbclavatis,  eguttulatis,  4 — 6  X  3— 31/,  /*,  hyalinis,  dein 
Iseptatis. 

Dar-es-8alim:  auf  Blättern  von  Manihot  utilissima.  — 
5.  Deiemb.  1901.  —  Dr.  Stuhlmann. 

Der  Pils  findet  sich  in  Gemeinschaft  mit  einer  Pestalossia  spec. 
uf  Blättern  der  gleichen  Pflanse  und  verursacht  braune,  dann  blasse 
trocken  werdende  Flecke.  Von  A.  carthagenensis  8peg.  ist  die  Art 
verschieden. 

Gleeesperim  HanilioUa  P.  Henn.  n.  sp.;  petiolicola,  maculis 
fasciduHs  eflfasis;  acervulis  gregarie  erumpentibus  pulvinatis,  flavo- 
brunneis  paUeeoentibus»  ca.  100— 120  p;  eonidiis  oblonge  ellipsoideis 
vel  subelavatis,  utrinque  obtusis,  intus  guttulatis,  hyalinis,  10—16  X 
4— 5  p,  oonidiophoris  fasciculatis  brevibus,  ca.  10—16  X  31/i~4/*. 

Dar-es-Saltm:  auf  lebenden  Blattstielen  von  Manihot  uti- 
lissima. —  5.  Desemb.  1901.  —  Dr.  Stuhlmann. 

Der  Pils  verursacht  langgestreckte  bräunliche  Flecke  an  den  Blatt- 
stielen und  treten  aus  diesen  die  helibräunlichen,  später  verblassenden 
waehsarügen  kleinen  Conidienhäufchen  hervor.  Derselbe  ist  zweifellos 
*far  schädlich. 
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GL  Tamarlndft  P.  Heou.  n.  sp.;  acervulis  hypophylüs  sparsis, 
sab  epidermide  erumpentibus,  fiiscis,  sublenticularibus,  ca.  80  p  düun.; 
conidiis  elongato  ellipsoideis  vel  subdavatis,  leniter  curvulis  vel  rectis, 
utrinque  rotundatis,  nubilosis,  hyalinis,  10—14  X  3% — *l/f  P>  conidio- 
phoris  brevibus. 

Dar-es-Saltm:  Versucbsgarten  auf  Blättern  von  Tamarindus 
in  die  a  sehr  spärlich.  —  5.  Dezemb.  1901.  —  Dr.  Stuhlmann. 

Trallvla  Vanillae  P.  Henn.  n.  8p.;  frnetieola;  maculis  fasciduli* 
explanatis,  acervulis  gregariis,  interdnm  substriiforme  confluentibus,  primo 
epidermide  fasca  tectis,  dein  ernmpentibas  subdiseoideis,  flavido-fascis, 
epidermide  fissa  velatiß,  ca.  250 — 300  p;  oonidiophoris  dense  fascicu- 
latis,  oblonge  fasoideis  vel  clavatis,  fuscidulis,  10—14  X  */*>  conidiis 
oblonge  cylindraceis  vel  clavatis,  utrinque  obtusis,  eguttulatis,  flavidis 
vel  viride  fuseidulis. 

Dar  68-SaUm:  auf  Flüchten  kultivierter  Vanilla  aromatica. 
—  1902.  —  Dr.  Stuhlmann. 

Die  gelbbraunen,  dann  schwärzlichen  Pusteln  brechen  herdenweise, 
oft  zusammenfliessend,  aus  der  Epidermis  der  befallenen  Früchte 
hervor,  dieselben  sind  flach  scheibenförmig.  Der  Pilz  ist  zweifellos 
äusserst  schädlich,  er  zerstört  die  unreifen  FrUchte  vollständig. 

Helmlntbosporliim  Tritt©!  P.  Henn.  n.  sp.;  caespitulis  oblonge 
pulvinatis,  dein  crustaoeo  effusis,  atrooli vaeeis;  hyphis  fasciculatis,  eretis, 
septatis  interdum  ramosis,  nodulosis,  fascis,  3% — 5  p  crassis;  conidiis 
acrogenis,  suboylindraceo-oblongis,  clavatis  vel  fusoideis,  obtusis,  2—4 
septatis,  constrictis.  fuscis,  12—25  X  4 — 7  fi. 

Aruscha:  auf  Ähren  von  Triticum  vulgare.  —  Oktob.  1902. 
Pro!  Zimmermann. 

Der  Pilz  scheint  von  den  auf  Gräsern  auftretenden  Arten  durch  die 
Conidien  verschieden  zu  sein.  Er  überzieht  sowohl  die  Halme  und 
Blätter  als  auch  die  Ähren  mit  dichten  krustigen  Überzügen.  Ausser- 
dem treten  ein  Cladosporium  sowie  verschiedene  andere  Hyphomyten 
stellenweise  in  den  Raschen  auf.  Jedenfalls  ist  der  Pilz  äusserst  schäd- 
lich. Eine  Aussaat  desselben  auf  Brot  im  Kulturglase,  welche  hier 
sofort  beim  Eingange  erfolgte,  entwickelte  sich  nicht  weiter. 


ITstilago  Sorghi  (Link)  Pass.  in  Thuem.  Herb.  myc.  N.  63. 

Mahenge:  in  Blütenständen  am  Sorghum  vulgare.  —  1902. 
Kaiserl.  Gouvernement.    N.  308. 

Sämtliche  Blüten  völlig  zerstört. 

erapbiola  Phoenlcto  (Moug.)  Poit.  Ann.  Sc.  Nat.  1824.  p.  433. 

Dar-es-Saltm:  auf  Blättern  von  Phoenix  daetylifera.  — 
Dezemb.  1901.    Dr.  Stuhlmann.  —  April  1902.    Dr.  Zimmermann. 
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Lagerh.  Jonrn.  of  Myo.     1891.    p.  48. 
Dar-es-8alim:aufBlIttenikultiviertenGos8ypium  herbaceum. 

—  5.  Desemb.  1901.    Dr.  StuhlmaniL 

Der  Pils  verursacht  auf  den  lebenden  Blättern  mehr  oder  weniger 
zahlreiche,  oft  herdenweise  auftretende  kleine  randliebe  rotbraune  Flecke 
und  treten  in  der  Mitte  dieser  einzelne  erhabene,  gelbliche  Pusteln  auf. 
Die  befallenen  Blätter  sterben  schliesslich  ab. 

Gtoeoaportui  ESastleae  Cook,  et  Masse,  Orev.  XVIII.  p.  74. 

Tanga:  auf  Blättern  von  Ficus  elastica.  —  Desemb.  1900. 
Dr.  Bin  hl  wann, 

Die  Häufchen  treten  sowohl  an  den  Blattstielen  wie  auf  der  Ober- 
seite der  Blätter  oft  herdenweise  auf;  diese  sind  zuerst  schwärzlich, 
dann  blase.  Die  Conidien  sind  meist  oblong,  12—16  X  3— 4%  p. 
Vielleicht  ist  der  Pils  doch  von  obiger  Art  verschieden. 

PestatoxmU  F ■!■■■■  ■«  Cook.  Grev.  t.  86.  f.  2. 

Dar-es-Salim:  in  Blättern  von  Elaeis  guineensis.  —  Desemb. 
1902.    Dr.  Stuhlmann. 

Buschirihof:  in  Blättern  von  Cocos  nucifera.  —  8eptember 
1902.    Dr.  Zimmermann. 

Der  Pils  verursacht  auf  den  lebenden  Blättern  gelbbraune  Flecke 
mit  dunklerem  Zentrum  und  wird  nach  und  nach  der  ganze  Wedel 
gelbbraun  und  stirbt  ab. 

DftpkxUa  gWMqrptaui  Cook.  Sacc.  Syll.    III.    p.  366. 

Dar-es-Saläm:  auf  Fruchtkapseln  von  Gossypi  um  herbaeeum. 

—  Desemb.  1901.    Dr.  Stuhlmann. 

Schwarze  Pusteln  auf  reifen  Fruchtkapseln  mit  eiförmig-ellipsoiden, 
in  der  Mitte  septierten,  olivenbraunen,  18 — 23  X  10—13  /*  grossen 
Conidien.  

T.  Ober  Anbau  von  Cinchona  in  der  landwirtschaftlich- 
biologischen  Versuchsstation  zu  Amani  in  Ost-Usambara. 

Von  Prof.  Dr.  Zimmermann,  dem  Leiter  der  Versuchsstation  Amani, 
geht  die  Nachricht  ein,  dass  der  Garten  sich  in  erfreulicher  Weise  weiter 
entwickle  und  namentlich  die  vorhandenen  6000  Ginchonapflansen  ausge- 
zeichnet stehen.  Da  dieselben  den  besten  von  Prof.  Zimmermann  und 
Volkens  ausgewählten  Sorten  angehören,  so  ist  diese  Nachricht  recht 
erfreulich.  Auch  die  im  Berliner  botanischen  Garten  befindlichen  Cin- 
chona- Sämlinge  sehr  guter  Sorten,  welche  den  von  Prof.  Volkens  aus 
Java  mitgebrachten  Samen  entsprossen  sind,  stehen  gut  und  sollen,  so- 
bald es  die  Witterung  gestattet,  nach  Amani  gesendet  werden.       A.  E. 
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Guachapeli  209. 

Gnajacom 

sanetum  211. 

Guatteria  50. 

Guineakorn  5,  8. 

gojene  196. 

gulelo  196. 

Gummiguttbaum  217. 
I    gurschasehi  196. 

Guttaperchapflanzen  207,  216,  217. 

|    Mabenaria 

I  myriantha  Krzl.  237,  zambesina  Rchb. 

|  f.  237. 

|    Haematoxylon 

eampechianum  205,   211. 

Haemanthus  195. 

Hafer  3,   8. 
,    Haplostichauthuä  51. 
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Hirriaonia 

abyttinica  Oliv.   196. 
Heeria 

pulcherriina  Schwfrth.   195. 
Hfinsenia 

dierrilloides  K.  Seh.  143. 
Htliotropium 

seyUmrum  Lam.   195. 
Helminthosporium 

Tritici  P.  H.  242. 
Heteropetaluni  52. 
Hfusehrerkenpilz  65,  119. 
Hevea  109,    114,    176,   217,   225. 

bruilitnüis     113,      132,    206,     230, 

234.  Sieberi  205,  207,  Spruceana  113, 

132,  233. 
Hexalobo*  45,  49,   58. 
Hibiscu« 

ro*a  sinensis  L.  6,  212. 
Himbeeren  4. 
Homalium 

calodendron  Gilg.  84. 
Hortia 

bnwiliana  Vell.  64. 
Hoslundia 

verticillata   Yahl.   196. 
Hydnora 

abysainica  219. 
Hydriastele 

Wendlandiana  212. 
Hymenaea 

Courbaril  211. 
Hyphaene 
Schattan  Boj.  35,  thebaica  212,  Wend- 

landi  V.  Dam.  34. 
Hypolytrnm 

macrophyllnm  Bckl.  106. 

lllipe 

latifolia  205. 
Mgo  217. 
Ingi 

dolcis  202,  edulis  209. 
Ingerto  202. 
Ingwer  176,  217. 
Iatsia 


amboinensi*  211. 
Ipomoea  6. 
Unlona  45,   54. 

Hetn*enii  Engl,  et  Diel«  149. 
Itauba   (H)m  casca  vermelha  114. 
Ixora 

coccinea  L.  6,  narcisaodora  K.  Seh.  94. 
lxtleagave  209. 

Jacaranda 

fieifolia  211. 

Jamboaa 

vulgaris  202. 

jani  njngi   196. 

jani  unguar  194. 

Jasminum 

glabriusculum  222. 

Jatropha 

(Hircas  L.  31,  219,  podaarioa  212. 

jerai  195. 

Jogi  195. 

Johannisbeeren  4,  7. 

Johimberinde  92,   179,   219. 

Janen* 

asper  Engelin.  128,  brachycephaluu 
Buch.  128,  canadensis  Gay.  128,  caata- 
neus  128,  chrysocarpus  Buch.  128, 
Fauriensis  Buch.  127,  Grisebachü 
Buch.  128,  guadeloupensis  Buch  et 
Urb.  128,  Knuneri  Fr.  et  Sav.  128, 
Mertensianus  Bong.  128,  papulosa 8  Fr. 
et  Sav.  128,  trigonocarpus  Steud.  128. 

Jute  208,   217. 

Kaempferia 

Galanga  204. 
Kaffee  4,  215,  217,  222. 
Kakao  4,  219. 
Kardamom  200,  217. 
Kartoffel  3,   8. 
Kautschukpflanzen   9,  28,  78,   109,  111, 

129,   205,   215,   217. 
Khaya 

anthotheca   (Welw.)    DC.    169,    eury- 

phylla  Harms  169,   senegalensii  Juat. 

168,  169. 
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Kickxit  79,  80,  82,   215,  217. 

africana  Bth.  9,  82,  135,  elastica 
Prcuas  26,  135,  latifolia  Stapf.  81, 
Scheffleri  K.  Seh.  81,  83,  143, 
Zenkeri  K.  Seh.  81. 

Kingstonia  50. 

Kino  170,   221. 

kioge  195. 

Kirschen  4,   7. 

Kleearten  3,  8. 

Koffiemama  209. 

Kokospalmen  85.   139. 

Kolanusa  10,  28,   178,   199,  219. 

Kresse  5. 

Krubete  167. 

Kucha  198. 

Kumgnnim  jevikale  64. 

Kunguni  jawikari  64. 

Kyllingia 
alba  195. 

Lagerstroeinia 

indica  212,  reginae  212. 
Lancesparwood  211. 
Landolphia  9,  207,   217,  219,  220. 

Klainei  Pierre  79. 
Lannea 

Welwitschii   (Hiern.)   Engl.   var.  cili- 

olata  Engl.  84,   157,   163. 
Lan&ium  217. 
Lantana 

sahriifolia  Jacq.   196. 
LasiodiacuB 

usambarensis  Engl.  84. 
Latania 

borbonica    28,    Commersonii    L.   28, 

Loddigesii  Mart.  28. 
Lauras 

nobilis  L.  8. 
Lechugnillaagaye  209. 
legilena  195. 
Lepapa  134. 
Leptonychia 

usambarica  K.  Seh.  84,  149. 
Lespedeca 

bicolor  39. 


Lencothoe 

Catesbei  38. 
Lejrcesteria 

fonnoM  Wall.  38. 
Licuala 

spinoaa  212. 
Lirötona 

Hoogendorpii  212,  tuibgloboea  212. 
Loaaa  38. 
Lobelia 

columnaris  Uook.  f.  6. 
Locust  fungus  65. 
lodoa  197. 
Lodoicea 

Sechellarum  Labill.  28,  32. 
Lonchocarpus 

Bnssei  Harms  196. 
longungoi  195. 
Lorbeer  8. 
Lucuma  202. 
Luserne  3,  8 

Maali   137,  221. 
Macrophoma 

Janiphae   (Thfim)    241,    Manihotis  P. 

H.  241. 
Madre  de  Cacao  209. 
Maerua 

Johannis  Vlks.  et  (Hlg.   196. 
Maesa 

lanceolata  Forak.   197. 
Maioa  137,  221. 
magirigireni  196. 
Magnolia 

Yulan  Desf.  6. 
Mahagonibänme  167,  213,  221. 
Mais  4. 
Mallotus 

philippinensiK  205. 
Malunu  187. 
Mammea 

americana  202. 
Mandeln  7,  222. 
Mangifera 

indica  L.  7,  32. 
Mango  202. 


«63     — 


MangroTerinde  91. 

mingnlai  Ten  gob   195. 

Manihot  817. 

Olasiorii  Müll. -Arg.  28,  utilisaima 
841. 

Manütoa 

browneoide*  Harm«  190,  191,  grandi- 
flora  (A.  Grj  Harm  191,  grandi- 
flora  Scheff.  189,  Hollningü  Harms 
189,  191,  polyandrafRoxb.)  Harms 
191,  Sehefferi  K.  Seh.  189,  190,  191. 

Mapania 

afrieana  Bckl.  105,  amplivaginata 
K.  Seh.  105,  Deifitelii  K.  Reh.  106, 
dolichostachya  K.  Reh.  106,  ferro- 
ginea  Kidl.  107,  macrophylla  (Bckl.) 
K.  Seh.  106,  Sehomburgkii  Clarke 
106,  seeans  K.  Seh.  105,  Soyauxii 
(Bckl.)  K.  Seh.  107. 

marbait  195. 

Mareuccia  50. 

marigulai   196. 

mariroi  194. 

Maradenia 

Condurango  204. 

Marsypopetalum  52. 

Martinezia 

caryotifoIU  212. 

Masearenhasia  176. 

elaetica    K.   Seh.  29,    43,   205,    206. 

massambrai  196. 

mata  195. 

Mate  177. 

Maxiilaria 

mfesoens  Lindl.  97. 

MaximiÜana 
regia  212. 

Mayaca  179. 

Medixinalpflanzen  8,  203,  215,  217. 

Medjema  198. 

Meiocarpidiam  50. 

lepidotum   (Oliv.)   Engl,   et  Diel»  55. 

Meiogyne  53. 
Melaleuca 

Cajeputi  177. 
Melhania 


ferntginea  Rieh.  195. 
Melia 

Aiedaraeh  L.  90. 
Meliococca 

bijuga  202. 
Melodorum  54. 
Memecylon 

Cogniauxii  Gilg.   143. 
mesigie'   197. 
meaigi*  kete  197. 
Meaaa 

ferrea  211. 
MessttU  52. 
Mgoabanm  43. 
Michelia 

champaca  211. 
Microglnasa 

oblongifolia  0.  Hffm.  197. 
Microthyriuiii 

Coffeae  P.  H.  240. 
Milium  52. 
Milletia  84. 

ferrnginea  Bak.  149,  165. 
Mimusopfl 

balata  207,  Sehiiuperi  177. 
Mitrella  54. 
Mitrephora  58. 
Mkamifett  150. 
Monanthotaxi*  51. 
Monocarpia  52. 
Monodora  45,  54. 

Myristic«  Dun.  8. 
Monster« 

deliciosa  202. 
Morinda 

citrifolia  203. 
Mortierella  125. 
Monis 

alba  L.  7,  nigra  L.  7. 
Muaka  59. 
Muchiche  11. 
Mucor 

locuatieida  Lindau  126,  racemoius  68. 
Murraya 

exotica  212. 
Musa 
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coccinea  212,  Enget«  212,   »apientuin 

L.   5,  6,  textilis  208. 
Munanga 

Sraithii  R.  Br.  6. 
Muskatnusn  200,   215,  217. 
Mussaenda 

arcuata  Poir.  84. 
Mycosphaerella 

TamariDdi  P.  H.  240 
Myrianthus 

ar boren k  P.  B.  157. 
Myrica 

kilimanddcharica  Engl.   196. 
Myrietica 

fragran*  Houtt.  200. 
Myrobalanen  217. 
Myroxylon 

Pereirae  208. 

Nai  19«. 

Nectandra 

gerascanthus  211. 
Nectria 

Bindtiana   Sacc.   98,    bulbicola    P.  H. 

97,  Goroshankiniana  Wahrl.  98,  phyllo- 

gena  Sacc.  98,  Vandae  Wahrl.  98. 
Nelken  5. 
Nephelium  217. 

longana  201. 
Nerium 

Oleander  L.  «. 
Ngnru  18. 
Nicotiana 

Tabacum  L.  8. 
nonomi  l'el  sirgon   195. 
Nutzhölzer  9,  30,   210,   215. 

Obi-kidorioi   196. 

oboni   196. 

Obstarten  8,   6,  31,  201,  215,   217. 

Ochna 

alboserrata  Engl.  40,  densicoma  Engl. 

84,  Merkeri  Gilg.  196. 
Ochna-Rinde  40. 
Ochro  7. 
Ochroma 

lagopus  208. 
Ocimuni 
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suave  Willd.   197. 
Oelpflanzen  9,  204. 
Ofrnntum  135. 
ogor  Poiriok  196. 
oiborbenek  195. 
oilale  195. 
oiri  194. 
oisuggi  195. 
oiti   196. 

oitorogeflchon  gadjaba  194. 
Ophiocaulon 

ciasampeloides  179. 
Opium  170,  220. 
Orchideenpilz  97. 
Orelha  da  onca  114,  138. 
Oredoxa 

oleracea  212,  regia  212. 
oriroma  197. 
Ormocarpum 

Kirkii  S.  Moore  197. 
orondo  196. 
Orophea  52. 
osabasej  195. 
Osyri* 

tenuifolia  Engl.  197. 
Ouratea 

Scheffleri   Engl.  84,   149. 
Oxandra  49. 
Oxyanthue 

natalensiß  Sond.  143,  145. 
Oxymitra  54. 

gabonensip  Engl,  et  Diele  57,  hamata 

Bth.  57,  myristicifolia  Oliv.  57. 
Oxytropis 

bicolor  Bge.  194,  Holderen  £.  Ulbr. 

193,  lapponica  Gaud.  193,  leucocephala 

E.   Ulbr.   198. 

Pachypodanthium  50. 

oonfine    (Pierre)    Engl,   et   Diel«   55, 

Staudtii  Engl,  et  Diels  55. 
Pachyrrhizuü 

angulatus  203. 
Palaquium 

borneenae  217,  gutta  207,  216. 
Pauax 
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diaiectnm  112,   palmatum  212. 
Pandanu*  178. 

ntilia  208. 
Paoicam 

alboTtUerevm    K.    Seh.    195,    lattuni 

Kth.  19"i.  maximiun  Jacq.   195. 
Fappea 

capensia  Eckl.  et  Zeyh.  197. 
Para-Kantachnk  109. 
Ptruuitt  116. 
Parinariam  178. 
Pirkia 

biglandalosa  211. 
Parmentiera 

eerifera  211. 
Paeeiflora  202. 
Pavllinia 

capena  200. 
Payena  217. 

Leerii   207. 
Penniaetom  196. 

ciliar«  (L.)  Lk.  195. 
Periooeoo  209. 
Ptridermram 

oblongiaporium  Fckl.  184,  Pini  (Willd.) 

Kleb.    184,    strobi    Kleb.    172,    18», 

trnncicoln  (Wallr..»  P.  Mag.  184. 
Peraea  217. 

gratiaaüna  (Herta.  7,  82,  202. 
Pernbalsambaiim   176,  208,  217. 
Pestalonia 

Epigaeae  P.  H.  40,  GalactU  P.  H.  8!», 

Palmarum  Cook.  248. 
Petraea 

Tolübüis  212. 
Pfeffer  201,  215,  217. 
Pfirsich  4,  7. 
Pflaumen  4,  7. 
Phaeanthna  52. 
Pharus 

latifolias   L.    188,   scaber   Kth.    188, 

vittatna  Lern.   188. 
Phoenix 

eanarienBiB   Hort.  28,    daetylifera    L. 

28,  242,  paludoaa  Roxb.  28,  reclinata 

Jacq.  28,  ailveetris  Roxb.  28. 


Phoroa 

Acantholimoni*    P.  H.    3H,    Datiacae 

P.  H.  88,  Leucothofa  P.  H.  88,  Ley- 

ceateriae  P.  H.  88,  Loaaet  P.  H.  88. 

Xanthorrhisae  P.  H.  SM. 
Phormium 

tenax  208. 
Phyllanthu*   157,   162,   195. 

nWen*  212. 
Phyaaloepora 

Fourvroya?  P.  H.  240. 
Phyaedra 

chaetocarpa  Harm*  84. 
Phytelepha« 

macrocarpa  212. 
Pilocarpn* 

pennatifolina  Leni.  64,  racenioKaa  204. 

Selloanna  I/em.  64. 
Pimenta 

officinalia  201. 
Pina  blanca  187. 
Pinoenectitia 

apeetabilis  212. 
Pimiela  dnlce  209. 
Pintw  182. 

cembra    L.    182,    188,    Lambertiana 

Dougl.    188,     monticola    Dougl.    183, 

silveatri*  L.   184,    strobua  L.   184. 
Piper 

angustifolium  201,    betle  201,  offici- 

namm  201. 
Piptostigma  45,  52. 
Piacidia 

erythrina  211. 
Pithecolobinm 

dnlce    Bth.    29,  ~pruiiio8iim   Bth.  80, 

Saman  Bth.  29,  209,  unguis  cati  211. 
Pito  209. 
Platymitra  52. 
Plectranthus 

Merkeri   Gurke   19C. 
Plectronia 

hispida  (Bth.;  K.  Seh.  84,  sanaibarica 

fKl.)  Vtke.   148. 
Pleospora 

Acantholimoni*  P.  H.  37. 
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Pleonospora 

berbarnm  (PersJ  Rab.  37. 
Pluchea 

Dioscoridis  (L.)  D<\   19«. 
Plumbago 

capensis  212,  rottet  212. 
Podocarpus 

elata  211. 
Podogynium 

capparidareum  Taub.   187. 
Poinciana 

regia  Boj.  29. 
Polyalthia  51. 

Oliven  Engl.  84.   143. 
Polyceratocarpus  58. 

Scheffleri  Engl.   56,  83,   149. 
Polyscias 


Randia 

sericantha  K.  Seh.  84. 
Kaphia  219. 

taedigera  212. 
Raphistylis 

wanden*  Engl.  84. 
Rauwenhoffia  öl. 
Ravenala 

madagascariensiB  212. 
Rawsonia 

Scheffleri  Gilg.   149,   156. 
remit   197. 
Rhabarber  4. 
Rhns 

▼illosa  L.  197. 
Ribesarten  172,   173.   188. 
Richella  58. 


Elliotii   Harm*   20,    malosana  Harms  '  Ricinodendron 

20,     polybotrya     Harms     20,      143,  j  Scheffleri  Pax  157. 

Preussii  Harms  20.  (  Ricinus 

Polystachya  |  communis  L.  9. 

albescens    Ridl.    239,     appendiculata  rikaru   19(5. 


Kral.  238. 
Pomme  cythere  201. 
Popowia  48,   51. 

ferruginea  (Oliv.)  Engl,  ei  Diel»  149. 
Porcelia  50. 
Prunus 

capuli  202. 
Psendocedrela 

Kotschyi  (Schwfrth.)  Harms  167,  218, 

219,  221. 
pBidium 

guajava  L.  32,   202. 
Pterocarpus 

draco  211,  erinaceus  170,  niarsupium 

170. 
Pulqueagave  209. 
Punica 

granatnm  203. 
Pyramidantbe  54. 

Quassia 

africana  179,  amara  204. 

Bamie  208,  217,  219. 


Rinorea 

Scheffleri    Engl.    84,    subintegrifolia 

(P.  B.)  0.  Ktee.  84. 
riroi   196. 
RoUinia  54. 
ropande  196. 
Rosa  5,  32. 

canina  L.  32,  indina  L.  32. 
Rotan  217. 
Rutidea 

rufipilis  Hiern.  84. 

Sabal 

Adansonii  212. 
Saccharum 

officinarum  199. 
Saccopetalum  52. 
sagararam  194. 
Sageraea  50. 
Salvador« 

persica  L.   197. 
sangasch  195. 
Sapindna 

saponaria  L.  30.  .     . 
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Sapiun  115,   133,  933,  135. 

abyssutieum  (M.  Arg.)  Btfa.  157,  utile 

305,  306. 
Sapota 

Mfilleri  207. 
äappanhoU  217. 
Sarcocephalns 

eeenlentos  203. 
Schatan  34. 

SehattenUUune  27,  29,   176,  209,  217. 
Sehefflerodendron  178. 

uaunbarense  Harm«  84,  143,  147. 
Sctildlaoa-Krankheit  85. 
Schiaolobimn 

exeelfmn  200,  211. 
SchmidtU 

qninqueseta  Bth.  196. 
Schieber*  179. 
Seaforthia 

elegans  212. 
sfgi  197. 
Semecarpas 

Anacardium  211,  renenoea  Vlks.  136. 
Scringeira  113,  132. 
Seringeinuia  115,   133,  233,  236. 
Sernamby  117. 
Seyi  135. 
tiaiti  195. 

rigiria  Ten  djoi   197. 
Silkrubber   135. 
Siaalagaren  176,  208,  215. 
siteti  195. 
Smilax 

medica  204. 
wdjo  197. 
Solanum 

campylacanthuml96,  sctaceiim  U.  Dam. 

197. 
Sorghum  179,  217,  220,   221,  242. 
Sorindeia 

uaambarensis  Engl.   143,   145. 
Spargel  3,  8. 
8pathodea 

campanulata  P.  B.  6,  9. 
Bphaeranthns 

microcephaluB  196. 


Sphaeropaitt 

Lespedesae  P.  H.  39. 

Sphacrothalamai  49. 

Sphaerolina 

Epigaeae  P.  H.  37. 

Sphagneticola 

Ulei  0.  Hoffn.  36. 

Spondiaa  217. 

axillaris  211,  dulcia  Font.  32,  201, 
mombin  Jacq.  201. 

Sporobolna 

featiriu  Hoch.  195,  indicoe  (L.)  R. 
Br.   196. 

Stachelbeeren  4. 

Stadmannia 

australia  211. 

Stelechocarpne  49,  217. 

Stenanthera  53. 

gabonensia  Engl,  et  Diel*.  57,  hamata 
fBth.)  Engl,  et  Diels  57,  myri- 
»ticifolia  (Oliv.)  Engl,  et  Diels  57. 

Stercnlia 

Chicha  St.  HU.  11,  cinerea  Rieh.  16, 
elastica  211,  foetida  211,  oblonge 
Mast.  17,  qninqueloba  (Grke.)  K. 
Seh.   16,  toDientosa  G.  et  P.   11,    16. 

Sterenaonia 

grandifolia  212. 

Storaxbaum  177. 

Stormia   51. 

Stromboeia 

Scheffleri  Engl.  84. 

Strophanthus  60,  179,  217,  219,  220. 
candatus  204,  glaber  61,  62,  gracilii 
K  Seh.  et  Pax  62,  gratus  fWall.  et 
Hook.)  Franch.  62,  63,  203,  204, 
hiapidus  60,  204,  Kombe  60,  204, 
regalis  204,  Stanleyanus  204,  Tholloni 
Franch.  62. 

Strychnos  220. 

heterodoxa  Gilg.  196,  nnx  vomica 
204,  rouhamon  203,  Scheffleri  Gilg. 
84,  bijnga  210. 

Swartsia  229. 

Swietenia 

Mahagoni  L.  9,  168,  210. 
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Symmeria 

paniuulata  Bth.  35. 
Synadenium   157. 
Syzygium 

gaineense    (W.)  DC.   US,    14*,    jam- 

bolanum   208. 


Tabak  5,  217. 
Tabebuya 

serratifolia  211.  ( 

Tabernaemontana  '    Triticum 

Donnel-Smithii   208,    Holstii  K.  Seh.  vulgare  L.  242. 


Toluifera 

baisam  um  203. 
Tonkabohne   170,  204. 
Trachylobium 

verrucosum   188. 
Traganth  171. 
Tricholaena 

roeea  Nee«  196. 
Tridimeris  51. 
Trigyneia  51. 


143,  jasminoide*  212. 
Tagasaste  177. 
Tagetes  5. 
Tagua  212. 
TamarindtiH 

indica  L.  32,    196,   202,   241,   242. 
Tapuru  116. 
Taxodium   182. 
Taxus  182. 

Teakhoh  177,   210,   215,  217. 
Tectona 

grandis  L.  30,   210. 
Tepe-Aguacate  209. 
Terminalia  46. 

Brownei  Fres  195,  Hildebrandtii  Engl. 

195. 
Tetrapetalum  49. 
Thea 

assamica  199,  217,  sinensis  L.  8,  199. 
Thee  4,  8. 
Themeda 

Forskahlii  Hack.  195. 
Tbeobroma 

Cacao  L.  198. 
Thespesia 

Garckeana  0.  Hoffra.   195. 
Thrinax 

argentea  212,  barbadensis  212. 
Thuja 

orientalis  L.   28. 
Thunbergia 

erecta  Bth.  6. 
Togo-Kautschuk   78,   134,  221. 
Tolubalsambaum  176,  203,  217. 


Triumfetta 

althaeoidee  102. 
Trivalvaria  53. 
,    Trullnla 

Vanillae  P.  H.  242. 
Tschongottbaum   136,  220. 
.   Tumboa 

Bainesü  Hook.  f.  19. 
Turraea 

Holst«  Gurke  157,  159. 

Ugunonoi  195. 
Unona  51. 
I  confinis  Pierre  55. 

TTragoga 

Ipecacuanha  204. 
Uredo 

Gosaypii  Lagerh.  243. 
Urera 

kamerunensis  Wedd.  84. 
Urophyllum 

Holstii  K.  Seh.  143. 
Tstilago 

Sorghi   (Link)  Pass.  242. 
Uvaria  50. 

gigantea    Engl.    59,     83,    149,    152, 

Standtii    Engl,  et  Diels    55,    Zenkeri 

Engl.  55. 
Uvariopsis  51. 

Yanda 

suavis  98,  tricolor  98. 
Vangueria 

bicolor  R.  Seh.  157. 
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Tuilla  W*  136. 

tromiatic«  942,    pUnifolia  Andr.  31.  Wople  13fi. 

176,  200,  215,  292.  Wulfhorrtia 
Yerbenaeeae  74.  «kebergioide»  Hirau  168.  npicata  D(\ 

Yillareria  168. 

Engleriana  Loee.  20,  ramiflora  Hier* 

21.  |    Xanthorrhisa 

Vit«x  apiifolia.  L'Her.  38. 

oborata  E.  Mey.  77,  Rehmannii  ütirke  Xylopia  53. 

77,  Wilmaii  öttrke  76. 


Voteangm 

obtnaa  K.  Seh.  84,   157,   161. 
Yoltdor  211. 

Witerplun  201. 
Wedelia 

noaaambieenaia  Olir.  195. 
W«n  4. 

Weiten  8. 
Welwitschia 

mirabilii»  19,  920. 
Winden  5. 


Zenkerella 

citrina  Taub.   IM 7,    panciflora  Harm» 

187. 
ZierpfUnien  5,  27,  32,  212,  215. 
Zirorot  200,  219. 
Zinjriber 

Clarkei  2<»1. 
Zinnia  5. 
Zirbelkiefer  182. 
Zisrphiie 

jojnba  209. 
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I.   Eine  neue  in  Deutschland   frei   überwinternde  Coty- 
ledon,  Cotyledon  (IScheveria)  Purpusii  K.  Seh.    Von 

K.  Schumann 

II.    Über   die   afrikanischen  Kopale.     Von  Ernst  GH  lg 

III.  Notizen    über   die   Verwertung   der    Hangroverinden 
als  Gerbmaterial.     Von  M.  Gurke 

IV.  Bemerkenswerte  Einginge  für  du  botanische  Museum 
V.   Stearodendrun  oder  Allan blackia  Stuhlmannii  Engl.? 

Von  A.  Engler 

VI.    Leptochloa  chinensis  (Roth)  Nees.     Ein  bisher  noch 
wenig    bekanntes    Nährgras    Ostafrikas.       Von    A. 

Engler  und  K.  Schumann 

VII.    Über  da»  Vorkommen  von  Kosu  in  ITgambara.     Von 

A.  Engler 

VI II.    Oreobambos,    eine  neue  Gattung  der  Bambuseae  au* 

Ost- Afrika.     Von  K.  Schumann 

IX.    Diagnosen  neuer  Arten 

I.    Bemerkenswerte     seltenere    Pflanzen     des    Gartens, 
welche  in  denselben  in  letzter  Zeit  aus  ihrer  Heimat 

eingeführt  wurden 

11.    Empfehlung  der  Anlage  von  Cinchons -Plantagen  im 

Kamerungebirge.     Von  A.  Engler 

Hl.   Pflansensendungen  der  botanischen  Zentralstelle  nach 

Kamerun 

IV.    Über  Verpackung,  Versand  und  Aussaat  der  Palmen- 
samen.    Von   U.  Dammer 

V.    Ratschläge    für   das  Sammeln    von  niederen  Krypto- 

gamen  in  den  Tropen.     Von  G.  Lindau.     .     .     . 

VI.    Über   die  Stammpflanze   des  Zanxibar-Kopals.     Von 

E.  Gilg 

VII.    Plantae     Dahlianae     aus     Neupommern.       Von    K. 

Schumann     

VIII.    Über  das  Reifen  der  Früchte  und  Samen   frühzeitig 
von  der  Mutterpflanze  getrennter  Blütenstände.    Von 

P.  Gräbner 

IX.   Zwei  neue  Polygonaceen.     Von  G.  Lindau   .     .     . 

1.   Kickxia  africana  Benth.   im  deutschen  West- Afrika. 

Von  K.  Schumann 

II.   Notizen    über   die   Flora   der   Marshallinseln.       Von 
A.  Engler 
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Einige   Pilzarten   Ton  den  Marahallinstlii.     Von  P. 

Hennings 

Übersicht  Aber  die  Arten  der  Gattung  Coffea.     Von 

A.  Froehner 

Eine    schädliche    Pillkrankheit    des    Canaigre.     Von 

P.  Hennings 

Über  die  Verwendbarkeit  des  Holies  von  Juniperus 
procera  Höchst,  zur  Bleistiftfabrikation  .  .  .  . 
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I.    Nomenclaturregeln  für  die  Beamten  des  Botanischen 

Garten*  und  Museums  zu  Berlin 

Weitere  Mitteilungen  über  die  Verwertung  der  ost- 
afrikanischen  Mangroven-Rinden.  Von  M.  Gurke  . 
Wichtigere  Eingänge   für    das  Königlich   botanische 

Museum 

Bericht  über  eingeführte  Pflanzenkultureu  in  Deutsch- 
Ostafrika    

Winke  für  Versuchskulturen  von  Nutzpflanzen  in 
Kamerun,  nach  den  Mitteilungen  des  Herrn  A. 
Moller,     Inspektor     des    botanischen    Gartens    in 

l'oimbrs.     Von  A.  Engler 

Über  die  StandortsverhältnitMe  der  Kickxia  africana 

in  Kamerun.     Von  Dr.  Preuss 

Diagnosen  neuer  Arten 


I.    über    das   wohlriechende    ostafrikanische  Sandelholz 
(Osyris   tenuifolia    EnglJ.      Von    A.  Engler    und 

G.  Volkens 

II.    Über  den  Gewürz nelkenbau  iu  Zanzibar    .     .     . 

III.  Der  ostafrikanische  Kopalbaum.     Von  E.  Gilg  .     . 

IV.  Über  das  Gedeihen  der  vom  botanischen  Garten 
der  Usambara  -  Versuchsstation  gelieferten  Nutz- 
pflanzen  

V.    Bericht    über    wichtigere     Eingänge    am    Königlich 

botanischen  Museum 

VI.   Notiz  über  eine  im  hiesigen  botanischen  Garten  auf- 
tretende Pilzkrankheit  der  Raupen.     Von  G.  L i n da u 
VII.    Die    Haemanthus-  Arten    von    Kamerun.      Von    H. 

Harms       

VIII.    Über  Abutilon  erosum  Schldl.  von  A.  Garcke  .     . 
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1898 
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8.  Juli 
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1898 
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5.  August 

i 

1898 

Titel 


I.  Gutachten  über  den  Königlichen  botanischen  Garten 
zu  Berlin  und  über  die  Frage  nach  seiner  Verlegung. 

Von  A.  Engler 

II.   Über  Hex  paraguarieusis  St.  Hil.  und  einige  andere 

Matepflanzen.     Von  Th.  Loesener 

III.   Diagnosen  neuer  Arten 

Register  zum  Notizblatt  des  Königlichen  botanischen  Gartens 
und  Museums  No.  1  —  10 

I.  Ober  Kultur  und  Gewinnung  des  Mate.  Von 
Carlos  Jürgens     

II.  Bemerkungen  zu  vorstehendem  Aufsätze  und  Kach- 
träge zu  seinen  früheren  Arbeiten  über  Mate.  Von 
Th.  Loesener 

III.  Zur  Frage  der  Aufforstung  in  Deutsch  -  Ostafrika. 
Von  G.  Volkens 

IV.  Identifizierung  einiger  ostafrikanischen  Rinden  und 
Hölzer.     Von  M.  Gurke  und  G.  Volkens  .     .     . 

V.   Neue  Arten  aus  Transvaal.     Von  A.  Engler     .     . 

I.    Bericht    über  Kulturversuche    in    Deutsch  -  Ostafrika 

für  das  Jahr  1896  —  97 

II.  Chlorophora  excelsa  (Wel witsch)  Bentham  et  Hooker 
fil.,  ein  wertvolles  Bauholz  in  Deutsch  -  Ostafrika. 
Von  A.  Engler 

III.  Über  Cardiogyne  africana  Bureau,  ein  Farbholz  aus 
Deutsch-Ostafrika.     Von  A.  Engler 

IV.  Zygostates  Alleniana  Kzl.     Von  F.  Kränzlin    .     . 
V.    Camptostylus,  eine  neue  Gattung  der  Flacourtiaceac. 

Von  E.  Gilg 

Die  Flora  von  Neu-Pommeni.     Von  K.  Schumann      .     . 

I.  Kulturerfolge  des  Versuchsgartens  von  Victoria  in 
Kamerun  mit  den  von  der  botanischen  Zentralstelle 
in  Berlin  gelieferten  Nutzpflanzen.   Von  G.  Volkens 

II.  Über  den  Gerbstoffgehalt  einiger  Mangroverinden. 
Von  M.  Gurke 

III.  Gummi  aus  Deutsch-Ostafrika.     Von  G.  Volkens  . 

IV.  Über  ein  deutsch  -  ostafrikanisches  Gummi.  Von 
H.  Thoms 

V.  Herrn  M.  Di n klage 's  Beobachtungen  über  die 
Raphia-Palmen  Westafrikas.     Von  A.  Englcr     .     . 
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IV. 
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vi. 


Bemerkenswerte  seltenere  oder  bisher  noch  nicht  in 
den  Garten  verbreitete  Pflanzen  de«  Berliner  Gartens, 
welche  in  denselben  in  letzter  Zeit  aus  ihrer  Heimat 
eingeführt  wurden 

Bestimmung  wertvoller  von  Herrn  Premierlieutnant 
B rosig  gesammelter  Nutzhölzer  aus  Kilossa.     Von 

A.  Engler  und  H.  Harms 

l'eber  den  Olgehalt  der  Samen  von  Telfairia  pedata 

Hook.     Von  H.  Thoms 

Die    Zentrifugation    der    Kautschuk  safte.      Von    R. 

Schumann 

fber  Gambia- Mahagoni  in  Ostafrika.  Von  G.  Volkens 
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8.  Keimung  der  Lodoicea  Seschellarum.     111.  32. 

9.  Rotfärbung  der  Spaltöffnungen  bei  Picea.     II.  239. 

10.  Fruchtreife  an  abgeschnittenen  Blütenständen.     I.  209. 

11.  Verbreitung  wichtiger  Baumgattungen.     III.  181,  214. 

12.  Oasenkulturen  in  Tarapaca.     II.  360. 

13.  Ule's  Expedition  zum  Amazonenstrom.     III.   109,   129,  224. 

14.  Über  das  Sammeln  niederer  Kryptogamen.     I.  192. 

15.  Über  das  Sammeln  von  Kakteen.     II.  375. 

16.  Pflanzensammlungen  aus  West- Australien.     III.  94. 

17.  Versand  von  Palmensamen.     I.   190. 

10.    Mitteilungen  über  Interna  des  botanischen  Gartens  und  Museums. 

1.  Vorträge  über  Kolonialbotanik.     I.  157. 

2.  Nomenklaturregeln.     1.  245. 

3.  Verlegung  des  botanischen  Gartens  nach  Dahlem.     I.  295. 

4.  Wissenschaftliche  Publikationen  der  Beamten.     II.  388. 

5.  Bestimmungen  für  die  Benutzung  des  Museums.     III.  24. 
11.   Diagnosen  neuer  Arten  aus  den  Gattungen: 

Acacia  II.  194,  249.  Agelaea  I.  65,  66.  Albizzia  I.  183.  Alpinia  II.  102, 
103.  Amanoa  I.  326.  Angraecum  I.  154.  Anona  II.  300.  Anonidium 
III.  56.  Aponogeton  I.  26.  Aptandra  II.  287.  Arisaema  II.  186. 
Artabotrys  II.  299.  Ascochyta  III.  39,  241.  Asterina  III.  239. 
Astragalus  I.   185;    111.   192. 

Besleria  I.  325.  Boscia  1.  109.  Botryodiplodia  1.  121.  Brunfelsia  I.  321 
bis  324.     Bouchea  III.   74,   75. 

Callopsis  I.  27.  Camarosporium  II.  383.  Camptostylus  II.  57.  Canarium 
II.  270.  Capparis  I.  63,  108,  208.  Careya  II.  136.  Celtis  III.  22,  23. 
Chaetacme  III.  24.  Chloris  1.  104.  Cissus  II.  278.  Cleome  I.  62. 
Cnestis  I.  69,  70.  Coccoloba  1.  213.  Coelogyne  1.  113.  Coffea  I.  234 
bis  236.     Cola  II.  306—308.     Combretum  II.  189,  192,  193.     Connarus 
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I.  64.  Cordia  I.  58— 6o,  HO.  Corynanthe  III.  94—96.  Coryneum 
III.  39.  Cotyledon  I.  161.  Crinum  I.  19.  Cynometra  III.  186  —  1X8. 
Cyrtopera   II.   104.     Cytospora   II.  382. 

Dactylia  II.  274.     Dendrobiuni    II.   106.     Dentaria    II.  275.     Diaporthe  III. 

37.     Dinklagea   I.  242.      Dio*eorea   I.  266.      Piplodia   II.  382;    III.  39. 

Dischidia  II.   141.     Dombeya   II.  302. 
Echinocactus  II.  277.     Embelia   III.    107,   108.     Knantia   III.  57.     Kntando- 

phrsgma    I.   181.     Epicoccum    II.  383.     Eria  III.  21.     Knthalis  I.  319. 

320.     Eugenia    II.  288  —  291.      Eulophia    I.  243;    II.   105.      Euphorbia 

II.  263,  266,  267.     Evotiymu*  III,   77. 
Ficux  II.   111.   112.     Fusarium  II.  383. 

Gamma   II.  189.  tiloeosporium  I.  89;  III.  39,  241,  242.  Gongrone  ihr  II.  140. 

Goniothalamo*    II.  115.      Grewia    II.   190;    III.  100—104.      Uuarea    I. 

180,  265. 
Habenaria    II.   106:      III.   237.       Haemanthus    I.    290.       Harrinonia    I.    57. 

Heistern  II.  288.     Helininthnsporium  III.  242.     Hermannia  II.  303—306. 

Hibiscua    I.    180,    240,    241.      Hoffmaunia    II.  276.     Holothrix    I.   154. 

Hoya  II.  142.     Hyphaene    111.34.     Hypholonia  I.  228.     Hypoxi»  1.  21. 
Isolona  II.  300,  301.  Jasminum  I.  72,  73,  183.  Jaundea  I.  66.  Junrus  HI.  127. 
Khaya  III.   169.     Kickxia  II.  353;  III.  81.     Kirkia   II.  25. 
Lachnea  1.229.     Landolphia   I.  24,25.     Lavalleopsis   11.287.     Leea  II.  130. 

Leucosphaera  I.  328.     Limonia  I.  28,   29.     Lobelia   I.   106  —  108. 
Macaranga   I.  52.     Macnuarpaea  I.  80.     Macrophoma   III.  241.     Maesa  I.  72. 

Maniltoa     HI.    189,    190.       Manotes    I.    71.       Mapania    III.    105-107. 

Marasinius     I.     227,    228.      Mascarenhasia    II.    268.     Masdevallia    I.    83. 

Maytenus  I.  78.     Meiocarpidiuiu  III.  54.     Melhauia  II.  302.     Metasphaeria 

II.  380.  Microthyrium  III,  240.  Honodora  II.  301.  Monote*  I.  153. 
Mosquitoxylum  I.  78,  79.  Mostuea  1.  73.  Mueor  Ul.  125.  Myeo- 
sphaerella  III,  240.     Myrmecodia  II.   153,   154.     Myrsine  I.   79. 

Nectria  III.  98.     Nuxia  I.  74,   75. 

Ocellaria  1.  88.    Octolobus  II.  306.   Olax   II.  283  —  286.   Ophiorrhiza  II.  150. 

Opilia  II.  282.    Oreobambos  I.  178.    Oxymitra  II.  297.   Oxytropis  III.  193. 
Pachypod&nthiuni    HI.    55.      Palaquium  1.   101.      Pavonia  I.   18.      Payena  1. 

102.      Persea    1.   325.      Pestalozzia    HI.  39,    40.      Phegopteris    II.    84. 

Philodendron  11.279,280.     Phoma  II.  380— 382;  III.  38.     Phy^alospora 

III,  240.  PiptOKtigma  II.  297.  Pittosporum  II.  26.  Pleospora  III.  37. 
Plenrotus  I.  228.  Polyceratocarpu*  HI.  56.  Polygonum  II.  378. 
Polyscia*  III.  20.  Polyntachya  II.  250;  III.  238.  Populua  II.  217. 
Psathyra  I.  228.     Ptychopetalum  II.  283. 

Radlkoferella  I.  321.  Khopalopilia  II.  282.  Rodriguezia  11.  377.  Rourea 
I.  67,  68.     Ruprechtia  I.  214. 

Saracha  I.  80.  Sarcomphalus  I.  319.  Sedum  I.  186.  Sideroxylon  I.  102. 
Solanum  II.  147.  Spathoglotti»  11.  107.  Sphaeropsis  HI.  39.  Sphaera- 
lina  111.  37.  Sphagneticola  HI.  36.  Spiropetalum  I.  69.  Stearodendron 
I.  43.  Stenanthera  III.  57.  Sterculia  I.  53.  Streptopetalum  I.  31. 
Strychnos  1.   75—77,   182,  267,  268. 
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Tapeinochilus  II;  101.      Terminalia  11.  191.     Thamnosma  IL  26.     Timonius 
I.   56;   IT.    152.     Tolyposporium   I.  119.     Trannia  I.  22.     Trichodesmt 

I.  61.     Trullnla  III.  242.     Tylachium  I.  63,  64. 

Unona  II.  296,  297.     Uvaria  II.  292  —  296.     Uvariopsis  II.  298. 

Yanilla  I.  155.     Villaresia  III.  20.     Vitex  III.  76. 

Xylopia  11.  298,  299. 

Zenkerella   I.  183.     Zephyranthes    I.  81.     Zygophylluixi  I.  244.      Zygogtates 

II.  55. 


12.    Obersloht  der  Tafeln. 

1.    Vanilla  imperialis 

I. 

Hefl 

4. 

Erklärung 

daxu  I.  156. 

2.    Kickzia  africana 

I. 

TJ 

7. 

»» 

„     I.«l. 

3.    Haemanthua  longipe*  und 

cinnabarinus 

I. 

n 

9. 

n 

„       1.  292. 

4.1  Kickzia  elastica  und  K.  afri- 
5.1  cana 

II. 

B 

19. 

n 

„    IL  359. 

6.    Cola  vera  und  C.  acuminata 

III. 

n 

21. 

n 

„   III.     18. 

7.    Mucor  locusticida 

III. 

n 

26. 

n 

„  in.  126. 

8.    Verbreitung  von  Taxus 

9.             „             „     Araucaria 

10.             „             „     Pinus 

III. 

n 

28. 

11.            n             „     Pinue  cembra 

12.             „             „     Tazodium 

n 

„  m.  i8i. 

13.            „             „     Populus 

1    III 

29. 

14.            „             „     Magnolia 

1     U1' 

n 
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HORTO  BOTANICO  REG.  BEROLINENSI 

ANNO  1899  COLLECTOBUH. 


L  EMBRYOPHYTA  Z0IDI0- 
GAMA. 

PTERIDOPHYTA. 
Klasse  FILICALES. 
Cyatheaceae. 
Cyatbea  insignis  Eat.  c. 
n       mednllaris  Sw. 
Dicksonia  antarctica  Labill.  fr. 

Polypodiaoeae. 

Aerosticbom  axillare  Cav.  c. 

,  virens  Wall. 

Adiantopsis  radiata  (L.)  F6e 
Adiantam  Capillns  Veneris  L.  d. 
„         aethiopicum  L.  c. 
,         chüense  Klfe. 
n         Claesianum  Hort. 
„         concinnum  H.  B.  K.  var. 

hört  diy. 
„         cuneatnm    Langsd.    et. 
Fisch,  var.  gracillimnm 
Hort-  t 


Adiantum  diaphanum  Bl.  e. 

„         excisum  Kse. 

n         hispidulum  Sw. 

n  n         var.    ftilvum 

Hort 

n    .     Luddemanniaoum  Veitch 

„         macrophyllum  Sw. 

„         polyphyllum  Willd. 

n         rubellum  Moore 

„         tenerum  Sw. 

„         tinctam  Moore 

„  trapeziforme  L.  var. 
pentadactylon  Kee. 

„         Veitchianum  Moore 

„         Wagneri  Mett. 

„         Weigandii  Moore 
Aspidium  aristatum  (Forst.)  Sw.  t. 

„         Barten  Sm.  c. 

„  '      chrysolobum  Lk. 

n  decompositum  Spreng, 
var.  qninquangulare 
Mett. 

„        decurrens  Presl 
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Aspidium  decnrsive  pinnatum 
Kze.  t. 

n  elongatum  Sw. 

„  exoelsum  Mett. 

„  Fortanei  J.  Sm.  t  fr. 

„  grandifolium  Mett  c. 

„  hirtipes  Bl. 

„  latifolium  J.  Sm. 

„  macrophyllum  Sm. 

„  molle   Sw.   var.  violas- 
oens  Lk. 

„  podophyilum  Hook.  t. 

B  reptans  Mett  var.  radi- 
cans  Mett.  o. 

„  subtriphyllum  Hook,  t 

„  vestitum  Sw.  c. 

„  vulpinum  Kl. 

Aßplenum  alatum  H.  B.  K.  t 

„  axillare  Webb  et  Berth. 

„  Brownii  J.  Sm.  fr. 

„  bulbifertun  Font.  c. 

„  compressum  Sw. 

„  dentatum  L. 

„  dilatatum  Bl. 

„  distentum  A.  Br. 

„  Dregeannm  Kze. 

„  fernandezianum  Kze. 

„  japonicum  Thunbg. 

„  Katzeri  A.  Br. 

„  Klotscbii  Mett 

„  lucidum  Font  t.  fr. 

„  polypodioides  Mett.  c. 

„  proliferum  Lam. 

„  pulchellum  Raddi 

„  tenerum  Forst,  var.  Be- 
langen Kze. 

.   „  variabile  Hook. 

„  Wageneri  Mett    - 

Blechnum  brasiliense  Desv.  o. 

„  glandulosum  Klfs. 

n  longifolium  H.  B.  K. 

„  occidentale  L.  fr. 


Blechnom  Orientale  L.  c. 
Davallia  bullata  Wall. 
„        disaecta  S.  Sm. 
„        strigo8a  Sw.  fr. 
Doodya  aspera  R.  Br. 
„       caudata  R.  Br. 
„  „       var.    scolopendri- 

oides  A.  Br. 
„       media  R.  Br. 
Fadyenia  prolifera  Hook,  c 
Gymnogramme  ealomelanos  (L.) 
Klfs.  c. 
„  chrysophylla  (Sw.) 

Klfe. 
„  japoniea  Desv. 

„  Laucheana  K.  Koch 

(G.    chryaophyila 
Xl'Herminieri) 
„  palmata  Lk. 

Lomaria  gibba  Labill.  fr. 

„        Patersonii  Spr.  c.  t 
Neottopteris  australasica  Sm.  t 
Nephrolepis  oordifolia    Presl    var. 
tuberosa  Bak. 
„  exaltata  Schott 

Pellaea  hastata   (Thunbg.)   Prantl 
t  fr. 
„       hybrida  Hort. 
„       pedata  (L.)  Prantl 
„       rotundifolia  (Forst.)  Hook. 
„       sagittifolia  (Raddi)  Prantl 
Phegopteris  lachnopoda  J.  Sm.  c. 

„  subincisa  F6e  ft. 

Platycerium  grande  J.  Sm.  c. 
Polypodium  aureum  L. 

„  „        var.  areolatum 

o.  d.  &• 
n  glaucophyllum  Kze. 

„  latipes     Langsd.     et 

Fisch. 
„  longissimum  Bl.  c. 

membranaceum  Don 
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Polypodium  PhylHtidis  L. 

„  Phymatodes  L. 

„  repens  Sw. 

Ä  snbanricnlatiim  Bl. 

„  taeniosum  Willd. 

„  Willdenowii  Bory 

Pteris  ensiformis  Mett. 
„      leptophylla  Sw. 
„      longifolia  L.  c.  t 
ff      pellocida  PresI  c. 

Sebisaeaeeae. 
Aneimia  densa  Baddi  c. 
„        fraxroifolia .  Raddi 
PhylHtidis  (L.)  Sw. 


IL    EMBRYOPHYTA  SIPHO- 
NOGAMA. 

GYMNOSPEEMAE. 

Klasse  CONIFEBAE. 
Pinaceae. 
Cnpreaans  macroearpa  Hartw.  \ .  fr. 
„         semperrirens  L.  var.  hori- 
zontalis   (Mill.)  Oord. 
Juniperns  Benthami  Endl.  %.  fr. 

ANGIOSPEEMAE. 

Klasse  MONOCOTYLEDO- 

NEAE. 

Reihe  Pandcmales. 

Typhaceae. 

Typha  Laxmaonii  Lepeeh.  %.  d. 

Sparganiaeeae. 
Sparganinm  ramosum  Hnds.  Sobsp. 
polyedram  A.  u.  G.  %.  d. 


Reihe  Helobiae. 
Juncaginaceae. 
Triglochin  maritima  L.  %.  d. 

Reihe  Olumiflorae. 
Gramineae. 

Agropyram  glaucnm  Desf.  %.  d. 
„  rigidnm  (ßchrad.)  P.  B. 

Agrostis  lacbnantha  Nees  0.  d. 
Anthoianthum  ovatnm  Lag.  0.  d. 
Asprella  Hystrix  (L.)  Willd.  %.  d. 
Avena  planiculmis  Scfarad. 
Beckmannia  eroeiformis  (L.)  Host 

%.  i 
Brachypodiom  distachynm    (L.) 
Roem.etSchQlt.0.d. 
„  silvaticom     (Huds.) 

Roem.  et  Scb.  %.  d. 
Briza  maxima  L.  0.  t.  d. 

„      minor  L. 
Bromns  erectas  Hnds.  %.  d. 
Calamagrostis  arnndinacea    (L.) 

Roth 
Cenchrns  tribnloides  L.  0.  d. 
Chaetnrns  fasciculatus  Lk. 
Cornncopiae  cucullatum  L.  0.  t.  d. 
Dactylis    Aschersoniana     Graebn. 

%.  d. 
Ehrharta  panicea  8m*  %.  c.  d. 
Elensine  Coraean    (L.)    Gaertn.*) 
0.  t.  d. 

„        Tocnsso  Free. 
Elymus  enropaens  L.  %.  d. 

„        virginicns  L. 
Eragrostis  poaeoides  P.  B.  0.  d. 
Festuca  ampla  Hack.  %.  d. 

„        ovina  L. 


*)   Ct  Linnaens  rectios  scripsit  Syst  Nat.  ed.  X,  p.  .876  (1760)  Cjnosnras 
Coraean  nee  priuiquam  1763  C.  eoracanat. 
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Gaßtridium  lendigernm  (L.)  Gaud. 

0.  d. 
Gaodinia  fragilis  (L.)  P.  B.  0.  t.  d. 
Koeleria  phleoides  (ViH.)  Pers.0.d. 
Laguruß  ovatuß  L. 
Lamarkia  anrea  (L.)  Mönch  0.  c.  d. 
Leptochloa  mucroqataKunth0.t.d. 
Melica  altißßima  L.  9|..  d.  . 

„      Magnolii  Oodr.  et  Gr. 
Molinia  coerulea  (L.)  Mönch   var. 

major  Ktb. 
Muehlenbergia  mexicana  (L.)  Trin. 
Oryza  sativa  L.  0.  A-  c» 
Panicom  colonnm  0.  c.  d. 

„        sanguinale  L.  0.  d. 
Paspalum  stoloniferum  Jacq.0.c.d. 
Phalaris  minor  Retz.  0.  d. 
Phleum  Boehmeri  Wib.  %.  d. 
Poa  alpina  L. 

„    caeaia  Sm. 

„    serotina  Ehrh. 

„    ßilvatica    Vill.    (P.     sndetica 
Hänke). . 
Psilnrus  arißtatuß  L.  0.  d. 
Seeale  montannm  Guss.  %.  d. 
Sesleriä  elongata  Host 
Spartina  cynosnroides  Willd. 
Sporobolaß  capensiß  Kth. 
Trißetom  flaveacens  (L.)  P.  B. 

Cyperaceae. 

Carex  brevicollis  DC.  %.  d. 

„  capillariß  L. 

„  cyperoides  L. 

„  divnlsa  Good. 

„  .elongata  L. 

„  hordeißtichoß  Yill. 

.  „  leporina  L. 

„  Pßeudo-Cyperuß L.  9|..  A-  d. 

„  punctata  Gaud.  %.  d. 


Carex  remota  L. 
„     ßilvatica  Hudß. 
„     vulpinoidea  Mich. 
Cypernß  cylindroßtachys  Boeck. 
%.  t. 
„       exaltatus  Retz. 
„       longuß  L.  Q|..  A-  fr. 
„       Luzulae  %.  fr. 
„        Papyrus  L.  9|..  A-  fr- 
8cirpuß  Duvalii  Hoppe*)  %.  A-  d. 

Reihe  Spathiflorae. 
Araoeae. 

Arum  italicnm  Mill.  %.  fr. 
Peltandra  virginica  Rafin.  %.  A.d. 

Reihe  Farinosoe. 
Bromeliaceae. 

Aechmea  bracteata  (8w.)  Mez  9J..C 

„       bromeliifolia  Baker 
Macrochordium  Renauldii  E.  Moore 

Commelinaceae. 

Commelina  coelestis  Willd.  %.  fr. 
Tinantia  fugax  Scheidw.  0.  d. 

Reihe  LUUflarae. 
Juncaceae. 
Judcub  tenuiß  Willd.  %.  d. 
Luzula  nemoroßa  (Poll.)   E.  Mey. 
„       nivea  (L.)  DC. 

Liliaceae. 

Allium  albidum  Fisch.  %.  d. 
atropurpureüm  W.  K. 
flavidum  Ledeb. 
nareißsiflornm  ViU. 
odorum  L. 
Ostrowßkianum  Rgl. 


*)   Planta  typica  in  loco  clasaico  Hoppeano.  prope  Ratisbonam  collect». 
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Allinm  paniculatum  L.  var. 
loDgispathnm  Red. 
„     Scorodoprasnm  L. 
„     sphaerocephalam  L. 
„      viviparum  Kar.  et  Kir.  bnlb. 
Anthericum  Liliago  L. 
Camassia  esculenta  Lindl. 
Colchicum  lingulatum  Boiss. 
Dianella  ensifolia  (L.)  Red.  %.  fr. 
Eremurus  Kaufmannii  Rgl.  %.  d. 

„        spectabili*  M.  B. 
Fritillaria  Meleagris  L.  fl.  albo 
„  ,,         var.    angnsti- 

folia  Hort. 
Galtonia  candicans  (Bak.)  Dcne. 
Hosta  plantaginea   (Lam.)  Aachs. 

var.  praecox  Hort. 
HyacinthüB  amethystinuB  L. 

„         romanus  L. 
Kniphofia  Ovaria  (L.)  Hook.  %.  fr. 
Lomandra  longifolia  Labill. 
Muscari  Argaei  Schott  %.  d. 
„       azuream  Fenzl  rar.  Frey- 

nianum  Hort. 
„       macrocarpnm  Sweet 
„       Deglectnm    Goss.   var. 

atlanticum  (Boiss.) 
„       Szowitziannm  Baker 
Nothoscordon  inodorum  (Ait.) 
Scilla  noD  scripta  Hoffmg.  et  Lk. 
%.  d. 
„      patnla    Red.    var.    grandi- 
flora  Hort. 
Polygonatum  verticillatum  (L.)  All. 

Amaryllidaoeae. 

Agave  lophantha  Schiede  ft.  t. 
„  „         var.Funkiana(K. 

Koch  et  Bch6.) 

Iridaoeae. 
Antholyza  aethiopica  L.  %.  fr.  bulb. 
Ariatea  Ecklonii  Bak.  %.  fr. 


GrocQB  asturions  Herb.  %.  d. 
dalmaticus  Vis. 
etruscus  Parlat. 
iridiflorufl  Henff. 
medius  Balb. 
speciosns'M.  B. 
zoDatns  Gay 
Iris  PseudacoruB  L.  var.  Bastardii 

Borean  9|..  d. 
„    sibirica  L. 

„        „       var.  albida  Rgl. 
„        „       var.  minor  Hort. 
Ixia  specioBa  Andr.  %.  fr.  bnlb. 
SiByrinchinm  anceps  Lam.  %.  d. 

Reihe  Scitwntineae. 


Canoa  flaccida  Rose.  %*  A-  c« 

Ufarantaceaft 
Thalia  dealbaU  Frs.  %.  A-  c. 

Reihe  MicrospernuXe. 

Orchidaceae. 

Epipactis  palustris  (L.)  Crantz  %.  d. 
OrchiB  latifolia  L. 

Klasse  DICOTYLEDONEAE. 

Unterklasse  ABCHICHLAMYDEAE. 
Reihe  Juglcmdales. 
Juglandaoeae. 
Garya  amara  Nutt.  ft.  d. 

Reihe  Urticales. 
Urticaceae. 
Laportea  Gigas  Wedd.  ft,.  c. 

Reihe  Polygonales. 
Polygonaceae. 

Emex  spinosa  (L.)  Campd.  0.  d. 
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Fagopyrum    emarginatum     (Roth) 

Meissn. 
Oxyria  digyna  (L.)  Campd.   var. 

elaüor  R.  Br.  %.  d. 
Polygonnm  bulbiferum  Royle 
„         viviparam  L. 
„         Weiricbii  Lehm. 
Rheum  Emodi  Wall. 

„      Ribes  Wall. 
Rumex  alpinus  L. 

„      crispus  L.  ©.  d. 

„      hymenosepalns  Turcz.  % .  d. 

„      Hydrolapathom  Huds. 

„      olympicus  Boiss. 

„      scntatU8  L. 

Reihe  Centrospermae. 
Chenopodiaceae, 
Atriplex  intens  Rebent  0.  d. 

„       sibirica  L. 
Chenopodium  foetidum  Schrad. 

„  urbicum  L. 

Corispermum  hyssopifolium  L. 
Euxolus  emargioatus  A.  Br.  et  Bchö. 
Hablitzia  tamnoides  M.  B.  %.  d. 
KocFria  scoparia  (L.)  Schrad.  0.  d. 

Amarantaoeae. 

Alternantbera  'paronychioides    St. 
Hfl.  0.  c  d. 
„  repen8  (L.)  OKtze 

(A.     Achyrantha 
R.  Br.) 
„  sessilis  (L.)  R.  Br. 

Amarantos  pänicnlatus  L.  0.  d. 
„         retroflexus  L.  0.  c.  d. 
„         spinosus  L. 
Oompbrena  decumbens  Jacq. 
Telanthera  polygonoides  (L.)  Moq. 

Nyotaginaceae. 
Mirabiiiß  longiflora  L.  %.  c.  d. 


Phytolaccaceae. 
Rivina  brasiliensis  Nocca  ft.  c. 

„      hnmilis  L. 
Phytolacca  decandra  L.  %.  d. 

Portulacaoeae. 

Portnlaca  rostellata  Brign.  0.  t.  d. 

Caryophyllaceae. 

Alsine  laricifolia  (L.)  Grtz.  %.  d. 

„     liniflora  (L.)  Vi9.  var.  multi- 
flora  Fenzl 
Anychia  canadensis  Ell.  0.  d. 
Arenaria  grandiflora  L.  All.  %.  d. 
Gorrigiola  litoralis  L.  0.  d. 
Gucubalos  baccifer  L.  %.  d. 
Dianthus  arenarius  L. 
„        plumariue  L. 
„       tener  L. 
Drymaria  cordata  Wüld.  0.  d. 
Oypsophila  perfoliata  L.  QJ..  d. 
Heliosperma  alpestre  (Jacq.)  Rchb. 
Uiecebrum  verticillatum  L.  0.  d. 
Lychnis  coronaria  (L.)  De9r.  ©.  d. 

„       Flos  Jovis  (L.)  Desr. 
Paronychia  arabica  (L.)  DC.  0.  d. 
Polycarpaea  Teneriffae  Lam. 
Polycarpon  tetraphyllam  L. 
Sapouaria  officinalis  L.  %.  d. 
Silene  Armeria  L.  0.  d. 

„      conica  L. 

„      laeta  (Ait.)  A.  Br. 

„      Sendtneri  Boiss.  %.  d. 

„      tatarica  (L.)  Pers. 

„      tiucta  Friv. 

Stellaria  aqnatica  (L.)  Scop.  %.  d. 
Telephium  Imperati  L. 
Tuoica  prolitera  (L.)  8cop.  ©.  d. 
Vaccaria  segetalis   (Neck.)   Gcke. 
©.  d. 
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Reihe  Banales. 
Hymphaeaoeae. 

Nymphaea  coerulea  Savign.  % .  A  •  <*• 

„        zanzibariensis  Caap. 
Victoria  regia  LindL  ©.  A-  c* 

Bannnculaoeae. 
Aconitum  Lycoctonum  L.  S|.  d. 

„        8toerkianum  Behb. 
Actaea  racemosa  L. 
Anemone  rivularis  Harn. 

„        virginiana  L. 
Clematis  latbyrifolia  Boss,  fc.  d. 
„        recta  L.  %.  d. 
„       terniflora  DG.  ft.  d. 
Delphinium  Ajacis  L.  0.  t.  d. 

„  elatom  L.  %.  d. 

Nigella  damascena  L.  0.  d. 
Rannnculus  arvensis  L. 

„  rupestris  Guss.  %.  d. 

„  ßteveni  Andrz. 

Thalictrnm  aqnilegifolium  L. 
„  majus  L. 

„  minus  (L.)  Koch 

Berberidaoeae. 
Berberis  aristata  DG.  ft.  d. 
„        emarginata  Willd. 
„        floribunda  Wall. 
„        heteropoda  Schwenk 
„        sinensis  Desf. 
„        Thnnbergii  DG. 

Reihe  Bhoeadales. 
Papaveraoeae. 

Corydalis  lutea  (L.)  DC.  %.  d. 
Glancinm  cornicnlatom   (L.)  Gort. 
0.  d. 
„         flavnm  Crantz  ©.  d. 
Hypecoum  procumbens  L.  0.  t.  d. 
Papaver  bracteatum  Lindl.  %.  d. 
„        dabinm  L.  0.  d. 


Graelfenta. 
Alyssum  argenteam  Vitm.  %.  d. 
„       sinnatnm  L.  ©.  d. 
„       Wierzbickii  Heuff.  %.  d. 
Berteroa  incana  (L.)  DG.  @.  d. 
Biscntella  apula  L.  0.  d. 
„        anriculata  DG. 
„        rapbanifolia  Poir. 
Brassica  nigra  (L.)  Koch 
Cakile  maritima  Scop.  0.  t.  d. 
Camelina   dentata    (Willd.)    Pen. 

©.  d. 
Carrichtera  Vellae  DC. 
Ghorispora  tenella  (L.)  DG. 
Clypeola  Jonthlaspi  L. 
Conringia  orientalis  (L.)  Andr. 
Coronopns  squamatns   (Forsk.) 

Aschs. 
Diplotaxis  erncoides  (L.)  DG. 
Erysimnm  cnspidatnm  (MB.)  DC. 
©.  d. 
„         pannonicnm  Gr. 
„         strictnm  FL  Wett 
Heliophila  pilosa  Lam.  0.  d. 
Isatis  japonica  Miq.  ©.  d. 

„     tinctoria  L. 
Lepidinm  latifolium  L.  %.  d. 

„        virginicnm  Aii  0.  d. 
Malcolmia  africana  (L.)  R.  Br. 
Neslea  panicnlata  (L.)  Desv. 
Rapistrnm  rugowm  (L.)  AU. 
Sinapis  juncea  L. 
Sisymbrium  elatum  E.  Koch  %.  d. 
„  Irio  L.  0.  d. 

„  strictissimnm  L.  %.  d. 

Reihe  Basales. 

Crasiniaceae. 

Sempervivum  arvernense   Lee.   et 

Lam. 

„  Schnittspahnii  Lagg. 
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Saxifragaceae. 

Heuchera  americana  L.  %.  d. 
„        pnbescens  Pursh 
„        ribifoiia  X  americana 
„        Richardsonii  R.  Br. 

Saxifraga  Aizoon  Jacq. 

„  „      v.  gracilis  Engl. 

,,        decipiens  Ehrh. 

Tellima  grandifl ora  (Pursh)  R.  Br. 

Tolmiea   Menziesii   (Hook.)   Torr, 
et  Gr. 

Rosacea*. 

Acaena   pinnatifida  Rniz   et  Pav. 
%.  d. 
,,        Sanguisorbae  Vahl 
Agrimonia  leacantha  Kze. 

„         pilosa  Ledeb. 
Alchemill*  arvensis  (L.)  •  SCop. 
0.  d. 
„         vulgaris  L.  var.  hybrida 
Hoffm.  %.  d. 
,,  „     var.  major  Boiss. 

Cotoneaster  acuminata  Lindl.  tt  •  d. 
„         bacillaris  Walt. 
„         nigra  Wahlbg. 
„         nummalaria  F.  et  M. 
„         Pyracantha  Spach 
„         tomentosa  Lindl. 
Dryas  octopetala  L.  %.  d. 
Duchesnea  indica  (Andr.)  Focke 
Filipendula     tomentosa     (Ledeb.) 

Hort.  Berol.  . 
Geum  coccineum  Sibth. 
„     japonicum  Thnnb. 
„      strictnm  Ait. 
Mespilus  coccinea  (L.)  Willd.  tt.  d. 
„       glandalosa   Mönch 

var.  succulenta  Sw. 
,,       mollis  Scheele 
,,       monogyna  (Jacq.)  Willd. 
„   -  nigra  Willd. 


Pirna  prunifolia  Willd.  It.  d. 

„     Toringo  (Sieb.)  E.  Koch 
Potentilla  argyrophylla  Wall.  %.  d. 
aurea  L. 

delphinensis  Reut, 
grandiflora  L. 
Hippeana  Lehm. 
Mayana  Hort, 
multifida  L. 
nevadensis  Boiss. 
norvegica  L.  0-©.  d. 
tanacetifolia Willd.  %.  d. 
Rhaphiolepis  japonica  (Thnnb.)  S. 

et  Z.  tt.  fr. 
Rhodotypns    kerrioides    S.    et   Z. 

tt-  d. 
Rosa  alpina  L.  ft.  d. 
„        „       „  var.   pyrenaica 

Gonan 
,,    ferraginea  Vill. 
„    hamilis    Marsh,    var.    lncida 

(Ehrh.) 
„    Jundzillii  M.  B. 
„    mollis  Sm. 
„    rnbiginosa  L. 
„    sepium  Thuill.  tt*  <•• 
„    sepium  Thuill.  var.   inodora 

(Fr.) 
„    virginiana  Mill.  var.   blanda 
Ait. 
Rubus  laciniatus  Willd. 

„      phoenicolasius  Maxim. 
Sanguisorba  dodecandra  Mor.  %.  d. 
Sibbaldia  procumbens  L. 

Legnminoiae. 
Acacia    retinodes    Schlecht,    var. 

angustissima  Vatke  tt*  fr* 
Adesmia  muricata  DC.  0.  c.  d. 
AstragaluB  baeticus  L.  0.  d. 
»        glycyphylloides   DC. 
%.  d. 
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Astragalus  hamosus  L. 
„         sulcatus  L. 
Biserrula  Pelecmus  L.  0.  d. 
Calophaea  wolgarica    (L.)    Fisch. 

H.  d. 
Caragana  spinosa  (L.)  DC. 
Carmichaelia  Erysii  T.  Kirk  fc.  fr. 

„  odorata  Colenao 

Glitora  Ternatea  L.  0.  A-  c- 
Colotea  media  Willd.  It.  d. 
Coronilla  montana  Scop.  %.  d. 
Cyturas  praecox  Hort*)  ft .  d. 
Desmodium  canadense  DG. 
Dorycninm  herbaceum  Vill.  %.  d. 
Galega  offictnalis  L. 

„      orientalis  Lam. 
Genista  tinctoria  L.  fc.  d. 
Glycine  Soja  (L.)  Bentb.  0.  c.  d. 
Hippocrepis  multisiliquosa  L.  0. 

c.  d. 
Kennedya  rubicunda  Vent.  %.  fr. 
Lathyrus  cirrhosus  L.  %.  d. 
„       Clymenum  L.  0.  d. 
„       japonicus  Willd.  %.  d. 
„        niger  (L.)  Bernh. 
„        Oehras  (L.)  DC.  0.  d. 
„        pisiformis  L.  %.  d. 
Melilotus  indicus  All.  0.  d. 
Onobrychis  caput  galli  (L.)  Lam. 
0.  d. 
„         crista  galli  (L.)  Lam. 
„         sativa  Lam.  var.  mon- 
tana (DG.)  Boise. 
Oxylobium   Gallistaebys   Bentb. 

fc.fr. 

Pbaseolns  oblongus  8avi  0.  d. 
Psoralea  Onobrychis  Nutt  %.  d. 
Scorpiuras  subvillosus  L.  0.  d. 
.,        yermicnlatas  L. 


Seearigei*  8eearidaea   (L.)   Hort. 

Berol. 
Sophora  flavescens  Ait.  %.  d. 
Spartinm  junceum  L.  fc .  fr. 
Trifolium  pannonicum  Jacq. 

„        rubens  L. 
Trigonella  eoerolea  (L.)  8er.  0.  d. 

„     .  eretica  (L.)  Boiss. 
ülex  europaeus  L.  fc.  d. 
Vicia  atropnrporea  Desf.  0.  d. 

„     narbonenris  L. 

Reihe  Geraniales. 

Oeraniaeeae. 

Erodinm    malacoides    (L.)   Willd. 

0.  d. 
Geranium  pratense  L.  %.  d. 
„  „       var.  albiflorum 

Hort. 
„        pyrenaicnm  L. 
„        sibiricum  L.  0.  d. 

Oxalidaeeae. 
Oxalis  oernna  Tbnnbg.  %.  fr.  bulb. 


Linnm  austriacum  L.  %.    d. 

Morraya  exotica  L.  fc.  c 
Xantoxylnm  Bangei  Plancb.  fc.  d. 

Euphorbiaoeae. 
Euphorbia  dentata  Michx.  0.  c.  d. 
„         falcata  L.  0.  d. 
,  „         Lathyris  L.  ©.  d. 
Phyllanthus  elongatus  8teud.  %.  e. 
Seeurinega   ramiflora   (Ait)   Müll. 
Arg.  fc.  d. 


*)   A.  cl.  Zabel  (Mitth.  Deutsch.  Dendr.  Gei.  1895  p.  89)  pro  C.  albus  X 
poigaoi  sompu.    Plante  gracillima  floribunda. 
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Reihe  Sapindales. 

Aquifoliaceae. 
Hex  Aquifolium  L.  var.  transcauca- 
casico-persica  Loes.   f.  angusti- 
folia  Hohenack.  ft*  fr- 

Baliaminaoeae. 
Impatienä  glandnligera  Lindl.  0.  d. 

Reihe  Mälvales. 
Malvaceae. 

Altbaea  cannabina  L.  %.  d. 

„       ficifolia  (L.)  Gav. 

„       ofScinaüs  L. 
Anoda  cristata  Schlechtd.  0.  d. 
Hibiscus  Trionum  L. 
Kitaibelia  vitifolia  Willd.  %.  d. 

Reihe  Parietales. 
Guttiferae. 
Hypericum  hircinum  L.  %.  d. 
„         lursutum  L. 

Gistaeeae. 
Cistus  polymorphus  Willk.  sub^pec 
incanu8  (L.) 
Willk. 
„  „  subspec.    villo- 

8U8     (L.) 
WUlk;  fe.fr. 
Helianthemum  guttatam  (L.)  Mill. 
©.  d. 
„  Chamaecistus   Mill. 

Violaoeae. 

Viola  elatior  Fr.  %.  d. 
„     striata  AU. 

loaiaoeae. 

Blumenbachia  Hieronymi  Urb.  0. 
c.  d. 


Gajophora  lateritia  (Hook.)  Kl. 
Loasa  triphylla  Juss.  var.  papaveri- 
folia  (H.  B.  K.) 

Reüie  Opuntiales, 
Cactaoeae. 
Opuntia  robnsta  Wendl.  %.  t. 

Reihe  Myrtiflorae. 
Lythraoeae. 
Cupbea  lanceolata  Ait  0.  t.  d. 
Lythrum  Hyssopifolia  L.  0.  A«  <*• 

Myrtaoeae. 
Call  ist emon  coccineus  F.  v.  Müll. 

H.  fr. 
„  lanceolatua   DC.    var. 

div.  bortorum 
„  salignus  Sweet,  var.  an- 

gü8tifolius  Hort 
„  apeciosus   (Sims)  DG. 

Calotbamnus  rnpestris  Schauer 
Leptospermum    scoparium    Forst. 

var.  div.  hortorum 
Melaleuca  hypericifolia  Sm. 

OnagraoeM- 
Clarkia  pulchella  Purah  0.  t  d. 
Epilobium  anguetifoiium  L.  fl.  albo 
%.  d. 
„         boreale  Hauskn. 
Oaura  biennis  L.  0.  d. 
Godetia    viminea    (Dougl.)   Spach 

0.  t.  d. 
Oenothera  rosea  Ait.  0.  d. 
„        tetraptera  Cav. 

Halorrhagidaoeae. 
Ounnera  cliilensis  Lam.  %.  d. 
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Reihe  VmbeUiflorae* 
Aralhmffift 
Aralia  racemosa  L.  %.  d. 

Umbelliferae. 
Apium  anstrale  Thonars  %.  fr. 
Bowlesia  tenert  Spreng.  0.  d. 
Bnplearam  rannncnloides  L. 
Chaeropbyllum  aromaticum  L.  %.i. 
„  anrenm  L. 

„  Villarsii    K.    Koch 

Didiscus  pnsillus  F.  v.  Mttll.   0. 

t.  d. 
Erynginm  agavifolinm  Oriseb.  %.  fr. 

„       alpinum  L.  %.  d. 
Ferulago  galbanifera  D.  J.  Koch 

„        sulcata  Desf. 
FoeDicalom  capillacenm  Gilib. 
Imperatoria  Ostrothium  L. 
Laserpitiam  angastifolium  L. 

„  hirsutnm  Lam.  ©.  d. 

Malabaiia  Hacquetii  Tausch  %.  d. 
Oenanthe  anomala  Coss.  et  Dar. 
„        crocata  L.  var.  apiifolia 

(Brot.) 
„        fistolosa  L. 
„        pimpinelloides  L. 
Pencedanum  palustre  (L.)   Mönch 
Pimpinella  peregrina  L. 
Scandix  Balansae  Reut.  0.  d. 
Se*eli  gnmmifernm  L.  ©.  d. 
Siler  trilobum  (L.)  8cop.  %.  d. 

Coraaceae. 
Cornus  alba  Wangh.  fe.  d. 

Unterklaue  METACHLAMTDEAE. 
(SYMPETALAE.) 

Reihe  Ericales. 
Ericaoeae. 
DaboScia  cantabrica  K.  Koch  % .  d. 
Qanltheria  procumbens  L.  ft.  d. 


Lyonia  calyculata  (L.)  Bchb. 
Pernettia  mncronata  Gand. 

„        rnpicola  Phil. 

„  }t         „    frnctn  albo. 

Vaccininm  macrocarpum  Sw. 

Reihe  Prtmuiales. 
Frimnlaoeae. 
Androsaces   septentrionale    L. 

©.  d. 
Primula  cortuaoide8  L.  %.  d. 

„      japonica  A*.  Gr. 
Samolns  Valerandi  L.  ©.  d. 

PlnmbagiAaeeae. 
Armeria  baetica  Boise.  %.  d. 
„       canescena  Boiss. 
„       plantaginea  Willd. 

Reute  Contortae. 
Longaniaceae. 
Buddleya  japonica  Linden  tl.  d. 

Gentianaoeaa. 
Erythraea  Centaurium  Pers.  ©.  d. 
Gentiana  asclepiadea  L.  %.  d. 
„        crnciata  L. 
„     *  phlogifolia  Schott 
„        8eptemfida  Pall. 
Limnantbemum  geminatom  Griseb. 
%.  d. 

Aselepiadaoeae. 

Asclepias  Cornnti  Decne.  %.  d. 
Vincetoxicnm  foscatum  Rohb.   fil. 

Reüie  Tubiflorae. 
ConvolvTÜaoea,e. 

CQSouta  Cesatiana  Engelm.  0.  d. 
„      Gronowii  Willd. 
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Borraginaoeaa. 

Cerinthe  major  L.  ©.  d. 
„        minor  L.  0.  d. 

Labiatae. 

Betonica   officinalis  L.    var.    birta 

(Leyss.)  0|..  d. 
Calamintha  Clinopodinm   Bnth. 

%.  d. 
Galeopsis  ochroleuca  Lam.  0.  d. 
Horminum  pyrenaicum  L.  %.  d. 
Lophanthus  anjsatus  Bentb. 
Marrubium  leonuroides  Dcne. 
Melittis  Melissophyllum  L. 
Pblomis  Russeliana  Lagasca 

„       tuberosa  L. 
Salvia  Aethiopis  L.  ©.  d. 

„      Sclarea  L. 

„      Verbenaca  L.  %.  d. 
Scutellaria^altissima  L. 
Teucrium  Scorodonia  L. 

Solanaoeae. 

Nicandra  physaloide9   (L.)  GMrtn. 
0.  t.  d. 

Sorophnlariaoeae. 

Collinsia  bicolor  Benth.  0.  d. 
Digital»  ambigua  Murr.  %.  d. 

„       ferruginea  L. 
Linaria  multicaulis  (L.)  Mill. 

„       parpurea  (L.)  Mill. 
Scrophularia  alata  Oil. 

„  dentata  Royle 

„  nodosa  L. 

„       •    orientalis  L. 
Verbascum  Blattaria  L.  ©.  d. 

„  virgatum  With. 

Veronica  fruticulosa  L.  %.  d. 
„        incana  L. 
„        longifolia  L. 
„        repens  Clar. 


Orobanchaoeae. 
Orobanche  ramosa  L.  0.  d. 

Reihe  IXantaginales. 
Plantaginaceae. 

Plantago  Cynopa  L.  %.  fr. 

„        major   L.    var.    atropur- 

purea  Hort.  %.  d. 
n        Psyllium  L.  0.  d. 
„        Raoulii  Dscne.  %.  fr. 

Reihe  Bubiales. 
Rubiaoeae. 

Asperula  arvensis  L.  0.  d. 

„        orientalis  Boiss.  et  Heldr. 
Grucianella  herbacea  Forsk. 
Oalinm  physocarpnm  Ledeb.  %.  d. 

„       purpureum  L. 

„       rubrum  L. 
Sberardia  arvensis  L.  0.  d. 
Vaillantia  hispida  L. 

Gaprifoliaeeaa. 
Lonicera  Douglasii  Hook.  ft.  d. 

Valerianaeeae. 
Fedia  Cornucopiae  (L.)  DC.  0.  t.  d. 

Dipaaeeae. 

Calli8temmabracbiatum(S.S.)Boiss. 

0.  c.  d. 
Cephalaria  dipsacoides  (Pall.)  Boiss. 
et  Bai. 
„         radiata  Oriseb. 
Dipsacus  laciniatus  L.  ©.  d. 

„        silvestris  Mill. 
Enautia  silvatica  (L.)  Duby  %.  d. 
Morina  longifolia  Wall.  %.  d. 
Scabiosa  daucoidea  Desf. 
„        fumarioides  Vis. 
-        lucida  Vill. 
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Scabiosa  micrantha  Desf.  0.  1  d. 

n        ochroleuca  L.  9(..  d. 

„        prolifera  L.  0.  t.  d. 
Succisa  australis  (Wul£)  Rchb.  %.d. 

Reih*  Campanulatae. 

Cucurbitaceae. 
Benincasa  hispida  (Thunb.)  Cogn. 

0.  c. 
Cyclanthera  explodens  )faud. 
Momordica  Hüben  Tod. 

„  involucrata  E.  Mey. 

Sicyos  angulata  L.  0.  d. 

Oampannlaoeae. 

Campanula  alliariifoliaWilld.  %.  d. 
„         bononienais  L. 
„         carpatbica  Jacq. 
B  n  n     var.  al- 

biflora  Hort. 
„         latifoüa  L. 
„         8armatica  Ker. 
„         Trachelium  L. 
Hedraeanthns  dalmaticus  DC. 
Lobelia  Cliffortiana  L.  0.  t.  d. 
„       inflata  L.  ©.  d. 
„       syphilitica  L.  %.  d. 
Phyteuma  limoniifoliumSibth.et8m. 

Compoaitae. 

Ageratum  conyzoides  L.  0.  c.  d. 

„  n  var.  mexica- 

num  Sweet 

Ammobium  aiatmn  R.  Br.  0.  t.  d. 

Anacyclus  officinarum  Hayne  0.  d. 

„         radiatus  Lois. 
Andryala  candidissima  Desf.  ©.  t.d. 
Anthemis  austriaca  Jacq.  0.  d. 

„        Cotola  L. 

„        nobilis  L.  %.  d. 
Arctotis   calendulacea   (L.)   Willd. 
0-  c.  d. 


Aster  alpinus  L.  %.  d. 
„     bnunalis  Nees 
„     laevis  L. 

„     Lindleyanas  Torr,  et  Gr. 
Bidens  leucanthus  (L.)  Willd.  0.  d. 
Calendula  stellata  Cav. 
Carduus  Personatae  (L.)  Jacq.  %.  d. 
CarthamuB  tinctorins  L.  0.  d. 
Catananche  coerulea  L.  %•  d. 
Centaurea  Crocodylinm  L.  0.  t.  d. 

„        Bcabiosa  L.  %.  d. 
Chrysanthemum  coronariumL.0.d. 
„  macrophyllum    W. 

K.  %.  d. 
n  Myconis  L.  0.  d. 

„  segetum  L. 

„  visoosum  L. 

Cirsinm  diacanthum  DC.  9J..  fr. 
n       ailvaticum  Tausch  ©.  d. 
Coreopsis  lanceolata  L.  var,  grandi- 

flora  Hört.  0.  d. 
Crepis  pulchra  L. 

„      rubra  L. 
Dimorphotheca  pluvialis  (L.)  Mönch 

0.  d. 
Echinope  Ritro  L.  %.  d. 
Erigeron  glabellus  Nutt 

„        uniflorns  L. 
Gaillardia  aristata  Puren  0.  d. 
Gerbera  anandria  Benth.  et  Hook. 
Gnaphalium  purpureum  L.  0.  t.  d. 
Grindelia  squarrosa  Dun.  %.  d. 
Gnizotia  abyssinica  (L.)  Cass.  0.  cd. 
Hedypnois  cretica  (L.)  Willd.  0.  d. 
Helichrysum  bracteatum    (Vent.) 
Willd.  0.  c  d. 
„  roseum  (Hook.)  Benth. 

Hieracium   aurantiacnm     L.    vai. 
bicolor  Koch  %•  d. 
„  bohemicum  Fr. 

„  brevifolium  Tausch 

„  polmonarioides  Vill. 


14    — 


Inula  Helenium  L.  %.  d. 
Iva  xanthiifolia  Nutt.  0.  c  d. 
Laetnca  perennia  L.  %.  d. 

„       Scariola  L.  ©.  d. 

„       virosa  L. 
Madia  elegana  Don  0.  d. 
Micropns  supinna  L. 
Moscharia  pinnatifida  Rhu  et  Pav. 
Notobaaia  syriaca  (L.)  Caaa. 
Onopordon  Acanthinm  L.  ©.  d. 
Picridiam  tingitanum  (L.)  DC.  0.  d. 
Picriß  hieracioidea  L.  %.  d. 
Podoapermum  laciniatam  (L.)  DC. 

e.  i 

Prenanthea  purpurea  L.  var.  tenui- 

folia  (L.)  %.  d. 
Rhagadioloa  atellatua  (L.)   Gfortn. 

0.  d. 
Rhaponticnm  cynaroides  Leaa.  %A. 
Rudbeckia  amplexicaulia  Vahl  0.  t.d. 


Seneeio  adonidifolina  LoisL  %.  d. 

„       Fuchsii  Gmel. 
8erioIa  aetnenaie  L.  0.  d. 
Siegeabeckia  orientalis  L.  0.  t.  d. 
Silphium  perfoliatom  L.  %.  d. 

„        trifoliatnm  L. 
Sonchua    hyoaeridifolina    Hörnern. 
%.  fr. 

„        laevigatns  Willd. 

„        pinnatus  Ait. 
SpUanthes  'oleracea  Jacq.  0.  c.  d. 
Telekia  apecioaa  (Bchreb.)  Banmg. 

%.  d. 
Tragopogon  floccosum  W.  K.  ©.  d. 

„  mntabilis  Jacq. 

Urainia  anthemoidea  (L.)  Benth.  et 

Hook.  0.  c.  d. 
Xanthinm  italicum  Mor. 
Xeranthemnm  annnum  L.  ©.  d. 
Zacyntha  verrucosa  Gaerto. 


Praeter  has  plantaa  aupra  cltatas  in  horto  Berolinensl  iam  plnres 
Indlgenae  late  divulgatae  atqne  dlaphoreticae  exstant,  [qoarnm  sentna 
libenter  diatribontur. 


A*  fingier, 

horti  et  muaei  director. 

P.  Hennings,  A.  Garcke, 

U.  Dammer,  K.  Schumann, 

horti  cuatodes.  G.  Hieronymus, 

P.  Graebner,  M.  GQrke, 

horti  aeaiatena.  8.  VolkenS, 

6.  Lindau, 

rnuaei  cuatodes. 

E.Gilg,  H.Harms,  Th.L,oesener, 

mtisei  aaaiatentea. 


I.  Urban, 

horti  et  muaei  aubdirector. 

W.  Perring,        H.  Strauss, 

horti  inapector.         C.  PeterS, 

V.  Corniis, 

hortulani  primarii. 


Deleetmn  aeminnm  deaideratornm  ante  Calendas  Martias  rogamna. 
Deaideratornm  aerina  commiaaornm  rationem  non  habebimna. 
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Vorwort. 


Als  die  Verlegung  des  Königl.  botan.  Gartens  von  Berlin  nach 
Dahlem  durch  die  hohe  Staatsregierung  beschlossen  war,  wurde  mir 
manches  Wort  des  Bedauerns  darüber  ausgesprochen,  dass  die  pflanzen- 
geographischen Anlagen,  welche  ich  (jetst  vor  11  Jahren)  in  dem 
alten  botanischen  Garten  mit  nicht  geringen  Opfern  an  Zeit  angelegt 
hatte  und  welche  bei  ihrer  nicht  unbedeutenden  Ausdehnung  und 
der  mehr  als  anderswo  durchgeführten  geographischen  Gliederung, 
bei  ihrem  grossen  Reichtum  an  interessanten  Pflanzen  in  mehr  oder 
weniger  natürlicher  Gruppierung  und  vortrefflicher  Entwicklung  Botaniker 
und  Laien  in  hohem  Grade  interessierten,  so  bald  wieder  der  Zerstörung 
anheimfallen  sollten.  Es  war  mir  dies  gewiss  recht  schmerzlich;  aber 
anderseits  bot  das  schöne  wellige  und  grosse  Terrain  des  neuen 
botanischen  Gartens  mit  seinen  nicht  ungünstigen  Bodenverhältnissen 
die  Aussicht  zu  einer  neuen  umfassenderen  derartigen  Anlage,  bei 
welcher  wir  unsere  bisher  gesammelten  Erfahrungen  verwerten  konnten. 

Wenn  es  auch  immer  als  die  erste  Aufgabe  eines  botanischen 
Gartens  angesehen  werden  muss,  dass  in  einer  systematischen  Anlage 
eine  Übersicht  über  die  natürlichen  Verwandtschaftskreise  und  über 
die  in  den  einzelnen  Familien  auftretenden  Typen  gegeben  wird,  so 
empfiehlt  es  sich  doch,  nebenher  auch  noch  andere  Gruppierungen 
vorzunehmen.  Zusammenstellungen  von  Medizinal-  und  Giftpflanzen, 
von  ökonomischen  Pflanzen  der  gemässigten  Zone  und  biologische 
Gruppen,  welche  einerseits  die  Variationserscheinungen  der  Pflanzen, 
die  verschiedenen  Blütengestaltungen  mit  Rücksicht  auf  die  Bestäubungs- 
einrichtungen,  die  Anpassungserscheinungen  an  verschiedene  Existenz- 
bedingungen erläutern,  sollten  in  keinem  botanischen  Garten  neben  dem 
System  fehlen,  da  sie  zur  Belehrung  ausserordentlich  viel  beitragen 
und  bei  den  Besuchern  der  botanischen  Gärten  gerade  dadurch,  dass 
sie  angeleitet  werden,  die  einzelnen  Pflanzen  von  verschiedenen  Gesichts- 
punkten aus  zu  betrachten,  die  Vorstellung  von  denselben  auch  besser 
haften  bleibt    Was  nun  speziell  die  pflanzengeographischen  Gruppen 
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betrifft,  so  beschränkt  man  sieh  vielfach  auf  die  einfache  Zusammen- 
stellung der  Pflanzen  eines  grösseren  Gebietes,  ohne  Rücksicht  darauf; 
wie  die  Pflanzen  in  dem  Gebiet  vorkommen  —  und  bei  Gruppen 
subtropischer  Gebiete,  welche  während  des  Sommers  bei  uns  im  Freien 
aus  Topfpflanzen  zusammengestellt  werden,  wird  man  auch  schwerlich 
darüber  hinauskommen,  höchstens,  dato  man  sohon  aus  Rücksichten 
auf  die  Kultur  die  xerophytischen  Formen  von  den  hygrophilen  sondert 
Anders  aber  ist  es  bei  denjenigen  pflanzengeographischen  Gruppen, 
welche  die  Floren  der .  gemässigten  Zone  zur  Darstellung  bringen 
wollen;  hier  kann  man,  wenn  Raum  und  namentlich  auch  Geldmittel 
vorhanden  sind,  schon  etwas  weiter  gehen  und  auch  versuchen,  die 
Pflanzen  nach  Regionen  und  Formationen  zu  gruppieren,  wozu  aber 
dann  gehört,  das«  gewisse  Charakterpflanzen  in  grösserer  Anzahl  an- 
gepflanzt werden;,  nur  soll  man  sich  hierbei  nicht  einbilden, 
dass  man  jemals  die  in  der  Natur  bestehenden  Verhältnisse 
vollständig  nachahmen  könne,  namentlich  sind  die  ausserordentlich 
verschiedenen  Verhältnisse  der  Luft-  und  Bodenfeuchtigkeit,  sodann 
auch  der  Luft-  und  Bodentemperatur,  der  Kultur  vieler  Pflanzen 
hinderlich,  und  aus  diesem  Grunde  empfiehlt  es  sich,  in  kleineren 
Gärten  sich  mit  biologischen  Gruppen  zu  begnügen,  in  denen  die 
einigermassen  gleiche  Bedingungen  beanspruchenden  Pflanzen  ver- 
schiedener oft  weit  entfernter  Gebiete  zusammen  gleichmässig  kultiviert 
werden. 

In  einem  grösseren  botanischen  Garten  jedoch,  namentlich  dem 
grössten  des  Reiches,  dessen  Besucher  an  manchen  Tagen  viele 
Tausende  sind,  muss  auch  weitergehenden  Anforderungen  Rechnung 
getragen  werden.  Mögen  auch  aus  den  oben  angedeuteten  Gründen 
Nachahmungen  von  natürlichen  Pflanzengemeinschaften  oder  die  Dar- 
stellung der  charakteristischen  Formationen  eines  Landes  nur  unvoll- 
kommen sein,  —  sie  vermögen  doch  vielfache  Anregung  und  Belehrung 
zu  geben;  sie  zeigen,  wie  in  den  verschiedenen  Ländern  .der  ge- 
mässigten Zone  gewisse  Typen  unter  ähnlichen  Verhältnissen  immer 
wiederkehren,  in  dem  einen  Gebiet  in  geringem  Formenreichtum,  in 
dem  anderen  in  grösserem,  in  noch  anderen  mit  auffallender  Formen- 
fülle und  regen  dadurch  an  zum  Nachdenken  über  die  Ursachen  dieser 
Erscheinungen,  welche  vorzugsweise  in  der  Konfiguration  der  Länder,, 
in  ihrer  meridionalen  Ausdehnung,  in  der  Vegetation  ihrer  Nachbar- 
länder und  vor  allem  in  der  geologischen  Geschichte  derselben  ihre 
Erklärung    finden.     Was    allein    kann    man    lernen,    wenn    man    die 


—   3   — 

Conifefai  n>dferldie 'Erfcactfefl,  'die'  Gattungen  unserer  Laubbäume  durch  h 
dfc"  vcMiMefoimfci  Lindfcr  der 'nördlich  gemässigten 'Zone  bi*1  in  äto  ' 
subarktischen Gründen  verfolgt,  wenn  man  fehre^  Gelegenheit  haV  dfo  ' 
Wald-,  Wiesen-  und  Hochgebirgsflora  dieser  Linder  zu  vergleichen! 
Nickt  'bloss  'die  Botaniker  vom  Fach  oder  die  09  werden  wollen, 
sondern  auch  'wissenschaftliche  Seilende,  und  viele;  weiebe  ihr  Bertf 
in  andere  Linder  führt,'  »erkennen  -  es  dankbar  an,  wenn  sie  im 
botanischen  Garten  Gelegenheit  finden,  sieh  über  die  Vegetation  des 
von  ihnen  an  besuchenden  Landes  vorher  etwas  sn  unterrichten,  mögen 
auch  vielleicht  schon  die  im  botanischen  Museum  bei  der  Abteilung 
desselben  Landes  ausgestellten  Photographien  zeigen,  dass  die  im 
Garteil  kultivierten  Eieftplare  in  ihrer  Entwicklung  hinter  der  im 
Heimatland  surüekstehen  und  ein  wirklicher  Waid  noch  etwas  anders 
aussieht,  als  eine  Gruppe  von  selbst  20  Eiemplaren  einer  Art,  die 
einen  Wald  im  kleinen  vorstellen  soll.'  Von  diesen  Gesichtspunkten 
aus  sind  die  pflanzengeographiscben  Anlagen  des  neuen  botanischen 
Gartens  ausgeführt;  es  ist  vor  allem  darauf  Rücksicht  genommen 
worden,  da»  diejenigen  Gebiete,  welche  nahe  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen zwischen  ihren  Floren  darbieten,  auch  möglichst  nahe  an* 
einander  liegen,  ferner  darauf,  dass  die  Flora  der  Bergländer  an  den 
kleinen  Hügeln,  welche  auf  dem  Terrain  vorhanden  waren  und  teil- 
weise erhöht  wurden,  aufsteigt.  Noch  weiter  zu  gehen,  also  gewisser- 
massen  ein  nach  Lage  und  Höbe  getreues  Relief  der  Länder  der  ge- 
mässigten Zone  zu  geben,  oder  etwa  das  natürliche  Verhältnis  in  der 
Ausdehnung  der  Formationen  wiederzugeben,  gestatteten  weder  die 
Terrainverhältnisse  noch  die  Mittel,  und  Jeder,  der  solche  pflanzen- 
geograpbiache  Anlage  ausgeführt  hat  oder  ausführt,  der  weiss,  wie 
sorgsam  gerade  für  derartige  Anlagen  jeder  Quadratmeter  Landes  zu  be- 
handeln ist,  wird  solche  weitergehenden  Forderungen  als  utopische  be- 
zeichnen. Schliesslich  sind  doch  im  botanischen  Garten  die  Pflanzen 
•selbst  die  Hauptsache;  was  aber  noch  dazu  gehört  und  nicht  geboten 
werden  kann,  das  soll  die  gedruckte  oder  mündliche  Erklärung  leisten. 

Es  sollen  nm*  nach  und  nach  Erklärungen,  die  zugleich*  als  Weg- 
weiser dienen,  für  die  einzelnen  pflanzengeographischen  Anlage*  in*- 
Notizblatt  des  botanischen  Gartens  erscheinen  und  auch  separat  in  detf 
Handel  konnten;  ich  habe  mir  hierher  vorgenommen,  einzelne 'der' An* 
lagen  ausführlicher,  andere  dagegen  sehr  kurz  zu  behandeln, 'da  es  mir 
-darauf  ankommt,    durch   die  Betrachtung  und  Besprechung  einzelner 
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Anlagen,  für  welche  ein  besonderes  Interesse  vorhanden  ist,  in  die 
pflanzengeographischen  Anschauungen  einzuführen  und  damit  auch  das 
Verständnis  anderer  weniger  ausführlich  erklärter  Anlagen  zu  er- 
möglichen. 

Von  allen  pflanzengeographischen  Gruppierungen  interessieren  am 
meisten  die  Alpenanlagen,  deren  jetzt  ja  schon  recht  viele  existieren, 
allerdings  nicht  selten  nur  Felsenpartieen  oder  „rockeries41  mit  Zwerg- 
sträuchern  und  kleinen  Stauden  aus  aller  Herren  Länder  ohne  geo- 
graphische Gliederung.  In  unserem  Garten  ist  der  Versuch  gemacht, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Gliederung  der  Alpenflora  nach 
Formationen  und  nach  Gebirgssystemen  zur  Anschauung  zu  bringen 
und  so  bei  den  unzähligen  Besuchern  der  Alptnländer  auch  ein  Ver- 
ständnis fttr  die  ja  sehr  allgemein  interessierende  Flora  des  schönsten 
Teiles  von  Europa  zu  wecken;  eine  ausführliche  Erläuterung  schien 
mir  daher  hier  besonders  angebracht. 

Seit  mehr  als  30  Jahren  habe  ich  alljährlich  mindestens  einmal 
für  einige  Wochen  die  einzelnen  Teile  der  Alpen  oder  andere  europäische 
Hochgebirge  zu  dem  Zwecke  eines  vergleichenden  Studiums  und  neben- 
bei zur  Erholung  besucht,  dabei  Notizen  über  die  Pflanzengemeinschaften 
gemacht,  sowie  für  die  mir  unterstellten  Gärten  lebende  Pflanzen  ge- 
sammelt; auch  wurde  dafür  gesorgt,  dass  die  Gärtner,  denen  die 
Alpenanlagen  unterstellt  waren,  Gelegenheit  hatten,  auf  Alpenreisen 
mit  den  Existenzbedingungen  der  einzelnen  Arten  vertraut  zu  werden, 
und  wir  haben  demzufolge  immer  an  dem  Gedeihen  der  Alpenpflanzen, 
auch  im  Berliner  Klima,  recht  viel  Freude  gehabt,  namentlich  auch  in 
der  Vermehrung  derselben  recht  gute  Erfolge  erzielt.  In  den  letzten 
Jahren  pflegte  diese  Anlagen  Herr  Obergärtner  Peters,  der  auch  die 
des  neuen  Gartens  nach  meinen  Angaben  ausgeführt  hat  Auf  Grund 
meiner  Reisen  und  der  damit  verbundenen  Studien  bin  ich  in  der 
Lage,  im  folgenden  eine  Übersicht  über  die  gesamte  Flora  der  Alpen- 
länder zu  geben,  wie  sie  bis  jetzt  noch  nicht  existiert.  Leider  lässt 
die  botanische  Litteratur  über  die  Alpenländer  noch  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig.  Für  die  Darstellung  der  Vegetationsformationen  sind 
gute  Quellen:  Sendtner,  Vegetationsverhältnisse  von  Sttdbaiern, 
München  1854;  Eerner,  das  Pflanzenleben  der  Donauländer,  Inns- 
bruck 1863;  Christ,  das  Pflanzenleben  der  Schweiz,  Zürich  1879; 
Stehler  und  Schröter,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Matten  und  Weiden 
der  Schweiz;  G.  Beck  von  Managetta,  Flora  von  Nieder-Österreich. 
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Die  Bearbeitung  der  Gliederung  der  Alpenflora  ist  in  hohem  Grade 
erschwert  dadurch!  dass  viele  teilweise  an  sich  noch  recht  mangelhafte 
Florenwerke  sich  an  die  politischen  Grenzen  der  Alpenländer  halten; 
es  umfassen  aber  die  österreichischen  Alpenlinder  ebenso  wie  die 
Schweiz  floristisch  sehr  verschiedene  Alpengebiete.  So  stols  der 
Steiermärker,  der  Tiroler,  der  Kärnthner  und  Schweizer  auch  auf  die 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Flora  sein  können,  so  müssen  doch  bei  einer 
vergleichenden  Untersuchimg  der  Flora  der  Alpenländer  Begriffe,  wie 
Steiermark,  Kärnthen,  Tirol,  Schweis  etc.,  möglichst  vermieden  und 
dafür  physikalisch -geographische  Begriffe,  wie  z.  B.  für  Steiermark, 
Eisenerzer  Alpen,  Niedere  Tauern,  Noriscbe  Alpen,  Südöstliche  Dolo- 
miten oder  südöstliche  Kalkalpen  eingeführt  werden;  zum  mindesten 
kann  man  verlangen,  dass  in  den  Floren  werken  die  Gebirgssysteme 
eines  Landes  auseinander  gehalten  werden;  die  darauf  verwendete 
Arbeit  wäre  von  grossem  Nutzen. 

Die  von  mir  gegebenen  Aufzählungen  der  den  einzelnen  Gebieten 
der  Alpenländer  eigentümlichen  oder  mehreren  gemeinsamen  Arten 
machen  nicht  Anspruch  auf  absolute  Vollständigkeit,  doch  wird  man 
nicht  viel  Wichtiges  vermissen.  Auf  alle  Varietäten,  die  von  manchen 
Botanikern  auch  als  den  übrigen  gleichwertige  Arten  behandelt  werden, 
bei  einer  derartigen  Darstellung  Rücksicht  zu  nehmen,  empfiehlt  sich 
schon  deshalb  nicht,  weil  die  Untersuchungen  über  deren  Verbreitung 
im  gesamten  Alpengelände  noch  lange  nicht  abgeschlossen  sind,  man 
auch  vielfach  bei  der  Bezeichnung  etwas  abweichender  Formen  als 
Arten  zu  weit  geht  Schärfer  ausgeprägte  Unterarten,  welche  teilweise 
Ar  die  Charakterisierung  der  einzelnen  Alpengebiete  von  Wichtigkeit 
sind,  habe  ich  nicht  übergangen.  Übrigens  hoffe  ich,  später  eine  noch 
ausführlichere  Darstellung  geben  zu  können.  Manchem  werden  die  Ver- 
zeichnisse auch  zu  lang  sein;  aber  abgesehen  davon,  dass  bei  weiterer 
Einschränkung  derselben  ihr  wissenschaftlicher  Wert  verlieren  würde, 
sollen  sie  auch  für  weitere  Bepflanzung  unserer  Anlagen  einen  dauern- 
den Anhalt  geben,  da  ich  wünsche  und  hoffe,  dass  dieselben  nicht 
bloss  als  eine  »nette"  Schauanlage  betrachtet,  sondern  auch  wiederholt 
zu  8tudienzwecken  besucht  werden. 

Berlin,  im  Januar  1901w 

A.  Engler* 


Einleitmag. 


Wenn  der  von  Norden  her  in  den  botanischen  Garten  eintretende 
ßesucber  die  Anlagen  durchschreitet,  welche  die  Wald-  nnd  Wiesen- 
formationen Deutschlands  darstellen,  so  gelangt  er  bald  zu  den 
Formationen  des  Alpenvorlandes  nnd  der  Waldregion  der 
Nordalpen,  in  deren  Hintergrund  ein  langer,  mit  Kalkfelsen  durch- 
setzter Höhenzug  hervorragt,  welcher  die  alpine  Flora  der  nördlichen 
Kalkalpen  beherbergt  und  zwischen  seinen  Spitzen  einzelne  Gipfel 
einer  zweiten,  parallel  streichenden,  vorzugsweise  mit  quarzhaltigen 
Gesteinen  besetzten,  die  Centralalpen  repräsentierenden  Kette  durch- 
blicken läset,  während  die  Gipfel  des  dritten,  ebenfalls  parallel  laufenden 
und  vorzugsweise  auch  mit  Kalkgesteinen  belegten,  die  sttd-alpine  Flora 
tragenden  Höhenzuges  grösstenteils  verdeckt  sind.  In  der  Mitte  der 
Centralalpenkette*)  sieht  man  über  eine  steile  Felswand  einen  Miniatur- 
wasserfall herabstürzen,  dessen  Wasser  sich  in  einem  Kessel  sammelt 
und  als  Bach  aus  diesem  zwischen  zwei  Felspartieen  der  Nordalpen- 
kette hindurch  in  die  Waldregion  übergeht,  sich  in  derselben  verzweigt 
und  wieder  vereinigt  und  schliesslich  in  einem  Wiesenmoor  aueläuft. 


*)  Der  Kürze  halber  mögen  die  einzelnen  Höhenzüge  nnd  Teile  desselben 
mit  dem  Namen  derjenigen  Alpengebiete  bezeichnet  werden,  deren  Charakterpflanzen 
sie  tragen.  Anch  sei  hier  gleich  darauf  hingewiesen,  dass  wir  nns  nicht  einbilden, 
ein  irgendwie  vollkommenes  Abbild  der  natürlichen  Verhältnisse  geschaffen  zn 
haben;  das  würde  selbst  bei  dem  grÖssten  Aufwand  Ton  Zeit  nnd  Geld  nicht 
möglich  sein,  da  eben  die  Zahl  derjenigen  Pflanzen,  welche  ganz  eigenartige, 
namentlich  im  grossen  schwer  nachzuahmende  Bodenverhältnisse  beanspruchen, 
eine  ziemlich  grosse  ist,  es  sei  nur  an  die  Cyperaceen  und  Moose  erinnert. 
Ferner  gelingt  es  bis  jetzt  auch  nur  teilweise,  die  in  vielen  Formationen  eine 
hervorragende  Bolle  spielenden  halbparasitischen  Khinantboideen ,  die  Orchideen 
und  viele  andere  Pflanzen  in  dem  ihrer  Verbreitung  entsprechenden  Verhältnis  zu 
kultivieren.  Im  allgemeinen  gilt  für  die  Kultur  der  Alpenpflanzen,  von  denen 
hier  eine  sehr  grosse  Zahl  vortrefflich  gedeiht  und  in  den  Alpenaulagen  des  alten 
Gartens  ein  Jahrzehnt  sehr  gut  ausgehalten  hatte,  daas  die  meisten  ihre  Existenz 
bedingenden  Faktoren  sich  schaffen  lassen,  nnr  nicht  die  in  der  nivalen  Region 
herrschende  niedrige  Temperatur  und  das  kalte  Wasser,  an  welches  die  Pflanzen 
einzelner  Formationen  gewöhnt  sind. 


r 
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In  dem  nördlichen  Vorland  der  Alpen,  tritt  das  tipine  Floren- 
element gegenüber  dem  in  Mitteleuropa  herrschenden  noch  ziemlich 
mittele,  wenn  man  namentlich- auch  die  Flora  der  deutschen  Mittel- 
gebirge xum  Vergleich  mit  heransieht;  erst  oberhalb  der  montanen 
oder  unteren  Waldregion  kommt  das  alpine  Florenelement  recht  aum 
Ausdruck.  -  Immerhin  •  macht  es  sich  doch  in  den  Formationen  der 
schwäbisch- bäurischen  Hochebene  recht  bemerklich.  Am  nordöstlichen 
Abfall  der  Alpen  tritt  das  pannonische  Florenelement  dicht  an  die- 
selben, heran,  und  so  sehen  wir  hier  dasselbe  teils  mit  dem  borealen 
•  (mitteleuropäischen)  Florenelement  schwach  vermischt,  teils  in  die 
unteren  Formationen  des  alpinen  Geländes  eindringend  auftreten.  Es 
empfahl  eich  daher,  auch  die  Formationen  des  pannonischen  Floren- 
elementes in  der  Nähe  der  alpinen  Anlage  nicht  unberücksichtigt  zu 
lassen,  und  ebenso  empfiehlt  es  sich,  sämtliche  Formationen  unterhalb 
der  voralpinen  Region  im  Zusammenhang  zu  besprechen. 

A.    Formationen  dos  nördlichen  Alpenvorlandes 
und  der  montanen  oder  Bergregion  der  nörd- 
lichen Kalkalpen. 

1.  Auen.  —  2.  Bairische  Heidewiesen.  —  3.  Wiesenmoore.  —  4.  Thal- 
wiasen.  —  5.  Hochmoore.  —  6.  Geröll-  and  Felsenheide.  —  7.  Form,  der 
niederen  Segge  oder  Carex  hamilis.  —  8.  Bnrttwiese.  —  9.  Form«  der  Bergsegge 
oder  Carex  montana.  —  10.  Form,  des  WallUer  Schwingel.  —  11.  Form,  der 
Kammgrasweide.  —  12.  Form,  der  montanen  Felsenpflanzen  auf  Feiten  und  geröll- 
reichen Abh&ngen.  —  13.  Form,  der  gewöhnlichen  Kiefer  oder  Föhre.  — 
14.  Bachenwald.  —  15.  Pontische  Heide  oder  Heidewiese.  —  16.  Pannonischee 
Buschgehölz.  —  17.  Schwarzfohrenwald.  —  18.  Tannenwald.  —  19.  Fichtenwald. 

Streng  genommen  gehört  die  Form.  15  als  baumlose  Formation  hinter  2., 
mit  der  sie  anch  etwas  verwandt  ist;  aber  wegen  der  in  der  Natur  bestehenden 
Nachbarschaft  mit  den  Formationen  16  und  17,  nnd  wegen  des  Eindringens  in 
dieselben  habe  ich  sie  neben  diese  Geholzformation  gestellt. 

Direktion.  Zunächst  bemerkt  man  die  Form.  1,  vor  derselben  stehend 
hat  man  links  die  Form  4  nnd  dahinter  2;  an  der  linken  Seite  des  Baches  nnd 
weiter  oben  an  einzelnen  in  den  Waldpartieen  auftretenden  Felsen  findet  man  Ver- 
treter der  Form.  12,  hinter  dieser  links  vom  Bach  Form.  6,  weiter  oberhalb 
am  Bachübergang  Form.  7  nnd  8.  Form.  9  fehlt  vorläufig,  Form.  10  wird 
nnr  in  dem  alpinen  Typus  in  der  Gruppe  der  Walliser  Alpen  dargestellt,  auf  18 
wird  verzichtet  Rechts  von  1  stosst  man  auf  Form.  14,  von  der  man  sowohl 
links  umbiegend,  wie  rechts  fortschreitend  weitere  Bestände  trifft  Im  letzteren  Fall 
kommt  man  bei  5  vorbei  nnd  sieht  3  dahinter  Hegen.  Um  die  letzte  Buchenwald- 
partie umbiegend  befindet  man  sich  in  19,  hinter  der  nächsten  Brücke  sieht  man 
Unk*  IS,  dahinter  11.  Die  Formationen  15—17  besieht  man  am  besten  in  Ver- 
bindung mit  den  alpinen  Formationen  der  Ostalpen. 
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1.  Formation  der  Auen.  Baumgruppen  auf  Wiesengrund 
und  Geröll  am  Unterlauf  des  Baches,  entsprechend  den  räumlichen 
Verhältnissen,  natürlich  in  beschränkter  Ausdehnung,  mit  folgenden 
Bäumen  und  Sträuchern:  Alnus  incana  (Grauerle),  HippophaS*  rhamnoides 
(Silberdorn)  und  Salix  incana,  durch  ihr  graues  Laub  besonders  ton- 
angebend und  im  Alpenvorland  oft  weitbin  die  Flussläufe  anzeigend; 
ferner  Salix  daphnoides,  Salix  amygdaUna,  S.  caprea,  8.  nigricans,  CHemätü 
vitalba  und  recta,  Viburnum  lantana  und  V,  opulus,  Bosa  cmnamomea, 
Lonicera  xylosteum  und  die  tamariskenartige  Myriearia  germanica.  Die 
in  der  Aue  auch  sonst  noch  auftretenden,  aber  auch  im  Alluvialland 
der  Ebene  vorkommenden  Gehölze,  wie  Esche,  Pappel  und  Ulmen  sind 
hier  nicht  gepflanzt,  Nadelhölzer  fehlen  in  der  Au  fast  immer.  In  den 
Gebüschen  der  Au  finden  wir  ausser  vielen  allgemeiner  verbreiteten 
Stauden:  Thalictrum  aquilegifolium,  Aquilegia  vulgaris  und  var.  atrovMacea, 
Tetragonolobus  süiquosus,  Hippocrepis  comosa,  FüipendulaUlmaria,  Bibesnigrum 
und  rubrum,  Astrantia  major,  Silaus  selinoides,  Angdica  sylvestris,  Chaero- 
phyttum  aurewm,  Eupatorium  cannabinum,  Pulicaria  dysenterica,  8enecio 
erucifolius,  Gentiana  asdepiadea,  LUhospermum  offlcinale,  Sahia  glutinosa, 
Daphne  mezereum,  Asarum  europaeum,  Euphorbia  stricto,  Hierochloe  odorata, 
Calamagrostis  varia,  Holcus  lanatus,  Melica  nutans,  Molinia  coerulea, 
Brachypodium  pinnatum,  an  feuchten  Stellen:  Carex  glauca,  Valeriana 
dioica,  Carduus  personatus  und  Veratrum  album.  Das  Geröll  der  Auen 
ist  reich  an  interessanten  Arten  und  giebt  schon  einen  gewissen  Vor- 
geschmack von  den  Beizen  der  Alpenflora.  Zu  dem  Grau  der  erstgenannten 
Sträucher  stimmen  Petasües  niveus  und  Dryas  octopetala,  beide  mit 
Unterseite  graubehaarten  Blättern,  ferner  Gypsophila  repens  und  Epilobhm 
Dodonaei,  Pflanzen,  welche  ebenso  wie  die  hier  noch  vorkommenden 
Biscutella  laevigata,  Hippocrepis  comosa,  Aefhionema  saxatile,  Dorycnium 
suffruticosum,  CampanulapusiUa,  Gentianavulgaris(=firma)  und  verna,  Primula 
farinosa,  Pinguicula  alpina,  Chrysanthemum  coronopifoUum,  Polygonum  vivi- 
parum,  Selagineüa  spinulosa  und  helväica  in  den  Alpen  teils  an  offenenfelsigen 
Stellen  der  Waldregion,  teils  auch  noch  oberhalb  derselben  angetroffen 
werden.  Auch  Chondrüla  prenanthoides  findet  sich  auf  dem  Auengeröll. 
Die  auf  Petasites  niveus  vorkommende  Orobanche  flava,  die  ebenfalls  in 
Auen  häufige  0.  epithymum,  Ophrys  muscifera  und  arachnites,  OrcMs 
militaris,  coriophorus,  maculatus  u.  a.,  Qymnadenia  conopea,  Herminium 
Monorchie,  Epipactis  palustris,  Polygala  amarum  und  die  halbparasitischen 
Thesiwn  pratense  und  Th.  rostratum,  Pedicularis  sceptrum  Carolinum,  alles 
Zierden  der  Auenflora,  sind  auf  die  Dauer  in  der  Kultur  kaum  zu  er- 
halten und  fehlen  daher  meistens  unserer  Nachbildung.  Dagegen  sehen 
wir  noch  folgende,  im  allgemeinen  weniger  hochaufsteigende  Arten: 
Beseda  lutea,    Galium  cruciatum,   Cirsium  buXbosum,  Euphorbia  verrucosa, 
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BruneUa  grandiflora.  Die  auch  in  der  Ebene  häufigeren  Arten  finden 
sich  Bohon  weniger  direkt  im  Geröll,  als  vielmehr  in  dem  dasselbe 
bedeckenden  Grasrasen. 

2.  Formation  der  balrlMhen  Hetdewlesen.  Dies  ist 
eine  eigenartige  Formation  des  Alpenvorlandes  mit  kiesigem  Boden  und 
dünner  Lehmschicht  darüber,  nicht  durchweg  mit  Heidekraut  bedeckt, 
sondern  nur  hin  und  wieder  Erica  carnea  und  Caüuna  vulgaris  auf- 
weisend, vorzugsweise  ungemein  blumenreiche  Wiesen,  in  denen  neben 
vielen  dem  Alpenvorland  besonders  eigentümlichen  Pflanzen  auch  zahl- 
reiche Arten  des  pannonischen  oder  danubischen  Florenelements, 
welches  auch  dem  pontischen  zugerechnet  wird,  vorkommen.  Nur  die 
stellenweise  auftretenden  Kiefern,  Wachholder  und  Berberitzen  erinnern 
an  die  norddeutschen  Heiden.  Als  Typen  solcher  Heidewiesen  können 
die  Garchinger  Heide  bei  München  und  das  Lechfeld  bei  Augsburg 
gelten.  Besonders  häufige  Arten  dieser  Heidewiesen  sind  folgende: 
Anemone  PuUatiüa,  A,  patent,  Aleint  Jacquini,  BiscuteUa  laevigata, 
Eelianthemum  vulgare,  Trifolium  alpestre,  Anthyüis  vulneraria,  Polygala  vulgare, 
Linum  perenne,  Potentiüa  Tabernaemontani  (=  verna  Koch),  Hypericum  perfo- 
raium,  SeseU  coloratum,  Peucedanum  cervaria  und  P.  Oreotelinum,  Pimpineüa 
taxifraga,  Aspervla  tinctoria,  Galium  boreale,  Scabiosa  columbaria,  8c.  tuaveolent, 
Linosyris  vulgaris,  Aster  amtüut,  Beüidiastrum  Michelii,  Buphthabnum 
solid foltum,  Arnica  montana,  Carduus  defloratus,  Centaurea  axillaris, 
Scorzonera  purpurea,  Hypochaerit  maculata,  Crepit  alpestrit,  Leontodon 
hastüis,  Eüeracium  Püoseüa,  Phyteuma  orbiculare,  Qentiana  germanica, 
Vincetoxicum  officinale,  Veronica  austriaca,  V.  spicata,  Salvia  pratensis, 
Thymus  chamaedrys,  Stachys  Betonica,  Bruneüa  grandiflora,  Gladiolus 
paluster,  Anihericum  ramosum,  Tofieldia  calyculata,  Luzula  campestris, 
Carex  humüis  und  montana,  Avena  pratensis,  Bromus  erectus,  Sesleria 
caerulea  (Blaugras),  Koeleria  cristata,  Festuca  ovina  und  elatior,  Brachypo- 
dhm  pinnatum,  ferner  die  in  unserer  Nachahmung  nur  schwach  oder 
gar  nicht  vertretenen  Ehinanihus  minor  var.  angustifolius  Koch,  Eh.  alpinus, 
Thesium  intermedium,  Qymnadenia  conopea,  Piatanthera  bifolia,  Orchis  ustulatus 
und  morio,  Botrychium  Lunaria,  Hypnum  rugosum,  H.  Schreiben,  Cetraria 
iskmdica,  Cladonia  furcata  und  C.  rangiferina,  sowie  eine  Anzahl  auch 
sonst  verbreiteter  Wiesenpflanzen.  Seltener  treten  auf:  Bhamnus 
eaxatüis,  Thalictrum  galioides,  Adonis  vernalis,  Viola  arenaria,  Cerastium 
brachypetalum,  Qypsophila  repens,  Linum  flavum,  viscosum  und  tenuifolium, 
Potentiüa  rupestris,  erecta,  alba  und  canescens,  Dorycnium  suffruticosum, 
Sesdi  annuum,  Senecio  campestris,  Centaurea  amara,  Cirsium  acaule, 
Crepis  pratmorta,  Olöbularia  Wiükommii,  Qentiana  cruciata,  uliginosa  und 
ciUata,  Orobanche  Qalii,  Teucrium  montanum,  Stachys  germanica,  Anacamptis 
pyramidalis,  Ooodyera  repens,  Lüium  bulbiferum,  Aüium  senescens,  Polygonatum 
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offieinale,  Phleum  Boehmeri,  Triodia  decumbens,'  Cqrex  sempervirms^xmd 
.  Dicranum  Schraderi,  ein -Gemenge  von  boiealen,  politischen  und  w>r- 
alpinen  Arten.  Durch  ihren  grossen  Bltttenreiobtom .  erinnern  dioe 
Heidewiesen  in  hohem  Grade  an  die.  pannonisohe  sHeide  (s.  unter  15) 
und  an  gewisse  rassische  und  siebenbürgische  Steppen,  mit  denen  sie 
auch  manche  Arten  gemein  haben. 

3«  Formation  der  Thalwleaen.  In  den  der  montanen 
Region  angehörigen  Thalern  nehmen  die  Wiesen  einen  breiten  Banm 
ein;  aber  ihre  ursprüngliche  Zusammensetzung  ist  meist  durch  Drainage 
und  Düngung  erheblich  geändert  und  es  können  danach  verschiedene 
Typen  unterschieden  werden,  zu  welchen  auch  die  in  den  Alpen  ver- 
breitete sogenannte  Fromental wiese,  eine  gras-  und  kleereiche  Wiese 
gehört.  Es  sind  auf  diesen  Wiesen  wenige  interessante  Pflanzen  anzu- 
treffen und  zwar  um  so  weniger,  je  besser  sie  kultiviert  sind;  es  ist  aber 
eine  solche  Thalwiese,  wie  sie  auf  etwas  feuchtem  Boden  in  Oberbaiern 
und  Nordtirol  bei  geringer  Kultur  um  700—800  m  häufig  auftritt,  dar- 
gestellt worden.  Die  herrschenden  Gräser  sind  Ävena  datior y  Poa  triviaUs 
und  pratensis,  Trisetum  flavescens,  Holcus  lanatus,  Fe&tuca  pratensis,  DactyUs 
glomerata,  Anthoxanthum  odoratum,  Phleum  pratense,  Briza  media,  Bromus 
mollis,  Cynosurus  crisiatus,  ferner  treten  auf  Colchicum  autumnale,  Veratrum 
album,  Orchis  latifolius  und  incarnatus,  Rumex  aceiosa,  Silene  venosa,  Lychnis 
flos  cuculi,  Dianthus  superbus,  Cerastium  caespitosum,  Mdandryum  album, 
Cardamine  pratensis  und  amara,  Arabis  hirsuta,  Aquüegia  vulgaris,  Ranuncutus 
acer,  bulbosus,  auricomus,  Steveni,  Fiearia,  Anemone  nemorosa,  Füipendula 
hexapetala  und  ülmaria,  Poterium  offieinale,  Trifolium  pratense  und  repens, 
Lotus  cornicidatus,  Medicago  lupulina,  Meläotus  macrorrhizus,  Vicia  Oraeca, 
Geranium  pratense  und  phaeum,  Linum  catharticum,  zahlreiche  Umbelliferen, 
welche  im  Sommer  häufig  die  Wiese  weisslich  erscheinen  lassen,  Heradeum 
sphondylium ,  Astrantia  major,  Chaerophyttum  aureum,  hirsutum,  Viüarsiir 
Anihriscus  silvestris,  Aegopodium  podagraria,  Daucus  carota,  Carutn  carvi,Peuce- 
dämm  Pastinaca,  ferner  Primula  datior  und  acaulis,  Gentiana  venia,  Veronica 
chamaedrys,  Alectorolophus  major,  minor  und  hirsutus,  Euphrasia  Bostkoviana 
(=  pratensis),  Myosotis  intermedia,  Ajuga  reptans,  Salvia  pratensis,  Plantage 
lanceolata  und  media,  Galium  moUugo,  verum  und  cruciatum,  Suocisa 
pratensis  und  Knautia  arvensis,  Valeriana  officinalis,  Campanula  patula, 
Beüis  perennis,  Chrysanthemum  Leucanihemum,  Centaurea  jaeea  und  scabiosa, 
Leontodon  hastüis,  Picris  hieracioides ,  Crepis  biennis,  Tragopogon  Orientalis r 
Taraxacum  offieinale. 

4.  Formation  der  Wiesemnoore.  Solche  kommen  in 
grosser  Ausdehnung  im  Alpenvorland  vor  und  beherbergen  zahlreiche 
Feuchtigkeit  liebende  (hygrophile)  Arten,  von  denen  ein  Teil  auch  auf 
den  Alpenmatten  wächst,  ein  anderer  zugleich  in  den  baltischen  Ländern, 
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,*sf  dessen  in  der  Ebseit  von  Gletschern  bedecktem.  Terrain  sie  eich 
tftttgeaebst  haben.  In  unserer  Anlage  ist  dem  Wieeenmoor  des  Alpen- 
yprUndes  nnr  ein  .sehr  kleiner  Bannt  angemessen,  da  die  Existenz- 
bedingungen desselben  unter  den  klimatischen  Verhältnissen  von  Berlin 
schwer  herzustellen  sind,,  doch  wird  man  viele  der  hier  verzeichneten 
Chsrakterpflansen  der  Wiesenmoore  auf  dessen  kleinem  Baum  leicht 
auffinden.  Während  die  eigentümlichen  Gräser  sich  aof  Agrostis  canina 
osd  Qiyceria  aquatica  beschränken,  sind  die  Cyperaceen  durch  viele 
Arten  vertreten,  welche  entweder  dem  Wiesenmoor  eigentümlich 
aiud  oder  sonst  noch  vorzugsweise  in  Hochmooren  vorkommen: 
Schoenus  nigricans  und  Seh.  ferrugineus,  Ctadium  Mariscus,  Bhynchospora 
fitsca,  Scirpus  caespitosus,  setaceus,  süvaticus  und  compressus,  Heleocharis 
palustris,  uniglumis  und  acicularis,  Trichophorum  alpinum,  Eriophorum  lati- 
foüum,  polystaehyum  und  gracile,  Carex  dioica,  Davaüiana,  capitata,  puli- 
caris,  echinata,  Buacbaumii,  paradoxa,  paniculata,  disticha,  distans,  fulva, 
teretiuscula,  hcleonastes,  Hmosa,  vesicaria,  filiform™,  von  anderen  Pflanzen: 
Juncus  conglomeratus,  süvaticus,  supinus,  obtusiflorus ,  filiformis,  Tofieldia 
ealyculata,  Orchis  paluster,  latifolius,  incarnatus,  Spiranthes  aestivalis, 
Sturmia  Lotselii,  Triglochin  palustris,  Ällium  suaveolens,  Iris  sibirica,  Salix 
repens,  Polygonum  viriparum,  Sagina  nodosa,  Banunculus  montanus,  Drosera 
kmgifolia,  D.  rotundifolia,  Lotus  uliginosus,  Lathyrus  paluster,  Süaus 
tdinoides,  Galium  palustre  und  uliginosum,  Epilobium  palustre,  Potentüla 
palustris,  Armeria  purpurea,  Primula  farinosa  und  P.  Auricula,  Gentiana 
vulgaris,  verna  und  pneumonanthe,  Pinguicula  alpina  oft  massenhaft  auf- 
tretend und  im  Frühjahr  einen  prachtvollen  Blumenteppich  bildend, 
Valeriana  dioica,  Sweertia  perennis,  Menyanfhes  trifoliata,  Pedicularis  seeptrum 
Carolinum  und  P.  palustris,  Cirsium  rivulare  und  C.  bulbosum,  Senecio 
aquaticus  und  paludosus,  Taraxacum  palustre,  Equisetum  palustre  und 
limosum.  Endlich  sind  auch  einige  interessante  Moose  zu  nennen,  wie 
Trematodon  ambiguus,  Trichostomum  fiexicaule,  Catoscopium  nigritum, 
Cmdidium  stygium,  Hypnum  nitens,  H.  trifarium,  Meesia  tristicha;  aber 
keine  Sphagna. 

5.  Formation  der  Hochmoore.  Solche  haben  sich  an 
Stellen  entwickelt,  an  denen  sich  kalkfreies  Wasser  ansammelt;  sie  sind 
daher  im  Alpenvorland  und  den  Nordalpen  seltener  und  kommen  daselbst 
nkht  in  so  geringer  Höhe  über  dem  Meere  vor,  wie  das  Wiesen moor. 
Sie  sind  namentlich  ausgezeichnet  durch  den  grossen  Reichtum  an  Arten 
der  Gattung  Sphagnum.  Sodann  ist  charakteristisch  das  Vorkommen  des 
.  Krummholzes  Pinus  montana  subsp.  uncinata,  der  Zwergbirke  Betula  nana, 
.von  Salix  myrtüloides,  depressa  und  ambigua,  der  Ericaceen  Andromeda 
poUfolia,  Vaccinium  uliginosum  und  Oxycoccus,  von  Eriophorum  vaginatum 
md  vielen  Carices,  von  denen  C.  paueiflora,   C.  chordorrhiza  und  irrigua 
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den  Wiesenmooren  fehlen,  ferner  Scheuchzeria  palustris,  Juncus  stygws, 
Malawis  poludoso,  Orthis  Traunsteineri,  Alsine  stricto,  Drosera  intermedia, 
Sedum  vUlosum,  Saxifraga  Hirculus,  Viola  palustris,  Cieuta  virosa  var. 
tenuifolia,  Peucedanum  palustre,  Pedicularis  süvaUoa,  TrientaUs  europaea. 
Ausser  den  zahlreichen  Sphagnum-  Arten  sind  von  Moosen  auch  noch 
Meesia  longiseta  und  AJbertini,  sowie  Hypnum  stramineum  und  Dicranum 
Schraderi  besonders  charakteristisch.  Die  grosse  Mehrzahl  dieser  Arten 
sind  Glacialpflanzen,  d.  h.  Arten,  welche  während  der  Glacialperiode 
und  in  den  daran  zunächst  anschliessenden  Perioden  ihr  Verbreitungs- 
gebiet erheblich  verschoben  und  erweitert  haben  und  zum  Theil  aus 
nördlichen  Ländern  stammen,  was  von  den  Pflanzen  der  anderen  bisher 
angeführten  Formationen  weniger  gilt.  Derartige  Hochmoore  oder  Filze 
treffen  wir  im  bäurischen  Alpenland  sowie  in  den  nördlichen  Kalkalpen 
noch  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  1700  m,  mit  verhältnismässig  ge- 
ringen Unterschieden  ihrer  Vegetation;  auch  die  Hochmoore  im  schweizer 
Jura,  namentlich  im  Canton  NeucbÄtel  und  Waadt,  welche  zwischen 
den  von  Tannenwald  bedeckten  Gebirgsrücken  über  dem  von  den 
Gletschern  der  Glacialperiode  abgesetzten  Gletscherschlamm  sich  auf- 
bauend oft  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung  besitzen,  beherbergen  fast 
ganz  dieselben  Pflanzen,  ausserdem  auch  Lonicera  caerulea. 

6«  Formation  der  Geröll-  und  Felsenlieldeii«  Im  zeitigen 
Frühjahr  wird  der  Besucher  unserer  Anlagen  Freude  haben  an  den  in 
herrlichem  Rot  erglühenden  Gruppen  des  Heidekrautes  Erica  carnea, 
welches  man  schon  auf  dem  Auengeröll,  an  den  steinigen  Böschungen 
sowie  an  den  Felspartieen  des  Baches  und  an  mehreren  Stellen  der 
Nord-  und  SUdalpen  unserer  Anlagen  sehr  häufig  wiederfindet,  während 
es  in  den  benachbarten  Earpathen  nur  sparsam,  im  westlichen  Teil  und 
in  den  Pyrenäen  gar  nicht  mehr  auftritt.  Aber  geradezu  bezaubernd 
ist  in  den  Alpen  selbst  der  Anblick  ganzer  der  Morgen-  und  Mittag- 
sonne  zugänglichen  Geröllhalden  und  Felsbänder,  welche  mit  einem  oft 
dichten  Teppich  dieser  Pflanze  bedeckt,  im  Anfang  April  oder  im  Vor- 
alpenland oft  schon  Anfang  März  mit  den  vollen  Trauben  der  im  Herbst 
des  Vorjahres  angelegten  Blüten  im  schönsten  Karminrot  erstrahlen. 
Mit  diesem  Heidekraut  zusammen  finden  sich  gewöhnlich  folgende  Arten: 
Sesteria  coerulea,  Calamagrostis  varia,  Carex  humilis,  Tofiddia  colyculata, 
Epipactis  rubiginosa,  Gymnadenia  odoratissima,  Anthericum  ramosum,  The- 
sium  alpinum,  Biscutella  laemgata,  Polygala  Chamaebuxus,  Helianthemurn 
vulgare,  canum  und  alpestre,  Peucedanum  Oreoselinum,  Teucrium  montanum, 
BruneUa  grandiflora,  Euphrasia  salisburgensis,  Globularia  cordifolia,  Vince- 
toxicum  officinale,  Valeriana  saxatilis  und  Mpteris,  Buphihalmum  solid- 
folium,  Beüidiastrum  Michelii,  Hieracium  murorum  und  glaucum.  Hierzu 
kommen   häufig   auch   noch   die   liebliche  Daphne  cneorum  und  Arctoh 
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staphylo*  uva  urn,  im  östlichen  Theil  der  Alpen  auch  Qenista  püosa  und 
Bkraeium  porrifolium,  in  der  Nähe  der  Fichten  wilder  auch  Htüeborus 
mger  mit  seinen  grossen  bellrosa  gefärbten  oder  weissen  Blüthen»  in 
Felsritzen  und  an  Felsbändern  aber  die  kleinstrauchige  mit  immer- 
grünen Bllttern  nnd  ansehnlichen  sohttsselfttrmigen  Blüten .  versehene 
Alpenrose  Bhodothamnus  chamaecistus9  weiche  in  einzelnen  Tbälern  der 
östlichen  Südalpen  (z.  B.  im  Raccolaner  Thal)  bei  massenhaftem  Vor- 
kommen an  Farbenpracht  mit  der  bisweilen  noch  gleichzeitig  blühenden 
Erica  carnea  wetteifert 

Neben  der  Heideformation  treten  in  der  montanen  Region  noch 
einige  Wiesentypen  oder  Rasenformationen  auf,  die  nicht  immer  voll- 
ständig der  allgemein  verbreiteten  Vorstellung  von  einer  Wiese  ent- 
sprechen. 

7.  Formation  der  niederem  Segge  oder  Carex  Immilis. 
Diese  auf  Kalkboden  im  Ostlichen  Theil  der  Nordalpen  entwickelte 
Formation  stimmt  in  ihrer  Zusammensetzung  fast  ganz  mit  der  vorigen 
Formation  tiberein,  nur  dass  in  ihr  anstatt  der  nur  sparsam  vorhandenen 
oder  glnzlich  fehlenden  Erica  carnea  die  Carex  humüis  besonders  häufig 
ist.  Auch  Bromus  inennis  und  Hippocrepis  comosa  kommen  häufig  in  ihr 
vor.  Vielfach  geht  die  Formation  allmählich  über  in  die  vorige,  welche 
einen  Abschluss  in  der  Entwickelung  darstellt.  Uebrigens  kann  auch 
in  dieser  Formation  eine  andere  Art,  das  mit  bläulichen  Aehren  ver- 
sehene Gras  8esleria  caerulea  herrschend  werden  nnd  einen  besonderen 
Typus  der  niederen  Seggenformation  oder  die  der  Blaugrashalde  dar- 
stellen. 

8.  Formation  der  Bnrstwiese«  Dieselbe  ist  verbreitet  an 
sonnigen  trockenen  Lagen  auf  kalkhaltigem  Boden  bis  zu  1400  m. 
Ausser  dem  diese  Wiese  hauptsächlich  charakterisierenden  Browns  erectus 
finden  sich  in  der  ursprünglichen,  nicht  gedüngten  Form  derselben  haupt- 
sächlich noch  Briza  media,  Fesfuca  ovina,  Koderia  cristata,  Brachypodium 
pinnahm,  Carex  verna,  panicea  und  montana,  Lotus  corniculatue ,  Hippo- 
crepis comosa,  Anthyüis  vumeraria,  Euphorbia  eyparissias,  Thymus 
chamaedrys,  Bruneüa  vulgaris,  Hieracium  PUoseUa  und  andere  auch  in  der 
Ebene  auf  trockenem  Boden  vorkommende  Arten.  Auch  in  den  Central- 
alpeu  ist  dieser  Typus  noch  häufig,  nicht  selten  mit  Vorherrschen  des 
Brachypodtum  pinnatum  oder  der  Festuca  ovina.  Desgleichen  ist  die 
Burstwiese  in  den  südlichen  Kalkalpen  vertreten,  oft  vielfach  durchsetzt 
mit  südlichen  Stauden.  In  den  nördlichen  Kalkalpen  aber,  namentlich 
im  östlichen  Teil  derselben,  tritt  häufiger  folgende  Formation  auf. 

9.  Formation  der  Bergsegge  oder  Carex  montana« 
8ie  enthält  dieselben  Bestandteile  wie  die  vorige,  ist  aber  wegen  des 
etwas  feuchten  Bodens  sanfter  Abhänge,  auf  dem  sie  zu  Stande  kommt, 
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reicher  im  BlMenflor;  im  Frühjahr  sehen  vir  hier  nicht  Beited  Viola 
hiHa,  QenUana  verna  und  vulgaris  (=  firma),  dann  Primula  elati&r,  spftter' 
Ophrys  muscifera,  im  Sommer  Trifolium  numtanum  und  medium,  Dianthüs 
Carthusianorum,  Poterium  sanguisorba  etc. 

10.  Die  Formatton  des  Walliser  Sdrirlngel,  der  Fe'sMtia 
vateslaca,  entspricht  der  Burstgrasfonbation  an  trockenen ,  flach-' 
grttndigen  Stellen  auf  Kalk  nnd  silicathaltigen  Gesteinen.  Da  sie  ans 
der  montanen  Region  bis  in  die  alpine  reicht,  so  wird  ßie  bei  den 
alpinen  Formationen  besprochen  werden. 

11.  Formation  der  Kammgrasweide  oder  des  Cjrnosnrns 
erlstatua«  Diese  ist  in  der  Bachenregion  und  der  unteren  Nadelholz- 
region der  mittleren  nnd  westlichen  Nordalpen  häufig  entwickelt.  In 
ihr  herrschen  von  Gräsern  Cynosurus  cristatus  und  Agrostis  vulgaris,  von 
anderen  Stauden  Carum  carvir  Plantago  lanceclata,  AchiUea  miüefoHum, 
Betlis  perennis,  Leontodon  hastüis  und  Hypochoeris  radicata,  CarUna  aoaulis, 
Thymus  chamaedrys,  Bruneäa  vulgaris,  die  Alectorolophus-  Arten  f  Euphrasia 
Bostkoviana  (z=z  pratensis),  Banunculus  actis,  in  der  westlichen  Schweiz 
Oenista  sagittalis  und  besonders  Gtntiana  lutea.  Wir  haben  versucht, 
diesen  Typus  darzustellen. 

12«  Formation  der  montanen  Felsenpflanxen  aaf  Fel- 
sen nnd  ajeröUrelchen  Abhängen*  Diese,  neben  den  Heiden 
auftretend,  ist  nur  teilweise  aus  Arten  zusammengesetzt,  welche  auch 
im  mittleren  und  nördlichen  Deutschland  in  gleicher  Höhe  in  der  mon- 
tanen Region  vorkommen;  sie  enthält  anderseits  auch  Felsenpflanzen 
der  Voralpenregion  oder  subalpinen  Region,  welche  in  Folge  der  ge- 
ringen Entfernung  derselben  uöd  infolge  der  auf  den  Felsen  nur  schwach 
wirkenden  Konkurrenz  der  Pflanzen  niederer  Regionen  hier  Platz  ge- 
funden haben  und  sich  behaupten  konnten.  Solche  auch  nördlich  der 
Alpen  in  Mitteleuropa  auf  Felsen  und  zwar  besonders  gern  auf  Kalk- 
felsen vorkommende  Arten  sind  folgende,  von  denen  die  mit  einem  (K) 
bezeichneten  sich  bis  in  die  Knieholzregion  hinein  erstrecken,  die  mit 
einem  *  bezeichneten  auch  in  den  Centratalpen  und  Sttdalpen  vor- 
kommen,  die  fett  gedruckten  jedoch  besonders  auf  Kalkboden  herrsehen. 
*Asplenium  trichomanes  (K)  und  *A  ruta  muraria  (K),  *Cystopteris  fra- 
güis  (K),  Poa  bulbosa  var.  badensis,  *Festuca  glauca,  F.  striata  und  *JP. 
ovina  var.  valesiaca,  Melica  ciliata,  ganz  besonders  häufig  *8esUria 
coerulea  (K),  *Tofieldia  calyculata,  *Luzula  nemorosa  f==  aürida,  angusü- 
fotia)  (an  feuchten  Stellen),  *Anthericum  ramosum,  *AUium  «e- 
nescens,  * Polygonatum  officinale,  *Eplpactis  rubiginosa,  *Qymna~ 
denia  odoraHssima,  Dianthüs  caesius,  *Tunica  saodfraga,  Anemone  Pul- 
satitta  var.  grandis,  *Thalictrum  minus  (K),  Arabis  hispida  (=  petraea, 
Crantziana),  Hutschinsia  petraea  (besonders  im  Westen  und  Osten),  Alyssum 
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monianum,  *Etye*mum  cheiranihu*  (=^  pumüum)  (K)-,  *lM$cuteU6  laevi?- 
gata  (in  Norddeutechland  fcuf  Saodlrilgeln),  *8empervhum  hirhm  (K), 
*Sedum  album  (K)  and  *5.  acre  (K),  PotenHOa  cinerea,  *€sron4Ua  vagi- 
nmHä,  Qenista  püoea  (K),  *Hippocrep4s  comcsa  (K),  Helianthemum 
autta»,  •  jPVrmarJa  vutyftrt*,  *BtiSpfettrttfit  /afcatam  (K),  *  Pefucedanum 
Qnosdmum,  *  Laser pitium  Siier  (K),  •7*to*toaste»fn  ofjßdnak,  *8tächys 
rechte,  Teucrium  bokys,  *  monianum  und  *chamaedry8,  Linaria  geniriifblia, 
Yeroniea  teucrium,  *€Hobtdari*  cordifotta,  Asperula  glauca  und  tinctoria, 
*6aJnc«i»  lucidum  (K)  und  •*£.  ajpertan  (incl.  anieophyüum)  (K),  Scabiosa 
mneolens,  *Carima  acauUs,  *  Arier  ameüus,  *Buphthalmum  solid* 
foUum,  Lactuea  viminea,  *Hleracium  saacatOe  (zum  Typus  glaucum 
gehörig)  und  #£eonlodof»  incanus  sind  zwar  auch  in  Mähren  an- 
zutreffen, aber  doch  in  erster  Linie  Felsenpflanzen  des  Alpenlandes. 
Ab  solche  sind  auch  folgende,  schon  in  der  montanen  Region  auf- 
tretende Arten  zu  nennen:  *Aepknium  viride,  *Moehringia  muscosa  (K), 
Kernera  saooatüis  (K),  *Aethionema  saxatüe,  *Saxifraga  aizoon  (K) 
und  *mutata  (K),  Frimuia  Aurieuia  (K),  *Saturqfa  alpina  (K), 
Valeriana  saxaHHs  (K),  *8cabioea  lucida  (K),  Campanula  pusiUa 
(K),  •JMUdHastrum  MichetU  (K),  •FetasUes  ntoeus  (K),  *C7Uoro- 
crepfe  statieefolia  (K).  Aus  den  angeführten  Namen  ergiebt  sich, 
dass  die  Felsenformation  auch  mit  der  Formation  der  Geröll-  und 
Felsenheide,  sowie  mit  der  der  niedrigen  Segge  sehr  übereinstimmt. 
Hierzu  kommen  noch  die  halbstrauchigen  *  Arctostaphylos  uva  ursi 
(in  Norddeutschland  auf  Sandboden),  Daphne  cneorum  und  Cytieus  ratie- 
boneneis,  sowie  die  strauchigen  Arten  *AmelancMer  vulgaris  (K), 
C&toneaster  vulgaris  und  *tontento8Us,  *Bhamnus  saxatüü  und  die 
ausserhalb  des  Alpengeländes  nicht  vorkommenden  *  Salix  grandifolia  (K) 
und  *L&nicera  alpigena  (K). 

Im  westlichen  uod  östlichen  Teil  der  nördlichen  Kalkalpen  bieten 
die  Felsen  und  geröllreichen  Thalhänge  noch  besondere  Eigentümlich- 
keiten dar,  welche  wir  in  den  entsprechenden  Teilen  unserer  Anlage 
auch  zum  Ausdruck  gebracht  haben.'  An  Kalkfelsen  der  montanen 
Region  treffen  wir  im  Schweizer  Jura  eine  nicht  unbedeutende  Zahl' 
interessanter  Arten  an,  von  denen  mehrere  nur  noch  in  den  Sttdalpen 
verbreitet  sind,  andere*  an  geeigneten  Standorten  sich  auch  noch  weiter 
nordwestlich  oder  nordöstlich  "finden:  Arabis  muralis,  auriculaia,  ser- 
pytUfclia  und  strieta,  Sisymhrium  austriacum,  JSrysimum  ochro- 
leueum  (im  Felsenscbntt),  Iberis  saocaUHs,  Sedum  micranthum 
(nur  im  Jura?),  FotentiOa  petioltdata9  Coroniüa  montana,  Geniria 
eagittali*  und  Haileri,  Plantago  Cynops,  Serrasula  nudicauUs,  Soor- 
zanera  austriaeOf  Hieracium  pseudocerinthe ,  Carex  gynobasis,  Asplenum 
Ceteradi  (C.  officinarum)   und  fontanum  (=  Hätteri).      Dagegen    fehlt 
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Erica  carnea.  Eine  ganz  andere  Gruppe  von  Felsenpflanzen  finden  wir 
im  Osten,  in  Niederösterreich,  in  der  montanen  Region,  neben  der 
Sehwarzkiefer  Pinus  nigra  und  der  weiehharigen  Eiche  Quercus  lanugi- 
nosa:  zunächst  auch  wie  in  Baiern  die  Steinweichsel  Prunus  mahaleb, 
sodann  Stipa  pennata  und  St.  capiüata,  Carex  kumüis,  Iris  pumüa,  Alsme 
setacea  und  fasciculata,  Dianihus  Lumnitzeri,  eine  Unterart  des  D.  plu- 
marius,  Draba  la8iocarpa9  Erysimum  canescens,  Isatis  Hnctoria,  Eu- 
phorbia Gerrardiana,  Orlaya  grandiflora,  Seseli  glaucum  und  Hippomarathrum, 
Sempervivum  tectorum,  Astragalus  vesicarius,  Oxytropis  pilosa,  Convokndus 
cantabricu8,  Campanula  sibirica,  Inula  ensifolia,  L  oculus  Christi,  Jurinea 
mollü,  Äster  ameüus,  Echinops  ritro  (nach  von  Beck's  Flora  von  Nieder- 
österreich). Es  sind  zum  grössten  Teil  Arten  des  pontisohen  Floren- 
elementes, welches  in  seiner  Hauptmasse  im  südöstlichen  Europa  ent- 
wickelt ist,  vielfach  aber  Übergänge  au  dem  nur  künstlich  davon 
abzutrennenden  mediterranen  Florenelement  aufweist,  das  mit  seinen  mehr 
die  littoralen  und  westlichen  Zonen  charakterisierenden  Formen  sich 
sehr  kraftig  nach  dem  Jura  zu  entwickelt  hat 

13«   Formation  der  gewöhnlichen  Kiefer  oder  Föhre 
(Pinna  silvestris)«    Im  ganzen  Alpenlande,  namentlich  in  den  öst- 
lichen Kalkalpen,  an  trockenen  Hängen  der  Oentralalpen  und  besonders 
reichlich  in  den  Südalpen  ist  diese  Formation  stark  vertreten;  ich  habe 
dieselbe  aber  in  unserer  Anlage  nur  bei  der  Partie  der  Südalpen  zur 
Darstellung  gebracht,  weil  sie  dort  mehr  eigentümliche  Formen  ent- 
hält, während  in  den  nördlichen  Kalkalpen  und  den  Oentralalpen  meist 
nur  solche  Pflanzen  vorkommen,  welche  die  Kiefer  auch  bis  Skandinavien 
begleiten.    Hin  und  wieder  finden  sich  in  diese  Kieferwälder  der  Alpen 
Fichten,  Tannen  und  Birken  eingesprengt,  häufiger  sind  Populus  tremula 
(Zitterpappel)  und  Juniperus  communis  (Wachholder);  auch  Quercus  robur, 
Mespüus  monogyna,  Cornus  sanguinea  finden  sich  vereinzelt,  nicht  selten 
Corylus  und  häufig  mehrere  Bubus.     Einen  grossen  Teil  des  Bodens 
bedeckt    Caüuna   vulgaris;    auch    Vaccinium   MgrtiUus  ist    häufig;    von 
andern  Zwergsträuchern  sind  Vaccinium  vitis  idaea,  Oenista  Hnctoria  und 
germanica    und   Öytisus  nigricans    zu    nennen.     Häufige   Stauden    sind 
Brachypodium  pinnatum,     Aera   caespüosa   und   flexuosa,    Poa  nemoralis, 
Mdica  nutans,     Carex  ericetorum,    Luzula  nemorosa,    Dianthus  deUoides, 
Süene  nutans,    Fragaria  vesca,    Trifolium  alpestre,   Viola  sävestris,    Ajuga 
reptans,    Melampyrum  pratense,    Veronica  offlcinalis,    GaUum  verum   und 
rotundifolium,  Josiane  montana,  Antennaria  dioica,  Carlina  acaulis,  Hiera- 
dum  süvaticum.    Hierzu  kommen  dann  noch  Moose  und  Flechten«    In 
den  Kalkalpen  dringt  aber  meistens  die  Formation  der  Heide   (Erica 
carneay  S.  12  n.  6)  an  lichteren  Stellen  ein,  und  da  wo  Cydamen  europaeum 
verbreitet  ist,  ist  auch  dieses  im  Kieferwald  anzutreffen. 
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14.  Formation  des  Bachenwalde*.  Anschliessend  an  die 
besprochenen  Formationsdarstellungen  finden  sich  Partieen,  welche  unter 
jetzt  noch  kleinen  und  teilweise  auch  kümmerlichen  Bachen  die  Buchen- 
waldflora des  Voralpenlandes  und  der  Nordalpen  beherbergen.  Diese 
Flora  besteht  »um  grossen  Teil  aus  Arten,  welche  auch  im  Buchen* 
wald  der  norddeutschen  Flachlinder  und  des  deutschen  Mittelgebirges 
auftreten  und  vielen  Besuchern  des  Gartens  liebe  Bekannte  sein  werden, 
wie  Leberblümchen,  Immergrün,  Seidelbast,  Waldmeister,  Aaarwm, 
Adam,  ThaUctrum  aquüsgifoUum,  Aconitum  variegatum,  Prenanthes  purpu- 
rea,  Lamwm  montanum,  L.  maculatum,  Lathyrus  vernus,  Corydalis  inter- 
media, Pirota  unifiora,  Coraüiorrhua,  Convaüaria  majalis,  Lüium  Martagon, 
Galanthus,  Majanihemum,  Polygonatum  multifiorum  und  P.  verticiüatum, 
Paris,  Cephalanthera  paüens  und  rubraf  hier  und  da  auch  der  Frauen- 
schuh, Cypripedium  calceolus,  eine  der  schönsten  Orchideen»  Euphorbia 
duleis,  Mercurialis  perennis,  Mdittis,  Aruncus  süvester,  Chrysanthemum 
eorymbosum,  Phyteuma  spicatum,  Lonictra  Xylosteum  etc.  etc.,  Pflanzen, 
die  sich  auch  im  Buchenwald  der  Sttdalpen,  des  Apennin,  der  Pyre- 
nlen,  der  Karpatben,  der  bairischen  Gebirge  und  sogar  auch  noch  de» 
Kaukasus  wiederfinden  und  somit  als  „Buchenbegleiter41  angesprochen 
werden,  andererseits  aber  nicht  immer  auf  den  Buchenwald  beschränkt 
sind»  sondern  auch  in  anderen  Waldformationen  (Weissbuchenwald, 
Fichtenwald)  Mitteleuropas  angetroffen  werden.  Die  im  Buchenwaid 
auch  noch  vereinzelt  vorkommenden  Bäume  wie  Carpinus  betulus 
(Weissbuche),  Prunus  avium  (Vogelkirsche),  Pirus  torminalis,  Popuhis 
tremula  (Zitterpappel),  Ulmus  campestris,  Fraxinus  excdsior,  Mespüus 
monogyna,  Acer  platanoides  und  pseudoplatanus  sowie  Quercus  sind,  um 
den  Charakter  nicht  zu  stören,  hier  nicht  gepflanzt.  Im  Buchenwald 
der  Alpenländer  treten  aber  noch  folgende  Arten  häufig  auf:  Berberis 
vulgaris,  Bubus  idaeus,  Heder a,  Cletnatis  vitalba,  Rosa  alpina,  Prunus 
mahaleb  (in  Lichtungen),  Pirus  Aria,  Lonicera  alpigena  und  L.  nigra, 
VBmrnum  lantana,  Coroniüa  emerus,  Daphne  mezereum,  Hierochloe'  australis 
und  Mymus  europaeus,  Carex  pendula  (=  maxima)  im  dunklen  Wald- 
schatten, Carex  püosa,  C.  ornühopoda}  und  oft  ganze  Strecken  über- 
ziehend C.  alba,  Aquüegia  vulgaris  var.  atrouiolacea  ( =  atrata), 
Aconitum  lycoctonum,  Dentaria  enneaphyüos,  Symphytum  tuberosum, 
Euphorbia  amygdaloides,  Petasites  albus,  Lunaria  rediviva,  Nephrodium 
lobatum,  Circaea  alpina,  Vicia  dumetorum,  Aposeris  foetida,  mit  den 
meisten  der  vorhergenannten  Arten  an  schattigen,  nur  im  Frühjahr 
stärker  beleuchteten  Stellen,  auf  schwarzem,  durch  Jahrzehnte  langen 
Laubfall  humusreichen  Boden,  während  auch  an  deu  Rändern  oder  an 
den  lichteren  Stellen  Centaurea  montana,  Buphthabnum,  Knautia  süvatica, 
Gentiana  asclepiadea,  Bupleurum  Umgifolium,  Primula  acaulis,  Adenostyles 
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alpina,  BeUidiastrum  MicheUi,  Laurpithm  latifoUum  wachsen.  Unsere 
Nachahmnng  ßteht  hinter  der  Natur  weit  inrttek  hinsichtlich  der  Be- 
schaffenheit des  Bodens  und  demzufolge  auch  in  der  Entwicklung 
mancher  Arten,  andererseits  fehlt  anch  der  Reichtum  von  Laub-  and 
Lebermoosen,  von  Flechtenpilzen  und  anderen  Piken,  welche  gerade 
in  dem  feuchten  Waldschatten  des  alpinen  Buchenwalds  in  grosser 
Mannigfaltigkeit  auftreten,  das  bisweilen  ganze  Felsblöcke  überziehende 
Hypnum  moüuscum,  die  an  Felsen  und  Buchenstämmen  reich  ent- 
wickelten Neckeru- Arten,  die  am  Fuss  der  Stimme  häufigen  Madotheca- 
Arten,  die  grosse  Stämme  oft  dicht  bedeckende  eigenartige  Flechte 
SHcta  puknonaeea,  ferner  zahlreiche  am  Boden  und  Felsblöcken  wach- 
senden Moose,  Arten  von  Fimdms,  Tridiortornum,  Barbula,  Bartramia, 
Mnium,  Ortho thecium,  Plagiothecium,  Hypnum  feto,  etc.,  Flechten  und 
Pilze,  deren  Studium  so  viele,  die  sich  erst  einmal  mit  ihnen  gründlich 
zu  beschäftigen  angefangen  haben,  ihr  ganzes  Leben  lang  festhielt  und 
befriedigte.  Es  ist  natürlich,  dass  im  Buchenwald  des  Alpenvorlandes 
die  auch  in  den  Buchenwäldern  der  deutschen  Mittelgebirge  und  der 
baltischen  Küste  vorkommenden  Pflanzen  zahlreicher  sind,  als  in  den 
höher  gelegenen  Buchenwäldern,  deren  ungemischte,  noch  nicht  von 
Fichten  durchsetzten  Bestände  durchschnittlich  bis  zu  800 — 860  m 
reichen.  Auch  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  machen  sich 
kleine  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  der  Buchenwaldflora  be- 
merkbar. Im  östlichen  Alpengelände  (NiederÖ3terreich)  treten  ebenso 
wie  im  westlichen  (Nordschweiz)  häufiger  Staphylea  pinnata,  Ewnymus 
latifolia  und  Daphne  laureola  auf,  von  denen  die  beiden  letzteren  in  den 
bairischen  Voralpen  ganz  fehlen.  In  den  letzteren  ist  auch  westlich 
vom  Berchtesgadener  Gebiet  das  für  die  Buchenwälder  der  übrigen 
Nordalpen  charakteristische  Alpenveilchen  Oydamen  europaeum  nur  an 
wenigen  Stellen  anzutreffen.  Die  Buchenwälder  der  nördlichen  Schweiz 
sind  aber  ausserdem  noch  durch  die  häufig  auftretende  windende 
Dioäcoreacee  *  Tamus  communis,  *Asperula  taurina,  *  Lithospermum  pur- 
pureo-coeruleum,  *Dentaria  pinnata  und  *Sedum  hispanicum  ausgezeichnet; 
aber  es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  meisten  dieser  Arten  (mit 
einem  *  bezeichnet)  im  südöstlichen  Steiermark  oder  Krain  oder  dem 
österreichischen  Küstenland,  wo  naoh  der  Glacialzeit  südliche  Formen 
leicht  gegen  Norden  vordringen  konnten,  ebenfalls  oder  in  wenig  ab- 
weichenden, vicariierenden  Arten  vorkommen.  Ein  kleiner  Bachenbestand 
unserer  Anlage  iiuder  Nähe  der  Felsgruppen  der  Nordschweiz  bringt 
die^e  Eigentümlichkeit  zum  Ausdruck.  Im  westlichsten  nördlichen 
Alpenland  treffen  wir  ferner  den  schönen  grossen  *Heüeboru8  foetidus, 
der  am  Rhein  entlang  noch  ziemlich  weit  nach  Norden  vordringt.  Be- 
sonders im  schweizer  Jura  treten  diese  Arten  reichlich  auf,  ferner  das 
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häufige  Untorhols  Buxus  sempervirens,  mBhamnus  alpina  (gern  an  steinigen 
Plätzen)  und  die  auch  in  Baiern  nicht  fehlende  *Coroniüa  ernenn.  Daiu 
kommt  an  Felsen  der  Buohenregion  als  eigentümlich  die  weissbltthende 
*Dapkne  alpma.  Im  nördlichen  Jura,  der  mit  den  Sttdalpen  in  Ver- 
bindung steht  und  von  diesen  her  sahireiche  PAansen  empfangen  hat, 
kommen  noch  hinan:  *Acer  opuHfolium,  A.  monspessulanum,  die  Goldregen 
*Labwnmm  vulgare  nnd  *L.  alpinum,  sowie  Boea  Sabini  und  *  Ruscus 
aculeatus.  Aach  *  Scilla  bifolia  ist  hier  häufig  auf  Wald  wiesen,  Ordne 
purpureus  (=  O.  fueeue),  eimia  nnd  Äoerae  anthropophora,  *Narcieeue  W- 
florue,  *Brytkronium  dene  canis,  Primula  officinalie  var.  euaveolene,  während 
im  Gebüsch  *Ornithogalum  pyrenaicum  gedeiht  An  dieser  Stelle  mag 
auch  der  im  östlichen  Baiern  in  der  Gegend  von  Reichenhall  vor- 
kommenden Paeonia  coraüina  gedacht  werden. 

19*  Die  Formation  der  pontteeben  Heide  oder  Heide- 
wiese» welche  naturgemäß  noch  reicher  an  pannoniachen  oder 
pontischen  Formen  ist,  als  die  bairische  und  in  Niederösterreich  am 
Fuss  des  Wiener  Waldes,  sowie  im  südlichen  Wiener  Becken  entwickelt 
ist,  findet  man  an  dem  der  niederösterreichisohen  Alpenflora  gewidmeten 
Teile  unserer  Alpenanlage  dargestellt,  allmählich  übergehend  in  die 
Formationen  des  pontischen  Buschgehölzes  und  der  Schwarzftbren. 
Besonders  hänßg  sind  in  dieser  Formation  folgende  Arten:  Andropogon 
Iechaemum,  Stipa  pennata  nnd  capiUata,  Mclica  cüiata,  Poa  butboea  var. 
badensis,  Festuca  ovina  var.  vaginata,  Carex  humilis  und  nitida,  Aüium 
flavum,  Ornithogalum  comosum,  Gagea  pusitta,  Iris  pumila,  Gypsopkäa 
paniculata,  Tunica  saxifraga,  Silene  otites,  Ceratocephalue  orihoceras, 
Banunculus  ülyricus,  Nasturtium  austriacum,  Erysimum  canescene  nnd 
repandum,  Lepidium  perfoliatum,  Berteroa  incana,  Potentilla  caneecene  nnd 
cinerea,  Cytisus  Kitaibelii,  austriacus  und  eupinus,  Mcdicago  prostrata, 
Astragalus  austriacus  und  vericarius,  Oxytropis  pilosa,  Dictamnus  albus, 
Euphorbia  Gerardiana,  Viola  ambigua  und  arenaria,  Eryngium  planum  und 
campeetre,  Trinia  glaberrimat  Seseli  glaucum  und  Hippomarathrumy  Cnidium 
venoeum,  Peucedanum  Oreoselinum,  Armeria  vulgaris,  Thymus  lanuginosus, 
Salvia  austriaca,  Marrubium  peregrinum,  Teucrium  chamaedrye,  Linaria 
genistifoUa,  Aspcrula  glauca,  Cephalaria  transsüvanica,  Scabiosa  columbaria 
var.  ochroleuca,  Artemisia  pontica,  austriaca  und  campestris,  Inula  ensifolia, 
oeulus  Christi  und  germanica,  Xanthium  spinosum,  Xeranthemum  annuum, 
Cirsium  pannonicum  f  Jurinea  moüis,  Centaurea  rhenana  und  scabiosa  y  Hiera- 
cium  echioides  und  H.  praealtum  var.  Bauhini,  Scorzonera  austriaca  nnd 
Jacquiniana.  Neben  diesen  tonangebenden  Arten  treten  aber  noch  auf: 
Andropogon  gryllus,  Koderia  cristata  var.  gracüis,  Avena  pratensis, 
Diplachne  serotina,  Carex  supina  und  Halleriana,  Ophrys  apifera,  Thesium 
humile  und  ramosum,  Alsine  setacea,    verna  und  fasciculata,   Gypsophila 
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fastigiata,  Dianthus  plumarius  var.  Lumnitzeri,  Melandryum  viscosum,  Silene 
conica,  dichotoma  und  multiflora,  Anemone  pratensis  und  var.  nigricans, 
Glaueium  flavum  und  corniculatum,  Alysmm  montanum,  Draba  nemorosa, 
Sisynibrium  sinapistrutn ,  Isatis  tinctoria,  Sedum  atbum  und  boloniense, 
Potentilla  argentea,  Oytisus  ratisbonensis,  Ononis  hircina,  TrigoneUa 
monspeliaca,  Medicago  minima,  Trifolium  parviflorum,  AntkylUs  vulneraria 
var.  polyphylla,  Astragalus  exscapus  und  asper,  Ondbrychis  arenaria,  Vicia 
pannonica  und  serraHfolia,  Linum  flavum,  hirsutum  und  austriacum, 
Euphorbia  pannonica,  salicifblia  und  polychroma,  Lythrum  virgatum, 
Bupleurum  tenuissimum  und  affine,  Seseli  annuum  und  varium,  Peuce- 
danum  officinale,  Tordylium  maximum,  Orlaya  grandifiora,  Caucalis 
dauerndes  und  muricala,  Turgenia  latifolia,  Androsaces  maxima  und 
elongata,  Vinca  herbacea,  Convolvolus  cantabricus,  Heliotropium  europaeum, 
Echium  alHssimum  und  rubrum,  Onosma  arenarium  und  Visianii,  Nonnea 
pulla,  Salvia  aethiopis  und  silvestria  var.  nemorosa,  Marrubium  vulgare, 
Leonurus  Marrubiastrum,  Phlomis  tuberosa,  Verbascum  phoeniceum  und 
lychnitis,  Orobanche  arenaria,  caesia  und  coerulescens ,  Qalium  pede- 
montanum,  Inula  hirta,  Achillea  nobilis,  crithmifolia,  setacea  und  collina, 
Artemisia  camphorata,  Echinops  rüro,  Carduus  hamulosus,  Serrabula  radiata, 
Crupina  vulgaris,  Crepis  setosa,  Chondrilla  juncea,  Lactuca  viminea, 
Scorzonera  purpurea.  Wie  aus  diesem  Verzeichnis  zu  ersehen,  herrschen 
hier  einzelne  Familien  besonders  stark  vor,  so  Caryophyllaceen,  Cruciferen, 
Leguminosen,  Umbelliferen,  Labiaten  und  Compositen;  ich  habe  das 
mit  wenigen  Veränderungen  aus  G.  v.  Becks  Flora  von  Nieder- 
österreich übernommene  Verzeichnis  hier  angeführt,  um  den  studieren- 
den Botanikern  eine  Vorstellung  von  dem  Beichtum  dieser  Formation 
zu  geben;  man  wird  jedoch  immer  nur  einen  Teil  dieser  Pflanzen  in 
der  dieser  Formation  gewidmeten  Abteilung  vorfinden,  da  viele  der- 
selben bei  ihrem  xerophytischen  Charakter  in  feuchteren  Jahren  leicht 
zu  Grunde  gehen,  von  vielen  auch  die  Samen  schwer  zu  beschaffen  sind. 
16.  Formation  des  pannonischen  Bmschgeliölzes.  Am 
Ostabfall  der  Alpen  Steiermarks  und  Niederösterreichs,  auch  selbst 
noch  in  der  montanen  Region  des  nordöstlichen  Alpenlandes  finden  wir 
häufig  Buschgehölze  oder  Zwergwald,  wie  sie  theils  an  den  Sttdabbängen 
der  Alpen,  besonders  aber  in  der  montanen  Region  der  nördlicheren 
und  mittleren  Gebirge  der  Balkanhalbinsel  tonangebend  sind.  Diese 
„pannonischen"  oder  „pontischen"  Buschgehölze  zeigen  zwar  nicht 
überall  die  gleiche  Zusammensetzung,  aber  Susserlich  eine  grosse 
Aehnlichkeit;  sie  reichen  in  den  Ostalpen  stellenweise  bis  zu  800  m 
hinauf.  Meistens  dominirt  die  weichhaarige  Eiche  Quercus  lanuginosa, 
mit  welcher  folgende  Gehölze  als  besonders  charakteristisch  zusammen 
vorkommen:    Quercus  cerris,   Castanea  sativa,  Prunus  chamaecerasus  und 
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mahaleb,  Rosa  Braunii  und  caryophyllacea.  Dazu  gesellen  sich  aber  auch 
uoeh  Queren*  robur  (=  Q.  peduneulata),  Q.  sessiliflora,  Ulmus  cwmpestris, 
Evonymus  europaea  (Pfaffenhütchen)  und  verrucosa,  Corylus  avellana 
(Hasel),  Rhamnus  caihartica,  Staphylea  pinnata,  Cornus  mos  (Cornel- 
kiroche)  und  sanguinea,  Pirus  curia  und  P.  communis,  Mespilus  monogyna, 
Cotoneaster  integerrimus,  Colutea  arborescens,  Acer  campestre,  Fraccinus 
exeelsior,  Lonicera  xylosteum  und  Caprifolium,  endlich  auch  Juniperus 
communis  (Wachholder).  Für  den  Niederwuchs  dieser  Gehölze  sind 
charakteristisch:  Cytisus  Kitaibelii  und  C.  hirsuius,  das  Gras  Oryzopsis 
vkescens  (=  Piptaiherum  paradoxum,  selten),  Polygonatum  laHfolium, 
Ruscus  hypoglossum  (selten),  Iris  graminea,  Aristolochia  clematitis,  He- 
speris  tristis  und  sylvestris,  Conringia  austriaca,  Erysimum  patmonicum, 
Oalega  ofpcinalis,  Ästragalus  vesicarius  und  exscapus  (selten),  Lavatera 
tkuringiaca,  Althaea  pallida  und  cannabina,  Hypericum  elegans  und  bar- 
batum  (selten),  Viola  austriaca,  Änthriscus  vulgaris  f=  Cerefolium  Änthriscus), 
Convolvolus  cantäbrieus  (selten),  Oaleopsis  pubescens,  Nepeta  Glechoma  var. 
rigida,  Dracocephalum  austriacum  (selten),  Digitalis  ferruginea  und  lanata, 
Orobanche  alsatica,  Planiago  cynops  (selten),  Senecio  umbrosus  (selten), 
Inula  ensifolia,  Artemisia  austriaca  und  pontica,  seltener  A.  camphorata, 
Centaurea  stenolepis,  Echinops  ritro,  Lactuca  quercina.  Neben  diesen 
ausgesprochen  pannonischen  Pflanzen  kommen  aber  auch  noch  häufig 
vor:  Cytisus  nigricans,  Brachypodium  silvaticum,  Poa  nemoralis,  Carex 
Mkhelii,  Silene  otites,  Anemone  Hepatica,  Adonis  vernalis,  Clematis  reeta, 
Fragaria  vesca,  Doryenium  herbaceum  und  suffruticosum,  Coronilla  coronata, 
Agrimonia  odorata,  Helianthemum  vulgare  var.  hirsutum  (=  H.  öbscurum), 
Viola  mirabilis,  Stier  trilobum,  Vincetoxieum  offusinale,  Origanum  vulgare, 
Teucrium  chamaedrys,  Salvia  silvestris  var.  nemorosa,  Stachys  reeta,  Ve- 
roniea  austriaca,  Melampyrum  cristatum,  Galium  rubioides  und  silvaticum, 
Asperula  glauca  und  tinetoria,  Inula  hirta  und  salicina,  Centaurea  rhenana 
und  scabiosa,  Scorzonera  hispanica.  In  unteren  Regionen  an  den  Ab- 
fällen des  Wiener  Waldes  herrscht  stellenweise  Prunus  chamaecerasus 
im  Vereine  mit  P.  Cerasus,  P.  nana  und  P.  spinosa,  Berberis  vulgaris, 
Staphylea  pinnata,  Evonymus  verrucosa,  Mespilus  monogyna,  diversen  Rosa 
und  Rubus.  Andrerseits  sieht  man  anschliessend  an  den  SchwarzfÖhren- 
wald  Cotinus  Coggygria  häufig  auftreten',  mit  Colutea  arborescens,  Prunus 
mahaleb  und  Cerasus,  Ldburnum  vulgare  und  Amelanchier  vulgaris. 

17.  Formation  des  SehwarsfÖlireiiwaldes.  Eine  Formation, 
welehe  nur  dem  östlichsten  Alpenland  zukommt,  ist  die  des  Schwarz- 
föhrenwaldea,  gebildet  von  Pinus  nigra  (=  P.  austriaca),  welche  an 
trockenen  warmen  Abhängen  oft  kräftig  entwickelt  ist  und  stellenweise 
nach  v.  Beck  bis  zu  1413  m  hinaufreicht.  Mit  derselben  kommt  auch 
die  gewöhnliche  Kiefer  Pinus  silvestris  vor;   aber  es  ist  nur  spärliches 
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Unterholz  vorhanden,  gebildet  von  Juniperus  communis,  Berberis  vulgaris, 
Mespüus  monogyna,  Pirus  communis,  Bosa  arvensis,  Bubus  caesius, 
Amelanchier  vulgaris,  Daphne  cneorum.  Der  Niederwuchs  setzt  sieh  zu- 
sammen ans:  Sesleria  coerulea,  Brachypodium  pinnatum,  Pdtaria  aßiacea, 
Thlaspi  goesingense,  Fragaria  vesca,  Viola  süvatica,  Cydamen  europaeum, 
Monotropa  Hypopitys,  Plantago  media,  Phyteuma  orbiculare,  Antennaria  dioica, 
Sieracium  PüoseUa;  in  höheren  Lagen  kommen  hierzu:  Seüeborus  nigerr 
Erica  carnea,  Valeriana  tripteris,  in  tieferen  die  Formen  der  Ostlichen 
Buschgehölze  und  der  politischen  Federgrasformation. 

18«  Formation  des  Tannenwaldes*  Die  Tanne,  Abtes  alba, 
tritt  in  den  nördlichen  Voralpen  nicht  selten  im  Buchenwald  und  Fichten- 
wald eingesprengt  auf,  seltener  bildet  sie  auf  feuchtem  Boden  in 
schattigen  Lagen  reine  Bestände,  im  westlichen  Toralpengebiet  häufiger, 
als  im  Osten;  namentlich  im  Jura  bildet  sie  zwischen  700  und  1300  m 
ausgedehnte  Waldungen;  es  ist  daher  auch  in  unserer  Anlage  die 
Tannenwaldformation  in  dem  den  Schweizer  Voralpen  entsprechenden 
Gelände  angelegt;  man  sieht  die  Tanne  ferner  reichlich  angepflanzt 
bei  den  Gruppen  der  Pyrenäen  und  des  Apennin.  Als  charakteristisches 
Unterholz  tritt  Hex  Aquifolium  auf;  ferner  finden  sich  im  Schatten  der 
Tanne,  häufiger  als  im  Fichtenwald,  Equisetum  maximum,  Blechnum 
spicant,  Luzula  süvatica,  Carex  remota  und  pendula,  Juncus  tenuisr 
Cardamine  trifolia,  Potentilla  Fragariastrum ,  Soldanetta  montana  (diese 
allerdings  nicht  in  den  westlichen  Kalkalpen),  Vinca  minor,  QaHum 
rotundifblium,  Veronica  montana.  Ein  sehr  grosser  Teil  des  Bodens 
wird  jedoch  von  Moosen  bedeckt,  insbesondere  von  Hylocommm 
splendens,  loreum  und  umbratum,  Hypnum  Schreberi  und  purum,  Poly- 
trichum  commune  und  juniperinum,  Pogonatum  urnigerum. 

19.  Formation  de«  Fichtenwaldes.  Entsprechend  der 
hervorragenden  Rolle,  welche  der  Fichtenwald  in  der  Bedeckung  der 
nördlichen  Voralpen  und  namentlich  auch  der  Centralalpen  spielt,  ist 
der  Darstellung  desselben  auch  in  unserer  Anlage  ein  ziemlich  grosser 
Raum  gewidmet,  allerdings  nur  in  dem  Voralpengelände  und  nicht 
mehr  in  dem  den  Centralalpen  gewidmeten  Teil,  da  eine  solche 
Wiederholung  ein  noch  viel  grösseres  Terrain  für  die  Darstellung  der 
Alpenflora  erfordert  hätte.  Ganz  besonders  finden  wir  die  ausgedehnten 
Bestände  der  Picea  vulgaris  zwischen  1000  und  1400  m,  aber  vielfach 
auch  tiefer.  Bei  der  Dichtigkeit  derselben  treten  andere  Holzgewächse 
nur  sparsam  auf:  AbUs  alba  (Weisstanne),  Salix  grandifolia,  Bibes 
alpinum,  Prunus  spinosa,  Vibumum  lantana,  Lonicera  alpigena  und  nigra-» 
In  den  dichten  reinen  Fichtenbeständen  finden  wir  auch  besonders 
ausgedehnte  Moosteppiche  von  Hylocomium  splendens  und  triquetrum, 
Hypnum  Schreberi,  Polytrichum  formosum  und  andere  Arten,    ferner  an 
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feuchten  Stellen  Equisetum  süvaücum  und  die  Farne  Athyrium  Film 
femina  und  Nephrodium  pkegopteris,  im  dichten  Schatten  Blechnum 
spicant,  Nepkrodium  lobatum,  Dryopteris  und  spinulosum,  an  etwas 
lichteren  Nephrodium  Füix  mas,  von  Blutenpflanzen  im  Schatten  Bromus 
asper,  Milium  efusum,  Carex  digitaia  nnd  silvatica,  Luzula  silvatica, 
Polygonatum  verticiüatum,  Cypripe&ilum  calceoius,  Piatanthera 
sifoUa,  Coraüiorrhüa  innata,  Qoodyera  repens,  Asarum,  SteUaria  nemorum, 
Banunculus  lanuginosus,  Cardamine  impatiens,  Dentaria  enneaphyUa, 
Lunaria  rediviva,  Chrysosptenium  alternifolium  (Milzkraut),  Äruncus 
süvester,  Bubus  saxatüis,  Oxalis  Acetoseüa  (Sauerklee),  Euphorbia 
amygdaloides,  Mereuriahs  perennis,  Anthriscus  Silvester,  Pirola  uniflora, 
Monotropa  Hypopitys  (Fichtenspargel,  bis  jetzt  nicht  zu  kultivierender 
Parasit),  Pulmonaria  officinalis,  Myosotis  silvatica,  Mdampyrum  pratense, 
Phyteuma  spicatum,  Galium  rotundifolium,  Lactuca  muralis,  Prenanthes 
purpurea,  Senecio  crispatus,  netnorensis,  Petasites  albus.  An  lichteren 
8tellen  gedeihen  namentlich  Vaceinium  vitis  idaea  und  Myrtülus,  Aera 
caespUosa,  Carex  leporina,  Luzula  nemorosa  und  püosa,  Majanthemum 
bifoHum,  Melandryum  rubrum,  Banunctäus  aconitifolius  (feucht),  Anemone 
Hepatica,  Anemone  nemorosa,  Chaerophyttum  hirsutum  und  Angelica 
officinalis  (beide  feucht),  Lathyrus  vernus,  Trifolium  alpestre,  Viola 
süvatica,  Pirola  secunda,  Calluna  vulgaris,  Erica  carnea,  Qentiana 
eUtata,  Pulmonaria  angustifolia  (=  azurea),  P.  montana  (=z  moüis), 
von  Salzburg  an  westwärts,  AJuga  genevensis,  Veronica  chamaedrys  und 
officinalis,  Mdampyrum  silvaticum,  Valeriana  sambucifolia  (feucht), 
Senecio  saraccnicus  (=  8.  Fuchsü),  Hieracium  PUoseüa  und  silvaticum, 
Bomogyne  alpina.  Unter  den  hier  aufgeführten  Pflanzen  befinden  sich 
in  der  That  nur  wenig  dem  Alpengelände  eigentümliche  Arten  und  der 
eifrige  Botaniker  wandert  in  den  Alpen  sowie  anderen  Hochgebirgen 
bisweilen  etwas  mürrisch  durch  den  dichten  schattenreichen  Fichten- 
wald, bis  er  an  etwas  mehr  offenen  Stellen  an  geröllreichen  Abhängen 
und  an  Felsen  einzelne  weniger  verbreitete  und  darum  interessantere 
Arten  antrifft,  wie  Scolopendrium  vulgare  (im  Schatten),  BiscuteUa 
laevigata,  Kernera  saxatüis,  Potentüla  caulescens  (in  kleinen  Felslöchern 
und  Ritzen),  Saxifraga  aisoon,  Primula  Auricula,  Qentiana  vulgaris, 
Valeriana  saxatüis,  Linaria  alpina,  Pdasites  niveus  (auf  Geröll), 
Hieracium  humile  und  andere  Vorboten  der  alpinen  Region,  in  den 
östlichen  niederösterreichischen  Voralpen  auch  Euphorbia  saxatüis, 
Draba  aizoides  var.  affinis  und  Erysimum  cheiranthus.  Das  Vegetations- 
bild ändert  sich  aber  noch  stärker  in  den  Thälern  und  oberhalb 
1100—1200  m,  wo  die  Fichte  nicht  mehr  so  dichte  Bestände  bildet. 
Namentlich  entlang  der  Bachläufe,  wo  Felsen  und  stärkere  Beleuchtung 
mannigfache  Standortsverhältnisse   schaffen   helfen,   tritt   ein   reicheres 
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Pflanzengemisch  auf,  zu  dem  sonst  die  unteren,  wie  die  in  grösserer 
Höhe  entwickelten  Formationen  Beitrüge  geliefert  haben.  Gemischte 
Waldbestände  sind  von  sahireichen  Rinnsalen,  von  Voralpenwiesen  und 
Felsen  unterbrochen,  so  ist  es  nicht  bloss  in  den  Alpen,  so  ist  es  in 
allen  Hochgebirgen,  in  denen  eine  Waldregion  entwickelt  ist,  auch  in 
den  Tropen.  Der  kundige  Botaniker  wird  daher  beim  Aufstieg  gern 
den  Bachufern  folgen.  Auch  in  unserer  Anlage  wolle  man  den  grösseren 
Reichtum  an  Pflanzenarten  in  der  Nähe  des  Bachufers  beachten.  Der 
dichte  Fichtenwald  geht  hier  Bomit  an  seiner  oberen  Grenze  über  in 
die  subalpine  oder  voralpine  Region. 

Es  sei  hier  gleich  darauf  hingewiesen,  dass  der  durchschnittlich 
bis  1800  m  reichende  Fichtenwald  der  Centralalpenkette  sich  nur 
wenig  von  dem  der  nördlichen  Kalkalpen  unterscheidet,  im  allgemeinen 
nur  noch  ärmer  und  moosreicher  ist  Zwischen  den  die  unteren  Gehlinge 
bedeckenden  Felstrümmern  entwickeln  sich  meist  einige  grosse  Stauden, 
wie  Epilobium  angusUfoUum,  Qentiana  asdepiadea,  Senecio  nemorensis, 
Cirsium  heterophyüum  und  erieithalee,  namentlich  aber  Sträucher  (Samtntcu* 
racemom,  Alnus  incana)  und  vor  allem  wieder  Fichten,  während  auf  den 
Blöcken  selbst  Moose  (Hylocomium  triquetrum  und  eplmdena,  Hypnum 
crista  castrensis)  und  Flechten  dichte  Überzüge  bilden,  zwischen  denen 
eich  Polypodium  vulgare,  Asplenum  viride,  Pirola  uniflara,  secunda  und 
rotundifolia,  sowie  auch  Vaccinium  Myrtiüus  und  V.  vüis  idaea  ansiedeln» 
Letztere  bedecken  oft  fast  allen  Raum  zwischen  den  Baumstäummen, 
nur  dass  hier  und  da  an  etwas  lichteren  Stellen  Melampyrum  pratena* 
und  8ÜvaHcum  oft  massenhaft  auftreten,  hier  und  da  eine  Campanula 
barbata  neben  Hieraciwm  murorum  sich  zeigt,  während  an  freieren 
sandig-lehmigen  Plätzen  oft  Antennaria  dioica  häufig  ist  An  feuchten 
von  Baumwuchs  freien  Lehnen  finden  sich  bisweilen  grössere  Bestände 
der  schönen  Onodea  Struthiqpterti  (Straussfarn),  auch  zusammen  mit 
Blechnum  spicant.  Wo  nur  kleineres  Geröll  auftritt,  da  ist  dasselbe  oft 
fast  ausschliesslich  von  Petasites  albus  durchsetzt,  dem  sich  an  feuchteren 
Plätzen  Viola  biflora,  Stellaria  nemonm  zugesellen.  Seltener  sind 
Piatanthera  bifolia  und  Neottia  Nidua  avis;  aber  ziemlich  oft  findet  man 
an  flacheren  schattigen  und  steinigen  Stellen  neben  mächtigen  Polstern 
des  Potytrichum  commune,  Lycopodium  annotinum  und  die  eigenartige 
Lisiera  cordata,  in  der  oberen  (voralpinen)  Fichtenregion  aber  auch  die 
zierliche  Linnaea  borealis  und  an  feuchten  Plätzen  zwischen  Sphagnwn 
die  kleinblutige  Orchidee  Microetylü  monophyüos.  Fast  alle  diese  Pflanzen 
finden  sich  auch  in  den  Fichtenwäldern  des  Böhmer  Waldes  und  der 
Sudeten.  £9  ist  daher  trotz  der  mächtigen  Verbreitung  dieser  Formation 
in  den  Gentralalpen  von  einer  besonderen  Darstellung  derselben  in 
unserer  Centralalpenanlage  Abstand  genommen. 


r 
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Um  Wiederholungen  tu  vermeiden,  sollen  die  Formationen  der 
nördlichen  Kalkalpen  und  der  Centralalpen  im  Zusammenhang  be- 
sprochen werden,  selbstverständlich  vergleichend  und  mit  Hinweisen 
auf  die  Unterschiede  derselben  Formation  in  beiden  Alpengebieten. 

B.  Gehölz-Formationen  der  subalpinen  oder  vor- 
alpinen  sowie  der  alpinen  Kegion  In  den  nörd- 
lichen Kalkalpen  und  den  Centralalpen. 

20.  Voralpenwald  L  d.  nördlichen  Kalkalpen.  —  81.  Voralpen wald  i.  d.  Central- 
alpen. —  28.  Form,  de«  Serenstrauches  oder  Juniperus  Sabina.  —  28.  Lirchen- 
wald.  —  24.  Form,  der  Zirbelkiefer  oder  Arre.  —  25.  Knieholzformation.  — 
96.  Form,  der  Grünerle  oder  Alnna  alnobetula.  —  27.  Formation  der  subalpinen 
Weiden.  —  28.  Form,  der  wimperhaarigen  Alpenroee  oder  des  Rhododendron 
hirsatam.  —  29.  Form,  der  rostfarbigen  Alpenroee  oder  des  Rhododendron 
ferrugineum.    —   80.    Form,  des  Zwergwachholder  und  der  Besenheide. 

Direktion.  Die  Formation  20  sieht  sich  am  Bach  unterhalb  der  Brocke 
tot  dem  Wasserfall  hin;  eine  Darstellung  Ton  21  ist  am  Abhang  der  norischen 
Alpengrappe  (VII  im  Plan)  gegeben.  Die  Form.  22  findet  man  auf  der  Gruppe  X, 
welche  ftr  die  Flora  der  westratischen  Alpen  bestimmt  ist  nnd  am  Abhang  der 
Graischen  Gruppe  (XII);  28  ist  am  Foss  der  nördlichen  Kalkalpenkette  tot  III  nnd  IV 
dargestellt;  24  dagegen  an  dem  gegen  IV  zugewendeten  Abhang  der  mittelbairisohen 
Kalkalpen  (III)  und  in  der  Gruppe  XIX.  Die  Form.  25  findet  man  mehrfach  mit 
kleinen  Variationen  der  dasu  gehörigen  Staudenflora,  namentlich  in  II,  III  und 
IX  auch  an  der  Brücke,  Form.  26  wird  hauptsachlich  am  Abhang  ron  VII  gegen 
den  grossen  Hauptweg  dargestellt,  Form.  27  trifft  man  an  dem  kleinen  Wasserlauf 
in  X,  Form.  28  ist  mehrfach  rertreten,  namentlich  an  den  Abhangen  ron  Ib, 
II,  III,  IV,  auch  in  XIX  neben  24,  Form.  29  ist  besonders  dargestellt  in  VII  und 
IX.    Endlich  ist  Form.  80  in  Gruppe  VII  anzutreffen. 

20.  Formation  des  Voralpenwaldes  in  den  nördlichen 
Kalkalpen*  Derselbe  enthält  ausser  Fichten  nnd  Tannen  auch 
Larix  decidua  (Lärchen),  vielfach  ferner  einzelne  Büsche  der  Pinus  mon- 
tana  (Latsche,  Krummholz,  Knieholz),  des  Bhododendron  hirsuhum  (Alpen- 
rose) nnd  Juniperus  communis  ,  sodann  aber  auch  einzelne  Acer  pseudo- 
platanus  (Bergahorn),  Pirus  aucuparia  (Eberesche)  und  P.  Äria,  üknus 
tnontana,  Salix  grandifoUa,  Corylus  aveüana,  Daphne  mezerewn,  Rosa  al- 
pha (=z  pmdulina),  ferruginea  (=  rubrifblia),  resinosa,  R.  glauca  und  man- 
Unna  (im  Osten),  Rubus  idaeus,  Lonicera  alpigena  und  nigra,  von  Salz- 
burg an  weiter  westwärts  auch  L.  caerulea,  Sambucus  racemosa,  weniger 
häufig  Ilex,  in  Niederttsterreich,  Salzburg  und  der  Schweiz  auch 
Evonymus  UMfoUcu  Ferner  findet  sich  massenhaft  Erica  camea 
(im  Jura  fehlend)  mit  Folygala  Chamaebuxus,  desgleichen  Heidel- 
beer-  nnd  Preisselbeergesträuch.  Durch  üppige  Entwickelung  fallen 
hauptsächlich  folgende  Stauden  auf,  von  denen  die  mit  (K)  bezeichneten 
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auch  Doch  in  Mie  Knieholzregion  aufsteigen:  *Calamagostri$  varia, 
Luzula  süvatica  (K),  Polygonatum  veriiäUatum  (K),  Sireptapus  amplexi- 
folius  (K),  Thalictrum  aquüegifolium,  Aconitum  lycoctonum  und  napeüus  (K)r 
Saxifraga  rotundifolia  (K),  Äruneus  süvester,  Bubus  saxatüis,  OtnHana 
asclepiadea  (K),  Salvia  glutinosa,  Digitalis  anibigua  und  lutea,  SambucuB- 
Ebulum,  Valeriana  tripteris  (K)  und  V.  sambucifoUa,  Knautia  süvatica 
(K),  Adenostyles  alpina  (K)  und  aMfrons  (K),  Prenanthes  purpwrea  (K), 
Buphthalmum  saiicifoUum,  Chrysanthemum  corymbosum,  Nephrodium 
Füix  mos  (K),  N.  spinulosum  und  N.  lobatum  (K),  sowie  auch  Athyrium 
Füix  femina.  Häufig  treten  auch  noch  auf  Majanthemum,  Oxalis  Aceto- 
sella  und  Piröla  uniftora,  Beüidiastrum  Michelii.  Eine  ziemlich  zerstreut 
vorkommende  Art  ist  LcUhyrus  ItUeus,  der  in  Salzburg  beginnt  und 
erst  vom  Algäu  an  bis  in  die  Schweizer  Kalkalpen  häufiger  auftritt» 
In  den  Alpen  östlich  vom  Inn  wird  diesem  Wald  aber  ein  ganz  be- 
sonderer Schmuck  verlieben  durch  das  oft  massenhafte  Auftreten  von 
Heileborus  niger  (Christrose,  Niesswuiz),  der  bisweilen  schon  zu 
Weihnachten,  meist  aber  beim  ersten  Beginn  des  Frühjahrs,  während 
ringsam  noch  Schnee  liegt,  seine  weissen  oder  blassrosa  farbenen  Blüten 
entfaltet,  ein  Anblick,  der  allein  eine  im  März  und  April  unternommene 
Exkursion  in  die  Ostalpen  lohnt.  Vom  Algäu  an  ist  in  dieser  Formation 
nicht  selten  Achüka  macrophyüa  und  im  westlichen  Theil  der  Schweiz 
Midgedium  Plumieri  und  die  stattliche  Cephalaria  alpina.  Im  Jura  hin- 
gegen treten  noch  als  eigentümliche,  den  nördlichen  Voralpen  fehlende 
Arten  dieser  Formation  auf:  JSer<Mdeum  alpinum,  ferner  an  feuchten 
Felsen  Pinguicula  grandiflora,  im  dichten  Schatten  an  felsigen  Plätzen 
Anthriscus  süvestris  var.  alpinus  (=  A.  torguatus).  Auch  die  von  den 
östlichen  Kalkalpen  erwähnte  Bosa  montana  wird  dort  wieder  beobachtete 
21.  Der  Voralpenwald  der  Centralalpen  ist  hauptsächlich 
durch  folgendes  charakterisiert:  Die  Fichten  stehen  weniger  dicht,  die 
Lärchen  werden  häufiger,  an  Rinnsalen  und  überhaupt  auf  feuchtem 
Boden  tritt  die  Grünerle  Alnus  alnchetula  (=  A.  viridis)  auf,  an  trockene» 
Blicken  Juniperus  communis  var.  nana  (=  J.  nana),  an  humusreichen 
Plätzen  das  Gebüsch  der  rostfarbigen  Alpenrose  Bhododendron  ferrugi- 
neum,  von  Standen  namentlich  Athyrium  alpestre,  Adenostyles  aXbifrxm* 
und  alpina,  Midgedium  alpinum,  Bumex  arifolius  und  andere  verbreitete 
Arten,  welche  weiter  unten  als  Bestandteile  der  Voralpenfluren  und 
der  Knieholzregion  erwähnt  sind.  Sodann  kommen  aber  auch  in  vielen 
Teilen  der  Centralalpen,  westwärts  bis  zu  den  Seealpen  neben  den 
etwa  bis  zu  2000  m  reichenden  Lärchen  und  noch  oberhalb  derselben 
die  Zirbeln  oder  Arven,  Pinus  Cembra  vor.  Die  Lärchen  sind  nicht 
selten  besetzt  mit  der  prachtvollen  gelbgrünen  Flechte  Evernia  vtdpina 
und  üsnea- Arten.     An  westlichen  und  südlichen,  trockeneren  Hängen,, 
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insbesondere  auf  trockenem  ßchiefer,  wird  in  dieser  Formation  auch 
der  Bevenstraueh  oder  Säbenstrauch,  Juniperu»  8abma  beobachtet.  Jede 
der  drei  neben  der  Fichte  vorkommenden  Goniferen  kann  aber  auch 
Ar  sich  in  grösseren  Bestanden  auftreten  nnd  dann  sind  folgende 
Formationen  zu  unterscheiden ,  die  namentlich  den  Centralalpen  an- 
gehören: 

22.  Die  Formation  des  SevenfttraMbes  ist  eine  xero- 
phytische.  Nur  an  trockenen  sonnigen.  Hängen  der  Schieferalpen,  be- 
sonders gern  auch  anf  schmalen  Terrassen  kommt  sie  zur  Entwicklung, 
in  den  östlichen  Centralalpen  selten  nnd  wenig  ausgeprägt,  häufiger  in 
den  Rhätischen  Alpen  und  ganz  besonders  in  den  Walliser  und  Orqi* 
sehen  Alpen,  wo  einerseits  die  Bestandteile  der  Walliser  Schwingel- 
formation in  sie  hineindringen,  anderseits  eine  ganze  Anzahl  anderer 
xerophytischer  Pflanzen  vom  Typus  der  Steppenpflanzen,  welche  die 
Formation  der  später  zu  schildernden  Walliser  Felsenheide  oder  Felsen- 
steppe bilden,  mit  ihr  zusammen  auftreten. 

23.  IHe  Formation  de«  Lareheiiwaldes  bildet  oft  breite 
Görtel  in  den  Centralalpen;  Mo  ist  vielfach  locker  und  lässt  zwischen 
sich  die  Krautvegetation  der  Voralpenfluren  zu  grasreichen  Matten 
zusammentreten  oder  birgt  auch  schon  mehrere  Vertreter  der  hoch- 
alpinen Krautflora.  Roaa  pomifera  und  Rhododendron  ferrugineum  fehlen 
selten  als  Gebüsch,  auch  Berberis  vulgaris  mit  Orobanche  lucorwm  geht 
hinein  und  Vaccinium  viHs  idaea  mit  Mdampyrum  süvaticum  bedecken 
oft  grössere  Flecken  in  unmittelbarer  Umgebung  der  Bäume;  Campa- 
nuia  barbata  und  Alectorolophus  stenophyllus ,  Centaurea  pseudophrygia 
sind  nicht  selten,  und  an  steinigen  Plätzen  finden  wir  häufig 
Sempervkmm  arachnoideum,  AchiUea  moschaia,  Seneeio  abrotanifolius, 
Fhyteuma  hemisphaericum,  Laserpitium  Gaudini;  aber  im  allgemeinen 
kann  man  von  einem  besonders  typischen  Niederwuchs  des  Lärchen- 
waldes nicht  sprechen. 

24»  Die  Formation  der  Zirbelkiefer  oder  Arve,  früher 
nicht  bloss  in  den  Centralalpen  und  Dolomitalpen,  sondern  auch  in  den 
nördlichen  Kalkalpen  weiter  verbreitet,  ist  jetzt  in  den  Centralalpen 
mehr  lokalisiert,  aber  stellenweise,  wie  z.  B.  im  Suldentbal,  im  Oetzthal, 
in  den  Rhätischen,  sowie  in  den  Walliser  Alpen  und  der  Dauphin6 
noch  in  grossen  Beständen,  wenn  auch  vielfach  nur  in  krüppeligen 
Exemplaren,  deren  Geäst  von  Flechten  (den  grauen  ümea  barbata  und 
longitrima,  nnd  der  schönen  gelbgrünen  Evemia  vulpina)  bedeckt  ist, 
ebenso  wie  die  die  Stämme  umgebenden  Sphagnum-PoUtor,  Zeugen  einer 
nebelreichen  Region.  Da  die  Zirbe  sehr  häufig  so  hoch  oder  höher 
geht,  als  das  Krummholz,  so  findet  man  in  ihren  Beständen  ebenso 
wie  in  denen  der  Lärche  schon  mehrere  hochalpine  Arten,  namentlich 
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ausser  den  beim  Lärchenwald  genannten:  Chrysanthemum  alpinum,  Andro» 
saces  obtusifolia,  Loiseleuria  procumbens  und  andere  der  weiter  unten 
aufgeführten.  In  den  nördlichen  Kalkalpen  kommt  die  Zirbe  zwar 
nur  noch  an  wenigen  Lokalitäten,  am  Gamsstein  in  Niederösterreich, 
in  den  Kalkgebirgen  von  Lofer  und  Saalfelden  im  Salzburgischen,  auf 
der  Reitalpe  bei  Reichenhall,  am  Karwendel  und  Wetterstein  in  Ober- 
baiern  vor;  aber  sie  bildet  namentlich  im  Gebiet  des  letzteren  zwischen 
1700  und  1900  m  U.  M.  noch  schöne  Bestände  auf  und  zwischen  Blöcken 
von  Kalkmergel,  auf  thonreichem,  mit  Quarzteilen  gemengtem  Boden, 
wo  stets  feuchte  Moosdecken  von  Sphagnum- Arten,  Racomitrium  lanugi- 
nosum  und  oanescens,  Polytru&um  alpinum,  Bryum  cucuUatom,  JDicranum 
Starkii,  Dissodon  splachnoides  etc.  gebildet  sind.  In  der  Gesellschaft  der 
Zirbe  finden  sich  am  Wetterstein  namentlich  Bhododendrtm  ferrugineum, 
Alnus  alnobelula,  Salix  herbacea,  Lonicera  coendea,  Avena  versioolor,  Luzula 
spicata,  Juneus  Jacquini,  Loiseleuria  procumbens,  Soldaneüa  pusüla,  GenUana 
pannonica,  Campanula  barbata,  Qnaphalium  supinum,  Leontodon  pyrenaicus, 
Hieracium  alpinum,  zum  grossen  Theil  kalkfeindliche  Pflanzen. 

25*  Formation  des  Knieholzes  (Krummholz  oder 
Latsche,  Pinna  montana).  Piese  bildet  nicht  selten  eine  be- 
sondere Region  oberhalb  des  Waldes,  welche  auch  als  untere  alpine 
Region  bezeichnet  wird  und  durch  das  oft  massenhafte  Vorkommen  der 
Pinus  montana,  von  welcher  drei  Unterarten,  pumüio,  mughus  und  und- 
nata  unterschieden  werden,  gekennzeichnet  ist  Die  erste  ist  verbreitet 
von  der  Schweiz  durch  die  Alpen  und  Karpathen  bis  nach  Bosnien, 
auch  auf  Mooren  im  Alpenvorland,  die  zweite  findet  sich  vorzugsweise 
im  östlichen  Teil  der  Alpen,  in  der  voralpinen  Region  und  am  Fuss 
derselben,  die  dritte,  besonders  auffällige,  mit  einer  Varietät  in  den 
Alpen  von  Österreich  bis  zur  Schweiz,  mit  einer  anderen  auch  baum- 
förmigen  in  den  Weatalpen  von  der  Schweiz  bis  zur  Dauphinö  und  in 
den  Pyrenäen.  Bisweilen  ist  das  Knieholz  so  dicht,  dass  seine  Be- 
stände schwer  zu  durchdringen  sind,  häufig  kommt  es  aber  auch  insel- 
artig vor  und  dann  finden  sich  mit  dem  Knieholz  oder  in  der  Nachbar- 
schaft desselben,  unter  Umständen  an  Stelle  des  Knieholzes  einige 
andere  Alpensträucher,  so  namentlich  auf  trockenen  Gebirgsrücken  Juni- 
Perus  communis  var.  nana9  eine  Varietät  des  gewöhnlichen  Wachholdere, 
an  quellenreichen  Flächen  sowie  auf  Geröll  die  Grünerle  Alnus  alno- 
betula, an  den  Rinnsalen  Salix  arbuscula  und  andere  mehr  auf  einzelne 
Teile  der  Alpen  beschränkte  Arten  dieser  Gattung,  vereinzelt  auch 
Prunus  Padus,  Bibes  pebraeum,  seltener  Pirus  Chamaemespüus,  an  sonnigen 
felsigen  Stellen  Amelanchier  vulgaris  mit  unterseits  graufilzigen  Blättern 
und  ansehnlichen  weissen  Blüten.  In  der  unteren  Region  des  Krumm- 
holzes sehen  wir  auch  noch  häufig  einzelne  krüppelige  Betula  pubescens, 


ferner  Firns  aueuparia,  Bübus  idaeus,  Rosa  alpina,  Daphne  mezereum  und 
Lonicera  nigra,  zwischen  denen  ClemaHs  alpina  rankt 

Den  schönsten  Schmuck  der  Knieholzregion  bilden  aber  die  an 
Abhingen  oft  massenhaft  auftretenden  Gebüsche  von  Rhododendron,  in 
den  nördlichen  Kalkalpen  vorzugsweise  von  Rh.  hirsutum,  das  hier  aber 
auch  stellenweise  auf  humusreichem  Boden  durch  Bh.  ferrugineum  er* 
setzt  wird,  neben  welchem  ferner  der  Bastard  Rh.  intermedium  vor- 
kommt. Während  an  trockenen,  humusreichen  Platzen  Erica  earnea, 
CdRuna,  Vaccinium  MyrHUus  und  V.  vitis  idaea  auch  hier  herrschen, 
sehen  wir  an  feuchten  Plätzen  häufig  F.  uliginosum  mit  seinen  bläulich- 
grauen  Blättern  und  Empetrum  nigrum.  Ihnen  gesellt  sich  bisweilen  die 
in  höheren  Regionen  häufigere  Arctostaphylos  alpina  hinzu,  während 
A.  uva  ursi  auch  in  dieser  Region  an  trockenen  Stellen,  besonders  auf 
Kalk  nicht  selten  ganze  öeröllhalden  bekleidet.  In  den  die  Knieholz- 
stimme oft  unmittelbar  umgebenden  Moospolstern  herrschen  Sphagna, 
Hylocomiutn  triquetrum  und  splendens,  Hypnum  crisia  eastrensis,  Ptagioehüa 
asplenioides,  Cladonia  rangiferina  und  andere  Arten,  Cetraria  islandica, 
durchsetzt  von  Oxalis  Aeetoseüa,  Moehringia  museosa,  der  kleinen  gelb- 
bltttigen  Viola  biflora,  Soldanella  alpina,  Pirola  uniflora,  Homogyne  alpina, 
Beüidiastrum  Michdii.  In  den  feuchteren  Senkungen  zwischen  dem 
Knieholzgebttsch  oder  an  den  Rinnsalen  finden  sich  namentlich  noch 
häufig:  Athyrium  alpestre,  Polygonatum  vertieiGatum ,  Veratrum  album, 
Bumex  arifblius,  Saxifraga  rotundifolia,  Geum  rivale,  Bubus  saxatüis, 
Peucedanum  Ostruthium,  Heracleum  sphondylium  var.  angustifolium, 
Anthriscus  nitidus,  Myosotis  süoatica  var.  alpestris,  Pedictdaris  foliosa, 
Aleetorolophus  laneeolatus,  Seneeio  saracmicus,  Adenoslyles  alpina,  Carduus 
personatus,  Cirsium  erisithales,  Crepis  paludosa,  Mulgedium  alpinum, 
Rüeraeiutn  prenanthoides.  An  weniger  feuchten  Plätzen  treten  Carex 
mueronata  (an  Felsen),  Ranuneulus  montanus  und  Breynianus,  Anemone 
nareissifora,  Alchemüla  vulgaris,  Geum  montanum,  Primula  datior,  Veronica 
urticifolia,  Seneeio  chronicum,  eordifolius  und  rupester  (nebrodensis),  Centaurea 
montana,  Crepis  blattarioides,  Nephrodium  lonehitis  auf,  im  dichten  Schatten 
des  Knieholzes  bisweilen  Cystopteris  montana.  Im  Geröll  dieser  Region 
aber  finden  sich  zwischen  Arctostaphylos  uva  ursi  nicht  selten:  Laser- 
piUum  latifblium  und  L.  Stier,  Carduus  defloratus  und  der  durch  seine 
rötlichgelben  Blüten  ausgezeichnete  Seneeio  abrotanifolius.  Fast  alle 
hier  aufgeführten  Arten  kommen  auch  in  den  Centralalpen  und  Süd- 
alpeu  in  der  Knieholzregion  vor.  Als  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen 
Teile  der  Alpen  sind  hauptsächlich  folgende  hervorzuheben:  In  den 
nördlichen  Kalkalpen  herrscht  namentlich  Rhododendron  hirsutum  und 
an  den  Bächen  finden  sich  besonders  noch  Salix  grandifolia  und  S.  glabra, 
die  aber  in  der  Schweiz  schon  nicht  mehr  vorkommt,    während  Salix 
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hastata  erst  von  den  Salsburger  Alpen  und  den  Tauern  westwärts  iq 
▼erfolgen  ist.  Ferner  finden  sich  zwischen  dem  Knieholz  der  Nord- 
alpen häufig  Valeriana  montana  und  Apo&eri$  foetida  und  manche  der 
suf  den  Matten  verbreiteten  Arten,  namentlich  Oentiana  pannonica  bis 
zum  AlgKu,  von  da  ab  westwärts  Oentiana  purpurea.  Von  den  mittel- 
baierischen  Alpen  an  bis  in  die  Ostschweiz  tritt  an  trockeneren  ßtellen, 
an  sonnigen  Abhängen  in  der  Knieholzregion  der  Kalkalpen  die  auch 
in  den  Südalpen  verbreitete  immergrüne  Dapkne  striata,  das  sogenannte 
Steinrösel  häufig  auf,  meist  mit  Formen  der  Geröllheide,  wie  Folygala 
Chamaebuxus  und  Qtobularia  nudicaulis,  aber  auch  mit  Juniperus  communis 
var.  nana.  Im  übrigen  werden  die  Verschiedenheiten  der  Knieholz- 
formation in  den  einzelnen  Teilen  der  Kalkalpen  wesentlich  durch  die 
nachher  zu  besprechenden  Unterschiede  der  Mattenflora  und  Felsenflora 
bedingt.  In  den  Centralalpen  herrscht  Rhododendron  ferrugineum;  auch 
Juniperus  communis  var.  nana  ist  häufiger;  Älnus  alnöbetula  tritt  massen- 
hafter als  in  den  Kalkalpen  und  nicht  selten  ah  ausschliessliches  Ge- 
sträuch auf,  Bibes  alpinum  und  Rom  pomifera  sind  häufiger,  auch 
Lonieera  eoerulea  ist  nicht  selten  und  die  Weidengebüsche  setzen  sich 
von  den  Tauern  an  westwärts  vorzugsweise  aus  S.  hastata,  8.  myrsinües, 
8.  Helvetica,  in  höheren  Lagen  auch  aus  &  glauca  zusammen,  während 
von  den  westrhätischen  Alpen  an  bis  in  die  Dauphin^  noch  8al4x  caesia 
hinzukommt  In  den  feuchten  Moospolstern  um  das  Knieholz  finden 
wir  häufig  Trientalis  europaea  und  Primula  hngiftora,  unter  den  Hoch- 
staaden der  Rinnsale  häufiger  Aconitum  panniculatum  und  Achiüea 
macrophyUa.  Ganz  besonders  aber  ist  zu  beachten,  dass  schon  im 
Unterengadin  und  von  hier  aus  bis  in  die  Dauphin^  neben  der 
strauchigen  Pinus  montana  subspec.  uncinata  auch  die  baumförmige, 
Haine  bildend,  angetroffen  wird;  in  denselben  wachsen  dann  auch 
Aquüegia  alpina,  Polemonium  coeruleum,  Geranium  rivulare  (—  aconitifolium) 
und  nicht  selteu  Linnaea  borealis.  Dazu  kommen  aber  noch  zahlreiche 
andere  Stauden,  welche  im  Norden  und  im  Osten  fehlend  hier  die 
Matten  schmücken. 

Insbesondere  in  den  Centralalpen  treten  in  der  dem  Knieholz 
entsprechenden  Region  folgende  Formationen  auf: 

26«  Die  Grunerlenformation,  gern  an  geröilreichen  Hängen 
unter  grossen  Schneefeldern  oder  unterhalb  von  Gletschern,  mit  Vor- 
herrschen der  Alnus  alnöbetula  (=  A.  viridis),  häufig  auch  noch  mit 
Salices  und  Rhododendron  ferrugineum,  sowie  mit  den  an  den  Rinnsalen 
vorkommenden  grossen  Stauden. 

27«  Die  Formation  der  subalpinen  Weiden«  gebildet 
aus  den  oben  genannten  Salices,  bisweilen  mit  Vorherrschen  der  einen 
Art  und  besonders  auffallend,  wenn  die  grauhaarigen  Arten  S.  Helvetica 
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oder  S.  glauca  massenhaft  auftreten.  Diese  Formation  tritt  gern  in 
flachen,  vom  Wasser  durchrieselten  Mulden  oder  am  Rande  von  Schnee 
bedeckter  Bange  auf,  namentlich  in  den  Oletschergebieten;  aber 
selten  so  hlnfig  und  so  ausgedehnt,  wie  in  den  skandinavischen 
und  anderen  nordischen  Gebirgen,  denen  Kniehol*,  Grünerle  and 
Alpenrose  fehlen. 

2S.  Die  Formation  der  gewlmperten  Alpenrose,  des 

Rhododendron  hirsutum,  fast  ausschliesslich  aus  dieser  und  Erica  carnea 
gebildet,  gern  an  feuchten  Thalwänden  der  Kalkalpen  und  häufig  an 
der  Grense  zwischen  Hochwald  und  Kniebolz,  wo  sich  reichlich  Humus 
ansammeln  konnte. 

20«  Die  Formation  der  rostfarbenen  Alpenrose»  des 

Rhododendron  ferrugineum,  vorherrschend  aus  \dieser  selbst  gebildet,  aber 
auch  reich  an  Vaecinium  Myrtülus,  Voce,  vitis  idaea  und  Voce,  uliginosumf 
ferner  durchsetzt  von  MoospoUtern  der  in  der  Knieholzformation  vor- 
kommenden  Arten,  in  ähnlichen  Lagen  wie  die  vorige,  aber  vorzugs- 
weise in  den  Schieferalpen  der  Centralkette.  Es  sei  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  auch  unsere  eulti vierten  Exemplare  von  dem  Pilz  Exo- 
landium  Bhododendri  befallen  sind,  welcher  an  den  Blättern  hellfleisch- 
brbene,  kleinen  Äpfeln  ähnliche  Wucherungen  bewirkt.  In  den  Alpen 
wird  man  auch  häufig  auf  den  vorjährigen  Blättern  der  Alpenrosen 
rotbraune  Flecken  bemerken,  die  von  der  Dredinee  Chrysomyxa 
Bhododendri  herrühren;  dieser  Pilz  hat  deshalb  ein  besonderes  Interesse, 
weil  seine  zweite  Generation,  das  Äecidium  abietinum  sich  auf  den 
Fichten  entwickelt  und  die  oberen  Fichtenwälder  in  Folge  des  massen- 
haften Auftretens  des  Pilzes  oft  weithin  gelbbraun  gefärbt  sind. 

80.  Die  Formation  des  Zwergwaclüioldere  und  der 
Besenheide*  charakterisiert  durch  das  häufige  Auftreten  der  Caüuna 
vulgaris  und  der  fast  immer  nur  zerstreuten  Gebüsche  des  Zwergwach- 
hoiders  Juniperus  communis  var.  nana,  gemischt  mit  niederem  Gesträuch 
der  drei  schon  mehrfach  genannten  Vaccinien,  mit  Lycopodium  elevatum 
und  Lycopodium  alpinum,  auch  vielfach  mit  grossen  grauen  Polstern  der 
Rentierflechte,  Cladonia  rangiferina,  an  der  obersten  Grenze  des  Strauch- 
wuchses auf  Granit  in  den  Centralalpen  und  auf  den  ausgedehnten  schwach 
gewölbten  Kuppen  derselben,  wie  z.  B.  in  den  norischen  Alpen,  weiter 
oben  in  die  hochalpine  Formation  der  Zwergazalea  übergehend.  Der 
Boden  dieser  Formation  ist  gewöhnlich  schwarz,  aber  trocken  und  nicht 
sehr  tiefgründig;  er  war  vor  der  Entwicklung  der  Heide  von  Matten- 
pflanzen besetzt,  als  deren  Reste  man  häufig  noch  Anemone  alpinat 
Campamda  barbata  und  Scheuchzeri,  Arnica  montana,  Hypochoeris  uniflora, 
Antennaria  dioica  vereinzelt  antrifft. 
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C  Die  Wiesen,  Hatten  und  wlesenartlgen  For- 
mationen In  der  voralpinen  und  alpinen  Region 
der  nördlichen  Kalkalpen  nnd  der  Centralalpen. 

a)  In  der  roralpinen  Region.  —  31.  Yormlpenfloren  des  kalkarmen 
Bodens.  —  39.  Voralpenfluren  de#  Kalkbodem.  —  38.  Form,  der  Blangrashalde, 
der  Seeleria  coernlea.  —  34.  FeUen  der  roralpinen  Region.  —  35.  Knltarwieaen 
der  roralpinen  (nnd  alpinen)  Region. 

b)  In  der  alpinen  nnd  hochalpinen  Region.  —  86.  Form,  der 
Borstgraswiete.  —  37.  Form,  der  Roataegge,  Carex  ferrnginea.  —  88.  Form,  der 
Horsteegge,  Carex  semperrirens.  —  39.  Form,  der  Milchkrautweide.  —  40.  Form, 
der  Mutternwiesen.  —  41.  Form,  der  Hochstaudenwiese.  —  49.  Form,  der  steifen 
Segge  oder  Polstersegge,  der  Carex  firma.  —  48.  Form,  des  Nacktriedrasens,  der 
Elyna  spicata.  —  44.  Form,  der  Krammsegge,  Carex  currula.  —  45.  Form,  der 
hochalpinen  Sumpfe  nnd  Moore.  —  46.  Form,  der  Zwergaialea,  der  Loiseleuria 
procumbens.  —  47.  Form,  der  Schneethalchenmatten  und  SchmelswauerpUfae.  — 

48.  Form,  des  gletscherliebenden  Widerthon,    des  Poljtrichum  septentrionale.  — 

49.  Form,  der  hochalpinen  Felsen  und  Geröllpflanien  sowie  der  steinigen  Triften. 

a)  In  der  voralpinen  Region. 
Formation  der  Voralpenfluren.  Wiesenähnliche,  aber  an 
Gräsern  weniger  reiche  Genossenschaften  ron  Standen  bilden  eine  der 
wichtigsten  nnd  schönsten  Formationen  an  der  oberen  Waldgrenze  nnd 
treten  auch  tiefer  in  der  Nähe  der  Bachläufe  auf,  erstrecken  sich  also 
zungenartig  in  die  Waldregion  hinein.  Der  Boden  ist  zwar  reich  an 
Geröllstücken;  aber  er  ist  tiefgründig,  reich  an  Humus,  schwarz  nnd 
vielfach  auch  durch  das  Weidevieh  gedüngt,  das,  nebenbei  gesagt,  fort- 
dauernd eine  Umwandlung  der  ursprünglichen  Fluren  nnd  Wiesen  auch 
in  der  alpinen  Region  bewirkt.  Wir  haben  zu  unterscheiden  zwischen 
1.  den  Voralpenfluren  kalkfeindlicher  Gewächse,  welche  sich  auf  thon- 
reichem  Boden  entwickeln,  der  durch  Verwitterung  mergliger  Kalk- 
schichten und  thoniger  Zwischenlagen  oder  durch  Verwitterung  von 
Schiefern  entstanden  ist  und  vielfach  einen  tiefgründigen  Lehmboden 
darstellt  und  2.  den  Voralpenfluren  der  schwer  verwitternden  thonarmen 
Kalkgesteine  mit  schwarzem,  thonarmem  Humus. 

31«  Die  Voralpenflnren   des  kalkarmen  Bodens  sind 

naturgemäss  in  den  Jfalkalpen  spärlicher,  in  den  an  Quarz,  Feldspath 
und  Glimmer  enthaltenden  Gesteinen  reichen  Gentralalpen  vorherrschend  ; 
in  ihnen  überwiegen  nicht  bloss  im  ganzen  Alpengelände,  sondern  auch 
auf  den  Pyrenäen,  Karpathen,  ja  selbst  noch  auf  den  Gebirgen  der 
Balkanländer,  ferner  in  den  übrigen  Gebirgen  Mitteleuropas  und 
Skandinaviens  verbreitete  Arten,  die  der  Sammler  gern  als  „gemein" 
bezeichnet.    Solche  Voralpenfluren  enthalten:  Aera  caespitosa  nnd  fl&cti- 
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osa,  Akpeeurus  pratensis,  Fnleum  alpinum,  Festuea  rubra,  Veratrum  aJbum, 
Orehis  maeulatus,  Qymnadema  eonopea,  Polygonum  Bistorta,  Bumex 
alpmus  und  arifbUus,  Mekmdryum  rubrum,  Süene  venosa,  Banuneulus 
acer,  Saxifraga  rotundifolia,  Akhemüla  vulgaris,  Potentilla  aurea,  Trifo- 
lium repsns,  Epüobium  angustifblium ,  Peueedanum  Ostruthium,  Geniiana 
asdepiadea,  Sakia  giutinosa  mit  Orobanche  Salviae,  Lomwum  cUbum  und 
naeulatum,  Veronica  ofpeinaUs  nnd  ekamaedrys,  Qaliutn  vemum,  Campa- 
nula  barbata,  Arnim  montana,  Adenostyles  alpina,  Solidago  virga  aurea  var. 
alpestris,  Qnaphalium  norvegieum,  Centaurea  pseudophrygia,  Carduus  per  so- 
natu*,  Prenanthes  purpurea,  Orepis  paludaaa,  Wiüetnetia  sHpüata,  Hisraeium 
aurantiacum  und  auricula.  Eine  derartige  Voralpenflor  ist  dargestellt 
in  der  flir  die  norisehen  Alpen  bestimmten  Grippe.  Viel  formen* 
reicher  sind 

82*  IMe  Voralpenflwen  dm  Kalkbodens.  Eine  solche 
Voralpenflur  findet  sich  in  der  Nlhe  der  Brücke  tot  dem  kleinen 
Wasserfall  dargestellt  nnd  die  in  die  Knieholzregion  oder  zu  den 
Alpenmatten  ansteigenden  Vertreter  derselben,  in  folgendem  durch 
(K  nnd  M)  gekennzeichnet,  sind  auch  jenseits  des  Hauptweges,  welcher 
die  Waldregion  von  der  alpinen  scheidet,  anzutreffen.  Die  verbreitetem! 
Arten  sind  folgende,  von  denen  die  auch  in  den  Centralalpen  auftreten- 
den durch  ein  *  und  die  kalkliebenden  durch  fetten  Druck  kenntlich 
gemacht  sind:  *Anthoxanthum  odoratum,  +Phleum  Micheln  und  *  alpinum, 
*Calamagrostis  alpina  (Haüeriana),  *Poa  alpina  (M)  und  *hybrida,  *Sesleria 
caerulea,  *  Festuea  puleheüa  und  * rubra  var.  nigreseens,  *Carex  atrata, 
parriflora  (=  nigra  All.,),  *ferruginea  (M),  *sempervirens  (M),  *capiüaris, 
*Juncus  alpinus,  *Veratrum  album  (K),  *LOium  martagon  und  buHHferum 
(vereinzelt),  *Polygonatum  verticülatum,  mehrere  Orchideen,  wie  *  Orehis 
globosus  und  *  maeulatus,  *Coeloglossum  viride,  *NigrüeUa  nigra  (M),  *Gym- 
nadenia  odoratisHma,  *atbida  und  *conopear  *Li9tera  ovata,  von  Dikotylen 
*Theshvm  alpinum,  *Bumex  arifolius  (K)  und  ^seutatus,  *  Polygonum 
Bistorta,  *  Süene  nutans  und  *  venosa,  *Mdandryum  rubrum,  *Banunculus 
montanus  (K  und  M),  *acer,  *  Anemone  nareissiflora  (K  und  M)  und 
*  alpina  (K  und  M),  +  Troüius  europaeus,  *Thalietrum  aquüegifolium, 
*Akhemüla  vulgaris  (K),  *A.  alpestris  (K)  und  *A.  hybrida  (=  A.  montana), 
*PotentiHa  aurea  (M),»*P.  süvestris  (K),  *  Lotus  corniculatus,  *AnthylUs 
vumtraria  var.  alpestris,  * Trifolium  pratense  var.  nivale  (M),  *  Epüobium 
angusUfbHum,  mehrere  Umbelliferen,  wie  *Astrantia  major,  *Pimpineüa 
magna,  *Heracleum  sphondylium  var.  angusUfbHum  (K),  *Meum  athaman- 
tieum  (II),  häufiger  in  den  westlichen  Alpen,  ferner  oft  sehr  hftufig 
*Primula  elatior,  sodann  *Q*ntiana  aseUpiadea  und  *Q.  verna,  *Satwrqfa 
(Calammlha)  alpina,  *Muphrasia  pieta  und  *salisburgensi8,  *Knautia 
süvatiea,    *8cabiosa    lueida    (K),    *  Solidago    virga   aurea    var.    alpestris, 
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*Buphthalmum  saUcifolium,  *  Chrysanthemum  atratum  (=  coronopi- 
folium),  Senecio  abrotanifolius  (K),  *rupester  (=  nebrodensis)  (K) 
and  mracenicus  (=  Fuchsü)  (K),  Carduus  defloratus,  *Hieracium 
viUosum  (K  and  M),  Crepis  bkxUarioides  (=  austriaca)  (K),  *Nephro- 
dium  Füix  mos  und  *Lonchüis  (K) ;  an  quelligen  Stellen  treten  besonders 
auf:  *Epäobium  alpestre  (=  trigomm)  (K),  *  Aconitum  napeüus,  *Ranun- 
culus  aconitifblius  (K),  *8axifraga  rotundifblia  (K),  *Geum  rivale,  *  Viola 
biflora  (K),  *  Hypericum  quadrangulum ,  *Chaerophyüum  kirsutum,  *Fteuro- 
spermum  austriaeum  (K),  *Pedicularis  foliosa  (K)  und  *recuftfo  (K), 
*Bartschia  alpina  (K),  *Ädeno8tyle8  alpina  (K),  *5cnecto  crwptur,  *Car<Ztau 
personatus,  *Cirsium  erisithales,  *Beüidiastrum  MicheUi  (K),  *  Crepis 
paludosa,  *Mulgedium  alpinum  (K)  und  *A%rittm  alpestre  (K).  Seltener 
ist  die  halbparasitische,  bei  uns  nicht  angepflanzte  lYx&eia  alpina. 
Weniger  häufig  sind  auf  den  Voralpenfluren:  *8axifraga  adscendens  (K), 
*4?u&£ta  vulgaris t  *Cardamine  hirsuta,  *Helianthemum  alpestre  var. 
glabratum  (K  und  M),  *Alchemüla  vulgaris,  *Hippocrepis  comosa, 
*Epüobium  montanum,  *PoUmonium  coeruleum,  Androsaces  lactea  (K,  M), 
*Cortusa  Matihioli  (K),  *0entiana  germanica  t  *utriculosa  und  venia  var. 
elongata,  *Stachys  alopecuros,  *Galeopsis  speciosa,  *Origanum  vulgare, 
*8atureja  Clinopodium,  *$cdvia  glutinosa,  *Veronica  teucrium,  *fruUcans 
(=  saxatüis)  (K  und  M),  *chamaedry8,  *alpina  (K),  die  leider  in  unserer 
Anlage  nicht  vertretenen  *Pedicularis  verHcUlata  (M)  und  *P.  rostrato- 
spicata  (incarnata)  (M),  Orobanche  Laserpitii  Süeris  und  reticulaia, 
*Alectorolophus  angustifolius,  Globularia  nudicaulis,  *  Valeriana 
montana  (K),  *Campantda  Scheuchzeri  und  *caespüosa,  *Phyteuma 
orbiculare  (K),  *Arnica  montana,  *  Senecio  campester  var.  aurantiaeus, 
*Erigeron  alpinus  (M),  *4cAt0ea  atrofa  (K  und  M)  und  *Clavenae  (M), 
*<7aW«na  acaulis,  *Sau8Surea  lapaÜUfolia  (=  discolor)  (K),  *Centaurea 
montana  (K),  *  Crepis  succisifolia  var.  moüis,  *Wiüemetia  sHpitata  (K), 
*Hieracium  aurantiacum,  *Taraxacum  alpinum.  Im  Geröll  dieser  For- 
mation tritt  auch  schon  *Nephrodium  rigidum  auf.  Diesen  allgemein 
verbreiteten  Pflanzen  der  Voralpenfluren  stehen  wenige  gegenüber, 
welche  auf  einzelne  Teile  der  Nordalpen  beschränkt  sind  und  die  wir 
daher  bei  den  betreffenden  Gruppen  untergebracht  haben. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  in  Niederösterreich  eine  ganze 
Anzahl  sonst  verbreiteter  Arten  den  Voralpenfluren,  den  alpinen  Hatten 
und  Felsen  ganz  fehlen,  oder  erst  westlich  der  Erlauf  angetroffen  werden. 
Das  letztere  gilt  von  folgenden  Voralpenflurpflanzen:  *AUium  vietorude 
(K)  und  *Schoenoprasum  var.  foliosum  (K),  *Gypsophüa  repens,  *Bupteurum 
longifolium,  *Sedum  roseum  (K),  *Saxifraga  mutata,  *  Trifolium 
badium  (M),  *Gentiana  bavarica  (M),  Doronicum  cordatum. 
(=  Cclmnnae),  *Aronicum  scorpioides  (M),    *Cirsium  spinosissimum 
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(M),  Crepis  montana  (M).  Dagegen  fehlen  ganz  in  Niederösterreich 
folgende  in  anderen  Alpengebieten  vorkommende  Arten:  *  Calamagrostis 
imetta  (=  agrostiflora) ,  *  Chacrophyttum  Vittarsii  (K),  *Gcntiana  punctata, 
*Veronica  beüidMde$,  *Fhyteutna  Hatten  und  *betonicifolium,  *  Carlina 
UmgifbKa,  Carduus  ptatylepis  (auch  in  Baiern  fehlend),  *Crepis  grandifiora, 
*Hypothoeris  uniflora,  diese  meistens  erst  von  Salzburg  an  westwärts. 
Nor  bis  an  die  Schweizer  Ostgrenze  reicht  die  Verbreitung  der  Bcbönen 
Qmtiana  pannonica,  an  deren  Stelle  dann  Q.  purpurea  tritt,  bis  sum 
Pilatus  Crepis  alpestris  (K  und  M).  In  den  östlichen  Alpen  bis  Baiern 
allein  finden  sich  auf  den  Voralpenfluren:  8enecio  alpester,  Heradeum 
austriacum;  nur  in  den  Voralpen  von  Niederösterreich  und  Steiermark 
treffen  wir  Ordns  speeiosus  und  dpitsdii,  Vicia  oroboides,  *HeUosperma 
aipestre  (K),  Dianthus  alpinus  (M),  Hieradum  glaucoides  (Bf),  Neüreichii 
(M),  Bedeianum,  orlhophyüum,  Breynianum,  strictissimum.  Ferner  er- 
streckt sich  nur  wenig  nach  Westen  Euphorbia  austriaca;  nicht  über 
|  Niederösterreich  hinaus  Oirsium  carniolicum  und  Bhodothamnus  Chamae- 

cistus,   der  reizende  auch  gern  an  Felsen  vorkommende  Zwergstrauch 
|  mit  lilafarbenen  Blüten,  bis  an  die  östliche  Grenze  des  Algäus.    Diese 

j  Angaben  gelten  natürlich  zunächst  nur  für  die  Nordalpen.  . 

33.  IMe  Formation  der  Blragraahalde,  der  Seelerla 
,  welche  auch  schon  in  der  montanen  Region,  allerdings  in 
anderen  Typus  zu  8tande  kommen  kann,  ist  in  der  voralpinen 
Region  auf  kalkreichem  Boden  an  steilen  Hängen  und  Halden,  an 
Bindern  oft  sehr  kräftig  entwickelt,  auch  noch  in  der  alpinen  Region 
an  ähnlichen  Stellen  bis  zu  2500  m  anzutreffen.  Mit  ihr  zusammen 
finden  sich  namentlich  Hdianthemum  grandiflorum,  Thymus  ehamaedrys, 
Anihyüis  vuhteraria,  Lotus  corniculatus ,  Onobryehis  sativa  var.  montana, 
Hedysarum  obscurum,  Oxytropis  campestris,  Hippocrepis  comosa,  Trifolium 
montanum  und  badium,  Astragalus  alpinus ,  in  höheren  Lagen  Astragalus 
frigidus,  stellenweise  auch  noch  Lathyrus  pratensis  und  luteus,  also  eine 
ungemein  grosse  Zahl  von  Leguminosen.  Häufig  finden  wir  ferner 
Ccmpanula  thyrsoidea,  Leontodon  ineanus,  Hieradum  vülosum  und  H  Hoppe- 
amm,  ferner  Pedicularü  foliosa,  von  Gräsern  ausser  Sesleria  auch:  Festuea 
pukheüa  und  F.  violaeea,  in  der  Waldregion  Calamagrostis  varia  und  Festuea 
omethystina,  an  sonnigen  Plätzen  auch  Lasiagrostis  Calamagrostis  (in  den 
Nordalpen  selten),  von  Seggen  an  trockenen  Stellen  Carex  sempervirens, 
an  etwas  feuchteren  Carex  ferruginea.  Endlich  kommt  in  dieser 
Formation  in  höheren  Lagen  auch  noch  das  Edelweiss  Leontopodium 
dpimm  vor. 

84.  Felsen  der  voralpinen  Region.  Mehrere  der  auf  den 
Voralpenfluren  wachsenden  Arten  finden  sich  auch  auf  Felsen  zu- 
sammen mit  einigen  Arten,  welche  schon  in  der  unteren  Buchenregion 


—  So- 
und im  Fichtenwald  auf  Felsen  wachsen  und  mit  einigen  anderen,  wie 
Aspiemm  (richtigere  Schreibweise  für  das  gebräuchlichere  Asplenium) 
viride,  Nephrodium  lobatum,  Arabis  Jaequinii  (=  beüidifbUa) ,  Campanula 
pusiUa,  Saxifraga  ackernden*,  welche  weniger  tief  hinnntersteigen.  Die 
kleinen  Felspartieen  an  der  Brücke  ttber  den  Bach  sind  mit  solchen 
Arten  besetzt.  Eine  nicht  ttber  Niederösterreich  nach  Westen  hinaus- 
gehende Felsenpflanze  dieser  Region  ist  das  im  zeitigen  Frühjahr 
blühende  CalUanthemum  anemonoides,  eine  sehr  auffällige  Pflanze.  Eine 
die  österreichischen  und  Eisenerzer  Kalkalpen  sehr  auszeichnende,  erst 
in  den  östlichen  Sttdalpen  wiederkehrende  Felsenpflanze  dieser  Region 
ist  auch  das  zierliche  Farnkraut  Asplenum  fissum;  auch  das  von  den 
Tiroler  Dolomiten  bis  zu  den  südöstlichen  Kalkalpen  nicht  seltene 
Asplenum  8eelosii  findet  sich  an  einer  Stelle  in  Niederösterreich.  Da- 
gegen ist  von  voralpinen  Felsenpflanzen  des  Westens  zu  nennen: 
Ononis  rotundifblia,  in  den  nördlichen  Kalkalpen  der  Schweiz. 

M.  Kaltarwleeen  der  voralpinen  (und  alpinen)  Region 
auf  fettem  und  gedüngtem  Boden  sind  vorzugsweise  Straussgraswiesen, 
d.  h.  solche,  in  denen  Agrostis  vulgaris  ganz  besonders  dominiert;  »e 
nehmen  im  Alpenland  einen  sehr  grossen  Raum  ein,  sind  aber  in 
unserer  Anlage  nur  durch  einen  kleinen  Fleck  dargestellt  am  Fuss 
der  österreichischen  Kalkalpen.  Als  verbreitete  Vertreter  dieser  Kultur- 
wiese sind  zu  nennen  Agrostis  vulgaris,  Festuca  rubra  und  pratensis, 
DactyUs  glamerala,  Phleum  pratense  und  alpinum,  Anthoxanthum  odoratum, 
Trisetum  flavesems,  Poa  pratensis,  Bumex  Acetosa  oder  arifblius,  Pöly- 
gonum  Bistorta,  Cerastium  arvense  und  caespitosum,  Süene  venosa,  Troüius 
europaeus,  Bamtneulus  aeer  und  aeonitifblius,  Cardamine  pratensis,  Akhenuüa 
vulgaris,  Trifolium  pratense  und  repens,  Geranium  süvatieum,  Viola  trieolor, 
Carum  earvi,  Heracleum  sphondylium,  Anthriscus  Silvester,  Chaerophyüum 
Mrsutum  und  VUlarsii,  Peucedanum  Ostruthium,  Thymus  chamaedryn, 
BruneUa  vulgaris,  Alectorobphus  major  und  hirsutus,  Hantago  media  und 
Uxnceolata,  Qalium  asperum,  Campanula  rotundifblia,  Chrysanthemum  Leu- 
canihemum,  AehiUea  miUefblium,  Centaurea  seabiosa,  Leontodon  hispidus, 
Tragopogon  pratensis  und  orientalis,  Taraxaeum  officinale.  Im  zeitigen 
Frühjahr,  bald  nach  dem  Abschmelzen  des  Schnees  breitet  sich  ttber 
diese  Wiesen  eine  neue  weisse,  hier  und  da  mit  violett  gemischte  Decke 
von  Oroeus  vemus  aus  und  im  Herbst  sind  sie  oft  weithin  mit  den  rosen- 
roten Blüten  des  Colchicum  autumnale  geschmückt  In  den  verschiedenen 
Teilen  der  Alpen  kommen  zu  diesen  allgemein  verbreiteten  Arten  noch 
einzelne  den  natürlichen  Krautfluren  eigentümliche  Arten  hinzu,  so  z.  B. 
in  den  Westalpen  allgemein  Campanula  rhomboidal,  im  Wallis  und  den 
südwestlichen  Alpen  bisweilen  Bulbocodium  vernum,  in  den  Sttdalpen 
häufig  Mohpospermum  eicutariwm.    In  der  alpinen  Region  treffen   wir 
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diese  Kulturwiesen  auch  noch  an;  aber  dann  tritt  toi  den  GrMsern 
Mdeum  alpwum  oder  namentlich  Boa  alpha  in  den  Vordergrund,  ferner 
▼erden  häufig  Ranuneulus  montanus  und  Meum  muUOina.  Als  eine 
Unterformation  der  voralpinen  und  alpinen  Kulturwieee  kann  die  der 
Lägerpflanzen  angesehen  werden,  welche  rieh  namentlich  in  der 
Nibe  der  Sennhütten  und  Hürden  auf  Uberdttngtem  Boden  entwickelt 
und  oft  noch  lange  Zeit  nach  Entfernung  derselben  ihr  ehemaliges 
Vorhandensein  an  einseinen  Lokalitäten  beweist  Es  sind  dies 
ror  allen  der  mächtige  Rumex  alpinus,  Smecio  cordifoUu$f  Pöa 
offmia  var.  »upina;  aber  häufig  ist.  auch  Aconitum  napettua  in  Massen 
anzutreffen.  Dasu  kommen  Urtica  durica,  Chenapodium  bonus  Henrieue, 
SUÜaria  nemorum  und  media,  an  feuchten  Stellen  Mentha  ntoeetris. 

b)  In  der  alpinen  und  hochalpinen  Region. 
Mit  dem  Aufhören  der  Hochwälder,  also  schon  in  der  Region  des 
Krummholzes  treten  die  Wiesen-  und  Felsenformattonen  ganz  aus- 
schliesslich in  den  Vordergrund.  In  ihnen  finden  sich  nur  noch  wenige 
Zwergsträucbery  deren  Geäst  sich  entweder  nur  wenig  über  den  Boden 
erhebt  oder  aber  demselben  ganz  anliegt  und  vielfach  auch  von 
den  Polstern  der  zwischen  ihnen  gedeihenden  hoohalpinen  Stauden, 
Moosen  und  Flechten  bedeckt  wird.  Auf  allen  Hochgebirgen  der 
nördlich  gemässigten  Zone,  in  deren  oberster  Region  5 — 9  Monate 
Frost  herrscht  oder  eine  dichte  Schneemasse  den  Boden  bedeckt, 
finden  wir  ebenso  wie  in  den  arktischen  Ländern  nördlich  der  Baum- 
grenze diese  Zwergstrauchvegetation  fast  nur  von  Weiden,  Ericaceen 
und  der  Krähenbeere  Empetrum  gebildet,  höchstens  dass  noch  in  ein- 
zelnen Teilen  der  Alpen  Arten  der  Tbymelaeaceen-Gattung  Daphne,  in 
nordischen  Gebirgen  die  niederliegende  Betula  nana  oder  zwergige  Rubus 
hinzukommen.  Die  in  der  alpinen  Region  noch  vorkommenden  und  ver- 
breiteten Zwergsträucher  sind  Salix  herbacea,  reticulata  und  rehua,  Empetrum 
nigrum,  Caüuna,  Arctostaphylos  uva  urri  und  alpimu,  Vaccinium  vitis  idaea 
und  vMgvnoswn,  Loiselewria  procumben*.  Die  grosse  Zahl  der  alpinen 
Stauden  kommt  teils  auf  den  Felsen  und  im  Geröll  sehr  zerstreut  vor, 
teils  vereinen  sie  sich  zu  mehr  oder  weniger  dichten  Genossenschaften, 
den  Alpenwiesen  oder  Matten.  Ein  grosser  Teil  der  alpinen  Arten 
kann  nur  in  engen  Felsritzen  wurzelnd  sich  dauernd  erhalten,  vermag 
aber  nicht,  sobald  neben  ihnen  andere  Arten  sich  ansiedeln,  diesen  zu 
trotzen,  es  finden  sich  daher  vorzugsweise  an  den  Felsen  die  den 
einzelnen  Teilen  der  Alpen  eigentümlichen  Arten.  Auf  den  ver- 
schiedenen Matten  dagegen  finden  wir  mehr  verbreitete  Arten,  doch 
bilden  sich  da  auch  wie  in  den  unteren  Regionen,  je  nach  der 
chemischen   und  physikalischen  Beschaffenheit  des  Bodens,  Genossen- 
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Schäften  aus,  in  denen  einzelne  kalkfeindliche  Arten  herrseben  oder 
fehlen.  Mehrere  dieser  Genossenschaften  sind  ftür  ganze  Teile  der 
Alpen  charakteristisch  und  sollen  zunächst,  soweit  sie  fttr  die  nörd- 
lichen Kalkalpen  und  Centralalpen  in  Betracht  kommen  und  soweit  sie 
weiter  verbreitete  Arten  enthalten,  hier  kurz  charakterisiert  werden, 
doch  sei  von  vornherein  bemerkt,  dass  zwischen  ihnen  auch  mannig- 
fache Obergänge  existieren. 

36.  Formation  der  Borstgraa -Wiese«  Dieselbe,  charak- 
terisiert durch  Vorherrschen  der  Nardus  striata,  findet  sich  auf  sehr 
magerem  und  trockenem  Boden  aller  Gesteine  bis  zu  2500  m,  be- 
sonders gern  auf  Granit  und  Gneis;  sie  verrät  sich  oft  schon  von 
weitem  durch  blassgrttne  Färbung  und  geht  vielfach  in  die  Formation 
des  Zwerg wachholders  und  der  Besenheide,  in  höheren  Lagen  in  die 
der  Zwergazalee  über,  wir  finden  daher  auch  in  ihr  häufig  die  unter 
No.  30  angeführten  Arten,  insbesondere  reichlich  Cladonia  rangiferina 
und  Cetraria  idandica,  auch  andere  Cladonia- Arten.  Sehr  häufig  finden 
wir  in  ihr  ausserdem  Lycopodium  alpinum,  Agrostis  rupestris,  Aera 
fiexuosa,  Änthoxanthum  odoratum,  Festuca  rubra,  pieta,  putnüa  nnd 
rupicaprina,  Carex  parvifiora,  sempervirens  und  ferruginea,  Juncus  trifidus, 
Luzula  sudetica,  Poteniiüa  aurea  und  süvestris,  Ajuga  pyramidalis,  Veronica 
beüidioides,  Campantüa  barbata,  Homogyne  alpina,  Solidago  virga  aurea  var. 
alpestris,  Hieracium  alpinum  und  vor  allen  Leontodon  pyrenaicus.  In 
den  Centralalpen  finden  sich  aber  namentlich  häufig  mit  Nardus  vereint 
Avena  versicolor  und  andere  Bestandteile  der  weiter  unten  zu  be- 
sprechenden Horstseggenformation.  Eine  Darstellung  der  Bürstengras- 
formation  findet  sich  auf  der  Abteilung  der  norischen  Centralalpen. 

37*  Die  Formation  der  Rostoegge,  Carex  ferragftnea, 
findet  sich  im  Gegensatz  zu  der  vorigen  auf  feuchterem  Boden,  gern 
an  Hängen  und  in  sogenannten  Bansen,  auch  schon  in  der  Voralpen- 
region, wo  sie  in  die  Voralpenfluren  übergeht,  deren  etwas  Feuchtigkeit 
liebende  Bestandteile  sie  auch  grossenteils  enthält,  ferner  neben  der 
Knieholz-  und  Grünerlenformation.  Mit  ihr  als  Hauptfaktor  setzen  den 
Rasen  zusammen  Sederia  coerulea,  Festuca  pukhella  und  violacea.  Wir 
müssen  aber  wegen  der  übrigen  in  die  Formation  eindringenden  Arten 
2  Typen  unterscheiden: 

1.  den  Kalktypus,  mit  den  auf  Kalk  vorkommenden  Arten  der 
Voralpenfluren; 

2.  den  kalkfeindlichen  Typus,  häufig  mit  Calamagrostis  teneüa 
(im  Schatten),  Aera  fiexuosa  und  Luzula  spadicea  (in  höheren  Lagen). 

38.  Die  Formation  der  Horstaegge,  Carex  semper- 
virens, ist  an  trockenen,  sonnigen  Hängen  und  Schutthalden  von  der 
Voralpenregion  bis  hoch  in  die  alpine  verbreitet  und  zwar  sowohl  auf 


Kalk,  wie  auf  Silieatgestein.  Wir  müssen  daher  auch  hier,  wie  bei 
der  vorigen  2  Typen  unterscheiden,  zumal  hier  der  zwischen  Kalk-  und 
Kieselboden  etwas  ausgleichende  Faktor,  die  Feuchtigkeit,  fehlt 

1.  Kalktypus.  Neben  der  herrsehenden  Carex  sempervirens  be- 
teiligen sieh  an  der  Rasenbildung  Carex  ferruginea  und  montana,  Festuca 
violacta,  puicheüa  und  rubra,  SesUria  coerulea,  Fhleum  Michdii  und 
Anthoxanthum;  im  Rasen  treten  häufig  auf  die  Arten  der  Blaugras- 
haldenformation  (No.  33),  darunter  auch  Leontopodium.  Dazu  kommen 
noch  häufig  Hypochoeris  uniflora  und  Crepis  montana,  bisweilen  Hieracium 
aurantiacum,  Oirshtm  acaule,  Gartina  acaulis,  Laserpitium  latifolium, 
Qymnadenia  aJbida,  eonopea  und  odoratissima,  Nigriteüa  nigra,  Orchis 
globosus,  Coeloglossum  viride.  In  den  westlichen  Schweizer  Kalkalpen 
treffen  wir  in  Gesellschaft  desselben  Riedgrases  Stachys  densiflorus, 
Pediculosis  Barretieri,  Arabis  brassiciformis,  Hieracium  strictum,  Dracoce- 
phalum  Buyschiana.  Ein  Nebentypus  entsteht  durch  Vorherrschen  der 
Festuca  vMacea  über  Carex  sempervirens  in  den  westlichen  Alpen. 

2.  Kalkfeindlicher  Typus.  Fhleum  Michetii,  Festuca  puicheüa 
und  die  kalkliebenden  Leguminosen  fehlen.  Dafür  treten  die  in  den 
Centfalalpen  verbreiteten  Poa  püosa,  Aera  fiexuosa,  Koderia  hirsuta, 
Festuca  varia  und  namentlich  Festuca  violacea,  sowie  Trifolium  alpinum 
ein.  Ferner  sind  häufig  Senecio  abrotanifolius  und  Achiüea  moschata, 
von  den  rhättschen  Alpen  an  westwärts  auch  Luzula  lutea  und  Laserpitium 
panax.  Ein  Nebentypus  entwickelt  sich  auch  auf  den  Silicatgesteinen 
in  den  Westrhätischen  und  Walliser  Alpen  durch  Vorherrschen  der 
Festuca  varia. 

30«  Die  Formation  der  MilcliMraut weide*)  ist  ungemein 

verbreitet  in  einer  Höhe  von  1600 — 2200  m  auf  mergelhaltigem  Boden 

und  charakterisiert  durch  das  Vorherrschen  von  *Leontodon  hispidus  und 

*  Crepis  aurea,  neben  welchen  *Mcum  muteUina,  *Flantago  montana  und 

P.  alpina  („  Adelgras",  nicht  in  Niederösterreich  und  den  Eisenerzer  Alpen), 

welche  bisweilen  besonders   häufig   sind,    auch  *Banunculus  montanus, 

*8ddaneüa  alpina,  *PotentiUa  aurea,  *Qeum  montanum,  *Veronica  alpina, 

*Polygonum  viviparum,   *  Sagina  Linnaei,    *  Chrysanthemum   alpinum  (C), 

*Qna$halium  supinum,  *Homogyne  alpina   und  *Leontodon  pyrenaicus  in 

den  Vordergrund  treten.    Gräser  sind  weniger  reichlich,  doch  herrschen 

wo   ihnen    *Festuca  rupicaprina   (namentlich    auf  Kalk),    *Poa  alpina, 

Ptoeum   alpinum,   *Anihoxanihum    odoratum,    bisweilen   *Festuca  rubra 

var.  faUax  f=  nigrescens  LamJ,  *Agrostis  alba  var.  alpestris  oder  Aera 


*)  In  dieser  Liste  sind  die  in  den  Alpen  allgemein  verbreiteten  Arten  durch 
410  *»  die  nur  in  den  Centralalpen  vorkommenden  durch  ein  vorgesetztes  (C) 
**kean»«ichnet. 
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caespUosa.  Auch  *Agrostis  rupestris  und  *Festuea  pumüa  kommen  darin 
vor  und  *JVor<J«*  gewinnt  bisweilen  an  trockenen  Stellen  die  Oberhand. 
Häufig  finden  sich  *Carex  paüescens  and  *leporina,  bisweilen  *Garex 
sempervirens  and  *fsrruginea,  nicht  selten  **picata  nnd  (0)  spadtcea. 
Auch  *  Salix  retusa  kommt  in  dieser  Formation  vor.  Ausser  den  ge- 
nannten Arten  sind  aber  noch  folgende  mehr  oder  weniger  häufig: 
*Selagineüa  spinulosa,  Festuca  Haüeri  (in  den  Westalpen) ,  (G)  Avena 
versicolor,  Carex  *atrata,  *orniihopoda  und  *oapillarisf  *Tofieldia  calyculata, 
(C)  Oagea  Liottardi,  *Goeloglossum  viride,  *Nigriteüa  nigra,  *Thesium 
alpinum,  *Cerastiwm  caespUosum,  *8üene  nutans  und  macauUs,  *Banuncuku 
alpester,  *nemorosus  und  *acer,  *Anemone  vernaUs,  *Troüius  europaeus, 
*Parnassia  palustris,  *Akhemiüa  aipina  und  *fissa,  *Dryas  octopetala, 
*8ibbaldia  procumbens,  *Poteniitta  minima,  *  Trifolium  repens,  (C)  Thalii 
(z=  caespitosum),  *pratense  var.  nivale,  *badium  (meist  auf  Kalk),  *  Lotus 
corniculatus,  *Anthyüis  wdneraria,  (C)  Ästragalus  alpinus,  Polygala  micro- 
carpum  (meist  auf  Kalk),  P.  alpinum  (von  Tirol  westwärts),  Viola 
oakarata  (in  den  Nordalpen  erst  vom  Algäu  an,  in  den  Centralalpen 
westlich  der  Tauern),  *Primula  farinosa  und  integrifoUa  (vom  Wallis  an 
westwärts),  *Androsaoes  ehamaejasme,  *Chntiana  verna,  vulgaris  (=  firma, 
Nordalpen,  auf  Kalk),  (G  und  8)  aeauUs,  aipina  (vom  Wallis  an  nach 
8W.),  *campestris,  *bavarioa  (häufiger  auf  Kalk),  ^nivalis,  purpurea  (vom 
Algäu  an  westwärts),  *Myosotis  alpestris,  *  Thymus  chamaedrys,  *Veronioa 
aipina,  */ruticans  (=  saxatüis,  vorzugsweise  auf  Kalk),  *aphyüa  und 
*serpylUfolia,  *Buphrasia  Bostkoviana,  *  salisburgensis ,  *  minima,  picta  (in 
den  östlichen  Alpen),  ^versicolor,  puicheüa  (Oberösterreich  und  Tauern), 
*PedicuIaris  verticiäata,  *Bartsch4a  aipina,  *8cabiosa  lucida,  *Campanula 
barbata  und  *8cheuchzeri,  *Phyteuma  betonicifolium,  *Bettidiastrum,  *Erigeron 
alpinus,  *Arter  alpinus,  *Antennaria  dioica,  *Hypochoeris  uniflora. 

40.  Die  Formation  der  Muttern  wiese,  auf  tiefgründigen 
etwas  feuchten  Plätzen  bis  zu  2400  m  ist  der  vorigen  nahe  verwandt, 
aber  ausgezeichnet  durch  ganz  besonders  starkes  Vorherrschen  des 
Meum  mutellina,  von  Anthoxanthum  odoratum,  Festuca  violacea  und  Plan- 
tago  aipina;  man  trifft  in  ihr  ferner  reichlicher  Anemone  aipina  (Teufels- 
bart) und  Luzvda  spadicea.  Diese  Formation  ist  vorzugsweise  in  den 
Centralalpen  verbreitet,  jedoch  auch  in  den  nördlichen  Kalkalpen  an- 
zutreffen, in  der  hier  gegebenen  Zusammensetzung  vom  Algäu  westwärts. 

41,  Ute  Formation  der  Hocnstaudenwieae.  In  breiten 
Hochthälern  der  Qraischen  und  Cottischen  Alpen,  auch  in  solchen  der 
Rhätischen  und  Walliser  Alpen,  insbesondere  wenn  sie  nach  Süden  ge- 
öffnet sind,  entwickeln  sich  auf  ziemlich  tiefgründigem  und  etwas 
feuchtem  Boden  Hochstaudenwiesen  von  unvergleichlicher  Üppigkeit  nnd 
einem  erstaunlichen  Artenreichtum,  an  dem  ebenso  voralpine  nnd  alpine 
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Aita,  wie  anch  viele  montane,  hier  beenden  hoch  aufsteigende  be- 
teiligt sind.  Eine  solche  Hoohetaudanwieae  ist  in  der  Gruppe  der 
Cottischen  Alpen  dargestellt  und  wird  weiter  besprochen. 

4SL  Ferauritezi  «ler  steifem  Sasse  oder  Pelnternegge, 
der  Carex  inu,  an  trockenen  PläUen  der  Kalkalpen  zwischen 
200O— 2900  m,  insbesondere  das  Geröll  sanfter  Abhänge,  auch  leicht 
welliges  Terrsjn  der  Hochplateaus  bekleidend,  mitunter  auch  an 
wshmalen  Bindern  hoobaufeteigeader  Felsengipfel.  Da  diese  Formation 
sieh  auf  Geröll  und  Felsen  entwickelt,  so  sehliesst  sie  auch  eine  grosse 
Anzahl  von  Arten  ein,  welche  nicht  weniger  als  Felsen-  und  Geröll- 
pflanaen  verbreitet  sind  (durch  (F)  gekennzeichnet);  anderseits  finden 
sieb  in  ihr  mehrere  Arten,  welche  vorzugsweise  auf  Kalk  angetroffen 
werden,  durch  fetten  Druck  gekennzeichnet;  die  auf  Felsen  und 
Geröll  auch  in  die  Toralpenregion,  bisweilen  noch  tiefer  hinabsteigenden 
Arten  sind  durch  einen  vorgesetzten  4  bemerkbar  gemacht,  dagegen 
deutet  ein  vorgesetzter  *  an,  dass  die  Art  ttherhaupt  in  den  Alpen 
verbreitet  ist. 

In  dieser  Formation  machen  sich  auch  die  alpinen  Zwergsträucher, 
welche  mm  Teil  weithin  kriechendes  Geist  entwickeln,  sehr  bemerkbar; 
es  sind  dies  folgende:  *8aUx  kerbaeea,  *reüeulata  (F),  *retusa  (F), 
*\Bmpehrum  mgrum,  *Loiseleuria  procumbma,  *\Areto$taphylos  uva  ur$i  (F) 
und  *o1pma,  *\Voocinium  vitis  idoea  und  *\uligmo8um.  Sodann  nehmen 
an  der  Zusammensetzung  in  hervorragender  Weise  einige  rasenbildende 
Arten  teil,  vor  allen  *iCtor*»  firma  selbst  mit  ihren  kurzen,  steifen 
BUttern,  die  Gräser  *Agro*Hs  alpina  (F)  und  *rupe8tri*  (F),  *[Poa  alpina, 
*Futuea  pumüa  und  rupicaprina,  das  Riedgras  *[Carex  sempervirena, 
* Alane  verna  var.  Gerardi  (F),  *A.  (Cherleria)  sedoides,  *Süene  acaulis,  +8axi- 
firaga  moschata  (F),  ♦jDryo«  odopetala  (F),  *PotentiUa  viüosa  (=  Oranlsii, 
•aUsburyensü) ,  *[P.  aurea,  *Oxytropi$  montana  (F),  *[Anthyüis 
ndneraria  var.  alpestris,  • Armeria  alpina  (F),  *\Qnaphalium  mpvnum. 
Dazwischen  sind  folgende  Arten  anzutreffen:  *Juncus  monanihos 
f=  HosHi,  nur  ostalpin),  *lCarex  otrata,  *C.  parviflora,  *Chamaeorchis 
dpma,  *±NigrüeUa  nigra,  *\Banunculu9  montanua,  *\  Anemone  alpina, 
*Polygonum  mmparum,  *Arabis  caerulea  (F),  A.  pumüa  (F),  *l8axifraga 
aizoide*  (F  und  feucht)  und  *8.  androsacea,  *\Parnama  palustris, 
Potentiüa  minima,  *8ibbaldia  procumbma,  *lQeum  montanum,  *Astragalua 
frigidus,  *Htdysarum  obseurum  (F),  *FWyg<Ua  amareüum  und  pseudo- 
alpestre,  *^Helianthemum  vulgare  var.  glabrum,  *[Meum  aihamanticum 
und  *wuteüina,  *Pachypleurum  (Oaya)  simplex,  *\Soldaneüa  alpina  und 
*p*siüat  *Androsaoes  chamaejasme  (F)  und  *obtusifoHa,  *[Veronica  alpina, 
*&i&r<ma  picta,  *\BarUchia  alpina,  *iBddicularis  rostrato-spicata 
(=  moonata),  #P.  verticiUata,  *pf  rostrotes  (=  Jacquini),  ^[Campanula 
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thyrsoidea,  *\Scheuchxsri,  *\Brigeron  alpinus  nebst  der  Varietät  glabratus, 
*E.  uniflorus,  *\Bellidiastrum  Michelii,  *QnaphaUum  Hoppeanum,  *|flbmo- 
gyne  alpina,  *Aronicum  Clusü  (F),  *[SauBsurea  lapathifoUa  (F), 
*[Orepis  aurea,  *Leontodon  taraxaci,  *L.  pyrenaicus,  *  Hieradutn 
scorzonerifolium,  *\8elagineUa  spinulosa  (schattig).  Ober  die  Eigen- 
tttmliehkeiten  dieser  Formation  in  den  einzelnen  Bezirken  der  Nord- 
alpen wird  später  gesprochen  werden. 

48«  Formation  desNaeklriedraaens,  der  Elyna  Bellardii. 
Erst  von  Oberösterreich  an  mischt  sich  in  die  Formation  der  Carex  firma 
die  eigenartige  Elyna  Beüardü  (=  spicata),  welche  weiter  gegen  Westen  hin 
und  auch  in  den  Centralalpen  bisweilen  allein  oder  mit  Festuca  pumäa  den 
Rasen  bildet.  Mit  ihr  vereint  finden  wir  auch  *\,Saxifraga  aizoon,  *bryoides, 
*aphyUa,  *moschata,  *GcnHana  brachyphyUa,  und  von  Tirol  an  *Primula 
integrifolia. 

44.  Formation  der  Krummsegge,  Carex  cnrvula,  von 
1950 — 3000  m,  vorzugsweise  auf  quarzhaltigem  Gestein,  hier  und  da 
in  die  Formation  der  Elyna  oder  der  Nardus  übergehend,  einen  dichten 
Rasen  von  schmalen,  gekrümmten,  gelblich-bräunlichen  Blättern  bildend. 
Ausser  Nardus  finden  wir  häufig  in  diesem  Rasen  Avena  versicolor, 
Festuca  Hatten  oder  OreocMoa  disticha,  sodann  Agrostis  rupestris  und 
alpina.  Auch  Juncus  trifidus  kommt  bisweilen  in  grösserer  Menge  in 
diesen  Rasen  vor,  selbst  kleine  Bestände  bildend.  Von  anderen  Arten 
bemerken  wir  noch  in  dieser  Formation:  Poientäla  aurea,  Trifolium 
alpinum,  das  zwergige  Onaphalium  supinum,  Homogyne  alpina,  Chry- 
santhemum alpinum,  Leontodon  pyrenaicus,  Bier  actum  alpinum,  Scnecio 
carniolicus,  JPhyteuma  hemisphaericum,  Fh.  confusum  und  das  Über  den 
Boden  sich  nur  weuig  erhebende  Ph.  pauciftorum,  sowie  Fedicularis 
caespitosa  (=  rostrata  KochJ  und  Primula  minima  (in  den  Ostalpen). 
Auch  Soldanella  pusüla,  Mewm  mutettina  und  Salix  herbacea  treten  darin 
auf,  ferner  Cladonia  rangiferina,  Cetraria  idandica,  Alectoria  ochroleuca, 
Thamnolia  vermicularis. 

45.  Formation  der  hochalpinen  Lachen  und  Moore. 
Besonders  in  den  aus  Granit  bestehenden  Teilen  der  Hochalpen  finden 
sich  auf  flachem  Terrain  nicht  selten  kleine  Lachen  mit  kiesigem  Boden, 
welche  fast  ausschliesslich  von  Cyperaceen  und  Junoaoeen  besetzt  sind. 
Oft,  namentlich  über  2900  m,  herrscht  ganz  allein  Eriophorum  Schewheeri, 
dann  kommt  auch  bisweilen  Trichophorum  caespitosum  in  grösserer  Menge 
vor,  hierzu  gesellen  sich  Juncus  triglumis  und  in  den  westlichen  Central- 
alpen und  den  Dolomiten  J.  ar oticus,  ferner  Attium  Schoenoprasum  var. 
foliosum.  In  etwas  tieferen  Lagen,  um  1900  m  und  darunter,  finden 
wir  aus  solchen  Lachen  hervorgegangene  Moore  mit  etwas  reicherer 
Flora,   neben   den  genannten   noch  Trichophorum  alpinum,  caespitosum 
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und  atrickum  (im  Westen),  Blyemu*  compressus,  Carex  dioica,  puUcaris, 
paucijlora,  microglochin  (selten),  eehmaia  var.  grypw,  irrigua,  Oederi, 
Juncus  filifbrmie.  Von  Dikotylen  finden  sieh  an  solchen  Stellen:  Saxi- 
firaga  steüaris  und  aieoidea,  Stoertia  perennis,  Epüobtum  anagaüidifoliwn 
und  stellenweise  recht  hlnfig  an  tieferen  Stellen  des  Moores  Menyanihe* 
Gesellen  sieh  aber  Moose  und  Erieaceen  hinzu,  dann  siedelt  sich  auch 
Knieholz  an.  —  Ein  kleines  hochalpines  Moor  dieser  Art  wird  in  der 
Gruppe  IX  (Mitteltiroler  und  Ostrhätische  Alpen)  darzustellen  versucht, 
doch  ist  dessen  Gedeihen  zweifelhaft. 

In  der  Nachbarschaft  der  hochalpinen  Moore  finden  sich  auch  oft 
feuchte  kiesige  Stellen,  die  namentlich  von  einzelnen  Oarices  bevorzugt 
sind:  C.  lagopina,  foetida,  rigida  (selten,  nur  in  den  Tauern),  picea  var. 
davifbrmü,  ustiüata,  bicolor,  fuUginoea,  flrigida,  auch  braehystaehys 
(=  temds),  mit  ihnen  kommen  namentlich  auch  Saxifraga  stettaris  und 
die  kleinen  Epüobium-  Arten  vor. 

Wihrend  in  allen  vorher  besprochenen  Formationen  den  Grisern 
oder  Riedgräsern  ein  hervorragender  Anteil  an  der  Zusammensetzung 
der  Formationen  zukommt,  ist  dies  bei  den  folgenden  nicht  mehr 
der  Fall. 

46«  Formation  der  Z werg azalea,  der  Lotoeleurla  pro- 
eumbeiuu  Dieses  niedliche,  immergrüne,  dem  Boden  anliegende,  sich 
reich  verzweigende,  mit  kleinen  rötlichen  Blüten  und  dunkelgrünen,  im 
Herbst  rötlich -braun  gefärbten  Blättern  versehene  Holzgew&chs  ist  be- 
reits bei  mehreren  der  Mattenformationen  erwähnt  worden,  an  deren 
Zusammensetzung  es  sich  zugleich  mit  Zwergweiden,  Empetrum,  Arcto- 
staphylo*  aipmus  und  Vaocinien  beteiligt;  aber  allmählich  gewinnen  diese 
Heidegewächse  über  die  übrigen  die  Oberhand  und  sie  bilden  eine  auf 
oft  mächtiger  Humusschicht  ruhende  Heideformation,  welche,  abgesehen 
von  einigen  Nebenbestandteilen,  nicht  bloss  in  den  Kalkalpen  und 
Centralalpen,  sondern  auch  auf  fast  allen  Hochgebirgssystemen  der 
gleichen  Breite  in  Europa,  Asien  und  Nordamerika,  sowie  in  den 
arktischen  Ländern  auftritt  In  den  Alpen  enthält  diese  Formation 
neben  der  Loiseleuria  hauptsächlich  Arctostaphyloa  olpinus,  Vaceinium 
uligkiosum  und  V.  viHs  idaea,  Empetrum  nigrum,  sodann  die  Flechten 
Cladoma  rangiferma,  uncialis,  fimbriata,  Cetraria  cucuüata  und  nivalis, 
Alectoria  oehroleuea.  In  den  Kalkalpen  finden  sich  dann  noch  Reste 
der  Polsterseggenformation  und  in  den  Centralalpen  Reste  der  Krumm- 
Beggenformation  zwischen  den  Zwergsträuchlein  vereinzelt» 

47«  Formation  der  Schneetbälclieiimatteii  undäelimelz« 
wasaerpliitze.  In  der  Region  der  Alpenmatten  finden  wir  tbeils  an 
Nordhängen,  teils  mitten  in  denselben  in  kleinen  Thälchen,  oder  an 
stark  beschatteten  Stellen,  in  welchen  länger  in  den  Sommer  hinein  als 
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auf  den  übrigen  Matten  die  Schneedecke  andauert,  um  letalere  hemm, 
und  auch  da,  wo  das  kalte  Schmelzwasser  über  Kies  und  Schutt  hin- 
wegrieselt  oder  kleine  Rinnsale  in  die  Matten  sehneidet,  eine  Ansohl 
Pflanzen,  welche  teils  auf  anderen  Plätzen  nicht  vorkommen,  teils  in 
anderen  Matten  im  Frühjahr  auftreten,  dann  aber  unter  den  über  sie 
hinwegwacbsenden  Pflanzen  verschwinden.  Wir  können  auch  hier  mit 
Rttcksicht  auf  das  Gestein  2  Typen  unterscheiden. 

1.  Kalktypus.  Oft  bedeckt  das  dem  Boden  angedrückte  Gezweig 
der  Salix  serpyüifoha  den  Boden;  dazwischen  und  ringsherum  wuchern 
vor  allem  *GnaphaUum  supinum  oder  G.  Hoppeanum,  so  wie  die  mit 
ihren  blauen  Glöckcben  oft  die  Schneedecke  durchbrechenden  *\Scldaneüa 
alpina,  *pusüla,  *Poa  minor,  *\Carex  atrata,  *l  Sagina  Lkmaei,  Alaine 
Gerardi,  *lRanunculus  alpestris,  *l  Anemone  narcissiflora,  *TMaspi  alpinum 
(F),  *HutscMnsia  alpina  (F),  *\Arabis  alpina  (F)  und  *U-  pumüa  (F), 
*Cardamine  alpina,  *l8axifraga  steüaris,  *S.  androsaeea,  diese  alle  durch 
weisse  Blüten  auffallend,  sodann  aber  anch  *lVMa  biflora,  *lHfrüobium 
anagaüidifolium  (=.  alpinum  z.  T  )  und  *|JE.  alsmifblium  (=z  origanifolium), 
*Meum  muteUma,  *Gentiana  nivalis,  *G.  bavarica,  *lVeronica  aphyüa  (F), 
und  *[V.  alpina,  *  Pediculosis  verticülata,  *\Binguicula  alpina,  *lBrigeron 
uniflorus,  *[Ach4Uea  atrata  (F),  *  Chrysanthemum  alpinum,  *Aronicum 
Clusii  (F),  *[Crepis  aurea,  *Leontodon  taraxaci  und  pyrenaicus. 

2.  Kalkfeindlicher  Typus.  Zum  Teil  dieselben  Arten  mit 
Ausnahme  der  fettgedruckten;  aber  ausserdem  namentlich  Salix  herbacea, 
Alchemiüa  pentaphyüea  oft  in  grossen  Massen,  Sibbaldia  proeumbens, 
Arenaria  biflora. 

4&.  Formation  des  gletoeherllebenden  WlderUiom,  de» 
Polytriolram  septentrlonale«  An  denjenigen  Stellen,  an  welchen 
nach  dem  Abschmelzen  der  Gletscher  oder  Schneefelder  sich  feine  von 
diesen  „ausgeapperte"  schlammige  und  feuchte  Erde  angesammelt  hat, 
wuchert  oft  massenhaft  das  obengenannte  Moos,  dichte,  am  Grunde 
braune,  oben  hellgrüne  Rasen  bildend,  in  denen  von  den  Pflanzen  der 
vorigen  Formation  nur  noch  wenige  auftreten:  GnaphaUum  supinum, 
Arenaria  biflora,  Sedum  alpestre,  Soldanella  pusiüa. 

Es  würde  übrigens  leicht  sein,  noch  eine  ganze  Anzahl  anderer 
Moosformationen,  sowohl  einzelner  Arten,  wie  auch  solcher,  welche  ans 
mehreren  bestehen,  aufzustellen.  Um  nur  ein  paar  Beispiele  anzuführen, 
sei  auf  das  oft  weite  Flächen  von  Gletschersand  überziehende  Eaoomitrium 
canescens,  auf  das  ebenso  massenhaft  auftretende  JB.  lanuginosum,  auf 
Grimmia  molHs,  Oligotrichum  hereynicum,  auf  Bryum  alpinum,  Dieraneüa 
squarrosa  (in  alpinen  Sümpfen)  hingewiesen.  Auch  die  Flechte  Stereo- 
eaulon  alpinum  überzieht  ebenso  wie  Cladonia  rangiferina  oft  grosse 
Strecken. 
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41>.  VmmmtoMk  der  fcoefealptaea  Fefaen*  «nd  GeHM* 
!»!■■■!  n,  sowie  der  ■tetalgea  Trlftee*  Viele  der  zu  den  Matten- 
Formationen  zusammen  tretenden  Pflanzen  finden  sich  aueh  hin  und 
wieder  in  Felsritzen  oder  auf  kleinen,  manchmal  kanm  einen  Quadrat- 
eentimeter  grossen  Stellen  der  Felsen ,  an  denen  sieh  etwas  Humus 
ansammeln  konnte,  oder  in  Spalten,  welche  vom  Wasser  durchrieselt 
werden.  Aber  es  giebt  dann  noch  eine  Anzahl  bochalpiner  Pflanzen, 
welche  vorzugsweise  gedeihen,  wenn  ihr  Rbizom  oder  ihre  Wurzel  in 
Fekritsen  eingezwängt  und  von  der  Konkurrens  anderer  Pflanzen  aus- 
geschlossen ist  oder  wenn  dieselben  zwischen  Geröll  (durch  0  bezeichnet) 
oder  auf  steinigen  Triften  in  den  Boden  eindringen  können.  Ein  grosser 
Theil  dieser  Pflanzen  ist  in  alten  Alpenllndern  verbreitet,  mehrere  da- 
gegen gehören  nur  den  Oentralalpen  oder  auch  noch  den  Sttdalpen 
(durch  ein  vorgesetztes  (G)  hervorgehoben)  an  und  noch  andere  (deren 
Namen  mit  fetter  Schrift  gedruckt  ist)  finden  sich  vorzugsweise  auf  Kalk. 

(C)  Aüosorus  crispus  (tief  zwischen  Geröll  wurzelnd),  *\Poa  alpina, 
•P.centria  (G),  *P.  minor  (G),  (C)  P.  laxa,  •iFesiuca  varia,  *[F. 
pukheüa,  *lAgrostis  rupestris,  *lA.  alpina,  *lTrisetwm  distichophyUum  (G), 
(C)  T.  spicatum,  (G)  OreoMoa  disticha,  *\Carex  rupestris,  *|C.  capMaris, 
*[C.  brachystachya  (=  tenuü),  Juncus  trifidus,  (C)  Luzula  spadicea, 
Tofieldia  palustris  (=z  borealis,  an  feuchten  kalten  Plätzen),  (C)  Lloydia 
terotina,  *lRumex  sculatus  (G),  (G)Oxyria  digyna  (G),  (C)i  Dianthus 
inodarus  (=  süvestris),  (C)D.  glacialis,  (G)Silene  rupestris,  (C)  Moehringia 
cüiata  (=:  polygonoides),  (G)  Arenaria  cüiata  (in  den  Nordalpen  vom 
Aigin  westwärts,  G),  *AIsine  (Cherleria)  sedoides  und  *4.  verna  var. 
alpina,  (C)  iThalictrum  foetidum,  (C)  77».  alpinum,  (G)  Anemone  sul- 
pkurea,  (C)  Banunculus  glacialis,  +TMa$pl  rvtundifoUum  (G),  *lHut~ 
sMnsia  alpina,  (G)  brevicaulis,  *\Draba  aizoides,  *PetrocaUis  pyrenaica, 
Arabi»  cüiata  (=■  alpestris)  und  *A*  coerulea,  (C)  Cardamine  alpina, 
*Fapaver  alptnum  var.  aibifiorum,  (C)  Sedum  roseum  (=  Bhodiola)  (G), 
*8.  atratum  (G),  (C)  iSempervivum  arachnoideum,  (C)  8.  Wulfenü  (auch  auf 
Matten),  *8axifraga  moschata  (incl.  muscoides  mit  vielen  Varietäten), 
(C)&  exarata,  *j&  caesia,  *S.  aphytta  (=  stenopetala,  meist  zwischen 
Geröll  an  kalten  Plätzen),  (C)i&  aspera,  (C)S.  bryoides,  *\S.  aizoon, 
*\AJckemüla  alpina,  (C)  PotentiUa  viUosa  (=z  salisburgensis),  (C)P.  frigida, 
(C)  Qeum  reptans,  *iOxytropis  montana,  *lHedysarum  obscurum,  *\IAnum 
alpinum,  *[HeUanihemum  alpestre,  *[  Athamanta  cretenHs,  *lPimpinetta 
aaxifraga  var.  alpestris  (G),  *lAndrosaces  ehamaejasme  (G),  (G)  Eritrichium 
terglouense  (=  nanum),  (C)  Aretia  Helvetica,  (G)  Aretia  alpina  (=  Androsaces 
glacialis),  *l  Linaria  alpina,  *lVerxmica  fruticans  (=  saxatüis),  (C)V. 
fruticulosa,  * |  Campanuta  pusitta,  (C)Phyteuma  Scheuchzeri,  (C)PA. 
paudflorum,    *l  Aster  alpmus,    (C)  Aronicutn  Clusii,   (C)  A.  Haüeri  (G), 
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(C)  l&mecio  rupester  (=  nebrodensis,  G),  (C)  8.  eatniolicua,  *[8.  abro- 
tanifolius,  *  Leontopodium  alpinum  (auch  auf  Matten),  *lAch4Bea4tfrata 
(J0t)}  (C)  A.  moachaia,  (C)  8aussurea  alpina  (G),  *  Hier  actum  vißosum, 
*Crepis  terglouensis  (=  hyoteridifdlia),  *J,G  Jacquini.  Ausser  diesen 
fast  durch  die  ganze  centrale  Kette  verbreiteten  Arten  erstrecken  sich 
mehrere  erst  von  den  Tauern  an  weiter  nach  Westen;  diese  sind  weiter 
unten  neben  den  sich  ähnlich  verhaltenden  Wiesenpflanzen  angefahrt 
Einige  der  hier  aufgeführten  Arten,  welche  gern  auf  feinem,  von  Glet- 
schern Unterlassenen  Schlick  gedeihen,  aber  sich  nicht  zu  einer  Ge- 
meinschaft zusammenschliessen,  können  auch  als  hochalpine  Schlick - 
pflanzen  bezeichnet  werden;  so  Banunculus glackUU,  Cerastium  trigynum 
(=  SteUaria  cerastioides),  Cardamine  alpina,  AreHa  alpina,  Ach&ea  moschata, 
ebenso  tritt  auch  Saxifraga  oppositifolia  auf.  Flechten  und  Moose 
spielen  in  der  hocbalpinen  Region  oberhalb  der  letzten  Blutenpflanzen 
bei  der  Bekleidung  der  Felsen  eine  hervorragende  Bolle;  eine  Kultur 
oder  Erhaltung  dieser  meist  an  reichliche  Nebel  und  niedere  Temperatur 
gewöhnten  Pflanzen  ist  bei  uns  aussichtslos,  doch  sei  darauf  hingewiesen, 
dass  gerade  dasjenige  Moos»  welches  am  Grose-Glockner  und  im  Engadin 
bis  3300—3400  m  aufsteigt  und  allein  neben  Flechten  die  Felsblöcke 
begleitet,  Orimmia  incurva  SchwSgr.  ist,  welche  bisweilen  auch  schon 
unter  500  m  vorkommt  und  von  800  m  an  in  den  quarzhaltigen  Ge- 
birgen ziemlich  allgemein  verbreitet  ist 

So  viel  über  die  Formationen  in  den  Nord-  und  Central -Alpen, 
welche  meist  in  allen  Gebieten  der  genannten  Kette  vertreten  sind. 
Für  eine  Gliederung  in  pflanzengeographische  Bezirke  kommen  aber 
viel  mehr  diejenigen  Arten  in  Betracht,  welche  nicht  im  ganzen  Alpen- 
gelände gleichmKssig  die  Formationen  charakterisieren,  sondern  nur  auf 
gewisse  Bezirke  der  Alpen  beschränkt  sind. 


D.  Gliederung  der  nördlichen  Kalkalpen  und 
der  Centralalpen  In  Bezirke» 

(Vergl.  hierin  die  Karte.) 

Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Bezirke  in  der  nörd- 
lichen Kalkalpenkette. 

Wer  die  nördlichen  Kalkalpen  von  Niederösterreich  bis  nach  der 
westlichen  Schweiz  und  zum  Jura  durchwandert,  wird  in  der  Flora 
trotz  des  vielen  Gemeinsamen,  welches  im  vorhergehenden  geschildert 
wurde,  mancherlei  interessante  Eigentümlichkeiten  in  der  Pflanzenwelt 
der  einzelnen  Alpenbezirke  wahrnehmen,  die  auch  in  unserer  Anlage 
zum  Ausdruck  gebracht  sind  und  hier  kurz  besprochen  werden  sollen. 
Auf  die  Unterschiede,  welche  in  den  unteren  Regionen  bis  zur  Vor- 
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alpenregion  zwischen  den  östlichen  und  westlichen  Nordalpen  bestehen, 
ist  bereits  bei  der  Schilderung  der  zu  diesen  Regionen  gehörigen 
Formationen  hingewiesen  worden;  es  kommen  aber  noch  weitere  in  den 
Formationen  der  alpinen  Region  hinzu,  welche  zusammen  mit  don  zuerst 
besprochenen  zu  einer  natürlichen  pflanzengeographischen  Gliederung 
der  Nordalpen  führen. 

1,  Verbreitete  Pflanzen  der  voralpinen  und  alpinen  Region,  welche 
nur  bis  zur  Erlauf  in  Niederösterreich  reichen,  östlich  derselben 
fehlen  (s.  8.  34). 

2»  Verbreitete  voralpine  und  alpine  Pflanzen,  welche  in  Nieder- 
österreich gänzlich  fehlen.  Ausser  den  8,34  angefahrten  Arten  sind  noch 
folgende  zu  nennen,  die  westlich  von  Niederösterreich  in  den  Kalkalpen 
auf  Matten  nicht  selten  sind:  Kobresia  bipartita  (=  caricina),  Elyna  Beüardii 
(=  spicata),  Antennaria  carpathica,  und  Hieracium  glaciak,  auf  Felsen  und  Ge- 
röll :  Cerastium  alpinum  und  latifolium,  Alsine  aretioides,  Sedwn  alpettre,  Semper- 
tivmt  montanum,  Fhyieuma  hemisphaericum.  Erst  von  Salzburg  an  kommen 
westwärts  vor  die  Mattenpflanzen:  Fiantago  alpina,  Astragalus  alpinus, 
Saussurea  alpina  und  lAnum  laeve,  sowie  die  Felsenpflanzen  Bhamnus 
pumüa  (mehr  voralpin),  Saxifraga  oppositifolia,  Aretia  Helvetica  und 
glaciaUs,  Valeriana  supina.  Auch  das  in  den  Centralalpen  häufigere, 
nasse  Plätze  bewohnende  Eriophorum  Scheuchzeri  findet  sich  von  Salzburg 
an  mehrfach  in  den  Nordalpen. 

8«  Dagegen  ist  eine  nicht  geringe  Zahl  alpiner  Arten  auf  die 
östlichen  von  Niederösterreich  bis  zu  den  Salzburger  und  Berchtes- 
gadener beschränkt  oder  in  denselben  vorzugsweise  vertreten;  diese 
bilden  mit  wenigen  noch  bis  zum  Karwendelgebirge  reichenden  eine 
östliche  Gruppe,  welche  in  unserer  Anlage  nur  auf  den  rechts  vom 
Wasserfall  gelegenen  Hügeln  anzutreffen  ist.  Es  sind  dies  an  Felsen 
der  montanen  Region:  Hieracium  subspeeiosum,  in  den  Buchen-  und 
Fichtenwäldern:  Oyclamen  europaeum,  in  den  Fichtenwäldern  Heüebarus 
mger,  Scldaneüa  montana  (gern  zusammen  mit  den  auch  sonst  verbreiteten 
Cardamine  trifoUa  und  Dentaria  enneaphyüos)  —  in  der  Voralpenregion: 
Senecio  alpester  und  Heracleum  au8toiacum\  —  an  Felsen  von  der 
Fichtenregion  an  aufwärts  Carduus  defloratus  var.  glaucus  und  Bhodo- 
thamnus  Chamaecuttus  (westwärts  bis  Füssen  verbreitet),  in  der  Knieholz- 
region: Salix  glabra  (westwärts  bis  znm  Algäu),  auf  alpinen  Matten: 
Juncus  monanthos  (=  Hostii)  und  Avena  Parlatorei  (westlich  bis  zum 
Algäu),  Primula  minima  und  P.  Clusiana}  Homogyne  discolor;  —  an 
Felsen  und  in  Geröll:  Cerastium  carinthiacum  (=  ovatum),  Alsine  austriaca 
(bis  znm  Karwendel),  Banunculus  phthora,  Aquüegia  Einseieana,  Draba 
Sauteri,  Potentiüa  Clusiana,  Saxifraga  Burseriana,  Campanula  caespitosa 
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(westlich  bis  Tirol,  nicht  in  Bayern),  Campamda  puüa  (nur  bei  Bais- 
burg), Saueeurea  pygmaea  (westlich  bis  Schliersee),  Bhracium  caneecene. 

4.  Nur  in  den  Österreichischen  und  Eisenerzer  Kalkalpen 
kommen  vor  auf  Voralpenfluren:  Orehis  specioeue  und  8pitx4ü,  Hdioeperma 
alpestre,  IAnum  alpinum,  Euphorbia  austriaca,  Vieia  oroboidee,  Hieracwm  gfau- 
coides,  Neürächii,  Beckianutn,  orthophyUum;  ferner  an  Felsen  der  Voralpen- 
region das  zierliche  Aeplenum  fieeum,  Arenaria  grandijhra,  Dianthus  a1pmu$, 
CaManthemum  anemonoidee  (an  feuchten  und  schattigen  Stellen),  Droba 
austriaca  (=.  eteüata),  Sempervivum  hirtutn,  Valeriana  dongata  (feuchte 
Felsritze),  V.  cettica  (nur  in  den  Eisenerzer  Alpen),  Achülea  atraia  var. 
Clusiana. 

5*  Nur  in  den  Kalkalpen  Niederösterreichs  kommen  ferner 
vor:  Euphorbia  eaxatiUe  und  IKeracium  porrifoUum  an  Felsen  der  montanen 
Region,  Veratrum  nigrum  in  Holzschlägen,  Cireiwn  canMicum  auf 
Wiesen  der  Voralpenregion;  endlich  in  der  alpinen  Region  auf  Triften: 
Arenaria  muUicauUe  und  QenÜana  pumüa. 

6*  Auf  die  8alzburger  und  die  angrenzenden  ostbairischen 
Kalkalpen  dagegen  sind  ganz  oder  nahezu  beschränkt:  DrabaSpüedü, 
Sagina  glabra,  Aleine  aretioides,  das  in  den  Sttdalpen  so  verbreitete 
Horminum  pyrenaicum,  Carea  fuliginoea  (an  feuchten  und  quelligen  Stellen), 
Sederia  ovata,  (=  tentüa,  microcephala). 

7.  Im  mittleren  Teil  der  bairischen  Kalkalpen  sehen  wir  auf 
den  Matten,  allerdings  noch  sehr  selten,  Anemone  vernalie  auftreten,  welche 
dann  weiter  westlich  häufiger  wird,  endlich  finden  sich  in  der  Voralpen- 
region Carex  baldeneis  und  Astrantie  bavarica  ^=  carmoUca  Koch,  non 
Wulf.),  welche  beide  in  den  südlichen  Alpen  eine  weitere  Verbreitung 
besitzen.  Auch  die  in  den  ostbairischen  Kalkalpen  vorkommende 
Paeonia  coraüina  findet  sich  in  den  südöstlichen  Alpen  wieder. 

Die  unter  5—7  aufgeführten  Vorkommnisse  sind  nicht  der  Art, 
dass  sie  irgendwie  auf  den  allgemeinen  Vegetationscharakter  der  ge- 
nannten Alpengebiete  eben  Einfiuss  hätten;  aber  die  unter  1 — 4 
erwähnten  Verbreitungserscheinungen  tragen  nicht  unerheblich  zum  all- 
gemeinen Ausdruck  der  Vegetation  bei,  sowohl  in  der  Waldregkra,  wie 
auf  den  Matten.  Beachtenswert  ist  ferner,  dass  viele  der  hn  östlichen 
Teil  der  nördlichen  Kalkalpen  vorkommenden  Arten  auch  im  östlichen 
Teil  der  südlichen  Kalkalpen  verbreitet  sind,  weshalb  auch  eine 
floristische  Einteilung  in  Ost-,  Central-  und  West -Alpen  sich  durch- 
führen Hesse. 

8«  Wie  im  Osten  der  bairischen  Alpen  anschliessend  an  die  Sala- 
burger  Alpen  ein  wohl  bemerkbarer  Unterschied  in  der  alpinen  Flora 
hervortritt,  so  auch  im  Westen,  im  Algäu,  wo  mehrere  im  westlichen 
Teil  der  Nordalpenkette  verbreitete  Arten  dem  von  Osten  Kommenden 
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anerst  entgegentreten,  nämlich  die  voralpine  Cerinthe  alpina  (an  steinigen 
Abhingen),  Ach&ea  macrophyüa  and  Gentiana  purpurea,  die  Mattenpflanzen 
Oerastium  trioynum>  Arenaria  eüiata]  die  Felsen  und  Gerttllpflanzen: 
Rumex  nivalis,  Draba  Wahlenbergii ,  Viola  calcarata,  Veronica  fintticulosa, 
Artemisia  muteüina,  während  Chrysanthemum  alpinum  nun  häufiger  wird 
ab  im  Osten.  Aach  Aleine  laneeolata  zeichnet  die  hochalpine  Region 
des  Aigin  ans,  ist  aber  nicht  weiter  nach  Westen  verbreitet,  sondern 
mehr  in  den  Centralalpen.  Besonders  beachtenswert  ist  aber  auch  noch, 
dass  von  hier  an  seltener  werden  Cardamine  trifolia  and  Clematis  alpina, 
dass  gerade  noch  bis  in  den  Aigin  reicht  Avena  Parlatorei  and  dass 
hier  gar  nicht  mehr  vorkommt  Bhodoihamnue  Chamaecistus. 

9*  Einen  in  mehrfacher  Beziehung  aasgezeichneten  Bezirk  bilden  die 
Kalkalpen  zwischen  Bodensee  und  Vierwaldstidter  See.  Jen- 
seits der  Schweizer  Grenze  treffen  wir  schon  in  den  Appenzeller  Alpen 
die  stattliche,  auf  voralpinen  Wiesen  and  alpinen  Matten  vorkommende 
Centaurea  rhapontiea  an  nnd  Carex  lagopma  beginnt  sich  an  feuchten 
Grasplätzen  zn  zeigen;  ferner  finden  wir  im  Gebiet  des  Sintis  inner- 
halb der  Nordalpen  den  östlichsten  Standort  der  Draba  incana,  welche 
wir  ttber  die  Axenflnh  and  den  Pilatus  bis  Chiteau  d'Oex  verfolgen 
k&nnen.  In  St.  Gallen  beginnt  die  bis  nach  dem  Wallis  verbreitete 
hochalpine  Aretia  pübescens  and  auf  der  Churfirstenkette  ist  der  letzte 
westliche  Vorposten  der  Gentiana  pannonica.  Auch  Daphne  striata  (Gb) 
geht  ttber  dieses  Gebiet  nicht  nach  Westen  hinaus,  desgleichen  die 
Felsenpflanzen  Valeriana  saxatüis  (Gb),  Leontodon  incanus  (Gb),  die 
Voralpenpflanzen  Crepis  alpestris  and  Wülemetia  stipitata,  die  wald- 
bewohnende Galeopsis  speeiosa  nnd  die  gern  auf  Auengeröll  vor- 
kommenden Thesium  rostratum  (Gb)  und  Chondrüla  prenanihoides  (Gb). 
Die  mit  (Gb)  bezeichneten  Arten  finden  sich  auch  im  rhätischen  Teil 
der  Centralalpen,  fehlen  aber  ebenfalls  westlich  derselben.  Sodann 
sind  im  westlichen  Teil  der  Nordalpen  auf  diesen  Bezirk  beschränkt: 
Dentaria  polyphyUa  nnd  Sedum  hispanicumf  und  ihre  Ostgrenze  finden 
hier  die  Waldpflanzen  Aspervla  taurina  und  Tamus  communis,  ferner 
die  alpine  Mattenpflanze  Primvla  integrifolia. 

lO.  In  dem  Bezirk,  welcher  die  Berner  nnd  Vierwaldstädter 
Kalkalpen  omfasst,  sind  nach  Ausscheidung  der  südlich  und  westlich 
vom  oberen  Saanethal  gelegenen  Waadtländer  Alpen  folgende  Er- 
scheinungen der  Pflanzenverbreitung  bemerkenswert:  Schon  in  der 
Voralpenregion  dieses  Bezirkes  finden  wir  an  Felsen  AraUs  serpyllifolia; 
auf  den  Wiesen  nnd  Matten  des  Pilatus  tritt  der  nach  SW.  hin  immer 
häufiger  werdende  Nardssus  radiiflorus  auf,  welcher  an  den  östlicheren 
Standorten  der  Nordalpen  wohl  verwildert  ist,  und  auf  steinigen  Triften 
dieses  Berges  findet   sich  die  niedliche  Viola  cenisia,   sowie  Oxytropis 
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Saüeri.  Ferner  wird  am  Stockhorn  und  Faulhorn  Carex  spareiflora  be- 
obachtet, die  in  der  Olacialperiode  jedenfalls  eine  weitere  Verbreitung 
hatte,  ebenso  wie  CoMearia  ofßcinalis,  welche  wir  am  Rosenlani  und  an 
kalten  und  qneliigen  Plätzen  im  Osten  und  Westen  des  Thnner  Sees 
finden.  Bis  hierher  reicht  auch  von  Appenzell  an  die  Glacialpflanze 
Pedicularis  Oederi  (=  versicolor),  welche  wir  schon  im  bairischen  Mittel- 
stock antrafen. 

11«  Nicht  unerheblich  ändert  sich  der  Charakter  der  alpinen  Flora 
in  den  Waadtländer  Alpen  östlich  und  südlich  vom  oberen  Saane- 
thal.  Hier  finden  sich  auf  den  alpinen  Matten  Erigeron  attictis  (-=.  Viüarsii), 
Stachys  densiflorus  und  Pedicularis  ackernden*  (=z  Borrelien),  während  im 
Geröll  oder  auf  steinigen  Triften  Asiragalus  depressus,  der  dornige  A. 
arisiatus  und  Scuteüaria  alpina  der  Flora  einen  stark  südlichen  Charakter 
verleihen,  EanunaUus  parnassifolius  an  die  Walliser  Alpen  erinnert.  Fast 
alle  diese  Pflanzen  lassen  sich  bis  nach  den  graischen  und  cottischen 
Alpen  hin  verfolgen. 

12«  Eine  grössere  Anzahl  von  Arten,  weichein  den  Centralalpen 
verbreitet  oder  zerstreut  sind,  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  viele  der 
nordalpinen  von  Steiermark  und  zwar  den  mittleren  oder  den  norischen 
Alpen,  ausgeschlossen  und  erst  von  der  Tauernkette  an  sowie  weiter  west- 
wärts, allerdings  meist  mit  mehrfachen  Unterbrechungen  anzutreffen, 
nämlich  die  voralpinen  Weidenarten  Salix  Helvetica,  myrsinites  und 
glauca  mit  der  sie  begleitenden  Ächiüea  macrqphyUa]  die  Mattenpflanzen: 
Festuca  alpina,  epadicea,  Viscaria  alpina,  Ranunculus  plantagineus, 
(=  pyrenaeu8  Koch),  PotenUüa  nivea,  Oxytropis  neglecta  (=  cyanea  = 
Gaudini),  Viola  pinnata,  Genliana  tenella,  Pedicularis  caespitosa,  Antennaria 
carpaihica  (auch  in  Oberösterreich),  Erigeron  atticus  (=  ViUarsii),  Hieracium 
Boeconei,  H.  glanduliferum;  Felsenpflanzen  oder  Geröllpflanzen:  Woodsia 
alpina,  Poa  caesia,  Carex  rupestris,  Dianthus  vaginatus  (von  Salzburg  nach 
W.),  Arenaria  alpina  (=■  Marschlinsii) ,  Alsine  lanceolata,  Drdba  Wahlen- 
bergii  var.  homotricha  (fladnizensis)  und  var.  glabrata  (—  laevigata),  Ranun- 
adus parnassifolius,  Saxifraga  biflora  (auch  auf  Gletscherschlick),  S. 
museoides  All.  (==  planifolia  Lap.),  Trifolium  paüescens  (incl.  glareosum), 
Oxyiropi8  Halleri  und  neglecta,  Epüöbium  Fleischen  (feucht),  Primula  viscosa 
und  longiflora,  Phyteuma  humüe,  AchiUea  nana]  endlich  die  hygrophilen 
Arten  Carex  bicolor  und  claviformis. 

13«  Eine  andere  Gruppe  von  Arten  ist  in  den  östlichen  Central- 
alpen entwickelt  und  erstreckt  sich  nach  Westen  höchstens  bis  zu 
den  Walliser  Alpen.  Bei  vielen  dieser  Arten  ist  aber  die  Ver- 
breitung wie  bei  Hochgebirgspflanzen  überhaupt  und  namentlich  bei 
Besten  aus  der  Glacialzeit  eine  sehr  lückenreiche. 
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a)  Von  den  norischen  bis  zu  den  Walliser  Alpen  kommen 
vor  auf  Geröll  und  Grus  in  der  voralpinen  und  alpinen  Region:  Astra- 
galus  leontmus;  auf  Voralpenfluren:  Alsine  laricifolia;  auf  Matten:  Arabis 
Ealleri,  Hierocium  alpicola  (auf  dem  Simplon  noch  sehr  häufig),  an 
feuchten  Stellen  Carex  ustulata,  Pedicularis  aspleniifölia,  an  Felsen  Draba 
ZahXbruckneri  und  carinthiaca. 

b)  Von  den  norischen  Alpen  bis  zu  den  westrhätischen 
kommen  vor  auf  Voralpenfluren:  Senecio  rupester  (=  nebrodensis  Koch); 
auf  alpinen  Matten:  Hierocium  Hoppeanum  und  H  Schraderi,  Senecio 
carnioUcuß]  in  alpinen  Sümpfen  Juncus  casianeus  und  Carex  alpine 
(=Vahlii);  auf  Felsen  und  steinigen  Triften:  Crepis  Jacquinii,  Dianthus 
glacialis  und  Valeriana  supina. 

c)  Von  den  norischen  Alpen  bis  zu  den  mitteltiroler  und 
ostrhätischen  Alpen  sind  zu  verfolgen:  auf  voralpinen  Triften 
Sempervivum  arenarium;  auf  hochalpinen  Matten:  Banuncidus  phihora, 
Sempervivum  Funkii,  Pedicularis  aspleniifölia  und  rostrata  (=  Jacquinii); 
auf  steinigen  Triften:  Gentiana  imbricata]  auf  Felsen:  Cerastium  carinthiacum 
und  Thalictrum  alpinum,  welches  dann  erst  wieder  in  den  graischen 
Alpen  auftritt;  besonders  bezeichnend  Primula  minima,  die  in  den 
Schieferalpen  Tirols  oft  massenhaft  vorkommende  glutinosa  und  oenensis 
(noch  etwas  westlich  der  Hauptgrenzlinie),  sowie  deren  Bastarde. 

d)  In  den  norischen  Alpen  und  den  Tauern  werden  be- 
obachtet: auf  hochalpinen  Matten  Trifolium  noricum,  Astragalus  oroboides, 
Oxytropis  trifiora,  die  zierliche  Gentiana  prostrata,  Pedicularis  geminata, 
die  prächtige  Saponaria  pumüio,  Fhyteuma  confusum,  auf  Felsen  und 
Geröll  Aretia  Wulfeniana. 

14»  In  den  norischen  Alpen  allein  finden  sich  auf  feuchten  Alpen- 
wiesen :  Cirsium  pauciflorum,  Cerastium  filifolium  (=  grandiflorum),  Banun- 
-culus  crenatus;  auf  hochalpinen  Matten:  Primula  vtilosa;  auf  Felsen  und 
in  Geröll:  Saxifraga  nieracifolia}  Primula  commutata,  Gentiana  frigida, 
Anthemis  montana  (=  styriaca).  In  dem  südwestlichen  Ausläufer  der 
norischen  Alpen,  am  Fuss  der  Eoralpe  kommt  in  der  Waldregion  an 
schattigen  Gneisfelsen  zwischen  Moos  die  zartblättrige  Moehringia 
dwersifolia  vor  und  ebenso  findet  sich  dort  an  unten  feuchten,  aber  oben 
durch  überhängende  Gneisfelsen  gegen  Regen  stark  geschützten  Stellen 
die  reizende  zartblättrige  Saxifragacee  Zahlbruchtera  paradoxa,  jedenfalls 
-ein  Rest  der  alten  Tertiärflora  in  einem  Teil  der  Alpen,  in  welchem 
sich  die  Yergletscherung  nicht  weiter  nach  Süden  erstreckte.  Auf  den 
östlichen  Teilen  der  norischen  Alpen,  der  Gleiner-  und  Kor- Alpe  ist 
auch  die  Formation  des  Zwergwachholders  und  der  Besenheide,  sowie 
-die  der  Zwergazalee  hochentwickelt. 
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15«  Von  den  Tauern  aas  erstrecken  sieh  folgende  Pflanzen  nur 
bis  höchstens  in  die  Walliser  Alpen. 

a)  Bis  zum  Wallis  oder  bis  zu  den  Berner  Alpen,  auf  Vor- 
alpenfluren: Sempervivum  barbulatum]  auf  hochalpinen  Matten:  Carex 
sparsiflora  (=  vaginata,  sehr  vereinzelt),  Pleurogyne  connthiaea;  auf 
steinigen  Triften:  Sempervivum  Wulf  mit,  Cerastium  uniflorum,  die  sehr 
zerstreut  vorkommende  Carex  microstyla9  in  Schneethälchen  Saxifraga 
Seguieriij  nur  auf  hochalpinen  Felsen  und  in  Gletscherschlick  Saxifraga 
Rudolphiana  und  8.  macropetala. 

b)  Bis  in  die  westrhätischen  Alpen,  grossenteils  mit  weiten 
Unterbrechungen,  in  der  Voralpenregion:  Carduus  rhaeticus;  auf  Alpen- 
matten: Serratula  Vulpii,  Sempervivum  Braunii;  auf  steinigen  Triften: 
Daphne  striata,  Draba  incana\  auf  Geröll:  Papaver  rhaeticum  var.. 
aurantiacumf  Aronicum  glaciale. 

16«  Im  Gebiete  der  Tauern  und  Gentraltirol  kommen  vor: 
Banuneulus  pygmaeus  (an  feuchten  Plätzen  unter  Felsen),  Braya  alpina^ 
auf  feuchten  kieBigen  Triften:   Carex  fuliginosa. 

17.  Nur  im  Gebiet  der  Tauern  oder  teilweise  noch  hier  und  da. 
in  Nachbargebieten  (durch  X  bezeichnet),  bisweilen  nur  an  einzelnen 
Lokalitäten  sind  anzutreffen  auf  hochalpinen  Matten:  Carex  castanear 
rigida,  bina  (=  distachya),  Moehringia  stenopetala,  Oxytropis  carinthiaca, 
Oentiana  nana,  X  Saussurea  macrophyüa,  Taraxacum  Pacheri;  hingegen 
auf  Felsen,  zwischen  Geröll  oder  steinigen  Triften:  Draba  Trachsdiir 
AchiUea  Clavenae  var.  glabrata.  Vereinzelt  ist  im  Zillerthale  das  Vor- 
kommen des  in  den  östlichen  Kalkalpen  und  namentlich  den  Dolomit- 
alpen häufigen  Peucedanum  verticiUare  (=  Tommasinia  v.). 

IS.  In  Centraltirol,  zwischen  dem  Tauerngebiet,  den  Dolomiten 
und  der  pflanzengeographisch  wichtigen  Scheidelinie,  welche  vom  Thai 
der  Etsch  sich  westwärts  längs  des  Nordrandes  der  Ortlergruppe  zum 
Wormser  Joch  und  von  da  am  Ostrand  des  Oberengadiner  Plateau  hin 
quer  über  das  Innthal  bis  Zernetz  zum  oberen  Lech  hin  verläuft,  finden 
sich  kaum  eigentümliche  Formen.  Die  ostalpinen  Arten,  welche  sieb 
bis  zu  dieser  Scheidelinie  erstrecken,  sind  unter  13  c  und  16  angeführt. 
Ferner  sehen  wir  in  Centraltirol  einzelne  Arten  erscheinen,  die  weiter 
nach  Westen  zu  verfolgen  sind,  so  Crepis  jubata  auf  Schieferfelsen  und 
Hochmatten  bis  in  die  Walliaer  Alpen,  namentlich  aber  folgende  Arten,, 
welche  westlich  der  Scheidelinie  viel  häufiger  auftreten  und  in  Gentral- 
tirol von  Westen  her  kommend  gewissermassen  ausklingen:  in  der  Vor- 
alpenregion an  Felsen:  Aquüegia  alpina  und  Erinus  alpinus  (beide  in 
Vorarlberg),  Astrantia  minor;  auf  Geröll:  Ahine  mucronata  (=  rostrata), 
in  voralpinen  Mooren  Salix  caesia;  auf  Matten  der  Enieholzregion 
Plantago    alpina,    Laserpitium   panax,     Gentiana   purpurea   (Vorarlberg),. 
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mach  hQher:  Festuca  valenaca,  Koderia  hirsuta,  Polygala  alpinum, 
Primuia  integrifolia,  Bupleurum  stellatum,  Hieracium  Peleterianum  und 
fuecum  (vom  Wallis  an);  auf  sumpfigen  Plätzen  Juncus  arcticue  und 
Carex  fbetida;  in  Schneethälchen  AkhemiUa  peniaphyüea;  auf  Felsen  und 
Geröll:  Lutula  lutea,  Cerastium  filiforme  (=  pedunculatum),  Campantda 
denisia,  Viola  calcarata  und  Crepis  pygmaea  (am  Wormser  Joch).  Auf 
dieses  Gebiet  beschränkt  scheinen  Saxifraga  Hostii  var.  rhaäica, 
Hieracium  Orisebachü  und  H  rhoeadifolium,  dagegen  reicht  auch  in  das 
westrhätische  Gebiet  Hieracium  cochleare,  ebenso  das  voralpine  und 
alpine  Sempervivum  alpinum,  bis  in  das  Wallis  das  auf  Gletscher- 
moränen wachsende  Trifolium  saxatile.  Ferner  sind  hier  zu  erwähnen 
einige  Formen,  welche  in  den  Dolomitalpen  oder  in  anderen  Teilen 
der  Sfldalpen  häufiger  6ind  und  in  Centrallirol  noch  vorkommen:  in 
Gebüschen  oder  auf  steinigen  Plätzen  der  montanen  Region:  Sisymbrium 
drictissimum  und  Erysimum  rhaeticum  (letzteres  nur  noch  in  den  west- 
rhätischen  Alpen),  auf  Voralpenfluren  Pidmonaria  angustifolia  (=  azurea), 
an  Felsen  der  Voralpenregion  Ärabis  saxatüis,  auf  Matten:  Paradisia 
Lüiasbum  (über  das  Engadin  weiter  nach  Westen  verbreitet),  Horminum 
pyrenaicum  (nur  am  Wormser  Joch). 

19.  In  den  westrhätischen  oder  BUndtner  Alpen,  denen 
aber  auch  noch  der  Ortlerstock  und  der  angrenzende  Streifen  des 
Vintschgau  zuzurechnen  sind,  und  als  höchst  artenarme  Anhängsel  der 
Adamellostock  sowie  die  Adula-  und  nördlichen  Tessiner  Alpen 
angeschlossen  werden  können,  finden  wir  ebenfalls,  wie  in  den  mittel- 
tiroler  und  ostrhätischen  Alpen  wenig  eigentümliche  Arten;  aber  es 
beginnen  im  Vintschgau  mehrere  nach  Westen  zu  an  trockenen  steinigen 
Plätzen  häufiger  auftretende  Arten,  wie  Stipa  capülata  und  pennata, 
Dracocephalum  Ruyschiana  und  ausiriacum,  auf  Matten  Laserpitium  Gaudini. 
Auch  der  südliche  Astragalus  vencarius  findet  sich  auf  sonnigen  Felsen 
im  Vintschgau.  Dagegen  beginnt  die  xeropbytische  Plantago  serpentina 
erst  in  Graubündten  und  kommt  in  den  Thälern  westwärts  nicht  selten 
vor.  Ferner  werden  die  unter  18  erwähnten  westalpinen  Arten  (Aqui- 
legia  alpina  etc.)  häufiger,  in  den  Hainen  der  hochstämmigen  Pinus 
undnaia  tritt  das  stattliche  Qeranium  rivulare  (=  aconüifolium)  auf, 
auf  den  Voralpenmatten  Potentüla  thuringiaca  und  auf  Fehen  deren 
niedrige  Var.  parviflora,  auf  den  zahlreichen  Hochstauden  matten  sehen 
wir  von  hier  an  verbreitet:  Centaurea  plumosa  (=■  nervosa),  Leontodon 
hispidu*  var.  pseudoerispua,  Hieracium  cymosum  var.  sabinum.  In  der 
voralpinen  Region  findet  sich  nur  im  Norden  (im  Montavon),  im 
Rhein  waldthal,  ganz  besonders  aber  im  Gotthardstock  die  prächtige 
Saxifraga  cotyledon,  bei  Nufenen  im  Rheinwaldthal  auf  alpinen 
Matten   das   vom    Wallis    an    weiter   verbreitete    Polygonum   alpinum, 
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in  der  Knieholzregion  und  darüber   die  schöne  Adenostyles  leucopkyüar 
welche    sich   ähnlich   wie    das   genannte   Polygonum   verhält     Bis   in 
die  Danphine"    reichen    von    Rhätien    aas    das    auf  Geröll    wachsende 
ÄUium    strictum    und    die    hochalpine    Oxytropis    lapponica;    endemisch 
scheint  dagegen  Thlaspi  Salisii  zu  sein.    Aach  die  auf  alpinen  Matten 
wachsenden    Oeniiana  Murbeckii    and    G.  rhaetica    scheinen    den    west- 
rhätischen  Alpen  eigentümlich  zu  sein,  desgleichen  Alchemilla  coriaeea 
und   die   montane  A.  pratensis,   während  A.  alpestris   sich  bis   in    die 
Walliser  Alpen  erstreckt,   A.  alpina  var.  subsericea  und  A.  fiabeüata  in 
den  Centralalpen  weiter  verbreitet  sind.    Von   alpinen  Felsenpflanzen 
beginnen  hier  die  westwärts  verbreiteten  Aretia  imbricata,  Primida  lati- 
folia.     In   den   zahlreichen   alpinen   Mooren   sind   ausser   den   in    den 
Centralalpen  verbreite teren  Arten  wie  Carex  bicolor,  ustulata  und  irrigua 
folgende  Moorpflanzen  bemerkenswert:    Trichophorum  atrichum  (von  hier 
ans  häufiger   gegen  Westen),   Juncus  squarrosus   (in   den  Centralalpen 
sehr  selten),  Trientalis  europaea  (vergl.  auch  13b).    Einzelne  verbreitete 
westliche  Arten  finden  sich  im  Engadin,  Überspringen  die  Adnla-  und 
Tessiner  Alpen  und  kommen  dann  im  Wallis  vor,    so:    Trichophorum 
atrichum,  Salix  caesia,   Geranium  rivulare,  Adenostyles  leucophyUa,   Carex 
fimbriata  (=  hispidula),  Juncus  arcticus,  Draba  Thomasii,  Pkyteuma  pauci- 
forum  und  viele  andere.    Es  beweist  dies  die  aussergewöhnliche  Pflanzen- 
arrout  der  Adula-  und  Tessiner  Alpen.     Nur   in   den  rbätischen    und 
Walliser  Alpen   finden   sich   die   auf  voralpinen    und   alpinen  Matten 
wachsende   Viola   Thomasiana,    das    hochalpine    auf   trockenen    Matten 
wachsende  Hieracium  rhaeticum  und  die  hochalpine  Felsenpflanze  Draba 
Thomasii,    wenig    über    den    Wallis    hinaus    erstreckt    sich   Hieracium 
longifolium. 

20«  Die  reichste  Flora  der  Schweiz  beherbergt  das  Wallis,  an 
welches  ebenso  gut  wie  an  das  pflanzenreichere  Graubündten  sich  zwei 
sehr  arme,  für  uns  nur  die  Rolle  von  Unterbezirken  spielende  Teile  der 
Centralalpen,  das  Berner  Oberland  und  die  Montblanc- Gm ppe,  an- 
schliessen;  die  letztere  Gruppe  ist  floristisch  so  indifferent,  dass  man 
sie  auch  an  die  graischen  Alpen  angliedern  könnte.  Eine  der  he* 
merkenswertesten  Erscheinungen  ist,  dass  wie  in  Tirol  durch  das  Etach- 
thal  bis  Bozen  eine  südliche  von  Mediterranelementen  durchsetzte  Flora 
vorgedrungen  ist,  ebenso  auch  von  Süden  und  Südwesten  her  durch  das 
untere  Rhonethal  in  das  obere,  beiderseits  von  gewaltigen  Berggruppon 
eingeschlossene  Thal,  über  welches  sich  während  des  langen  Sommer» 
fast  immer  ein  klarer  Himmel  wölbt,  eine  Einwanderung  solcher  süd- 
lichen Elemente  stattfinden  konnte.  Aber  es  ist  auch  jedenfalls  in  der 
Steppenperiode,  welche  der  Glacialperiode  gefolgt  ist,  die  Steppenflora 
im  Wallis  noch  reicher  gewesen,  und  durch  die  lange  Dauer  der  eigen- 


—   65   — 

artigen  klimatischen  Verhältnisse  im  Wallis  erklärt  es  sich  auch,  das» 
daselbst  einige  eigentümliche  dem  Steppenelement  angehörige  Arten 
oder  Varietäten  entstehen  konnten. 

Von  einer  Anpflanzung  der  nur  im  Thal  nnter  dem  ConiferengUrtel 
sieh  haltenden,  auf  Felsen  nnd  steinigen  Triften  vorkommenden  Pflanzen 
ißt  Abstand  genommen  worden;  es  seien  hier  nur  die  hervorragendsten 
derselben  genannt:  Ephedra  Helvetica,  oft  auf  grosse  Strecken  hin 
herrechend,  Colutea  arborescens,  Cotinus  Coggygria,  Lonicera  etrusca,  Tri* 
»hm  Gaudinianum,  Tragus  racemosus,  Sclerochloa  dura,  Molinia  serotina, 
Carex  nitida,  Tulipa  suaveolens,  Limodorum  abortivum,  Iris  virescens,  Tele* 
pMum  Imperati,  Alsine  Jacquini,  Adonis  vernalis,  Ranunculus  gramineus, 
Hypericum  androsaemum,  Ononis  Columnae,  Oxytropis  pilosa,  Astragalus 
onobrychis  und  monspessulanus ,  Foenieulum  officinale,  Onosma  helveticum, 
Achittea  setaeea  und  tomentosa,  Kentrophyllum  lanatum,  Xeranthemum 
inapertum,  Crupina  vulgaris,  Centaurea  maculosa  var.  valesiaca,  insbesondere 
die  im  Spätherbst  blühende  Artemma  valesiaca  und  andere,  endlich  so- 
gar Cyelamm  neapoUtanum.  Mehrere  dieser  Pflanzen  finden  sich  auch 
in  den  graischen  Alpen  bei  Aosta  und  in  der  Dauphin 6,  einzelne  im 
Vintscbgau,  einzelne  im  Etschthal  bei  Trient  und  Bozen,  viele  aber 
erst  in  viel  grösserer  Entfernung  und  in  südlicheren  Breiten;  es  sind 
zum  Teil  südalpine,  zum  Teil  submediterrane  Pflanzen. 

Dagegen  ist  die  Formation  des  Walliser  Schwingels,  der  Festuca 
valesiaca,  auf  welche  bereits  oben  (S.  14)  hingewiesen  wurde,  in  einer 
kleinen  Gruppe,  wie  sie  in  der  montanen  und  voralpinen  Region  auf- 
tritt, dargestellt,  vereinigt  mit  der  des  Sevenstrauches,  des  Juniperus 
8abina.  Neben  der  genannten  Festuca  machen  sich  stark  bemerkbar 
8tipa  capiüata  und  8t.  pennata,  Foa  butbosa  var.  concinna,  Koderia  valesiaca 
und  K.  graciHs,  Fhleum  Boehmeri,  Oagea  saxatilis  und  Bulbocodium  vernum, 
Anemone  montana,  weiter  oben  erpetzt  durch  Anemone  Hatteri,  ferner 
Bantago  serpentina,  Coronaria  flos  Jovis  und  tomentosa,  an  Felsen  Semper- 
vivum  tectorum  und  arachnoideum,  Hieracium  pictum  und  lanatum,  Dracoce* 
phahm  austriacum,  Arabis  saxatilis,  Campanida  spicata,  Erysimum  cheiranthus, 
Ononis  natrix,  Oxytropis  Hatteri  var.  velutina,  Erigeron  alpinus. 

Gross  ist  ferner  in  den  übrigen  Formationen  des  Wallis  die  Zahl 
der  Arten,  welche  hier  dem  von  Osten  Kommenden  zuerst  oder  in  auf- 
fallender Menge  entgegentreten.  In  der  montanen  Region  werden  wir 
an  sonnigen  felsigen  Plätzen  durch  Matthiola  valesiaca  und  Tragopogon 
erocifolius  überrascht.  Insbesondere  auf  Südabhängen  finden  wir  auf 
Hochstaudenwiesen  schon  die  Vorboten  der  Südalpenflora,  die  grossen 
Umbelliferen  Mohpospermurn  cicutarium,  das  allerdings  auch  in  den 
Nordalpen  nicht  seltene  Pleurospermum  austriacum,  Chaerophyttum  hir* 
sutum  var.   elegans,   sowie  Asphodelus  albus,   ferner   sehr  häufig  Meum 
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athamanUcum  und  Cirsium  heterophyüum ,  welche  auch  im  Norden  der 
Alpen  vorkommen. 

Ferner  sind  an  Felsen  der  Südabhänge  in  der  Voralpenregion  an- 
zutreffen: Sempervivum  Gattdini  nnd  Saxifraga  cotyledon;  überhaupt  in 
der  Voralpenregion:  Sedum  anacampaeroe;  auf  Voralpenfluren  PrimtUa 
officinalis  rar.  Columnae,  höher  Banunculus  Villarm  DO.  (nach  Koch), 
JEeracium  prenantiwides  X  vulgatum  in  verschiedenen  Formen  (=  gombense, 
juraeeicum,  macüentum),  H.  prenanihoides  X  sabaudum  (=  wdestaewm), 
S.  pseudocerinthe.  Auf  alpinen  Matten  finden  sich  teils  lokal,  teils  ver- 
breitet folgende  Arten,  die  wir  dann  grösstenteils  bis  in  die  graischen 
und  cottischen  Alpen,  teilweise  auch  bis  in  die  Seealpen  verfolgen 
können:  Colchicum  alpinum,  Ranunculus  aduncus,  Anemone  Haüeri,  TkUupi 
cdpinum,  Barbaraea  intermedia  (=  augustana),  Oxytropis  foetida,  Armeria 
plantaginea,  Androsaces  carnea  (sehr  häufig),  Peäicularie  gyroflesca 
(=  fasciculata),  Plantago  fuscescens,  Campanula  excisa  (sehr  lokal,  z.  B. 
am  Simplon,  endemisch),  Hieracium  longifdium,  H.  eirictum  (=  cydonii- 
folium  Rchb.),  Senecio  incanus  und  uniflorus.  Hiergegen  sind  von 
Felsenpflanzen  oder  Pflancen  steiniger  Triften  vom  Wallis  an  anzu- 
treffen:  Carex  fimbriata,  Süene  vaüesia,  Sapanaria  lutea  (noch  selten), 
Aleine  aretioides,  Alyeeum  alpeetre,  Hugueninia  tanacetifolia  (lokal),  Thlaspi 
rotundifolium  var.  corymbosum  (endemisch),  Saxifraga  diapensioides, 
S.  retuea  (in  den  rhätischen  Alpen  und  Tirol  fehlend),  Douglasia  VüaUana 
tief  herabsteigend,  Aretia  imbricata  var.  tomentosa,  A,  pubescene,  Scutel- 
laria  alpina,  Valeriana  saliunca,  V.  celtica  (in  Rhätien  fehlend,  selten 
in  Tirol). 

21.  Die  graischen  und  cottischen  Alpen,  welche  geologisch 
so  mannigfach  gegliedert  sind,  besitzen,  trotzdem  in  ihnen  auch  grosse 
Gletschergebiete  und  vielfach  enge  steilwandige,  von  Felstrümmern  er- 
füllte Thäler  auftreten,  in  denen  die  Bildung  von  Matten  gehindert  ist, 
dennoch  die  reichste  Alpenflora.  Silicatgesteine  und  Kalkgesteine 
wechseln  sehr  häufig  mit  einander  und  so  sind  oft  auf  kleinem  Terrain 
sehr  verschiedenartige  Vegetationsbedingungen  geboten,  so  dass  hier  die 
meisten  Pflanzen  der  Centralalpen  und  nördlichen  Kalkalpen  noch  ge- 
deihen, wenn  auch  in  den  Gletschergebieten  des  Pelvoux  und  des 
Gran  Paradiso  nur  eine  verhältnismässig  recht  arme  Flora  zu  kon- 
statieren ist.  Da  der  westliche  Teil  dieses  Gebietes  und  ein  grosser 
Teil  der  benachbarten  Seealpen  während  der  Glacialperiode  nicht  ver- 
gletschert waren,  so  konnte  gerade  hier  wie  am  SUdrand  und  im  Süd- 
Östlichen  Gebiet  der  Alpen  ein  sehr  grosser  Teil  der  alten  Alpenflora 
sich  erhalten  und  bei  Wiedereintritt  besserer  Vegetationsbedingungen 
teils  den  Centralalpen  entlang,  teils  nach  den  nördlichen  Kalkalpen, 
teils  nur  nach  dem  Jura  hin   ausstrahlen.     Das  wird   durch  die    ans. 
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diesen  3  Gebirgssystemen  nach  den  graischen  und  cottischen  Alpen  hin 
konvergierenden  Verbreitungslinien  zahlreicher  Arten  bewiesen.  So  er- 
kürt es  sich  auch,  dass  nicht  wenige  voralpine  und  alpine  Arten  im 
Südwesten  und  Südosten  oder  im  Westen  nnd  Osten  der  Alpen  häufiger 
auftreten,  im  centralen  Teil  der  Alpen  aber  fehlen  oder  nur  vereinzelt 
nachzuweisen  sind.  Unter  den  im  folgenden  aufgezählten  nnd  bisher 
noch  nicht  erwähnten  Arten  finden  sich  auch  einige,  welche  die  Süd- 
alpen bewohnen. 

In  den  graischen  nnd  cottischen  Alpen  kommen  ausser  den 
allgemein  verbreiteten  Alpenpflanzen  noch  viele  vor,  auf  welche  bei  den 
Xategorieen  11,  12,  18,  19,  20  nnd  namentlich  bei  der  letzteren  hin- 
gewiesen wurde,  sodann  aber  auch  noch  folgende  Arten: 

a)  auf  Felsen  nnd  Geröll  in  der  montanen  Waldregion  nnd  in 
-der  Voralpenregion:  LiUum  croceum,  Paronych&a  serpyüifdia,  Dianthu* 
<hdromanus,  Arabis  brassiciformis  (auch  im  Waadt  und  den  südöstlichen 
Alpen),  A.  sagittata  und  muralis  (auch  im  Wallis  und  Waadt),  Iberis 
pimata,  Kernera  aurieulata,  eine  Pflanze,  die  sich  in  den  Alpenanlagen 
des  alten  botanischen  Gartens  ungemein  stark  verbreitet  hatte,  Saxifraga 
ptdemmkma,  Potentiüa  petidulata  (auch  am  Salöve),  Cytisus  radiaius  (in 
Wallis  nur  bis  Sion),  Ononis  cenisia,  AnthyUis  montana  (auch  im  Jura), 
Ariragdus  aristatus,  Bhamnus  pumila,  Ligusticum  ferulaceum,  Androsaces 
uptentrionalis,  SideriHs  hyssopifdia,  Centranthus  angustifdius,  Scrophtdaria 
Hoppii,  Hieraeium  andryaloides  und  saxatüe; 

b)  auf  Voralpenfluren  und  im  Wald:  Cephalaria  alpina,  AchiUea 
<ü$ina,  Mtdgedium  Plumieri,  die  beiden  letzteren  auch  im  südlichen  Jura 
nnd  den  südwestlichen  schweizer  Alpen; 

c)  im  voralpinen  Lärchenwald  sehr  selten  Astragalus  alopecu- 
roides. 

d)  auf  Hochstaudenwiesen:  LuztUa  pediformis,  Narcissus  poeticus, 

Aconitum  anthora,  Brassica  Richeri,  Lathyrus  lutea»,  Hypericum  Bicheri, 

JSryngium  alpinum  (auch  in  der  Voralpenregion  und  gegen  NW.  bis  in 

den  Waadt),  Peucedanum  angustifolium  (wohl  nur  Var.  von  P.  ostruihium)f 

Pedicuiaris  comosa,  Ariemisia  tanacetifolia,  Achülea  tanacetifdia,  Centaurea 

uniflora'y  von  allgemeiner  verbreiteten  Kochstauden  finden  sich  auf  diesen 

Wiesen:    Festuca  spadicea  (trocken),    Avena  versicohr,    Phleum  alpinum 

und  Micheln,    Colchicum  autumnale,    Veratrum    album,    Lüium  martagon, 

ABtom  victorialü,  Paradisia  Lüiasirum,  Orchis  globosus,  incarnatus  (Qym- 

nadenia  aßrida,  Nigriteüa  nigra,   Coeloghssum  viride),  Polygonum  Bistorta, 

Thesiwn  pratense,    Thalictrum  aquüegifolium,    Anemone   stdfurea,    vernalis 

{trocken),  narcissiflora,    Banunculus  plantagineus  (=  pyrenaeus),   Troüius 

«urqpaetw,    Delphinium  elatum,    Füipenduia  hexapetala,    Gewm  rivale  und 

fnontawutn,  Potentüla   grandiflora,  Akhemüla  vulgaris,  Poterium  officinaU, 
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Trifolium  alpinum  (trocken),  badium,  spadiceum,  Vieia  Oerardi,  Oeranium 
süvaticum,  Linutn  catharticum  und  L.  laeve,  Laserpitium  laUfoUum,  panax 
(trocken),  Meum  athamanticum,  Pleurospermum  austriacum,  Astrantia  major, 
Carutn  carvi  (Primula  farinosa,  longiflora,  Soldandia  alpina),  GtrUiana 
lutea,  punctata  (latifolia,  verna),  Cerinthe  minor  und  alpina,  PedicularU 
foliosa  (verHcittata,  incarnata,  tuberosa),  Stachys  alopecuros  und  densiflorusr 
Plantago  alpina,  Oalium  boreale,  Knautia  süvatica  var.  dipsacifbUa,  Phyteuma 
betanicifolium,  Haüeri,  Campanula  barbata,  thyrsoidea,  rhomboidalis,  Arnica 
montana,  Senecio  doronicum,  aurantiacus,  AchiUea  miUefolium,  GnaphaUum 
norvegicum,  Cirsium  spinosissimum  und  heterophyüum  nebst  Hybriden, 
Centaurea  plumosa,  montana  und  axillaris,  Hypochoeris  uniflora  und  maculatar 
Leontodon  pyrenaeus,  Scorzonera  hispanica,  Crepis  aurea,  blattarioide* 
(=  austriaca)  und  grandiflora,  paludosa  und  succisifolia  var.  mollis, 
Hieracium  Püosella  var.  velutinum,  aurantiacum,  cymosum  nebst  var» 
sabinum,  glaciale,  glanduliferum ,  scorzonerifolium  und  prenanthoides.  In 
der  That  findet  man  diese  Pflanzen  mit  den  vorher  genannten  und  den 
die  cottischen  Alpen  noch  besonders  auszeichnenden ,  weiter  unten  ge- 
nannten auf  den  üppigen  Wiesen  am  Col  di  Lautaret;  es  zeigt  diese 
Liste,  dass  hier  mehr  als  in  einem  anderen  Teile  der  Alpen  Elemente 
der  südalpinen,  centralalpinen  und  nordalpinen  Flora  zusammen  vor- 
kommen und  dass  eine  Wiederbesiedelung  der  in  der  Olacialperiode 
ihres  Pflanzenschmuckes  beraubten  westlichen  Alpengebiete  von  hier 
aus  ganz  besonders ,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  erfolgt  sein 
mu8&; 

e)  auf  hochalpinen  Matten  und  Triften  finden  sich  folgende 
im  Wallis  noch  nicht  vorkommende  Arten:  Avena  montana,  Dianihu* 
neglectus,  Arabis  Aüionii,  PotentiUa  pedemontana,  Pedicularis  cenisia,  Cen- 
taurea uniflora,  Leontodon  autumnalis  var.  alpinus; 

f)  Noch  reicher  ist  die  Zahl  der  eigentümlichen,  Gerolle  und 
Felsen  oder  auch  steinige  Triften  bewohnenden  Arten:  Festuca 
flavescens,  Oreochloa  pedemontana,  Paronychia  polygonoides ,  Alsine  Vülarsü, 
Saponaria  lutea  (in  Wallis  nur  selten  an  Südabhängen),  Viola  numtnu» 
lariifolia,  Saxifraga  valdensis,  Primula  marginata  und  pedemontana,  Pedi- 
cularis ascendens  (westwärts  bis  in  das  Berner  Oberland),  Campanula 
Aüionii,  Achiüea  herba  rota,  Artemisia  chamaemelifolia.  Dazu  gesellen 
sich  aber  über  hundert  weiter  verbreitete  Arten,  von  denen  ich  bei- 
spielsweise nenne:  PetrocaUis  pyrenaica,  Viola  calcarata  und  cenisia,  Saxi- 
fraga caesia,  oppositifolia  und  biflora. 

22«  In  den  graischen  Alpen  allein  kommen  vor:  Ranunculus 
umplexicaulis  im  Geröll,  Sedum  alsinefolium  auf  Felsen,  Narcissus  in- 
compardbüis  auf  Matten:  Centaurea  alpina  (in  der  Voralpenregion  sehr 
selten,  ausserdem  in  der  südlichen  Voralpenkette). 
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28.  In  den  oottischen  Alpen  allein*)  finden  sieh  noch  folgende 
Arten: 

a)  auf  Voralpenfluren:  Gagea  fishdosa,  Primula  elatior  var» 
mtricata] 

b)  auf  Felsen  und  Geröll  in  der  montanen  und  Voralpen- 
region: Koderia  alpicola,  Ästragalus  austriacus,  vesicarius  und  onobryehis 
(auch  im  Wallis),  Laserpitium  gaüicum,  Seabiosa  graminifolia,  Ärtemisia 
Yiüarm,  die  prachtvolle  Carlina  acanihifolia,  Echinops  ritro  und  sphaero- 
cephalus,  Serratula  nudicaulis  (auch  im  Jura  am  Saläve),  Crepis  attrida, 
8enecio  doronicutn  var.  Barrelieri\ 

c)  an  Bächen  und  feuchten  Plätzen  der  Voralpenregion:  Car- 
damme asarifolia] 

d)  auf  Hochstaudenwiesen:  Ävena  sempervirens,  Fritiüaria 
deEphinensis,  Asphodelus  albus  (auch  im  Wallis),  Trifolium  pannonicumr 
Hypericum  delphinense,  Plantago  brutia,  Picris  pyrenaica; 

e)  auf  hochalpinen  Matten  und  Triften:  Ävena  Sostii  und 
setacea,  Tulipa  alpestris,  Ophrys  alpina,  Dianthus  orophilus,  Potentiüa 
ddphinensis,  Lepidium  heterophyttum,  Qentiana  Bostani  (feucht)  und  die 
prächtige  Veronica  Aüionii\ 

0  auf  Felsen  und  Geröll  der  alpinen  Region:  Aleine  striata, 
Sinapis  montana,  Isatis  alpina,  Vcsicaria  utriculata,  Trifolium  thymiflorum, 
Ihaca  Gerardi,  Athamanta  mutellinoides ,  Primula  cottia,  Veronica  AUioniir 
die  monotypische  Berardia  acaulis  (auch  in  den  Seealpen),  Carduus 
earUnifoliust  Hieracium  subnivale; 

g)  an  hochalpinen  Schlickplätzen:  Alopecurus  Gerardi. 

24*  Die  Seealpen  schliessen  sich  eng  an  die  cottischen  Alpen 
und  beherbergen  daher  einen  grossen  Teil  der  unter  21—23  aufgezählten 
Arten.  Es  kommen  aber  in  ihnen  einesteils  noch  mehr  mediterrane 
Typen,  auch  einige  Arten  des  ligurischen  Apennins  und  der  Pyrenäen 
und  nicht  wenig  endemische  Arten  vor.  Es  seien  folgende,  von  denen 
einige  in  den  Alpen  weiter  verbreitete,  hier  aber  besonders  häufige  mit 
*  bezeichnet  sind,  hervorgehoben: 

a)  Geröll-  und  Felsenpflanzen  der  montanen  und  vor- 
alpinen Region:  *Sesleria  coerulea,  8.  argentea,  Moehringia  dasyphyUa, 
Arenaria  cinerea,  aggregata  und  * grandiflora,  Dianthus  *Seguieri,  *inodoru& 
(=.  süvestris) ,  *monspessulanu8,  longicaulis,  atrorubens,  hirtus,  *Coronaria 
fosJovis,  *8aponaria  oeimoides,  Silene  *armeria,  campanula,  cordifolia  und 
*9axifraga,  *Thalictrum  foetidum,  *HeHeborus  foetidus,  *Matthiola  incana, 


*)  Dieses  allein  bezieht  sich  jedoch  bei  rieten  Arten  nur  auf  die  westlichen 
Centralalpen,  da  einige  der  genannten  Arten  auch  im  östlichen  Teile  der  Südalpen 
anzutreffen  sind. 
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Arabis  venia,  Alyssum  halimifolium,  Iberis  *pinnata,  saxatüis,  *  sempervirens, 
*linifolia,  ^Resperis  laciniata,  Sedum  *alsinefolium,  *dasyphyUum,  ochroleucum, 
anacampseros,  Saxifraga  *cotyledon,  *cuneifolia  und  var.  apennina,  *pcdemontana, 
*lingtüata  nebst  var.  lantoscana,  cochlearis,  PotenHUa  valderia  und  saxifraga, 
*Lathyrus  canescens,  *Dorycnium  suffruticosum,  Cytisus  *sagittalis  und  argen- 
teus,  Genista  cinerea,  Linum  catnpanulatum,  *tenuifotium  und  *salsoloides 
(=.  suffruticosum) ,  *Bhamnus  pumüa,  Helianthemum  *Fumana,  *polifolium 
und  *oelandicum,  Hypericum  *coris  (auch  in  den  cottischen  Alpen  und 
dann  in  der  Schweiz,  erst  in  Schwyz,  Uri  nnd  Glarus  an  wenigen 
Plätzen,  ferner  bei  Trient),  *Laserpitium  gaXUcutn,  *Brica  carnea,  *Arctosta- 
phylos  uva  ursi,  Primvia  *marginata,  *pedemontana  und  AUionii,  *Lavan- 
dula  vera,  *8alvia  Aeihiopis  (auch  in  den  cottischen  Alpen),  *Draco- 
cephalum  Buyschiana,  Galeopsis  glaueovirens,  Sideritis  *scordioides,  Baüota 
spinosa,  *Bruneüa  hyssopifoUa ,  *Erinux  alpinus,  Veronica  *fruticulosa  und 
*fruticans,  Asperula  hexaphyUa,  *  Valeriana  tuberosa,  *Cephaiaria  trans- 
silvanica,  *Scabiosa  graminifoUa,  Campanula  macrorrhiza  (endemisch)  und 
*erinus,  Phyteutna  BaMsii,  Senecio  einer aria,  AehiUea  macrqphyüa, 
*Ageratum  und  *tomentosa,  *Adenostyles  leucophyUa,  Phagnalon  sordidum, 

*  Carduus  defloratus,  *Carlina  acanthifolia,  *  Serrattda  nudicaulis,  Scorzonora 
hirsuta. 

Die  auffallend  grosse  Zahl  dieser  Felsenpflanzen  erklärt  sich  da- 
durch, dass  sich  hier  schon  recht  viele  submediterrane  Arten  befinden, 
welche  am  SUdabhang  der  Alpen  weiter  verbreitet  sind  und  dadurch, 
dass  die  Waldformationen  in  den  Seealpen  schon  stark  zurücktreten. 

b)  Auf  den  montanen  Wiesen  und  Voralpenfluren  finden 
sich  folgende  bemerkenswerte  Arten:  Poa  *alpina  und  *Chaixii  (= 
sudetica),  *Erythronium  dem  canis,  *  Omithogalum  pyrenaicum,  Aüium 
acuMflorum  und  *grandiflorum  (=  pedemontanum)  (auch  in  den  cottischen 
Alpen),  Lilium  pomponium,  FriliUaria  *  ddphinensis  und  involucrata, 
*Asphodelus    albus,     Narcissus    *poeticus    und     *pseudanarcissus ,     Arabis 

*  AUionii  (auch  cottisch),  *Polygala  nicaeense,  *Eryngium  alpinum,  *Ferw- 
lago  galbanifera,  *Lignsticum  ferulaceum,  *Mölcpospermum  cicutarium, 
Gentiana  *  lutea,  macrophyüa,  *Glöbularia  nudicaulis,  Inula  bifivns,  L  odora, 
*Cephalaria  alpina,  Leuzea  conifera,  *Centaurea  rhapontica,  Cirsium  ferox, 
Carduus  tenuiflorus,  *Leontodon  ViUarsii. 

Auf  den  höher  gelegenen  alpinen  Wiesen  finden  sich  noch 
Festuca  *varia,  *Haüeri,  * pumüa,  ^Colchicum  alpinum,  Crocus  *vernus  und 
tnedius,  Polygonum  *  alpinum,  Banunculus  *aduncus  und  lacerus,  Anemone 

*  alpina  und  *baldensis,   Androsaces  *öbtusifolia,  Plantago  *fuscescens  und 

*  alpina,  *Gentiana  Rosani,  Bupleurum  *  ranunculoides  und  *$teüatum, 
*Senecio  doria,  *Hieracium  intybaceum,  jedenfalls  sehr  wenig  eigentüm- 
liche Arten. 
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Auch  auf  Geröll,  steinigen  Triften  und  Felsen  der  alpinen 
Region  ist  besonders  eine  grosse  Zabl  der  in  den  cottischen  and 
grai&ehen  Alpen  vorkommenden  sowie  allgemein  verbreiteten  Arten  an* 
zutreffen;  aber  auch  hier  kommen  nur  einige  endemische  Arten  vor» 
Ans  dieser  Region  seien  erwähnt:  Arenaria  *grandij(ora,  *cüiata,  Alane 
*V&arsü,  *vema,  *liniflorat  mlaneeolata,  *$edoide9,  *recurva,  Cerastium 
*atpinum  und  *latifoHum,  Silene  *venosa  var.  *  alpina,  *acaidt8  und  vaf. 
'ezanqu,  Saponaria  *ocimoides,  Dianikus  *neglectus  und  fuscatus,  *Adonis 
pyrenaicus,  Iberit  * aempervirens  und  nana,  *Thlaspi  rotundifolium,  Draba 
*amidc8  und  *toment08af  *Petrocaüi8  pyrenaica,  *Sempervivum  arachnoideum, 
*8cdum  roseum,  Saxifraga  *txarata,  *moschata,  *retu*a,  *  diapensioides, 
tingulata  und  die  eigenartige  florulcnta,  *Drya8  oetopetala,  Viola  valderia, 
*eemria,  *nummularifolia,  *Dougla*ia  Vitaliana,  *Androsaces  vülosa,  Aretia 
*  alpina  und  *imbricata,  *Primula  marginata,  *Cerinthe  alpina,  *JEritrichium 
tergloumse,  ScvteUaria  alpina,  Venmica  *aphytta,  *bellidioidest  *AUionii, 
*Campanula  eenisia,  *Achillea  herba  rota,  Artemüia  pedemantana,  *Berardia 
aeauUs,  *  Leontopodium  alpinum. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  auf  den  Seealpen  in  der  Alpen- 
region mit  wenigen  Ausnahmen  noch  dieselben  Holzgewächse  auftreten, 
welche  in  den  übrigen  Teilen  der  Centralalpen  vorkommen;  es  fehlen 
nur  Firnis  montana,  Rhododendron  hirsutum,  Daphne  striata  (die  beiden 
letzteren  schon  vom  Wallis  an),  Lonicera  coertdea,  Salix  grandifolia, 
Sfauca,  caesia,  hastata,  Arctostaphylos  alpina.  Die  fehlenden  Holzgewächse 
sind  durch  andere  nicht  ersetzt. 

Obige  Vergleichung  ist  zwar  etwas  lang  ausgefallen;  aber  sie  ge- 
stattet wichtige  Einblicke  in  die  Beziehungen  der  einzelnen  Alpengebiete 
zu  einander  und  giebt  die  Grundlage  für  die  folgende  Einteilung  der 
nördlichen  Kalkalpen,  der  Centralalpen  und  Südwestalpen.  Die  Ver- 
zeichnisse würden  noch  länger  ausgefallen  sein,  wenn  ich  noch  mehr 
Rücksicht  auf  eigentümliche  Varietäten  genommen  hätte,  die  in  jedem 
der  Gebiete  vorkommen.  Aber  die  Verbreitung  derselben  ist  vielfach 
noch  wenig  erforscht  und  die  Floristen  der  verschiedenen  die  Alpen 
bewohnenden  Nationalitäten  legen  nicht  alle  gleichen  Wert  auf  dieselben, 
bo  dass  eine  unterschiedslose  Verwertung  der  bis  jetzt  über  solche 
Varietäten  existirenden  Angaben  vielfach  unsichere  Resultate  ergeben 
würde.  Bevor  in  einer  Lokalität  auftretende  Abarten  als  geographische, 
d.h.  nur  bestimmten  Gebieten  zukommende  Arten  bezeichnet  werden, 
bedarf  es  immer  sehr  genauer  Untersuchungen  darüber,  ob  nicht  die- 
selbe Abart  auch  in  anderen  Gebieten  vorhanden  ist.  In  der  folgenden 
Übersicht  und  ebenso  später  in  derjenigen  über  die  Südalpen  habe  ich 
auch  einige  Worte  über  den  Endemismus  der  einzelnen  Gruppen  gesagt. 
Es  sind  drei  Arten  von  Endemismus  zu  unterscheiden:    1.   der  alte 
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Endemismus,  der  sich  darin  äussert,  dass  nirgends  ausserhalb  des 
Bezirkes  vorkommende  Arten ,  welche  auf  keinen  Fall  als  Abarten  der 
übrigen  im  Gebiet  wachsenden  angesehen  werden  können,  angetroffen 
werden;  2.  der  relative  Endemismus,  welcher  sich  darin  äussert, 
dass  ein  Bezirk  vor  seinen  Nachbarbezirken  desselben  grösseren  Ge- 
bietes Arten  voraus  hat,  welche  sonst  nur  noch  aus  anderen  Gebieten 
bekannt  sind;  Beispiele  hierfür  sind  die  in  den  norischen  Alpen  allein 
vorkommenden  Qentiana  frigida  und  Saxifrqga  hieracifolia,  welche  aber 
in  den  Karpathen  häufig  sind;  3.  der  Neuendemismus,  welcher  in 
neuentstandenen  Formen,  die  mit  anderen  weiter  verbreiteten  sehr  nahe 
verwandt  sind,  zum  Ausdruck  kommt  Dieser  Neuendemismus  ist 
wohl  in  allen  Alpengebieten  anzutreffen  und  daher  bei  denselben  in 
folgender  Übersicht  nicht  besonders  erwähnt. 

In   folgender  Einteilung   entspricht   die  Bezifferung  der   auf  dem 
Plan  angewendeten. 

A.   Nördliche  Kalkalpen. 

I.   österreichische  und  Eisenerzer  Kalkalpen. 
Relativer  Endemismus. 

a)  Niederösterreich  östlich  der  Erlauf. 

b)  Das    Übrige    Niederösterreich,    Oberösterreich    und 
die  Eisenerzer  Alpen. 

II.    Salzburger    Kalkalpen    (nördliches    Salzburg    und    östliche 
bairische  oder  Berchtesgadener  Alpen). 
Schwacher  relativer  Endemismus. 

III.  Mittelbairische  und  nordtiroler  Kalkalpen.  Ein  armes 
Gebiet,  in  welchem  die  östlichen  Typen  schon  vielfach  fehlen 
und  viele  westliche  noch  nicht  auftreten. 

Sehr  schwacher  relativer  Endemismus. 

IV.  Westliche  Kalkalpen  vom  Algäu  bis  zur  Westschweiz. 
Schwacher  relativer  Endemismus. 

a)  Algäu  (mehrere  westliche  Typen  treten  auf). 

b)  Kalkalpen  zwischen  Bodensee  und  Vierwaidstädter 
See  (Thur-  und  Glarner  Alpen). 

c)  Vierwaldstädter  und  Berner  Alpen. 

V.   Waadtländer  und  Savoier  Alpen.    Die  südwestlichen  Typen 
nehmen  stark  zu. 

VI,    Südlicher  Schweizer  und  französischer  Jura, 

Stärkerer   relativer   Endemismus.     Mehrere  sudwestliche  Typen, 
welche  in  die  Nordalpen  nicht  eingedrungen  sind. 
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B.  Centralalpen  und  Südwestalpen. 

Tu.  Norische  Alpon  und  Niedere  Tauern. 

8tarker  relativer  Endemismus,  im  Süden  alter  Endemismus. 

VIII.  Hohe  Tauern  einschl.  Zillerthaler  Alpen   (besonders  reich 
an  arktisch-alpinen  oder  Glacialpflanzen). 
Relativer  Endemismns  ziemlich  stark. 
IX.  Mitteltiroler    und    ostrhätische    Centralalpen    (Brenner, 
ötzthal,  Unterinnthal).     Armes    Gebiet,    mehrere   Ostliche    und 
viele  westliche  Typen  erreichen  dasselbe  nicht. 
X.  Westrhitische  Alpen  mit  Ortler  und  den  sich  anschliessenden, 
aber  sehr  [armen  Adula-   und  Te9siner  Alpen,   sowie   mit  dem 
Adamello.    Relativer  Endemismns  ziemlich  stark.   Viele  westliche 
Typen  beginnen  im  Engadin. 
XL  Walliser  oder  Penninische  Alpen.    8tarker  relativer  En- 
demismns.   Stark  bemerkbarer  Obergang  zu  den  Slldwestalpen. 

XII.  Grajische  Alpen.    Relativer  und  alter  Endemismus. 

XIIL  Cottische  Alpen.  Relativer  und  alter  Endemismus  stark. 
Südalpine  Formen  treten  schon  etwas  reichlicher  auf. 

XIV.  Seealpen.  Sehr  starker  alter  und  relativer  Endemismus.  Zu 
den  südwestalpinen  Formen  gesellen  sich  südalpine  und  sub- 
mediterrane; am  Abfall  gegen  das  Meer  treten  reichlich  rein 
mediterrane  Arten  auf. 

E.  Die  Formationen  der  südlichen  Kalkalpen. 

In  den  südlichen  Kalkalpen  vom  Lago  Maggiore  bis  zum  Abfall 
gegen  das  adriatische  Meer  herrschen  ebenso  wie  in  den  südwestlichen 
Alpen  (den  Seealpen  >  Cottischen  und  Grajischen),  welche  wir  wegen 
ihrer  starken  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  der  Wailiser  Alpen- 
flora und  auch  noch  aus  anderen  Gründen  an  die  Gentralalpenkette  an- 
geschlossen haben,  in  der  alpinen  und  voralpinen  Region  dieselben 
Formationen,  wie  in  der  nördlichen  und  centralen  Alpenkette,  und  erst 
in  die  montane  Region  absteigend  sehen  wir  andere  Formationen  auf- 
treten. Allerdings  finden  sich  vielfach  in  den  alpinen  und  voralpinen 
Formationen  neben  den  zahlreichen  allgemein  verbreiteten  Arten  auch 
wiche,  welche  den  ganzen  Südalpen  oder  einzelnen  Teilen  derselben 
eigentümlich  sind;  aber  es  zeigen  sich  beim  Obergang  aus  den  Central- 
alpen in  die  Südalpen  nicht  erheblich  grössere  Unterschiede  in  der 
Zusammensetzung  der  Formationen,  als  sie  uns  beim  Übergang  aus 
der  Centralalpenkette  in  die  Nordalpen  auffallen,  und  meistens  sehen 
wir  die  dem  Kalkboden  angepassten  Arten,  die  in  den  Nordalpen  ver- 
breitet waren,  in  den  Centralalpen  aber  spärlicher  auftraten,  auf  den 
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Südalpen  wieder  reichlich,  weil  in  diesen  das  Kalkgestein  auch 
dominiert.  Wir  haben  daher  keinen  Grund,  wegen  der  den  alpinen 
Felsen  nnd  Matten,  der  dem  Voralpenwald  und  den  Voralpenfluren  der 
SUdalpen  eigentümlichen  Arten  besondere  Formationen  zu  unterscheiden^ 
wohl  aber  können  wir  von  sttdalpinen  Typen  der  bekannten  Formationen 
sprechen. 

Es  sind  einige  wenige  Pflanzen,  welche  beinahe  in  dem  ge- 
samten Bezirk  der  SUdalpen  (in  unserem  Sinne),  einschliesslich  der 
tiroler  Dolomiten  in  der  alpinen  Region  (häufig  oder  zerstreut)  vor- 
kommen, in  anderen  Teilen  der  Alpen  fehlen  oder  aber  ganz  sparsam 
▼ertreten  sind,  nämlich  auf  alpinen  Felsen:  Sederia  sphaerocephala,, 
PotenliUa  nitida,  Phyteuma  comosum,  Paederota  Bonarota,  im  Geröll  an 
kalten  Stellen  Saxifraga  sedoides;  auf  alpinen  und  voralpinen  Wiesen: 
Horminum  pyrenaicum  (sehr  selten  in  den  Nordalpen),  KnauUa  longifolia, 
Crqpis  incarnata,  Pedicularu  rostrata  L.  (nur  alpin),  Soldaneüa  minima 
(selten  in  den  Nordalpen);  von  den  Voralpenfluren  bis  in  die  untere 
montane  Region:  Carex  baldensis  (ganz  vereinzelt  in  den  Nordalpen); 
andere  finden  sich  auch  in  den  südwestlichen  Alpen;  aber  eine  viel 
grössere  Zahl  zeichnet  die  Matten  und  Felsen  einzelner  Teile  der 
SUdalpen  aus,  namentlich  gewisse  Saxifraga,  Primula  und  Campanuku 
!  Diese  Faktoren   zusammen   ergeben  natürlich   eigenartige  Typen  der 

|  alpinen  Formationen,   doch  können  wir  dieselben  meist  mit  denselben 

|  Namen  bezeichnen,  welche  bei  den  Formationen  der  Nord-  und  Central- 

alpen  angewendet  wurden. 
I  In  der  Voralpenregion   finden  wir  im  westlichen  Teil  vielfach 

die  Enieholzformation   schwach   entwickelt,    selten  grössere  Bestände 
von  subalpinen  Weiden,  allgemeiner  verbreitet  nur  S.  arbuscula,  hdveHca 
i  und  myrsinites,  Juniperus  sabina  und  nana,   häufig  dagegen  Grünerlen- 

bestände, die  Zirbelformation  zerstreut,  aber  nicht  selten. 

Über  einige  der  bereits  früher  (S.  25 — 28)  besprochenen  und  in 
den   Südalpen   auch   vertretenen  Formationen   ist   noch  Folgendes   zn 
,  bemerken: 

19.  Der  Fichtenwald  zeigt  kaum  durchgreifende  Unterschiede 
gegenüber  dem  Fichtenwald  der  Central-  oder  Nordalpen,  wenn  er 
auch  in  den  einzelnen  Teilen  der  Südalpen  durch  einige  bemerkens- 
werte Pflanzen  ausgezeichnet  ist.  Als  eine  sehr  verbreitete,  ganz  be- 
sonders auch  im  Fichtenwald  der  Südalpen  auftretende  Art  kann 
Anemone  irifolia  angegeben  werden.  Während  in  den  tridentiner 
Alpen  und  den  Dolomiten  sich  prachtvolle  und  sehr  ausgedehnte  Be- 
stände der  Fichten  befinden,  tritt  in  den  westlichen  Teilen  der  Süd- 
alpen die  Fichte  oft  sehr  zurück.  Überhaupt  sehen  wir  in  den  Süd- 
alpen nicht  selten,  wie  in  den  Pyrenäen,  die  Baumgrenze  durch  Buchen 


r 
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gebildet  werden,  so  stellenweise  in  den  Inganer  Alpen,  ferner  am 
Monte  Baldo,  am  Campo- grosso  in  den  trientinischen  Alpen. 

21«  Eine  Formation  des  Voralpenwaldes  kann  in  den 
Sttdaipen  häufig  auch  unterschieden  werden,  doch  sehen  wir  in  den 
südlichsten  Teilen,  wie  vorher  schon  angedeutet,  häufiger  als  in  den 
Nord-  und  Centralalpen  unmittelbar  an  die  Fichtenwald-  oder  Buchen- 
waldformation  die  der  Alpenmatten  sich  anschliessen.  Fast  durchweg 
kommen  in  dem  Voralpenwald  dieselben  Arten  vor,  welche  uns  aus 
derselben  Formation  der  Nordalpen  und  Centralalpen  bekannt  sind; 
nur  treten  einige  etwas  häufiger  auf  und  dann  überrascht  uns  bei 
einigen  Waldpflanzen  ein  bedeutend  höheres  Aufsteigen,  als  in  den 
Nord-  nnd  Centralalpen.  Aus  dem  einen  oder  anderen  Ornnde  sind 
su  nennen:  LuzuXa  Forsten,  Anemone  Hepatica,  Anemone  trifolia,  Dentaria 
wneaphyüos  nnd  pmnata,  Lunaria  rediviva,  Ribes  Qrossularia,  Saxifraga 
cuneifolia,  Orobus  Intens,  Circaea  alpina,  8edum  hispanicutn  und  Sedum 
omuum,  Stacht/8  alpinus,  Senedo  cacaliaster. 

23.  Die  Larehenwalder  sind  ziemlich  häufig,  namentlich  in 
den  Dolomiten  nnd  stehen  hinsichtlich  ihres  Unterwucbses  in  enger 
Besiehung  zn  der  benachbarten  Flora  der  Voralpenfluren,  so  dass  ihr 
Charakter  durch  diese  vorzugsweise  bestimmt  wird;  aber  wir  finden 
in  höheren  Lagen  in  ihnen  häufig  Pirus  Chamaemespüus,  die  Bhododendra 
nnd  AJnus  alnobetula,  in  tieferen  Rosa  alpina,  Rosa  pomifera,  Berberis 
vulgaris,  Daphne  metereum,  Pteridium;  aber  auch  Cyfisus  radiatus,  den 
letzteren  höher  nnd  tiefer  bisweilen  in  so  grosser  Menge,  dass  man 
von  einer  besonderen  Formation  des  Oytisus  radiatus  sprechen  kann« 

24*  Die  Zftrbelwälder  sind  ebenfalls  besonders  reichlich  nnd 
schön  entwickelt  in  den  sttdtiroler  Dolomiten,  häufig  vereint  mit  der 
Formation  des  Rhododendron  hirsutum  und  reicher  alpiner  Staudenflora. 
Eine  solche  Gruppe  ist  in  XVIII  dargestellt. 

82«  Formation  der  (sndalplnen)  Voralpenflaren«  Eine 
sehr  auflallende  Erscheinung  in  den  Sttdaipen  ist  die,  dass  eine  grosse 
Anzahl  von  Voralpenpflanzen  oft  sehr  tief  hinabsteigen  nnd  an  ge- 
eigneten Lokalitäten  sich  erhalten  oder  richtiger  noch,  dass  sich  die 
Pflanzen,  welche  während  der  Olacialperiode  am  Sttdabhange  der 
Alpen  hinabgewandert  waren,  sich  an  einzelnen  Lokalitäten  des  Hügels 
nnd  montanen  Region  auch  heute  noch  erhalten  haben.  Aber  es  giebt 
doch  auch  eine  Anzahl  Pflanzen,  welche  sich  vorzugsweise  in  der  vor- 
alpinen Region  halten;  es  sind  ausser  den  uns  schon  von  den  Nord- 
und  Centralalpen  her  bekannten  folgende  weiter  verbreiteten:  Luzula 
flaveseens,  Gagea  Liotardi,  Narcissus  poetieus  nnd  pseudo-nareissus,  Daphne 
alpina,  HeUosperma  alpestre,  Alsine  larieifolia,  Aconitum  anthora,  A.  pani- 
adatum,  Ranunculus  (hora,  Corydalis  lutea  (zwischen  Steinen),  Potentiüa 
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micrantha  (sehr  zerstreut  an  Felsen),  Rosa  ferruginea  (=  rubrifolia), 
Anthyllis  Jacquirri,  Linum  viseosum  und  tenuifoUum,  Eryngiwm  alpmum 
(nur  im  Osten),  LaserpiHum  Süer  und  peucedanoides  (beide  an  steinigen 
PlStzen),  Chaerophyüum  Viüarm,  Molopospermum  cicutarum,  Heurospermum 
austriocum,  Prvmula  acaulis,  datior  und  officinalis,  Echinospermum  deflexum 
(sehr  zerstreut),  Bruneüa  grandiflora,  Stachys  alopecuros,  Thymus  chamaedrys 
rar.  alpestris,  Pedicularis  foliosa  und  recutita,  Scabiosa  vestina  (im  Westen 
des  Gebietes),  Achittea  macrophyüa,  oxyloba,  und  in  tieferen  Lagen: 
A.  tanaceiifolia,  Centaurea  rhaporUica  var.  hdmüfölia,  Doronicutn  cordatum, 
Senecio  rupester,  8.  abrotanifolius ,  8.  chronicum,  Cirsium  eriophorum  und 
erüithales,  Wülemetia  apargioides. 

Von  der  voralpinen  Region  der  Sttdalpen  an  bis  zu  ihrer  Basis 
Bind  nun  noch  folgende  eigentümliche  Formationen  zu  unterscheiden: 

50.  Formation  des  Labnrnnm  alpinmn«  In  den  Luganer 
Alpen  und  auch  in  anderen  Teilen  der  westlichen  ÖUdalpen  geht  bis  an 
die  Buchengrenze  Laburnum  alpinum,  ja  es  geht  stellenweise  (so  ober- 
halb Introbbio)  über  dieselbe  hinaus  und  herrscht  an  der  Grenze  der 
alpinen  Region,  während  Bhododendron  ferrugineum,  Salix  hastaia,  Juni- 
Perus  communis  var.  nana  nur  sparsam  vertreten  sind.  Zusammen  mit 
dem  Laburnum  finden  wir  namentlich  viel  die  stattliche  Umbellifere 
Molopospermum  cicutarium,  Myrrhis,  Aconitum  lycoctonum  nnd  napeüus, 
Thalictrum  aquilegifolium ,  Senecio  alpinus,  Banunculus  tiiora,  TrolUus, 
Oeranium  silvaticum,  Valeriana  sambucifolia  nnd  montana,  Stachys 
alopecuro8,  Horminum,  Plantago  alpina,  Tofiddia  calyculata,  BeUidiastrum, 
Anemone  Hepatica,  Galium  vernum,  ein  eigentümliches  Gemisch,  welches 
durch  die  Nähe  des  Buchenwaldes  bedingt  ist. 

Ol.  Formation  dea  Cvtisos  radlatns,  von  der  voralpinen 
Region  bis  in  die  montane  Region,  stellenweise  auf  trockenem  Boden 
kräftig  entwickelt  und  in  der  Nachbarschaft  von  Lärchenwald  oder 
Kiefernwald,  im  letzteren  Falle  auch  mit  dem  Besenginster  Cytisus 
ßcopariue,  endlich  auch  im  Anschluss  an  die  Formation  der  Besenheide 
(S.  31)  und  der  alpinen  Heide,  welche  an  den  trockenen  Abhängen  der 
Südalpen  oft  in  grösserer  Ausdehnung  auftreten.  Auf  dem  Cyiisus 
radiatus  kommt  auch  die  eigentümliche  Orobanche  rapum  genistae  vor. 

52«  Wieaenformatlon  der  Sangnlsorba  dodecandra, 
nur  in  den  Bergamasker  Alpen  an  feuchten  Stellen  in  grosser  Aus- 
dehnung auftretend  und  bei  der  Grösse  dieser  auch  durch  ihre  hell- 
gelblichen Blütenstände  auffallende  Staude  sehr  charakteristisch.  Häufig 
findet  man  in  ihrer  Begleitung  Cirsium  erisühales,  Saxifraga  rotundifolia, 
Plantago  alpina. 

53.  Wieaenformatlon  der  Carex  baldenste.  Dieselbe 
tritt  namentlich  im  Gebiet  der  oberitalienischen  Seeen  auf  Hochplateaus 
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und  an  Abhängen  der  voralpinen  und  montanen  Region  in  grosser 
HIofigkeit  anf  und  gewährt  cur  Blütezeit  mit  den  lenchtend  weissen, 
gedrungenen  Blutenständen  einen  eigenartigen  Anblick.  In  ihrer  Ge- 
sellschaft befinden  sich  besonders  häufig  Olobularia  nudicaulis,  Primula 
farmom,  Pinguecula  alpina. 

14»  (s.  8. 17)  Formation  des  Buchenwaldes.  Derselbe  ent- 
halt zunächst  ziemlich  dieselben  Bestandteile,  wie  in  den  Nordalpen;  es 
treten  aber  noch  besonders  häufig  in  demselben  auf  Laburnum  alpinum, 
Piru*  aria,  P.  torminalis,  Heüeborus  niger  und  Cydamen  europaeum,  ferner 
Daphne  laureola,  Dentaria  digitaia  und  trifolia  (selten),  neben  den 
häufigen  D.  btdbifera  und  D.  enneapihyüa,  Cardamine  trifolia,  Saxifraga 
cuneifolia),  8.  peiraea  (zerstreut ,  häufiger  im  Osten),  Vicia  oroboides, 
Euphorbia  amygdaloides,  Asperula  taurina,  nicht  selten  Hedera  und  Tamus 
communis,  Satureja  (Calaminiha)  grandiflora,  hier  und  da  auch  Ilex;  im 
Frühjahre  neben  Oalanihus  und  LeuooXum  vernum  häufig  Scilla  bifolia. 
Eine  in  dem  Buchenwald  bisweilen  vorkommende,  aber  doch  im  süd- 
alpinen Bu8cbgehölz  häufigere  Art  ist  Paeonia  peregrina. 

54»  Formation  der  Kastanie,  Castanea  vulgaris.  Die- 
selbe ist  eine  der  auffallendsten  Erscheinungen  an  den  Südabbängen 
der  Alpen,  wo  sie  häufig  um  800  und  900  m,  bisweilen  sogar  schon 
um  1000  m  beginnt  und  sowohl  durch  die  vollendet  schöne  Verzweigung 
und  Kronenbildung  der  einzelnen  Exemplare  wie  durch  die  den  Charakter 
der  Landschaft  in  hohem  Grade  beeinflussenden  Bestände  auf  den  von 
den  Centralalpen  herabsteigenden  Wanderer  lebhaft  einwirkt.  Aber 
botanisch  ist  diese  physiognomisch  so  hervorragende  Formation  nicht 
von  grosser  Bedeutung;  sie  befindet  sich  eben  schon  in  der  Kulturregion; 
und  wo  nicht  gerade  die  Bestände  zwischen  Fehtrümmern  aufgewachsen, 
sondern  auf  tiefgründigem  Boden  entwickelt  sind,  da  ist  es  schwer  zu  ent- 
scheiden, ob  man  ursprüngliche  oder  gepflanzte  Bestände  vor  sich  bat; 
denn  es  sind  eben  auch  die  ursprünglichen  durch  die  Kultur  beeinflusst, 
für  welche  der  tiefgründige  Boden  des  Kastanienwaldes  verlockend  ist. 
In  den  dicht  geschlossenen  Beständen  treten  nur  wenige  schattenliebende 
allgemeiner  verbreitete  Pflanzen  auf,  am  Rande  der  Bestände  und  in 
lockeren  finden  wir  einige  auch  allgemeiner  verbreitete  Pflanzen  der 
montanen  Region,  ganz  besonders  aber  das  Gras  Danthonia  provincialia, 
Diantkus  Seguieri,  D.  monspessulanus ,  D.  ddtoides,  Laserpitium  latifolium, 
Veromca  spieala,  Salvia  glutinosa,  Origanum  vulgare,  Teuerium  toorodonia, 
Digüalis  lutea,  Galium  rubrum,  Jasione  montana,  Centaurea  scabtosa, 
Buphthalmum  salicifolium  etc.  Die  auf  Felsen  in  der  Kastanienregion 
vorkommenden  Arten  sind  teils  voralpine,  teils  montane,  können  aber 
nicht  als  der  Kastanienformation  zugehörig  bezeichnet  werden. 
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55«  Formation  der  andalplnen  Bmaeliffehölxe.  Diese 
Formation  ist  ausserordentlich  verbreitet  in  den  Südalpen,  sie  findet 
sich  in  der  HUgelregion  und  in  der  montanen  Region  überall  da,  wo  nicht 
die  Kultur  von  dem  Terrain  Besitz  genommeiAat,  aoch  da,  wo  nicht 
unter  forstlichem  Schutz  die  Waldentwicklung,  insbesondere  des  Kastanien- 
waldes  oder  Buchenwaldes  begünstigt  worden  ist,  auch  an  steinigen 
oder  geröllreichen  Abhängen.  Sehr  verbreitet  ist  Quercus  scssiUflora, 
welche  in  SUdtirol  eogar  bis  zu  1365  m  hinaufreicht,  mit  ihr  vereint 
findet  sich  namentlich  vom  Oardasee  an  ostwärts  die  am  Luganer  und 
Corner- See,  noch  seltene,  weiter  westlich  ganz  fehlende  Q.  lanuginosa 
(=  pubescens),  bis  zu  600  m  ansteigend  und  dann  auch  stellenweise,  aber 
selten  und  nicht  tonangebend  Q.  Cerris.  Hingegen  ist  ungemein  ver- 
breitet, in  Südtirol  oberhalb  Bozen  am  Ritteu  noch  bis  1150  m  auf- 
steigend, die  Hopfenbuche  Ostrya  carpinifolia,  in  den  Blättern  der  mit 
ihr  bisweilen  zusammen  vorkommenden  Carpinus  betulus  ähnlich.  Corylus 
aveüana,  Betula  verrucosa  und  Populus  tremula  sind  ebenfalls  häufig  in 
dieser  Formation.  Ferner  ist  ein  charakteristischer  Bestandteil  dieses 
Boschgehölzes  die  durch  weisse  Blütensträusse  ausgezeichnete  Manna- 
esche Fraxinus  Ornus,  welche  wir  in  SUdtirol  bis  zu  nahe  900  m  noch 
vereinzelt  antreffen.  Häufig  sind  ferner  in  dieser  Formation  Vtburnum 
lantana,  der  Perrückenstrauch  Cotinus  coggygria,  Prunus  mahaleb,  Coronida 
emerus,  Colutea  arborescens,  Cornus  mos  und  sanguinea,  Ligustrum  vulgare 
und  fast  immer  finden  wir  dasselbe  durchrankt  von  ClemaUs  vitafba, 
seltener  von  Lonieera  Caprifolium  und  peridymenum,  hier  und  da  auch 
durchsetzt  von  Pteridium.  Eingestreut  treten  ferner  auf:  Taxus,  Acer 
pseudoplaianus  und  campestre,  Hex  Aquifolium}  Berberis  mit  Orobanche 
lucorum,  Prunus  spinosa  und  avium,  Mespüus  monogyna,  M.  germanica 
(selten);  an  besonders  steinigen  Stellen  häufig:  Juniperus  communis, 
Amelanchier  ovalis,  Cotoneaster  vulgaris  und  tomentosus,  Bhamnus  saxatilis* 
An  solchen  Stellen  finden  sich  auch  besonders  gern  einige  Arten  von 
Oytisus,  der  gewöhnliche  Besenginster,  Ö.  scoparius,  der  schon  vorher 
erwähnte  C.  radiatus,  C.  nigricans,  C.  sessüifolius  (sehr  Belten  westlich 
vom  Gardasee),  C.  capitatus,  C.  hvrsutus,  C.  purpureum  und  seine  auf  die 
Luganer  Alpen  beschränkte  Unterart  glabreseens,  letztere  auch  als  aus- 
gesprochene Felsenpfianzen.  Von  Rosen  finden  sich  hier  unter  anderen: 
R.  arvensis,  tomenteUa,  rübiginosa,  micrantha,  spinosissima.  Von  leichter 
zu  erkennenden  Bubus  kommen  am  Rande  dieser  Buschgehölze  R. 
tomentosus,  R.  macrostemon  (=  discolor),  R.  ulmifoUus,  R.  sulcahts,  R. 
dumetorum  vor.  Besonders  gern  in  Gesellschaft  der  Quercus  lanuginosa, 
vielfach  die  Stämme  derselben  umsäumend,  aber  auch  anderwärts  und 
hin  und  wieder  geradezu  für  sich  eine  Formation  bildend  tritt  der 
immergrüne  Ruscus  aculeatus  auf.    Ebenso  ist  Hedera  in  dieser  Formation 
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nicht  selten.  Buxus  sempervirens  gehört  zwar  auch  dieser  Formation 
an,  ist  aber  wohl  nur  In  SUdtirol  am  Gardasee  bei  Bozen  wild  an- 
zutreffen, jedoch  niemals  formationsbildend  wie  im  westlichen  Jura. 
Endlieh  gehören  dieser  Formation  noch  einige  Holzgewächse  an, 
welche  in  besonders  warmer  Lage  angetroffen  werden  und  den 
Obergang  zn  der  submediterranen  Gebtischformation  bilden:  Pistacia 
Terebmfhus,  Cercis  süüpiastrum ,  Cdtis  australis,  Laburnum  vulgare  var. 
Alsckingeri. 

Der  Unterwnchs  der  Buschgehölze  ist  ziemlich  verschieden,  je  nach- 
dem sie  sich  auf  mehr  felsigem  oder  humusreicherem  Boden  entwickeln; 
im  ersten  Fall  treten  die  erwähnten  Oytisus  zahlreicher  auf.  Sodann 
kommen  häufig  Busch  geh  ölze  an  steilen  Geröllabhängen  zur  Entwicklung. 
Diese  enthalten  gern  viel  Alnus  incana  und  sehr  reichlich  Pteridium, 
dazwischen  besonders  Salvia  glutinosa,  Origanum  vulgare,  Clinopodium, 
Arten  von  Aconitum  und  Ruhm. 

An  lichteren  Stellen  finden  sich  zwischen  den  Gebtischen  von  grösseren 
bemerkenswerten  Standen  und  Kräutern:  Anthericum  lüiago,  Lüitm 
bulbiferum,  Limodorum  abortivum,  Himantoglossum  hircinum,  CerasHum 
arvense  var.  suffruticosum,  Thalictrum  minus,  Heüeborus  viridis,  Dictamnus 
albus,  Aristolochia  demaUHs,  Clematis  reeta,  Arabis  turrita,  Hesperis  maironalis, 
Reseda  lutea,  Epüobium  Dodonaei,  Lathyrus  süvester  und  latifolius,  Salvia 
glutinosa,  Vmceioxicum  officinale,  Sambueus  Ebulus  (=  Ebtdum  humüe), 
Grshim  eriophorum,  Echinops  sphaeroeephalus  (selten),  Eupatorium  canna* 
(mufft,  Invla  Conyza,  Cirsium  pannonicum  (zerstreut),  Pöteniiüa  rupestris, 
reeta,  die  gewöhnlichen  Verbasca  und  V.  floccosum.  Von  Pteridophyten 
finden  wir  hier  ausser  den  allgemein  verbreiteten  Arten  Onodea  Struthio- 
pteris  (zerstreut),  Nephrodium  montanum,  Asplenium  Adiantum  nigrum, 
Lycopodium  davatum,  Selagindla  Helvetica.  Von  Gräsern,  Cyperaceen  und 
Jancaceen  sind  besonders  häufig  nnd  bemerkenswert:  Brachypodium 
süvaticum,  Festuca  gigantea  und  heterophyüa ,  Melica  nutans  und  uniflora, 
Milium,  Calamagrostis  arundinacea,  Hierochloa  austräte,  Carex  süvaHca, 
Michdii,  glauca,  alba,  digitata,  omilhopoda  etc.,  Luzula  angustifolia,  püosa, 
nwea.  Von  niederen  Standen  und  Kräutern  Bind  bemerkenswert:  Süene 
nutans,  nemoralis,  otites,  Coronaria  tomentosa,  Diplotaxis  tenuifolia,  Gera- 
ittum  phaeum,  sanguineum,  pyrenaicum  u.  a.,  Euphorbia  carniolica,  Ononis 
natrix,  Genista  germanica,  Trifolium  scabrum  und  striatum,  Dorycniwn 
hirsutum,  Astragalus  cicer,  glycyphyUos,  monspessulanus  (zerstreut),  Epüobium 
montanum,  Eryihraea  Centaurium,  Viola  hirta,  coUinaf  alba,  austriaca, 
Hypericum  montanum  und  hirsutum,  Euphrasia  salisburgensis  und  tricuspidata 
(diese  beiden  häufiger  in  der  Heideformation),  Thymus  serpyUum  var. 
lanuginosus,  Teucrium  chamaedrys,  Asperula  cynanchica,  Digitalis  ambigua, 
EcMnospermum  Lappula,  Cynoglossum  pictum,  Adenophora  suaveolens,  Cam- 
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panula  bononiensis  und  sibirica,  Inula  hvrta  und  ensifoUa,  Kentrophyüum 
lanatum.  Dazu  gesellen  sich  manche  der  montanen  Felsenpflanzen. 
An  etwas  humusreicheren  Stellen  sehen  wir:  Arisiolochia  paüida,  Heüe- 
borus  foeHdus  (nicht  überall;  aber  stellenweise  häufig) ,  PotentiUa  dentis, 
Laihyrus  montanus,  Primula  acavlis,  Tinea  minor,  Lamium  orvala, 
Pulmonaria  angustifolia  (=.  aeurea),  Mdampyrum  nemorosum,  GaUum 
cruciatum  und  vernum.  Dagegen  Heben  etwas  schattigere  Plätze:  Tamus 
communis,  Arum  maculatum,  Orchis  purpureus  und  simia,  Anemone  trifoUa 
und  ranunculoides,  Corydalis  cava,  intermedia  und  solidaf  Cardamme  hirsuta, 
Geranium  nodosum,  Euphorbia  amygdaloides,  Viola  mirabüis,  Adoxa,  Airopa, 
Veronica  urticifolia,  Mdittis.  Eine  aus  Nordamerika  stammende,  an 
schattigen  Stellen  vorkommende  Pflanze,  welche  auch  in  die  Mischwälder 
eindringt,  ist  Brigeron  annuus. 

50«  Südalpiner  MisehwalcL,  In  engeren,  der  Sonne  weniger 
exponierten  Thälern  tritt  an  Stelle  der  Buschgehölze  ein  südalpiner  Misch- 
wald, in  welchem  die  nicht  xerophytischen  Laubgehölze,  welche  im 
Buschgehölz  nur  eingestreut  vorkommen,  wie  die  Linden,  Carpinus  betulue, 
Acer  pseudoplatanus  mit  Buchen  und  Ostryaf  sowie  mit  einzelnen  Eichen 
einen  herrlichen  schattenreichen  Wald  bilden,  der  zu  dem  schönsten 
gehört,  was  die  europäische  Vegetation  zu  bieten  vermag,  aber  eben 
leider  oft  nur  noch  in  kleinen,  der  Kultur  entgangenen  Parzellen  am 
Fusse  der  Alpen  erbalten  ist.  Prächtige  Beispiele  dieses  Mischwaldes 
finden  sich  namentlich  am  Ostabhang  des  Monte  Baldo  unterhalb 
Madonna  di  Corona,  bei  Valdagno  südlich  von  Recoaro,  im  Isonzothal 
oberhalb  Goerz.  Wenn  dieser  Wald  sich  an  felstrümmerreichen  Ab* 
hängen  entwickelt,  an  denen  ans  dem  Jahrhunderte  lang  abgefallenen 
Laub  reichlicher  Humus  abgelagert  werden  konnte  und  an  denen  die 
Felsen  hier  und  da  auch  zur  Bildung  von  kleinen  Lichtungen  Ver- 
anlassung gaben,  sind  für  Waldpflanzen  aller  Art  die  geeigneten  Be- 
dingungen gegeben  und  wir  finden  in  denselben  nicht  bloss  alle  Pflanzen 
des  montanen  Bachenwaldes,  sondern  auch  noch  manche  andere,  welche 
weniger  hoch  hinaufsteigen,  so  namentlich  von  Sträuchern:  Phüadelpkus 
coronariu8,  Staphylea  pinnata,  Evonymus  laüfolia  und  verrucosa,  Daphne 
laureola]  von  Kräutern:  Anemone  trifolia,  Isopyrum  thalictroides  (zerstreut), 
Heüeborus  viridis  und  niger  var.  aUifolius  (tnacranthus),  Epimedium  alpinum 
(an  tiefschattigen  Stellen  oft  weithin  den  Boden  bedeckend),  Euphorbia, 
carniolica  (in  den  ganzen  Südalpen),  Pulmonaria  Vaüarsae  (in  Sudtirol), 
LUhospermum  purpureo-coeruleum ,  Omphahdes  verna  (selten),  Symphytunt 
tuberosum,  Lamium  orvala,  Mdittis,  Scrophularia  vernalis,  Aspcrula  taurina 
etc.,  von  Farnen  namentlich  häufig  Scolopendrium  vulgare, 

Im  östlichsten  Teil  der  SUdalpen  treten  mehrere  Arten  der  pontischea 
Wälder  in  diesen  Mischwald  ein  und  erhöhen  noch  die  Mannigfaltigkeit 
seiner  Vegetation,  so  Spiraea  ulmifolia,  Hacquetia  Epipactü. 
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Ä7.  IMe  Formation  der  Felsen  In  der  sndllehen 
i  Region  ist  ganz  besonders  reich  an  interessanten  Arten, 
welche  in  den  nördlichen  Alpen  entweder  fehlen  oder  seltener  sind; 
ich  nenne  hier  zunächst  nur  solche,  welche  in  allen  Bezirken  der  süd- 
lichen Kalkalpenkette  auftreten:  Asplenum  Ceterach  (an  trockenen  und 
feuchten  Felsen),  Lasiagrostis  calamagrostis,  Carex  nitida  (zerstreut),  C. 
ornithopoda,  Aühtm  seneseens,  A.  ochroleucum,  A.  sphaerocephalum,  A. 
carinatum,  Bumex  dentatus,  Daphnc  eneorum  (zerstreut),  Tunica  saxifraga, 
Dianikus  inodorus  und  monspessulanus,  Süene  saxifraga  var.  fruticulosa,  Alaine 
mucrtmaia  (sehr  zerstreut),  Sedum  dasyphyüum  und  reftexum,  Sempervivum 
teetorum,  Saxifraga  tridactylites,  aizoon,  Hostii  und  mutata,  Potentüla 
eaulescens,  Coronüla  vaginalis,  Peucedanum  venetum,  Laserpitium  süer,  Vinca 
major  (nur  zerstreut),  Stachys  reetus,  Teucrium  montanum,  Scrophularia 
canina  (vorzugsweise  auf  Bacbkies),  Oaliutn  purpureum,  rubrum,  lucidum 
und  die  var.  cinereum,  Asperula  Umgiflora,  Valeriana  saxatüis,  Centranthus 
ruber,  Scabiosa  gramuniia  und  graminifolia,  Campanula  pusiüa,  C.  eaespitosa, 
C.  spicata,  Aster  atneüus,  Ariemisia  eamphorata,  AchiUea  tomentosa  (zerstreut), 
Centaurea  alba  (=  spUndens),  Carduus  defloratus,  Leontodon  incanus,  Lacluea 
perennis,  Chloroerepis  staticefolia,  Hieracium  porrifolium,  H.  glaucum,  H. 
ampUxicaule  und  H.  pulmonarioides. 

58*  Sndalplne  Wiesen  In  der  Hagel-  *nd  der  nnteren 
montanen  Region«  In  der  montanen  Region  der  Südalpen  finden 
wir  nioht  allzu  häufig,  bisweilen  an  ziemlich  steilen  Hängen  Wiesen, 
die  wie  die  Alpenmatten  hier  und  da  in  steinige  Triften  übergehen  und 
sich  nicht  gerade  durch  allzu  grosse  Üppigkeit,  aber  namentlich,  wenn 
sie  wenig  kultiviert  sind,  durch  grossen  Reichtum  an  blühenden  Pflanzen 
auszeichnen,  unter  denen  auch  solche  der  voralpinen  Region  vereinzelt, 
stellenweise  auch  in  Scharen  zu  finden  sind.  Im  Frühjahr  machen 
sich  auf  solchen  Wiesen  am  Fuss  der  Sttdalpen  besonders  bemerk- 
bar: Carex  kumüis,  montana,  praecox^  Michelii,  baldensis  (stellen- 
weise), Luzula  eampestris,  Muscari  racemosum,  Omühogalum  umbellatum, 
JErytkronium  dens  eanis  (auch  in  Gebüschen),  LeucoXum  vernum  (an 
feuchteren  Stellen),  Nareissus  poetieus  und  radiiflorus  (sehr  zerstreut, 
aber  stellenweise  häufig);  Crocus  vernus,  Orchis  morio,  Ophrys  muscifera, 
arachnües  und  aranifera  (auch  im  Gebüsch),  Anemone  nemorosa,  Hepatica 
und  montanä  (auf  trockenen  Plätzen),  Ranunculus  buUbosus  und  Aleae, 
Biseuteüa  laevigata,  Thlaspi  alpestre,  Potentüla  opaca  L.,  P.  alba,  Dryas 
odopetala  (vereinzelt),  Coroniüa  vaginalis,  Polygala  chamaebuxus  mit 
Farben  Varietäten,  Euphorbia  verrucosa,  Primula  aeaulis  (oft  in  grossen 
Scharen),  P.  etatior9  officmalis,  farinosa  (an  feuchten  Stellen),  Qentiana 
verna  und  vulgaris,  Pidmonaria  angustifolia ,  Globularia  WüOcommii, 
cordifolia  und  nudicaulis  (stellenweise),  Pinguicula  vulgaris  und  alpina  (an 
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etwas  feuchten  Plätzen),  Centaurea  nigrescens  var.  transalpina,  Scorzonera 
humüis  und  aristata.  Später  folgen:  Bromus  ereetus,  moBis,  commutatus, 
palulus,  Festuca  daUor,  ovina  etc.,  Poa  bulbosa,  Avena  pubescens,  pratensis 
und  datior,  Aera  caespitosa  und  fleacuosa,  Molinia  serotina  (feucht),  sowie 
andere  gewöhnliche  Gräser,  Poüinia  gryttus  und  Andropogon  Ischaemum 
an  trockenen  Stellen,  Carex  nitida,  ornithopoda,  tomentosa  (an  feuchten 
Stellen),  Scirpus  Holoschoenus  (an  etwas  sumpfigen  Stellen),  ebenso 
Schoenus  nigricans  und  ferrugineus,  Luzula  muüiflora,  Juneus  flifbrmis 
und  andere  gewöhnliche  Arten  an  etwas  sumpfigen  Stellen,  Tofiddia 
catyctdata,  Veratrum  album,  Ornühogalum  pyrenaieum  (zerstreut),  Anthericum 
ramosum,  Iris  graminea  (selten),  Gladiolus  paluster  (an  feuchten  Stellen), 
desgleichen  Epipactis  palustris,  Spiranthes  aestivalis,  Herminium  monorchis, 
Serapias  pseudocordigera  (zerstreut),  JPtatanthera  bifolia,  Qymnadenia  conopea 
und  odoratissima,  Anacamptis  pyramidalis,  Orehis  latifoUus,  inearnatus  und 
laxiflorus  (alle  drei  Arten  an  feuchten  Stellen),  0.  sambucinus,  paüens, 
maseulu8,  globosus,  coriophorus,  ustulatus,  tridentatus,  Spitzeln  (selten), 
Thesium  montanum,  Saponaria  oeimoides,  Dianthus  vagmatus,  inodorus, 
superbus,  Süene  italiea,  Pötentüla  süvestris,  Ondbryehis  sativa,  Anthy&s 
vulneraria,  Ononis  repens,  Oeranium  phaeutn,  Linum  viseosum  und  tenui- 
folium,  Polygala  vulgare,  nieaeense  und  comosum,  Jßryngium  amethystmum 
(an  trockenen,  steinigen  Stellen  oft  sehr  häufig),  Peueedanum  OreoseUnum 
und  cervaria,  Gentiana  cruciata  und  öbtusifolia,  Chlora  perfbUata,  SaUria 
pratensis,  Satureja  alpina,  Bruneüa  grandiflora,  Odontites  lutea,  Orobanche 
cruenia  und  epithymum,  Knautia  arvensis,  Scabiosa  gramuntia,  Campamda 
glomeraia  und  persicifblia,  Buphthalmum  saUcifoUum,  Inula  salicina,  Cirshim 
acaule,  Carduus  defloratus,  Carlina  acatdis,  Centaurea  amara,  aociUaris, 
seabiosa,  Picris  crepoides,  Scorzonera  purpurea,  Orepis  incarnata  nebst  der 
var.  Frodichiana,  Hieracium  piloseüoides  (trocken),  H.  cymosum.  Dieses 
lange  auf  vielen  Beobachtungen  beruhende  Verzeichnis  zeigt  einerseits 
mancherlei  Übereinstimmung  mit  dem  Verzeichnis  der  auf  den  bairischen 
Heidewiesen  vorkommenden  Arten,  andererseits  aber  weist  es  eine 
grosse  Anzahl  südlicher  Formen  auf. 

59.  Submediterrane  Bu&chgehölze*  An  besonders  günstig 
exponierten  Stellen  am  Rande  der  Südalpen  oder  in  den  nach  Süden 
geöffneten  Thälern  haben  sich  eine  Anzahl  mediterraner  Arten  ange- 
siedelt, welche  mit  südalpinen  Arten  gemischt  eigenartige  Gemein- 
schaften bilden,  die  wir  am  besten  als  submediterrane  bezeichnen.  In 
diesen  Gemeinschaften  sind  nur  wenige  Arten  stets  anzutreffen,  viel* 
mehr  sehen  wir  in  denselben  einmal  diese,  ein  andermal  jene  mediter- 
rane auftreten.  Bekannte  Plätze,  an  denen  namentlich  natürliche  sab- 
mediterrane  Buschgehölze  vorkommen,  sind  z.  B.  die  Brianza,  die  Ab- 
hänge im  Osten  von  Brescia,  Salo,   der  Sttdabfall  des  Monte  Baldo 
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bei  Garda,  die  Felsen  am  Pönale  unterhalb  Riva,  Arco,  Castel  Toblino 
im  Sarcathal  (trotz  der  höheren  geogr.  Breite  besonders  reich),  Doss 
Trento  bei  Trient,  Gries  und  Sarnthal  bei  Bozen,  Vittorio,  Goerz. 
Dagegen  sehen  wir  bei  Castel  Duino  schon  vollkommen  mediterrane 
Busengehölze  oder  Macchien  auftreten,  wie  sie  am  Fuss  der  Seealpen 
im  westliehen  FlUgel  des  Alpenznges  vorkommen. 

Von  immergrünen  Gehölzen,  bei  denen  allerdings  bisweilen  zweifel- 
haft ist,  ob  Bio  nicht  einem  der  zahlreichen  immergrünen  Gärten  ent- 
sprangen sind,  treten  vereinzelt  auf:  Myrtus  communis  in  der  Brianza, 
-Quercus  üex  (Gomersee,  Gardasee),  Quercus  pseudosuber  (Gardasee), 
Busens  (Gardasee,  Bnssolnngo  bei  Verona,  Bassano),  Fhiüyrea  media 
{Castel  Toblino,  Gardasee),  Erica  arborea  (Condino  im  Thal  des  Chiese, 
Brianza),  Ephedra  vulgaris  (=  distaehya,  Trient J,  Spartium  junceum 
{am  Fuss  der  Bergamasker  Alpen  und  Veroneser  Alpen,  insbesondere 
am  Gardasee),  Osyris  alba  (Goerz).  Von  nicht  immergrünen  Gehölzen, 
welche  nur  an  sonnigen,  bevorzugten  Plätzen  vorkommen,  sind  zu 
nennen:  Capparis  spmosa  (Felsen  und  Mauern  entlang  des  ganzen 
Sttdfusses  der  Alpen,  aber  sehr  zerstreut,  namentlich  bei  Brescia,  am 
Gardasee,  Fuss  der  Veroneser  Alpen),  Cistus  salvifotius  (Nordende  des 
Lsgo  Maggiore),  C.  aUridus  (Garda),  Zityphus  sativus  (Monfalcone). 
Häufiger  dagegen  treten  auf  Palhtrus  aculealus,  Pisiacia  Terebinfkus, 
Card*  süiquastrum,  Quercus  cerris,  CeUis  austräte;  aber  Ostrya,  Quercus 
lanuginosa,  Cotinus  und  Ruscus  steigen  wie  Castanea  so  hoch  hinauf,  dass 
wir  sie  besser  als  slldalpine  Gewächse  ansehen.  In  den  submediterranen 
Gehölzen  finden  sich  nicht  selten:  Punica  granatum,  Jasminum  officinale 
und  fruticans,  Nerium  oleander,  doch  sind  dieselben  am  Südgelände  der 
Alpen  wohl  ebenso  wie  Capparis  nur  verwildert.  Von  mediterranen 
Stauden  treten  nur  vereinzelt  in  Buschgehölzen  auf:  Asparagus  tenuifolius 
(im  südlichen  Jndicarien  und  am  Fuss  der  südöstlichen  Alpen),  A. 
acuHfoUus  (am  Fuss  der  Bergamasker  und  der  trientiniach-  veroneser 
Alpen),  Iris  tuberosa  (nur  im  Vorland  der  Südalpen  bei  Verona),  etwas 
häufiger  Scilla  autumnalis  und  Pteris  cretica  (bei  Locarno  im  Kastanien- 
wald, am  Luganer  und  Corner- See,  bei  Brescia,  bei  Gargagno  am 
Gardasee).  Noch  seltener  als  Pteris  cretica  ist  die  nur  bei  Meran  ge- 
fundene Qymnogramme  leptopkyüa.  Häufigere  Arten  der  submediterranen 
Buschgehölze  sind:  Diplachne  serotina,  Danthonia  prouincialis ,  Oplismenus 
vndulatifaUus ,  Andropogon  arundinaceus  var.  halepensis,  Ophrys  Bertclonii 
und  apifera,  Aristolochia  rotunda,  Blitum  virgatum,  Trochiscanthes  nodiflorus,% 
Peucedanum  venetum,  Satureja  calamintha  und  deren  Varietäten,  Oröbanche 
Hederae,  Plantago  victorialis. 

64>.  Submedlterrane  Felsen-  mnd  Triftflora«  Fast  nur 
auf  Felsen  kommen  vor:  Iris  paüida,  squalens,  germanica  (verwildert). 
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Hypericum  coris,  Centranthus  ruber,  Bosmarinus  offieinaUs  (verwildert)» 
Dagegen  bieten  sonnige  und  steinige  Triften  der  submediterranen  Zone 
von  auffallenden  Arten,:  Sderopoa  rigida,  Sderochloa  dura,  Tragus  racemosust 
Andropogon  Ischaemum,  A.  gryttus  und  A.  Allionü,  Farsüia  dypeata 
(selten),  Lepidium  gramitäfolium,  Hdianthemum  polifolium  und  Fumanar 
Ruta  graveolens,  Ononis  Columnae,  Medicago  Gerardi,  carstiensis,  andere 
mehr  als  Unkräuter  eingeschleppte  Papilionaten,  Dorycmum  hirsutum, 
Astragalus  monspessulanus,  Vieia  peregrina,  Laihyrus  sphaericus,  setifoüus, 
Orobanche  ameihystea,  Trinia  vulgaris,  FtyehoUs  heterophyüa,  Opunüa  nana 
(naturalisirt  bei  Bozen),  8esdi  datum  (=  Gmtanii),  BupUurum  aristatum 
(==  baldense),  Ferulago  galbanifera,  Feucedanum  venetum,  Syssopus  ofpcinaUsr 
Verbascum  Orientale  und  floccosum,  Flantago  vietorialis,  Onosma  eMoidesr 
Micropus  erectus,  Ceniaurea  calcUrapa.  Eine  submediterrane  Felsenpflanze 
ist  auch  das  zierliche  Adiantum  capiüus  veneris,  welches  oft  allein  ganze 
Höhlen  ausfüllt  oder  an  frei  liegenden,  fortdauernd  berieselten  Felsen 
in  grossen  Mengen  auftritt. 

Ol«  SubMtediterrane  Wiesen  können  wir  solche  nennen,  in 
denen  LeucoXum  aestivum  und  Serapias  pseudocordigera  auftreten. 

62«  Hieran  Bchliessen  sich  noch  einige  Sumpfgewüchse,  die  bia 
zum  Fuss  der  Alpen  und  in  deren  ThXler  hier  und  da  eingedrungen 
sind:  Arundo  Donax  (Pönale  am  Gardasee),  Cyperus  monti,  glomeratu* 
und  longus. 

F.  Pflanzengeographische  Gliederung  der  Sttdalpen« 

Ein  allgemeiner  Oberblick  über  die  nicht  durchweg  in  den  Sttd- 
alpen  verbreiteten  Arten  lässt  bald  erkennen,  dass  ein  Teil  derselben 
gegen  Westen  zu,  ein  anderer  Teil  gegen  Osten  hin  häufiger  wird, 
wie  wir  dies  bei  den  nördlichen  Kalkalpen  und  den  Centralalpen  ge- 
sehen haben,  dass  aber  anderseits  in  mehreren  kleineren  Bezirken  der 
SUdalpen  eigentumliche  Arten  zu  beobachten  sind  und  zwar  nicht  bloss- 
von  ihren  Verwandten  leicht  abweichende  Formen,  welche  man  als 
Neubildungen  ansehen  könnte,  sondern  scharf  ausgeprägte  Arten,  welche 
den  Stempel  eines  hohen  Alters  tragen. 

1,  Es  lässt  sich  verfolgen  von  den  West  alpen  bis  in  die 
karnischen  Alpen  Fedicularis  gyroflexa  (=.  fasciculata). 

2«  Von  den  Westalpen  reichen  bis  in  die  trientinisch* 
veroneser  Alpen  folgende  Arten  der  Hügel-  und  montanen  Region: 
SeUeborus  foetidus,  (B)*)Arabis  muralis(F),  Erucastrum  obtusangulutn  (B), 

•)  Zar  Bezeichnung  der  Formation,  in  welcher  die  einzelnen  Arten  vorzugs- 
weise Torkommen,  dienen  folgende  Abkürzungen:  B  =  Baschgehölz  and  deren 
Liehtangen,  Bw  =  Bachenwald  oder  Mischwald,  F  =  Feiten  and  steinige  Pl&tu» 
G  =  Geröll,  M  =  alpine  Matte,  W  =  Wiese. 
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Dentaria  pinnata  (Bw),  Ononit  Cohtmnae  (F),  OaUum  dnereum  (F)  und 
die  hochalpinen  Felsenpflanzen  <4rdta  imbricata  und  FhyUuma  hutnüe. 

3«  Von  Westen  lassen  sieh  verfolgen  bis  in  die  sttdtiroler 
Dolomiten,  zum  Teil  mit  grösseren  Unterbrechungen,  a)  montane 
Arten:  Anemone  montana  (W),  Aräbis  »axatüis  (F)  und  auriculata  (F), 
ÄMtragalus  execapu*  (F)  und  -4.  rnonspessulanus  (F) ,  Oalium  rubrum  var. 
officium  (F);  b)  voralpine  und  alpine:  Carea?  foeHdaf  Salix  Helvetica, 
Coronaria  flos  Jovis  (M),  Ranunculus  parnassifolius  (G),  Sedum  alpestre  (F), 
8axifraga  Seguieri,  8.  exarata  (F),  Potentiüa  nivea  und  frigida  (M),  .4fofo- 
tn»öo  pentapkyüea  (M),  Oxytrvpis  Haüeri  (F),  Pedieularis  incarnata  (M).  Es 
ist  aber  hierzu  zu  bemerken,  dasa  mehrere  der  genannten  Arten  auch 
in  den  benachbarten  Centralalpen  vorkommen. 

4»  Von  Westen  reichen  nur  bis  Judicarien  a)  montane 
Arten:  Cardamine  asarifolia,  Sedum  cepaea  (F),  Polygala  nicaeense]  b)  vor« 
alpine  und  alpine:  Polygonum  alpinumßl),  Aquüegia  alpina  (F)> 
Geramum  rivulare  (iA). 

ff«  Dagegen  erstrecken  sich  nur  bis  in  die  bergamasker 
Alpen  bei  weitem  mehr,  a)  montane  Arten:  Aceras  anlhropophora  (V?)f 
Äüium  granätflorum  (==  pedemontanum,  F)t  Brassica  cheiranthu8m(F)f  Sisym- 
brium  8trictt88imum  (B)y  Thlaspi  aüiaceum  (G),  Arabis  serpyüifolia  (F),  Sedum 
ockroUucum  (F),  Saxifiraga  cotyledon  (F),  Otou*  salvifolius  (F),  Carum  JBuföo- 
«wtonwn(W),  Hieracium  lanatum(F)\  voralpine  und  alpine  Arten: 
Colchicum  alpinum  (M),  Anemone  Haüeri  (M),  Arabidopsis  pinnatifida  (G), 
Saxifraga  muscoides  All.  (=  plant folia  Lap.,  F),  ilndroAro*  carnea  (M), 
iVimttia  latifolia  (F)  und  integrifolia  L.  (M),  Qentiana  purpurea  (M),  Cawi- 
panula  cenieia  (G),  CVept*  pygmaea  (G). 

6«  Nur  noch  bis  in  die  insubrischen  Sttdalpen  reichen 
Lathyrus  canescens  (Bergwälder),  Potentiüa  grammopetala  (F) ,  Saxifraga 
retu8a(F),  Alopecurus  Oerardi  (hochalpine  Schlickpflanze). 

Sehr  gross  ist  die  Zahl  der  Pflanzen,  welche  in  den  Westalpen 
fehlen,  dagegen  sich  von  den  insubrischen  Alpen  ostwärts,  zum  Teil 
bis  nach  dem  Karst  hin  erstrecken;  es  sind  dies  ausserordentlich  wichtige 
Kategorieen,  welche  einen  wesentlichen  Kern  der  stldalpinen  Flora  aus- 
machen. 

7«  Es  haben  die  insubrischen  Alpen  nur  noch  mit  den 
bergamasker  Alpen  gemein:  Cytisus  purpureum  var.  glabreecens  (F, 
montan)  und  4refca  Charpentieri  (F,  hochalpin). 

8«  Es  sind  auf  die  bergamasker  Alpen  beschränkt  die  auch 
in  den  Apenninen  vorkommenden  Barbaraea  bracteosa  und  Stachye  labiosus, 
sowie  die  montane  Campanula  datinoides  (stets  unter  FelsvorsprUngen 
gegen  Regen  geschützt  wachsend)  und  die  alpinen  Arten  Alsine  Thoma- 
dana  (=  grineensis,  F),  Viola  comoüia  (F),  Sanguisorba  dodecandra  (M). 
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9.  Von  den  insubrischen  Alpen  erstrecken  sich  bis  nach 
Judicarien  a)  montane  Arten:  Buphthahnum  speciosissimum  (F); 
b)  voralpine  und  alpine:  Laserpitium  nitidum  (M,  vor  alpin),  Primtda 
calycina  (M  und  F),  Campanula  Baineri  (F),  Leontodon  tenuiflorus  (F, 
voralpin). 

10.  Von  den  insubrischen  Alpen  sind  bis  nach  den  tri- 
entinisch-veronesischen  verbreitet,  einzelne  davon  allerdings  nur 
bis  zum  Monte  Baldo,  a)  montane:  Avena  pubescens  var.  lucida  (W), 
Erysimum  rhaeticutn  (F),  Erica  arborea  (B,  sehr  zerstreut);  b)  voralpine 
und  alpine:  Primuia  spectabüis  (M),  Androsaces  lactea  (F),  Pediculosis 
acaulis  (M). 

11.  Von  den  insubrischen  Alpen  reichen  bis  zu  den  karnisch- 
venetianischen  Alpen  folgende  montane:  Carex  baldensis  (W),  CorydaUs 
lutea  (G),  Coronüla  vaginalis  (G).  (b)  montane  und  alpine:  Phyteuma 
comosum  (F).) 

12«  Von  den  insubrischen  Alpen  bis  zu  den  Julischen 
Alpen,  Karawanken  und  Sannthaler  Alpen  werden  angetroffen 
a)  montane  Arten:  Carex  alba  und  Michelii,  Veratrum  nigrum  (Bw), 
JEpimedium  alpinum  (Bw),  Dianthus  barbatus(W),  Philadelphia  coronarius 
(B),  Sedum  hispanicum  (Bw),  Saxifraga  petraea  (Bw),  Cytisus  purpureus  (F), 
La8erpiüum  peucedanoides  (F),  Peucedanum  rallense  (F),  P.  atufriaeuff»  (F), 
P.  verHciüare  (G);  b)  voralpinc  und  alpine:  Carex  /irroa  (M),  £atee 
arbu8ctda,  Banunculus  phthora  (M),  Aquüegia  Einseieana  (F,  G),  |  PotenHüa 
nitida  (F),  Saxifraga  sedoidesf  Ligusticum  Seguieri  (Voralpen triften), 
IlTormürom  pyrenaicum  (M),  Stachye  alopecuros  (Bw  und  M).  Die  mit 
einem  |  bezeichneten  Arten  erreichen  nicht  mehr  die  8annthalcr  Alpen, 
in  denen  auch  Phyteuma  comosum  zu  fehlen  scheint. 

13«  Die  bergamaskor  Alpen  haben  mit  Judicarien  allein 
gemeinsam  die  nicht  sehr  scharf  charakterisierte  PotentiUa  camonia,  die 
waldbewohnende  Dentaria  intermedia,  das  prachtvolle  alpine  Melandryum 
Misabethae  (F),  Banunculus  Bertolonii  (W)  und  Hypochoeris  Facchiniana 
(voralpine  W),  nach  Ball  auch  Moehringia  glaueovirens  (F,  montan)  und 
die  wie  Campanula  elatinoides  unter  Felsen',  aber  zugleich  schattig  und 
auf  etwas  feuchtem  Boden  wachsende  Saxifraga  arachnoidea,  doch  habe 
ich  diese  beiden  Arten  bU  jetzt  nur  aus  Judicarien  gesehen,  ebenso  wie 
Fritiüaria  tombeanensis  (W),  Daphne  petraea  (F,  montan),  Saxifraga  tom- 
beanensis  (F,  alpin)  und  Viola  Dubyana  (F).  Jedenfalls  sind  die  Berga- 
masker  Alpen  und  Judicarien  reicher  an  Endemismen,  als  die  insubri- 
schen Alpen. 

14»  Von  den  bergamasker  Alpen  können  wir  bis  zu  den 
trientinisch-veroneser  Alpen  verfolgen  a)  in  der  montanen  Region: 
Ophrys  Bertolonii,    Orchis  provincialis,   paüens   und    Spitzelii,    Moehringia 
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Ponae  (F),  Diantkus  Sternbergii  (F),  Astragalus  leontinus  (F,  G)  und  den 
schönen  Cytisus  argenteus;  b)  in  der  voralpinen  Region:  Salix  hastata 
und  Alsine  austriaca  (F),  letztere  auch  in  den  Tiroler  Dolomiten. 

15*  Von  den  bergamasker  Alpen  gehen  bis  in  die  tiroler 
Dolomiten  die  montanen  EcJtinoeperrnum  defiexum  und  Hieracium 
bupleuroides,  sowie  folgende  alpine  Arten:  Salix  HegeUchvceüeri,  Alane 
biflora,  Saxifiraga  biflora,  S.  aphylla,  Oxytropi*  lapponica  und  0.  Gaudini, 
Angelica  datior  (z=l  montana)  und  Scabiosa  vestina.  Diese  Gruppe  ist 
nicht  von  grosser  Bedeutung;  denn  bei  einem  grossen  Teil  der 
Arten  ist  auch  ein  Zusammenhang  mit  den  benachbarten  Centralalpen 
nachweisbar.  8o  tritt  anch  im  Gebiet  der  Bergamasker  Alpen  und  der 
tiroler  Dolomiten  auf  den  dieselben  durchsetzenden  quarzhaltigen  Ge- 
steinen Primula  ghUinosa  auf. 

16*  Von  den  bergamasker  Alpen  bis  in  die  karnisch- 
venetianischen  beobachten  wir  a)  in  der  montanen  Region: 
Sutchhma  paueiflora  (an  feuchten  Felsen),  Scorzonera  rosea  (W),  in  der 
Voralpenregion  das  stattliche  Heradeum  pyrenaicum  und  Pimpmdla 
mxifraga  var.  alpestrü;  b)  in  der  alpinen  Region:  die  sehr  charak- 
teristische Festuca  aurea  (=.  speetabüü)  (M),  Süene  venosa  var.  angurtifolia 
(G),  Banunculus  Seguieri  (Schlick),  Draba  incana  (sehr  zerstreut),  D. 
tomento8a  (incl.  var.  carinihiaca,  F,  zerstreut),  Valeriana  supina  (F). 
Auch  die.se  Kategorie  ist  nicht  besonders  wichtig. 

17.  Recht  wichtig  ist  aber  die  Kategorie  von  Arten,  welche  wir 
von  den  bergamasker  Alpen  ostwärts  bi3  zu  den  julischen 
nnd  Sannthaler  Alpen  oder  wenigstens  bis  zu  den  ersteren  ver- 
folgen können;  es  enthält  diese  Gruppe  ebenso  wie  12.  zahlreiche  die 
Bttdalpen  besonders  charakterisierende  Arten,  a)  montane:  Hierochha 
australis  (B),  Asparagus  acutifolius  (B),  Aüiutn  ochroleucum  (F),  Paeonia 
corallina  (B,  sehr  vereinzelt),  Thlaspi  praecox  (F),  Erysimum  odoratum 
(F,  zerstreut),  Saxifraga  Hostii  und  equarrosa  (F,  beide  von  der  mon- 
tanen bis  in  die  alpine  Region),  Aremonia  agrimoniaides  (Bw),  Cytieue 
radiaius  (von  der  montanen  bis  in  die  voralpine  Region),  Bhodothamntis 
chamaecütus  (bis  alpin),  Omphalodes  verna  (Bw),  Lamium  orvala  (Bw), 
Cirsium  carniolicum  (W),  Crepis  incarnata  (W,  bis  alpin),  Hieracium 
porrifolium  (F);  b)  voralpine  und  alpine:  Koderia  eriostaehya  (M), 
Avena  alpina  (M),  Sederia  spkaeroeephala  (F),  S.  ovata  (=  microcephala,  F), 
Carex  braehyttaehya  (=  ienuis,  feuchte  F),  Papaver  alpinum  (G,  F), 
Qeranium  argenteum  (F  und  M),  Gentiana  pannonica  (M),  Paederota 
bonarota  (F). 

IS.  Jndicarien  allein  hat  mit  den  benachbarten  rhätischen  Alpen 
Primula  oenensis  gemein.  Folgende  Arten  finden  sich  in  Jndicarien 
und    den    trientinisch-veroneser   Alpen:    Oryzopsie  müiacea  (B), 
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Alsine  Jacquini  (F,  montan),  Erysimum  rhastieum  (F),  Vicia  dasycarpa  (W); 
es  sind  diese  Vorkommnisse  von  keiner  grossen  Bedeutung. 

19*  Von  Judiearien  bis  zn  den  karnisch-venetianischen 
Alpen  sind  anzutreffen  a)  in  der  montanen  Region:  Matthiola 
vahsiaca  (F);  b)  in  der  alpinen:  Dianthus  glaciatis  (F),  Androsaces 
Hausmannii  (F)  und  Artemisia  lanata  (=  nitida,  F). 

20.  Ober  Judiearien  hinaus  finden  wir  nicht  weiter  weitlieh  folgende 
Arten,  die  wir  von  den  julisehen  und  Sanuthaler  Alpen  her  verfolgen 
können,  a)  montane:  Arabis  arenosa,  denisia  diffusa  (W),  Eryngium 
amethystinum  (W),  Centaurea  sordida  (W),  Chondrilla  prenanthoides  (G); 
b)  voralpine  und  alpine:  Heliosperma  alpeslre  (M),  Rladnikia 
golaka  (M,  zwischen  Judiearien  und  den  südöstlichen  Kalkalpen 
fehlend),  Phyteuma  Sieben  (F),  Carduus  aretioides  (W). 

21.  Die  trientinisch-veroneser  Alpen  haben  mit  den 
kamisch-venetianischen  und  den  tiroler  Dolomiten  folgende 
im  westlichen  Teil  der  SUdalpen  nicht  vorkommende  Arten  gemein, 
a)  montane:  Scorzonera  aristata  (W),  Dentaria  trifolia  (Bw);  b)  vor- 
alpine  und  alpine:  Saponaria  pumüio  (F,  M),  Saxifraga  Burseriana 
<F,  auch  montan),  Daphne  striata  (G).  Ferner  sind  von  hier  aus  bis 
in  die  südtiroler  und  die  südöstlichen  Dolomiten  (julische  und  Bann- 
thaler  Alpen)  zu  verfolgen:  Carex  nuians  (Bw),  Anemone  trifolia  (Bw), 
Cerastium  carinthiacum  (=  ovatutn)  (G),  Arabis  vochinensis  (F),  Paederota 
ageria  (F).  Mit  den  südtiroler  Dolomiten  allein  haben  sie  gemein 
Sempervivum  dolomiticum,  mit  diesen  und  den  Centralatpen  Salix  glauca. 
Dagegen  sind  von  den  trientinisch-veroneser  Alpen  bis  in  die  Südost* 
liehen  anzutreffen  die  montanen  Arten:  Lüium  carniolicwn  (B),  Spiraea 
deetmbens  (F),  Peucedanum  Schottii,  Aihamanta  Matihioli  (F),  Centaurea 
rupestris  (F,  W). 

22«  Den  trientinisch-veroneser  Alpen  eigentümlich  ist 
Caüianthemum  anemonoides  var.  Kernerianum,  welches  jedoch  nur  auf 
dem  Monte  Baldo  vorkommt,  ferner  Oistus  albidus  am  Fuss  desselben 
bei  Oarda;  sodann  Früiüaria  tenetta  in  Gebüschen  bei  Trient,  Iris 
Cengialti  bei  Rovereto.  Mit  dem  Karst  und  dem  karniolisch-illyrischen 
Obergangsgebiet  hat  dieses  Gebiet  Euphorbia  angulata  (B)  und  Genista 
sericea  (F)  gemein. 

Ferner  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  am  Fuss  der  trientinisch- 
veroneser  Alpen  auf  Grasplätzen  auch  EraniMs  Mentalis  anzutreffen 
ist,  welche  wir  erst  an  der  Westgrenze  der  SUdalpen  wiederfinden. 
So  mannigfach  auch  die  Flora  des  trientinisch-veroneser  Alpen- 
gebietes ist,  so  beruht  doch  der  Reichtum  desselben  vorzugsweise  auf 
den  zahlreichen  mediterranen  Arten,  welche  an  dem  Südfuss  desselben, 
Jioch  mehr  aber  im  Etschthal  an  sonnigen  Stellen  anzutreffen  sind. 
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Die  sttdtiroler  Dolomiten,  deren  alpine  Flora  durch 
mehrere  in  den  Südalpen  überhaupt  verbreitete  Arten  den  aus  den 
benachbarten  Gentralalpen  kommenden  Botaniker  überrascht,  haben 
vor  den  übrigen  Südalpen  zunächst  einige  Arten  voraus,  welche  in  den 
Centralalpen  häufiger  sind,  in  den  Südalpen  sonst  fehlen;  es  erklärt 
sich  das  aus  der  grossen  Nahe  der  Tauernkette  und  dann  auch  daraus, 
dass  in  ihnen  die  den  Dolomit  durchbrechenden  quarzhaltigen  Gesteine 
wieder  die  Verhältnisse  darbieten,  an  welche  die  den  Kalk  weniger 
ertragenden  Pflanzen  der  Centralalpen  gewöhnt  Bind.  Ah  solche  den 
Dolomiten  mit  den  Nord-  und  Centralalpen,  insbesondere  den  Tauern 
gemeinsame  Arten  sind  zu  nennen:  Malaxü  monophyüos  (im  Voralpen- 
wald), und  die  hochalpinen  Carex  alpina  (W),  Banuncvlus  pygmaeus  (F), 
Saxifraga  cernua  (F),  Gcntiana  prostrata  (F).  Hieran  schliessen  sich 
noch  folgende,  welche  auch  in  die  karnisch-venetianischen  Alpen 
hineinreichen:  Sempervivum  arenarium  (voralpin),  Dräba  Sauteri  (F), 
Oenüana  nana  (W),  G.  imbricata  (F),  Q.  pumüa  (W),  Carex  ornithopodioides, 
QnaphaUum  Hoppeanum  (W);  die  4  letztgenannten  sind  auch  noch  in  den 
südöstlichen  Kalkalpen  anzutreffen.  Dagegen  Bind  auf  die  tiroler 
Dolomiten  und  die  karnisch-venetianischen  beschränkt  a)  mon- 
tane: Corydalis  eapnoides  (G,  im  Schatten);  b)  alpine:  CerasHum 
mbtriflorum  (F),  Kernera  (Rhizoboirya)  alpina  (F,  endemisch),  Saxifraga 
Faeehkiü  (F,  endemisch),  Primula  tiroliensis  (F,  endemisch),  Valeriana 
Hongata  (F),  Campanula  MoreUiana  (F,  endemisch).  Sodann  sind  folgende 
Arten  von  den  sttdtiroler  Dolomiten  durch  die  karnisch- 
venetianischen  bis  in  die  südöstlichen  Kalkalpen  verbreitet: 
Saxifraga  incrwtata  (F,  voralpin  und  alpin),  Trifolium  norieum  (M), 
Pediadaris  aummana  (=  HdoqueHi,  in  der  Knieholzregion).  Im  Gebiet 
der  8ttdtiroler  Dolomiten,  welchen  ich  auch  die  Brentagruppe  und 
Nonsberg  anschliessen  möchte ,  ist  bis  jetzt  allein  Asplenum  lepidum  (F, 
montan)  nachgewiesen.  Ebenso  ist  bisher  nur  auf  der  Alpe  Malgazza 
im  Val  di  Non  das  seltene  Botryckium  lanceolatum  gefunden,  welches 
in  den  Alpen  sonst  noch  vereinzelt  im  Engadin  und  den  Penninischen 
Alpen  vorkommt.  Anderseits  ist  unterhalb  der  Kerschbaumer  Alpe 
bei  Lienz  der  einzige  südalpine  Standort  des  sehr  zerstreuten  Botrychium 
virginianum  (ich  sah  die  Pflanze,  welche  ein  junger  Tiroler,  Pichler, 
gefunden  hatte,  daselbst  noch  lebend). 

Bezüglich  der  sehr  zahlreichen  mediterranen  Elemente,  welche  ins 
Etschthal  eingedrungen  sind,  vergl.  S.  73,  74. 

24«  Als  in  den  karnisch-venetianischen  Alpen  vorkommend 
werden  folgende  Arten  angegeben,  welche  sonst  in  den  Südalpen  nicht 
anzutreffen  6ind:  Carex  pediformis,  Cerastium  tomentomm  (F),  Alsine 
gramimfolia  (F),  Senecio  praeaUus.    Ferner  findet  sich  an  ihrer  östlichen 
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aepera,  Bubia  peregrina  und  Hnctoria,  Lonicera  etrueca,  Pirus  amggdaUformie, 
Corylue  tubxdosa,  Carpinue  orientdUe,  letztere  auch  nach  Kroatien  vor- 
dringend, Ärundo  Pliniana,  Stipa  anstelle  (F)  und  viele  einjährige  Gräser, 
die  ich  nicht  erst  nennen  will,  Carex  stenophyüa  (W),  Asphodeline  lutea 
und  liburnica  (F  oder  steinige  Triften),  Beüevalia  romana  (W),  Sternbergia 
lutea  (W),  Muscari  Holzmannii  nnd  Kernen  (W),  Aeparague  eeaber,  Narcieeus 
tazetta  (W),  Serapias  trüoba  (W),  Parmychia  kapela  (F),  Drgpie  epinosa 
(F  mit  der  Var.  Jacquiniana,  auch  im  Binnenland),  Anemone  Hortensie  (W), 
Matthiola  incana  (F),  ferner  eine  sehr  grosse  Zahl  einjähriger  Leguminosen, 
Buta  divaricata  (F),  Euphorbia  Wulfenii  (F),  Smyrnium  olusatrum  nnd 
perfoliatuin,  Seseli  tortuosum  (F),  Oydamen  repandum  (B),  -ijpocyntim 
venetum,  Anehuea  italica,  Baüota  rupestris  (F),  Lavandula  vera  (F),  Salvia 
offidnalie  (F),  Eowwrint«  offidnalie  (F),  Teucrium  flamm  (F),  Ftfex  qgrnu* 
«orfu*,  Verbaecum  einuatum,  Linaria  italica  (F),  Cephalaria  leuoantha  (F) 
nnd  transsüvanica,  Hedraeanthue  tenuifbliue  (trockene  Triften),  PaUenis 
epinosa,  Cireium  acarna,  Carlina  acanthifolia,  Scolymus  hispanicue  und 
mehrere  einjährige  Compositen,  meistens  Bewohner  steiniger  Plätze. 

b)  Dagegen  sind  dem  Gebiete  in  höherem  Grade  zugehörig  folgende, 
westwärts  bis  Insubrien  fehlende,  montane  Arten,  welche  zum  Teil 
auch  noch  in  geringer  Entfernung  von  der  Küste  vorkommen,  aber  teils 
dem  südalpinen,  teils  dem  pontischen  Element  sich  anschliessen:  Seeleria 
tenmfolia  (F)  und  auhmnalie  (F),  Oryzopsis  vireaeens  (Bw),  Brie  ülyrica  (W), 
Orocus  variegatus  nnd  biflorue  (W),  Oladiolua  iüyricue  (W),  Dianthus 
liburnicu8  (W),  Cerastium  eüvaticum  (Bw),  Heüeborue  duvietorum  mit  den 
Varietäten  odort»  und  ofrwufen«  (W),  iVcuforttutn  Wppicmae  (Raine), 
Eryeimum  pannonicum  var.  carniolicum,  PeUaria  aüiaeea  (an  Waldbächen), 
Corydalis  ochroleuca  (Bw),  Spiraea  obhngifdtia  (F),  o&ooota  (F),  salicifbUa 
(Auen,  auch  in  den  norischen  Alpen),  Onobrychis  Tommaeinii  (W), 
Lathyrus  pannonicus  (W)  und  var.  vereicolor,  Asiragalue  Mueüeri  (=  argen- 
teus),  illyricus  (=  Wulfenii,  F),  Qlycyrrhiza  glabra  (Tr.),  Genieta  eüveetrie 
(F),  Euphorbia  epithymoides  (TT,  =  fragifera),  E.  Tommasiniana  (Tr.), 
Bhamnus  rupestrie  (F),  BupUurum  grarnineum  (trockene  W),  CnuHum 
Opioides  (F),  Physocaulos  nodoeue  (Bw),  äefteh'  Tommasinii  (F),  Satureja 
montana  (F),  variegata  (F)  und  «t^wpicoto  (=pygmaea,  F),  Nepeta  nuda  (B), 
Stachys  eubcrenatue  (F),  Scopolia  carniolica  (Bw.),  Digitalis  ferruginea  (B), 
Tdekia  epecioea  (Bw),  .Sbtonop«  exaliatue  (Bw),  Hieracium  adriatieum  (F), 
laeiophyüum  (F). 

c)  in  der  vor  alpinen  und  alpinen  Region  sind  aber  nur  be- 
merkenswert: Sdiosperma  eriophorum9  die  auf  wenige  Lokalitäten  be- 
schränkte, aber  in  Siebenbürgen  wieder  auftretende  Daphne  Elagayana, 
Laserpitium  marginatum  (W),  Physospermum  verticülatum  (W),  Gentiana 
tergeetina(W)7  Pedicularie  Frideriä  Augusti  (W),   Scabioea  eüenifolia  (F), 
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Campamda  WaidMmana  (=  Tommasiniana,  V?),  Senecio  lana&u*  (=.  Sco- 
pol»), Crqpis  chondriüoides  (W). 

Dieses  lange,  noch  keineswegs  vollständige  Verzeichnis  von  Arten, 
welche  dem  südalpinen  Gelände  fehlen,  zeigt ,  dass  wir  auf  eine  Flora 
gestossen  sind,  welche  zwar  mit  der  sttdalpinen  gemischt  und  auch  mit 
derselben  verwandt  ist,  aber  doch  soviel  eigentümliche  Arten  und  auch 
Gattungen  enthält,  dass  sie  derselben  nicht  mehr  zugerechnet  werden 
kann.  Es  ist  die  illyrische  Flora,  welche  uns  hier  entgegentritt  und 
welche  wir  in  grösserer  Ausdehnung  im  Garten  weiter  sudöstlich  im 
Anschluss  an  die  Karpathenflora  dargestellt  finden,  und  welche  einer 
eigenen  mit  der  Provinz  der  Alpenländer  im  Karstland  und  Krain  in 
Berührung  tretenden  pflanzengeograpbischen  Provinz,  eben  der  illyrisehen 
Provinz  angehört,  die  Istrien,  Dalmatien  und  die  bosnisch  -herzego wün- 
schen Länder,  Montenegro  und  Nordalbanien  umfasst.  80  klar  nun 
auch  der  eigenartige  Charakter  dieses  Gebietes,  so  schwer  ist  es  gegen 
die  Nachbargebiete  abzugrenzen. 

Man  wird  [ferner  in  dem  obigen  Verzeichnisse  einige  Pflanzen  er- 
wähnt finden,  welche  der  Formation  der  pannonischen  Heide  (8.  20) 
angehören  oder  die  montane  Flora  Niederösterreichs  vor  der  der  anderen 
nordalpinen  Gebiete  auszeichnen;   es  sind  dies   pannonische  Pflanzen, 
welche  am  Ostabhang  der  Alpen  mehr  oder  weniger  in  das  alpine  Ge- 
lände  eingedrungen   sind.     Überhaupt    hat  im    östlichsten   Teile  der 
Alpen  eine  starke  Mischung  der  Flora  stattgefunden,  derzufolge  auch 
in  den  südöstlichen  Kalkalpen  und  in  den  östlichsten  Nordalpen  mehrere 
Arten  sich  finden,  welche  in  anderen  Teilen  der  Alpen  fehlen.    Nach 
all  diesen  Ausführungen  ergiebt  sich  nun  folgende  pflanzengeographische 
Einteilung  der  Südalpen: 
XV.   Insubrische  Alpen,  das  südliche  Alpenland  vom  Lago  Maggiore 
bis  zum  Comersee.    Starker  alter  und  relativer  Endemismus*), 
letzterer  bedingt  durch  milde  Winter  und  durch  die  fortdauernde 
Verdunstung    grosser   Wasserflächen.     Sekundärer  Endemismus 
stark  wie  in  allen  Teilen  der  Sttdalpen. 
XVL  Bergamasker  Alpen,   zwischen  Comersee,  dem  Iseosee  und 

dem  Thal  des  Oglio.  Starker  alter  Endemismus. 
XVII.  Judicarien.  Südalpenland  zwischen  Iseosee,  dem  Oglio  und 
dem  Gardasee.  Ausserordentlich  starker  alter  und  relativer 
Endemismus,  letzterer  bedingt  durch  das  starke  Vordringen 
dieses  Alpenlandes  nach  Süden  und  die  fortdauernde  Ver- 
dunstung des  Gardasees. 


•)    Vorgl.  8.  62. 
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XVIII.  Trientinisch-veroneser  Alpen»  umfassend  Monte  Baldo, 
die  Leninischen  Alpen,  die  Trientiner  Alpen  bis  zum  Valsugana, 
nnd  die  Voralpen  bis  zum  Monte  di  Cavallo.  Sehr  geringer 
alter  Endemismns.  Stärkerer  relativer  Endemismos  am  Südfuss 
des  Monte  Baldo. 
XIX.  SUdtiroler  Dolomiten,  einschliesslich  der  Brentagrnppe  nnd 
des  Nonsberg.  Alter  Endemismns  sehr  schwach.  Dagegen 
stärkerer  relativer  Endemismns  gegenüber  den  Übrigen  SUd- 
alpen  infolge  der  Nähe  der  Centralpen. 

XIX a.  Mittelgebirge    des    Etschthals    in    Südtirol.     Relativer 
Endemismns  infolge  des  Eindringens  der  Mediterranflora. 
XX.  Karnisch-venetianische  Alpen.    Schwacher  alter  Endemis- 
mns.   Schwacher  relativer  Endemismns. 
XXI.   Südöstliche  Dolomiten  nnd  Kalkalpen.    Starker  alter  nnd 
ebenso  starker  relativer  Endemismns. 

XXII.   Karst    und    karniolisch-illyrisches    Obergangsgebiet. 
Starker  alter  und  ungemein  starker  relativer  Endemismns. 
Hieran  würde  sich  noch 

XXJII.  das  östliche  Alpenvorland,  das  östliche  steirische  Hügel- 
land anschliessen,  welches  im  wesentlichen  die  Flora  der 
pontischen  Buschgehölze  enthält,  wie  wir  sie  auch  schon  in 
Niederösterreich  antreffen,  nur  etwas  reichlicher  mit  südlichen 
oder  illyrischen  Arten  ausgestattet 

G.   Die  wichtigsten  Etappen  in  der  Geschichte 
der  Alpenflora. 

In  gleicher  Weise,  wie  die  Besprechung  der  Formationen  der  Alpen- 
länder geeignet  ist,  auch  in  die  Kenntnis  derjenigen  der  übrigen  Hoch- 
gebirgBländer  einzuführen,  ebenso  giebt  auch  ein  Einblick  in  die  Geschichte 
der  Alpenflora  eine  Vorstellung  von  der  Entwicklung  der  Hochgebirgs- 
floren überhaupt;  ich  will  daher  auch  hier  einige  der  wichtigsten 
Momente  aus  der  Geschichte  der  Alpenflora  kurz  andeuten  und  ver- 
weise zugleich  diejenigen,  welche  sich  eingehender  für  den  Gegenstand 
interessieren,  auf  meinen  Versuch  einer  Entwicklungsgeschichte  der 
Pflanzenwelt,  I.  Teil,  W.  Engelmann,  Leipzig  1879. 

I.  In  der  jüngeren  Tertiärperiode,  in  welcher  sicher  schon  der 
grösste  Teil  der  heute  lebenden  Pflanzentypen  (Familien,  Unterfamilien, 
Gattungen)  und  auch  schon  ein  Teil  der  jetzt  lebenden  Arten  vorhanden 
war,  existierte  bereits  das  Alpenland  nahezu  in  seiner  gegenwärtigen 
Ausdehnung,  im  Westen  im  Zusammenhang  mit  dem  nach  Süden  sich 
abzweigenden  teilweise  jüngeren  Apennin,  mit  dem  Plateau  du  Centre  und 
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durch  dieses  mit  den  Pyrenäen  einigermassen  verbunden,  im  Nordosten  an 
den  Karpathenbogen,  im  Südosten  an  das  illyrische  Oebirgsland  an- 
schliessend, welches  nnr  eine  nordwestliche  Anszweigang  der  mächtigen 
gebirgsreichen  Landmasse  darstellt,  die  sich  von  der  Ostküste  des  heutigen 
adriatischen  Meeres,  die  Balkanhalbinsel,  Kleinasien,  die  Krim  und  den 
Kaukasus  einschliessend  über  Persien  und  Afghanistan  nach  dem  Himalaya 
erstreckte.  Dieser  stellte  nur  den  SUdrand  des  gewaltigen  central-  und 
oetasiatischen  Festlandes  dar,  in  dessen  Innerem  das  grosse,  anfangs  mit 
dem  tief  nach  Süden  reichenden  sibirischen  Meer  in  Verbindung  stehende, 
später  zu  einem  Binnenmeer  gewordene  und  gegenwärtig  durch  die 
Wüste  Oobi  ersetzte  Meer  Han-Hai  den  centralasiatischen  Gebirgen 
eine  ihnen  heutzutage  fehlende  Verdunstungsfeuchtigkeit  zukommen  Hess. 
Ferner  existierte  im  Norden  der  Alpen  das  von  den  deutschen  und 
französischen  Mittelgebirgen  eingenommene  Land  im  Zusammenhang 
mit  Grossbritannien ,  ferner  von  dem  heutigen  Deutschland  durch  das 
Meer  getrennt  ein  grosser,  Skandinavien  und  das  heutige  europäische 
Russland  umfassender,  in  Skandinavien  und  am  Ural  gebirgiger 
Gontinent.  Auch  der  grösste  Teil  von  Nordamerika  mit  Grönland  war 
eine  zusammenhängende  Landmasse. 

IL  Während  in  den  arktischen  Ländern  die  Flora  in  ihrem 
Charakter  ungefähr  derjenigen  des  heutigen  Mitteleuropa  entsprach, 
lebte,  wie  die  Einschlüsse  des  Bernsteins  und  andere  Pflanzenreste 
beweisen,  sogar  im  Gebiet  der  heutigen  Ostsee  eine  Flora,  welche  nicht 
geringe  Ähnlichkeit  mit  der  heutigen  des  südlichen  Japan  besass.  Am 
Südfass  der  Alpen  aber,  welcher  sich  direkt  zu  dem  damals  die  heutige 
Po-Ebene  ausfüllenden  adriatischen  Meer  herabsenkte,  ja  noch  oberhalb 
desselben,  gedieh  ebenso,  wie  heutzutage  am  Fuss  des  Himalaya  eine 
tropische  Flora,  von  der  die  prächtigen,  vom  Monte  Bolca  der  vero- 
neser  Alpen  stammenden  fossilen  Palmen  (zwei  ausgezeichnete  Exem- 
plare befinden  sich  im  hiesigen  botanischen  Museum)  nebst  anderen 
Resten  ein  unwiderlegliches  Zeugnis  ablegen.  Auch  im  Osten  der 
Alpen  war  das  Meer  nahe  und  die  Flora  am  Fuss  der  Alpen  eine  sub- 
tropische. Ebenso  wissen  wir,  dass  damals  auch  in  Mitteldeutachland 
und  in  Nordamerika  bis  Vancouver- Island  Fächerpalmen  vorkamen. 
Wir  können  unzweifelhaft  annehmen,  dass  in  der  Tertiärperiode  im 
Alpenland,  im  Kaukasus,  in  den  Pyrenäen  in  ähnlicher  Weise  wie 
im  Himalaya  auf  die  tropische  und  subtropische  Flora  eine  immergrüne 
vom  Charakter  der  heutigen  Mediterranflora,  dann  eine  sogenannte 
temperierte  Flora  mit  laubwerfenden  Gehölzen  und  endlich  eine  Hoch- 
gebirgsflora folgte.  Entsprechend  der  grösseren  Ausdehnung  der  ter- 
tiären Meere  und  der  stärkeren  Zerteilung  der  Landmassen  durch 
Meeresbuchten   und   Binnenseeen   waren   die   klimatischen   Differenzen 
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zwischen  den  genannten  Gebirgsländern  keine  so  grossen  wie  gegen- 
wärtig nnd  es  bestand  namentlich  in  Mitteleuropa,  noch  lange  Zeit  bis 
zum  Eintreten  der  Glacialperiode,  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der 
Gehölze  als  jetzt,  entsprechend  derjenigen,  welche  wir  schon  in  den 
Wäldern  der  Balkanhalbinsel,  in  den  Wäldern  der  Krim,  des  Kaukasus, 
des  Himalaya  nnd  Ostadens  finden.  Die  gegenwärtig  im  nördlichen 
Teil  des  Mittelmeergebietes  nur  an  den  Küsten  auftretenden  immergrünen 
Macchien  erstreckten  sich  jedenfalls  nicht  bloss  längs  des  ganzen  Süd- 
abhanges der  Alpen,  sondern  anch  wie  gegenwärtig  im  südlichen 
Griechenland  weiter  in  die  Thäler  hinein.  Eine  Gehölzflora  vom 
Charakter,  wenn  anch  nicht  von  der  Zusammensetzung  der  aus  allen 
subtropischen  Gebieten  zusammengewürfelten  der  borromäischen  Inseln, 
der  Isola  di  Garda,  von  Gargnano  und  Miramare  muss  lange  am  Süd- 
hang der  Alpen  verbreitet  gewesen  sein  an  Stelle  der  sparsam  ver- 
teilten submediterranen  Bnschformationen,  die  wir  hente  antreffen. 
Auch  ist  wohl  zu  beachten,  dass  wir  Verwandte  der  jetzt  in  den  immer- 
grünen Macchien  des  Mittelmeergebietes  auftretenden  Gehölze  teilweise 
im  Himalaya  und  China,  teilweise  nur  auf  den  Kanarischen  Inseln  an- 
treffen. Auch  können  wir  viele  laubwerfende  Gehölze  und  Stauden 
der  Alpen,  welche  in  Europa  isoliert  dastehen,  bis  nach  Ostasien  oder 
über  dieses  hinweg  bis  nach  Nordamerika  verfolgen  und  wir  sehen 
dann  hierbei  sehr  oft,  dass  die  im  Alpengelände  vereinzelt  auftretenden 
Typen  im  fernen  Osten  in  Gesellschaft  zahlreicher  Verwandten  gefunden 
werden. 

III.  Es  ist  eine  allgemeine  Erfahrung,  dass  in  jedem  Hochgebirge, 
welches  vor  der  Tertiärperiode  oder  in  der  älteren  Tertiärperiode 
bereits  existierte,  in  den  oberen  Regionen  den  klimatischen  Bedingungen 
derselben  angepasste  Arten  sich  entwickelt  haben,  welche  mit  solchen 
der  unteren  Regionen  verwandt  sind,  aber  nur  von  einem  sehr  geringen 
Bruchtheil  der  in  den  unteren  Regionen  verbreiteten  Typen  ist  ein 
Teil  der  Nachkommen  im  Stande,  in  die  höheren  Regionen  auf- 
zusteigen und  daselbst  etwas  modifiziert  sich  zu  erhalten,  sich  zu  ver- 
mehren und  weiter  zu  verbreiten.  Demzufolge  ist  in  den  oberen  Hoeh- 
gebirgsregionen  immer  noch  besiedelungsfähiges  Terrain  anzutreffen  nnd 
früher  jedenfalls  noch  mehr  vorbanden  gewesen.  Es  haben  daher 
die  Hochgebirgspflanzen,  welche  aus  Arten  der  unteren  Regionen  auf 
den  zahllosen  Gebirgsketten  Ost-  und  Centralasiens,  in  den  einzelnen 
Teilen  des  Himalaya,  des  Kaukasus,  der  Balkanländer,  der  Alpen  und 
Pyrenäen  entstanden  sind,  allmählich  mehr  Terrain  gewinnen  und  auch 
unter  Umständen  auf  benachbarte  Gebirgssysteme  übersiedeln  können. 
Hierbei  sind  folgende  Punkte  festzuhalten:  1.  Es  sind  verhältnis- 
mässig nur  wenige  Familien  und  Gattungen,  aus  deren  montanen  Arten 
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Hochgebirgsformen  entstanden  sind;  daher  finden  wir  auf  fast  allen 
Hochgebirgen  der  nördlich  gemässigten  Zone,  ja  auch  auf  den  ganzen 
Anden  von  Nord-  bis  Südamerika  in  der  alpinen  Region  vorherrschend 
dieselben  Familien  nnd  Gattungen.  2.  Einzelne  mit  langdauernder 
Keimfähigkeit  nnd  Transportfthigkeit  der  Samen  ausgerüstete  Arten 
verbreiten  sich  leichter  und  kommen  auch  auf  solchen  Gebirgen  zur 
Entwicklung,  in  deren  unteren  Regionen  ihre  Verwandten  nicht  existieren. 
Das  sieht  man  namentlich  deutlich  an  den  Hochgebirgen  des  tropischen 
Afrika,  in  welchem  sich  nur  wenige  Hochgebirgsformen  entwickelt 
haben  nnd  bis  su  welchen  auch  einige  Hocbgebirgsarten  der  europäischen 
nnd  asiatischen  Gebirge  vorgedrungen  sind.  3.  Isolierte  vulkanische 
Berge  von  geologisch  jungem  Alter  wie  der  Vesuv,  der  Aetna,  das 
Kamerungebirge  haben  entweder  gar  keine  oder  nur  sehr  spärliche 
Hochgebirgsformen  su  erzeugen  vermocht.  4.  Während  von  einem 
Teil  der  alpinen  Hochgebirgsformen  sich  Verwandte  in  den  unteren 
Regionen  der  Alpen  selbst  oder  in  der  Mittclmeerflora  finden,  werden 
von  anderen  die  Verwandten  erst  in  den  unteren  Regionen  Ostasiens 
und  von  manchen  auch  gar  keine  in  unteren  Regionen  angetroffen. 
5.  Darans  ergiebt  sich,  dass  die  Geschichte  der  Alpenflora  nur  im 
Zusammenhang  mit  der  Geschichte  der  Flora  der  übrigen  enrasiatischen 
Gebirge  oder  durch  das  monographische  Studium  der  einzelnen  Gattungen 
zn  verstehen  ist. 

IV.  Es  waren  also  am  Ende  der  Tertiärperiode  die  meisten  Hoch- 
gebirge der  nördlich  gemässigten  Zone  bereits  vorhanden  und  hatten 
jedes  ihre  eigene  Hochgebirgsflora,  nur  einzelne  besonders  verbreitungs- 
fähige Arten  waren  von  Gebirge  zu  Gebirge  gewandert.  In  jener 
Zeit  entwickelten  sich  Formen,  wie  die  Rarnondia  und  Haberlea  in  den 
Gebirgen  der  Balkanhalbinsel  und  den  Pyrenäen,  Dioscorea  caucasica 
im  Kaukasus  und  D.  pyrmaica  in  den  Pyrenäen;  sie  haben  sich  er- 
halten, während  die  nächsten  Verwandten,  aus  denen  sie  hervorgegangen 
sind,  uns  nicht  mehr  bekannt  sind.  Jedenfalls  besassen  am  Ende  der 
Tertiärperiode  die  einzelnen  Teile  der  Alpen  schon  mehrere  ihrer  alten- 
demischen Felsenpflanzen,  namentlich  viele  Saxifraga,  Campantda,  Pri- 
mula,  Androsaces,  Veronica,  die  Paederota,  WtUfenia,  namentlich  auch 
ihre  Bhododendra  nnd  andere,  von  denen  wir  heute  näherstehende  Ver- 
wandte im  Alpenlande  sowohl  wie  anderwärts  in  Europa  nicht  kennen. 

V.  Dem  ursprünglichen  Zustande  des  Alpenlandes,  in  welchem 
dasselbe  seine  eigene  subalpine  und  alpine  Flora  über  einem  sub- 
tropischen und  tropischen  Pflanzengürtel  entwickelt  hatte,  wurde  ein 
Ende  gemacht  durch  das  Eintreten  der  Glacialperiode.  Als  dieselbe 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte,  waren  die  Central-  und  Nordalpen  von 
Umfeldern   nnd   Gletschern   bedeckt,    welche  letzteren   teilweise   die 
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Seen  der  Nordalpen  einnahmen  und  sich  noch  darüber  hinaus  er- 
streckten. Auch  der  grösste  Teil  der  Südalpen  wurde  in  gleicher 
Weise  verändert  und  durch  die  oberitalienischen  Seen  reichten  eben- 
falls Gletscher  bis  in  die  heutige  Po-Ebene;  aber  ein  Teil  des  Jura, 
der  westliche  Teil  der  cottischen  Alpen  und  der  grösste  Teil  der  See- 
alpen sowie  der  ligurische  Apennin  und  das  illyrische  Gebirgssystem, 
das  Karstland,  das  südwestliche  Alpenvorland  und  der  Fugs  des  öst- 
lichen Abfalles  der  Alpen  zeigen  nicht  die  Spuren  einer  dauernden 
Bedeckung  mit  Schnee  und  Eis;  namentlich  am  Südabhang  der  Kette 
ragten  zwischen  den  vorgestreckten  Gletscherzungen  noch  hohe  Teile 
der  Alpen,  welche  jetzt  durch  starken  alten  Endemismus  ausgezeichnet 
sind,  noch  frei  empor  und  boten  an  ihren  steilen  der  Sonne  zugäng- 
lichen Abhängen  ausreichenden  Platz  für  Erhaltung  eines  grossen  Teiles 
der  Alpenpflanzen,  die  sich  in  den  übrigen  Teilen  der  Alpen  nicht 
halten  konnten;  auch  selbst  im  östlichen  Teil  der  Nordalpen  war  die 
Entwicklung  der  Gletscher  keine  so  starke  wie  im  Westen.  Es  waren 
aber  auch  die  Pyrenäen  zum  grösseren  JTeil,  die  Earpathen  und  der 
Kaukasus  in  nicht  geringer  Ausdehnung  von  Schnee  und  Eis  bedeckt, 
desgleichen  die  pontischen  Gebirge  und  der  Ararat,  der  Demawend, 
der  Himalaja  namentlich  in  seinem  östlichen  Teil,  der  Tien-shan  und 
Altai.  Durch  das  allseitige  Zurückweichen  der  subtropischen  Flora, 
und  später  der  übrigen  Gehölzflora  wurde  für  die  Pflanzen  der  höheren 
Regionen  Platz  in  den  niederen  Höhen  geschaffen,  und  schliesslich 
konnten  gewisse  Pflanzen,  welche  vordem  Höbenbewohner  gewesen 
waren,  selbst  noch  in  der  Ebene  sich  ansiedeln,  in  der  Bedingungen 
herrschten,  wie  wir  sie  gegenwärtig  im  subarktischen  Sibirien  finden. 
Diese  Verbältnisse  wurden  in  ganz  Mitteleuropa  noch  wesentlich  da- 
durch gefördert,  dass  in  den  arktischen  und  subarktischen  Ländern, 
welche  in  der  Tertiärperiode  noch  eine  reiche  Waldflora  und  Über 
derselben  eine  (wahrscheinlich)  mit  der  heutigen  ostsibirischen  ver- 
wandte Hochgebirgsflora  besassen,  die  Vergletscherung  einen  so  hohen 
Grad  erreichte,  wie  er  heutzutage  noch  in  Grönland  besteht.  Von 
Nowaja-Semlja  erstreckte  sich  die  Eisbedeckung  bis  Irland,  liess  nur 
das  südliche  England  frei,  reicht  bis  an  die  Sudeten,  bis  in  die  Nähe 
der  Centralkarpathen,  im  mittleren  Russland  bis  ungefähr  zum  50* 
n.  Br.,  stellenweise  noch  weiter  südlich,  während  in  Nordamerika 
dauernde  Schnee-  und  Eisbedeckung  bis  unter  den  40°  n.  Br.  hinaus 
nachgewiesen  worden  ist.  Durch  alle  diese  Verhältnisse,  welche 
innerhalb  sehr  langer,  Jahrtausende  zählender  Zeiträume  eintraten, 
wurde  sicher  ein  grosser  Teil  der  ehemals  existierenden  Arten 
vernichtet,  wie  sich  aus  den  Befunden  der  plioeänen  Ablagerungen 
Europas  ergiebt,  welche  die  Reste  einer  mannigfaltigen  Baumflora  ein- 
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achliessen;  aber  es  wurde  auch  durch  die  in  der  Ebene  geschaffenen 
Verhältnisse  ein  grosse«  Areal  frei  zur  Besiedelnng  durch  die  von  den 
Gebirgsländern  hinabgedrlngten  Arten;  die  Areale  der  einzelnen  Gebirgs- 
floren  dehnten  sieh  nnnmehr  bedeutend  nach  allen  Bichtnngen  aus  und 
auf  dem  durch  die  geänderten  Verhältnisse  offenen  Terrain  war  den 
am  besten  mit  Verbreitungsmitteln  ausgerüsteten  Arten  die  schönste 
Gelegenheit  zur  Ausbreitung  gegeben.  So  entwickelte  sich  eine  glaciale 
IGschflora  aus  Pflanzen ,  welche  in  verschiedenen  Gebirgssystemen  ent- 
standen waren.  Dass  wirklich  in  dem  Tiefland  Mitteleuropas  Glacial- 
pflanzen  gelebt  haben,  ist  jetzt  durch  zahlreiche  fossile  Funde  am 
Fu8s  der  Alpenländer  und  in  den  Ostseeländern  erwiesen. 

VI.  Auf  diese  erste  glaciale  Periode  folgte  eine  wärmere,  jeden- 
falls  auch  nur  allmählich  eintretende  und  als  Steppenperiode  oder  als 
Interglacialzeit  bezeichnete;  als  Steppenperiode  deshalb,  weil  in  ihr, 
wie  zuerst  Nehring  nachgewiesen  hat,  während  derselben  in  Mittel- 
europa ausgedehnte  Steppen  an  Stelle  der  tundrenartigen  Formationen 
traten;  als  Interglacialzeit  deshalb,  weil  auf  diese  Periode  wieder  eine 
kältere,  eine  zweite  Glacialperiode  folgte.  Mit  dem  Abschmelzen  der 
Gletscher,  welches  natürlich  an  der  Südseite  rascher  und  ausgedehnter 
erfolgte,  als  in  den  Centralalpen  und  als  im  Norden,  war  den  alpinen 
Pflanzen  und  der  glacialen  Mischflora  wieder  Gelegenheit  zum  Auf- 
steigen in  die  Gebirgssysteme  geboten  und  von  den  früher  zurück- 
gedrängten Holzgewächsen  konnte  wieder  ein  Teil  sich  am  Fuss  und 
in  den  Thälern  der  Alpen  ansiedeln.  Von  den  Beealpen  und  der 
Provence  her  drangen  mit  einem  Teil  der  Alpenpflanzen  mehrere 
Pyrenäenpflanzen  ein  und  von  Ulyrien  sowie  dem  südöstlichen 
Alpenvorland  her  eine  Anzahl  illyrischer  Typen  neben  den 
alpinen;  von  Osten  her  Karpathenpflanzen,  von  Norden  her 
namentlich  die  subarktischen  und  arktischen  Typen  der  glacialen 
MiBcbflora,  welche  ganz  besonders  in  den  noch  heute  bestehenden 
Gletschergebieten  der  Centralalpen  sich  dauernd  ansiedelten.  Aber  auch 
in  den  Hochmooren  am  Fuss  der  Alpen  haben  viele  von  ihnen  eine 
bleibende  Stätte  gefunden.  Am  schnellsten  drang  jedenfalls  die  süd- 
alpine  Flora,  welche  sich  am  Fuss  der  Südalpen  gehalten  hatte,  mit 
einem  Teil  der  mediterranen  wieder  vor;  aber  sie  war  nunmehr  stark 
decimiert;  denn  wir  finden  in  den  südwestlichen  Seealpen  und  in  dem 
südöstlichen  Alpenvorland  mehrere  südalpine  Pflanzen,  welche  da- 
zwischen fehlen,  ja  auch  mehrere  alpine  Arten  gleichzeitig  im  Westen 
und  Osten,  aber  nicht  dazwischen.  Doch  lässt  sich  ohne  fossile  Beweis- 
stücke nicht  sagen,  ob  solche  nur  im  Osten  und  Westen  vorhandene 
Arten  im  Zwischengebiet  schon  zur  Zeit  der  Interglacialperiode  ver- 
schwunden waren   oder  erst  in   der  zweiten  Glacialperiode   der  Ver- 
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nichtung  anheimfielen.  Es  ist  dies  jedenfalls  geschehen  bei  Rhododendron, 
ponticum,  das  dem  vom  Schwarzen  Meer  zum  westlichen  Kaukasus 
Aufsteigenden  in  reicher  Fülle  entgegentritt,  bei  uns  in  vielen  Varietäten, 
kultiviert  wird  und  auch  in  unserer  Anlage  am  Fuss  der  Kaukasus- 
Gruppe  reichlich  vertreten  ist.  Diese  Pflanze  wächst  gegenwärtig  auch 
noch  im  nördlichen  und  südlichen  Portugal,  existierte  aber  auch,  wie 
fossile  Funde  beweisen,  in  der  warmen  Interglacialzeit  am  Corner  See,, 
bei  Lovere  am  Iseo  -  See  und  sogar  bei  Innsbruck.  Jetzt  ist  sie  im 
Alpengelände  nirgend  mehr  anzutreffen,  ebensowenig  wie  eine  Ramondiar 
von  der  wir  einander  sehr  nahe  stehende  Arten  in  Serbien  und  in  den 
Pyrenäen  antreffen  und  von  der  wohl  ziemlich  sicher  einst  auch  Ver- 
treter im  alpinen  Gelände  vorhanden  gewesen  sind.  Auf  diese  wärmere 
Interglacialzeit  ist  jedenfalls  zurückzufahren  das  Auftreten  zahlreicher 
xerothermischer  Arten  der  submediterranen,  illyrischen  und  pannonischen 
Florenelemente  an  Stellen,  welche  nicht  mehr  im  kontinuierlichen  Zu- 
sammenhang mit  den  Hauptarealen  dieser  Pflanzen  stehen,  aber  durch 
besonders  günstige  Exposition  zur  Erhaltung  dieser  Pflanzen  auch  in 
der  folgenden  Glacialperiode  befähigt  waren,  so  an  vielen  Süd-  und 
Ost-Abhängen  der  Central-  und  Südalpen,  auf  diese  Zeit  auch  da» 
Vordringen  pannonischer  Formen  am  Nordrande  der  Alpen,  das  sich 
aber  nach  der  zweiten  Glacialperiode  wiederholen  musste.  Ferner  ist 
auf  diese  Interglacialzeit,  welche  durch  Kohlenschichten  zwischen 
Moränen  erwiesen  wird,  auch  wohl  ziemlich  eicher  das  vereinzelte 
Auftreten  südlicher  Wiesen-  und  Waldpflanzen  in  den  Nord-  und  Central* 
alpen  zurückzuführen,  z.  B.  von  Carex  baldensis  und  Adrantia  bavarica 
in  den  bäurischen  Alpen,  von  Paeonia  coraMna  bei  Beichenhall  und  in 
Niederösterreich,  von  Ruscus  hypoglossum  bei  Kreisbach,  von  Nareissus 
poeticu8  im  Traisenthal  in  Oberösterreich,  von  Buxus  sempervirens  und 
Phüadelphu8  coronarius  bei  Steyr  in  Oberösterreich,  von  Ostrya  carpini- 
folia  am  Solstein  bei  Innsbruck. 

VII.  In  der  zweiten  Glacialperiode  und  nach  derselben  wiederholte 
sich,  was  in  der  ersten  erfolgt  war,  und  wenn,  wie  einige  Forscher 
annehmen,  mehrere  Glacialperioden  existiert  haben,  so  würden  die  statt- 
gehabten Wanderungen  sich  einigemal  wiederholt  haben.  Jedenfalls, 
wird  ein  Teil  der  Vorkommnisse  von  alpinen  Kolonieen  am  Nord-  und 
Südfuss  der  Alpen  ausserhalb  der  Flussbetten,  in  welchen  auch  gegen- 
wärtig noch  einzelne  Arten  herabgetragen  werden,  auf  diese  zweite 
Glacialzeit  zurückgeführt  werden  müssen. 

VIII.  Zu  beobachten,  wie  die  Besiedelung  der  abgeschmolzenen 
Gletscherböden  und  der  Moränen  erfolgt,  dazu  bietet  die  Gegenwart,  in 
der  viele  Gletscher  recht  stark  zurückgehen,  genügende  Gelegenkeit.  Immer 
sind  es  wenige  Cerastium,  Aräbis  alpina,  Hutchinsia  alpina,  Chrysanthemum 
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oiptnwn,  Aronieum,  Achiüea  nana,  moschata  oder  atrata,  Epüobium  Fleischen, 
8axifraga  opponHfblia  und  moschaia,  Salix  herbacea,  retusa  und  andere, 
dann  einige  Gräser,  sodann  Oxytropis,  Asiragalue  (und  andere  Papilionaten, 
welche  nach  einander  auftreten,  fast  immer  aber  in  der  nächsten  Um- 
gebung nachzuweisen  sind.  In  der  Waldregion  treten  zuerst  auch 
Compositen,  namentlich  PetasUee  mveus  und  subalpine  Weiden,  dann 
Gräser,  Birken,  Picea  und  Larix  auf,  welche  allmählich  Über  die  Stauden 
die  Oberhand  gewinnen  und  au  Beständen  zusammenschliessen.  Im 
wesentlichen  erfolgt  also  die  Besiedelung  schrittweise,  wenn  nicht  gerade 
bestimmte  Windrichtungen  vorherrschen,  welche  auch  auf  weitere 
Strecken  hin  besiedelnd  wirken. 

IX.  Seit  der  letzten  Glacialperiode  sind  aber  auch  in  den  Alpen, 
wie  auf  anderen  Hochgebirgen  zahlreiche  neue  Formen  entstanden, 
welche  teils  fruchtbar  gewordene  Bastarde  sind,  wie  die  Kreuzungs- 
produkte von  Pritnula  minima  und  gluiinosa,  die  von  Nigriteüa  nigra  und 
Gymnadenia  odoratissima  und  zahlreiche  Hieracien  — ,  anderseits  aber 
Varietäten  sind,  die  in  verschiedenen  Teilen  der  Alpen  aus  derselben 
weiter  verbreiteten  Art  mit  minimalen  Abweichungen  sich  entwickelt 
haben  und  vielfach  als  secundäre  Endemismen  auftreten.  Ihnen  stehen 
in  ihrem  constanten,  unveränderlichen  Verhalten  die  alten  Endemismen 
schroff  gegenüber. 

Dies  durfte  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  mit  der  Betrachtung  und 
dem  Studium  der  Alpenpflanzen  nicht  bloss  die  Freude  an  schönen 
zierlichen  Formen,  sondern  auch  der  Gennss,  den  ein  Einblick  in  das 
Werden  und  Vergehen  der  organischen  Welt  gewährt,  sich  verbinden 
läset.  Eine  andere  Seite  der  Betrachtung,  welche  auf  die  Anpassung 
der  Organisation  an  die  Existenzbedingungen  eingeht,  ist  hier  nicht 
berührt  worden;  wer  aber  an  die  Kürze  der  Vegetationsdauer  in  der 
alpinen  Region,  an  die  Kraft  der  Insolation  in  bedeutenden  Höhen,  an 
die  dürftige  Ernährung  der  in  Felsspalten  wachsenden  Arten,  an  die 
kräftigere  der  auf  Humusansammlungen  wachsenden,  an  die  Wirkung 
von  Schatten  und  Wasser  denkt,  wird  es  verstehen,  dass  auch  bei  den 
Alpenpflanzen  ebenso  wie  bei  den  Gewächsen  der  niederen  Regionen 
mannigfache  Organisationen  auftreten. 


Anhang. 

H*  Leitende  Ideen  für  das  Verständnis  der  heutigen 
Verbreitung  der  Pflanzen. 

Abgedruckt   aus   A.    Engler's   Versuch  einer   Entwicklungsgeschichte 

der   extratropischen   Florengebiete   der  nördlichen   Hemisphäre, 

W.  Engelmann,  Leipzig  1879. 


Um  das  Interesse  für  pflanzengeographische  Studien  und  das  Ver- 
ständnis unserer  Anlagen  auch  in  weiteren  Kreisen  zu  fördern,  habe 
ich  folgende  36  Sätze  aus  obengenanntem,  vor  22  Jahren  veröffentlichten 
Werke  abdrucken  lassen.  Mit  Ausnahme  des  Satzes  36  sind  dieselben 
absichtlich  gänzlich  unverändert  gelassen. 

1.  Die  gegenwärtige  Verbreitung  der  Pflanzen  ist  nicht  bloss  bedingt  durch 
die  jetzt  auf  der  Erde  herrschenden  klimatischen  Bedingungen  und  die  Boden- 
verhältnisse. 

S.  Ein  wahres  Verständnis  der  Verbreitung  der  Pflanzen  ist  nur  dann  mög- 
lich, wenn  man  die  allmähliche  Entwicklung  derselben  zu  ermitteln  sucht 

9.  Hierzu  ist  vor  allem  notwendig  die  Berücksichtigung  der  verwandtschaft- 
lichen Verhältnisse,  in  welchen  die  Formen  eines  Gebietes  oder  mehrerer  Gebiete 
su  einander  stehen.  Die  blosse  Pflanzenstatistik  lässt  einen  Einblick  in  die  Ent- 
wicklungsgeschichte nicht  gewinnen. 

4.  Ferner  ist  es  notwendig,  die  Verbreitungsverhältnisse  su  berücksichtigen, 
welche  in  den  früheren  geologischen  Perioden  herrschten  und  die  verwandtschaft- 
lichen Verhältnisse  der  ausgestorbenen  Formen  mit  den  gegenwärtig  noch  existie- 
renden in  Betracht  zu  ziehen. 

5.  Der  Wechsel  in  der  Verteilung  von  Wasser  und  Land,  welcher  nament- 
lich seit  der  Tertiärperiode  stattgefunden  hat,  ist  für  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Florengebiete  von  grosser  Bedeutung. 

6.  Namentlich  ist  es  von  Wichtigkeit,  wenn  durch  Buckgang  des  Wassers 
oder  von  Gletschern  oder  auch  durch  Hebung  eines  Landes  neues  Terrain  eröffnet 
wird,  auf  dem  sich  die  Formen  der  benachbarten  Gebiete  ansiedeln  können  und 
ihre  neugebildeten  Varietäten  Platz  zur  Entwicklung  vorfinden. 

7.  Die  Beobachtung  lehrt,  dass  nahe  verwandte  Formen  einer  Artengruppe 
collocal  entstellen. 

8.  Allmählich  verbreiten  sich  die  Formen  eines  Formenkreises,  soweit 
Bodenverhältnisse,  klimatische  Verhältnisse  and  Konkurrenz  anderer  Pflanzen  es 
gestatten. 

9.  So   können   nahe   verwandte    Formen   auch    an    entferntere   Toile 
grossen  Gebietes  gelangen  und  sich  nun  selbständig  weiter  entwickeln. 
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10.  So  lange  noch  in  dem  grösseren  umfassenden  Gebiet  der  alte  Zusammen- 
hang des  Terrains  fortbesteht,  ist  auch  die  Zusammengehörigkeit  der  Formen 
mehr  oder  weniger  leicht  in  erkennen. 

11.  Wenn  aber  geologische  Ereignisse  eine  Isolierung  der  früher  zusammen- 
hängenden Teile  bewirken,  dann  ist  die  selbständige  Entwicklang  der  rerwandten 
Formen  mehr  begünstigt. 

12.  So  entstehen  correspondirende  oder  Ticariierende  Varietäten,  Arten, 
Gruppen,  Gattungen,  Gattnngsgrnppen. 

13.  Wenn  auch  annehmbar  ist,  dass  eine  Art  an  zwei  gleichartigen,  aber 
getrennten  Orten  eines  Gebietes  gleichartige  oder  nur  wenig  verschiedene  Varietäten 
erzeugt,  so  ist  es  doch  nicht  denkbar,  dass  nun  an  beiden  Orten  fortdauernd  die- 
selben Verhaltnisse  und  Ursachen  auf  dieselbe  Varietät  einwirken  und  im  Lauf  der 
Zeit  an  beiden  Orten  die  Nachkommenschaft  der  zuerst  entstandenen  Varietäten 
sich  in  durchaus  gleicher  Weise  entwickelt*). 


*)  Anmerkung.  Ausführlicher  habe  ich  meine  Anschauungen  über  die  Ent- 
wicklung nahe  verwandter  Formen  in  dem  zweiten  Teil  des  obengenannten  Werkes 
(1883),  8.  819,  folgendennassen  entwickelt: 

„Nehmen  wir  nun  an,  eine  Art  A  habe  in  der  Natur  im  Laufe  der  Zeit  ein 
grösseres  Verbreitungsareal  gewonnen,  so  ist  es  nach  Obigem  möglich,  dass  dieselbe 
an  zwei  von  einander  entfernten  Stellen  st  und  n,  welche  annähernd  gleiche  Be- 
dingungen gewähren,  dieselbe  Varietät  a  erzeugt  Praktisch  haben  wir  solche 
Falle  ganz  besonders  bei  Hochgebirgspflanzen ,  wo  sehr  oft  das  Areal  der  höheren 
Regionen  Baum  bietet  für  die  Varietäten,  welche  sich  aus  einer  Art  entwickeln, 
die  das  grössere  Areal  der  nächst  tieferen  Region  einnimmt.  Nun  zeigen  aber 
gerade  sehr  oft  die  genauen  Untersuchungen  solcher  Hochgebirgspflanzen,  dass 
diese  Formen,  welche  auf  einzelne  Gipfel  oder  einzelne  Thäler  beschränkt  sind  und 
sich  an  andere  verbreitetere  anlohnen,  keineswegs  vollkommen  gleich  sind:  es  sind 
klein«  Unterschiede  vorhanden,  deren  Auffindung  scharfsichtigen  Botanikern  gelingt; 
es  entstehen  also  faktisch  viel  häufiger  aus  A  die  Varietäten  a",  a»,  a",  oP  u.  s.  f. 
als  überall  die  gleiche  a.  Der  eine  Botaniker  bezeichnet  nun  A  als  eine  Art, 
**  a",  a«,  txP  als  Varietäten;  der  andere  aber  sagt,  es  könne  nicht  entschieden 
werden,  ob  A  oder  a*>  oder  a*  die  Stammart  sei,  es  sei  ja  auch  denkbar,  dass 
a»  sich  aus  Am,  a»  ans  A*  entwickelt  habe,  und  benennt  eine  jede  wie  eine  Art; 
der  dritte  gesteht  auch  in  einzelnen  Fällen  diesen  Einwand  zu  und  fasst  alle 
Formen  unter  einem  Typus  A  zusammen ,  ohne  sich  weiter  um  die  genetischen 
Beziehungen  der  Formen  zu  einander,  die  eben  nur  an  Ort  und  Stelle  festgestellt 
werden  können,  zu  kümmern,  und  dies  Verfahren  ist  in  den  meisten  Fällen 
praktisch  das  beste,  nämlich  da,  wo  nicht  Gelegenheit  gegeben  ist,  das  Studium 
eines  Formenkreises  in  der  Natur  selbst  vorzunehmen,  oder  auf  Grund  umfang- 
reicher getrockneter  Materialien,  deren  Sammler  die  natürlichen  Verhältnisse  des 
Vorkommens  genau  notiert  hatten.  Es  ist  ferner  denkbar,  dass  einzelne  Individuen 
von  A  im  embryonalen  Zustande  unter  dem  Schutze  ihrer  Samenschale  von  ihrem 
ursprünglichen  Areal  m  nach  einem  sehr  weit  entfernten  Areal  x  gelangen,  das 
ihnen  wieder  günstige  Bedingungen  gewährt,  während  die  zwischen  dem  neuen  und 
alten  Areal  gelegenen  Territorien  entweder  das  Fortkommen  der  Art  gar  nicht  oder 
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14.  Scharf  abgegrenzte,  an  getrennten  Gebieten  vollkommen  identische 
Arten  können  demzufolge  nicht  die  Summe  ihrer  Eigenschaften  gleichseitig  an 
awei  oder  mehr  getrennten  Gebieten  gewonnen  haben. 

16.  Die  geologischen  Ereignisse  haben  sehr  oft  eine  Isolierung  früher  su* 
«ammengehöriger  Gebiete  und  der  dieselben  bewohnenden  Pflanzen  bewirkt.  Mit 
Versenkung  eines  Teiles  des  Gebietes  unter  Wasser  oder  in  anderer  Weise  wurde 
sehr  oft  ein  Teil  der  Formen,  welche  als  Bindeglieder  zwischen  den  verschiedenen 
Formen  der  mehr  entfernten  Teile  die  Zusammengehörigkeit  zu  einem  Verwandt- 
sehaftskreis  erkennen  Hessen,  vernichtet. 

16.  Darauf  beruht  das  Vorkommen  verwandter  Arten  oder  Gruppen  an  ge- 
trennten Gebieten,  ohne  dass  noch  andere  verwandte  Formen  in  dem  dazwischen 
liegenden,  in  anderer  Weise  veränderten  Gebiet  gefunden  werden. 

17.  Demzufolge  hat  namentlich  die  Verwandlung  von  Seebecken,  deren 
Ufer  ehemals  bewaldet  waren,  in  trockene  Steppen  oder  Wüsten  das  Verschwinden 
vieler  Formen  zur  Folge  gehabt,  welche  früher  jetzt  getrennte  Standorte  und  ge- 
trennte Formen  verbanden. 

16.  Wenn  in  getrennten  Gebirgssystemen  ursprünglich  nahe  verwandte 
Formen  Hochgebirgsvarietäten  bilden,  welche  den  in  höheren  Regionen  herrschenden 
Verhältnissen  sich  allmählich  anpassen,  so  sind  diese  später  zu  Arten  gewordenen 
Varietäten  im  Stande,  bei  eintretender  Erniedrigung  der  Temperatur  sich  zu  er- 
halten, während  die  in  den  wärmeren  Regionen  der  Ebene  verbliebenen  Formen 
oun  nach  wärmeren  Landstrichen  wandern  oder  untergehen  müssen. 

19.  Aus  17  und  18  geht  hervor,  dass  in  Ländern  von  hohem  Alter,  nament- 
lich in  gebirgigen  Gegenden,  deren  Vegetation  seit  langem  nicht  durch  geologische 
Ereignisse  vollständig  vernichtet  wurde,  ein  reicher  Endemismus  herrschen  muss. 

50.  Endemische  Formen  können  aber  auch  in  verhältnismässig  jungen  Ge- 
bieten reichlich  auftreten,  wenn  nämlich  diese  Gebiete,  wie  die  asiatischen  Steppen, 
-die  amerikanischen  Prärien  oder  die  südamerikanischen  Pampas,  durch  ihre  Be- 
schaffenheit nur  einer  beschränkten  Zahl  von  Vegetationsformen  die  nötigen 
Existenzbedingungen  gewähren. 

51.  Der  Unterschied  zwischen  alten  und  neuen  Florengebieten  mit  reichem 
Endemismus  besteht  gewöhnlich  darin,  dass  in  den  älteren  Gebieten  die  Artenzahl 
der  Gattungen  eine  geringere,  in  den  neueren  die  Artenzahl  einzelner  Gattungen 
gewöhnlich  eine  sehr  grosse  ist. 

22.  Bei  einigen  Familien  finden  wir,  dass  ihre  natürlichen  Gruppen  sich 
auf  einzelne   geographische  Gebiete  beschränken;   dies  hängt  bisweilen  damit  zu- 


nur  eine  vorübergehende  und  kümmerliche  Existenz  gestatteten.  In  diesem  günstigen 
Terrain  gedeiht  die  Pflanze  vortrefflich,  sie  variiert  nun  auch  wieder,  es  entstehen 
zunächst  a«  und  dann  auch  wieder  andere  Formen.  Diesem  Verhältnis  entsprechen 
s.  B.  die  Formen  derjenigen  Gattungen,  welche  die  Anden  Südamerikas  mit  dem 
östlichen  Asien  oder  dem  Himalaja  gemein  haben.  Auch  hier  finden  wir  äusseret 
selten  vollkommene  Identität,  wir  finden  nicht  in  beiden  Gebieten  die  Form  o, 
sondern  a*  oder  ar;  in  den  meisten  Fällen  weiehen  die  Formen  der  entfernten 
Gebiete  aber  noch  mehr  von  einander  ab,  sodass  a*  und  a»  nicht  direct  von  A9 
sondern  von  Ä  oder  irgend  einem  andern  a  abzuleiten  sind." 
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«mannen,  dass  einzelne  dieser  Gruppen  physiologische  Eigentümlichkeiten  besitzen, 
▼eiche  in  einem  klimatisch  schaff  charakterisierten  Gebiete  von  besonderem  Vor- 
teil sind.  Es  hat  aber  das  auch  häufig  darin  seinen  Grand,  dass  von  einem 
Entwicklangscentrnm  nach  rerschiedenen  Richtungen  hin  rerschiedene  Formen 
gelangten,  die  nun  in  den  getrennten  Gebieten  Ausgangspunkte  natürlicher  Gruppen 
wurden.  Es  findet  also  im  grossen  dasselbe  statt,  was  wir  bei  kleineren  Formen- 
kreisen auch  wahrnehmen. 

28.  In  grossen  Gebieten,  welche  im  Lauf  der  geologischen  Epochen  nur 
wenig  Veränderungen  unterworfen  waren,  konnten  sich  solche  Gattungsgruppen 
wohl  erhalten;  wir  finden  daher  diese  Erscheinung  nur  in  den  tropischen  und 
subtropischen  Gebieten,  während  wir  in  den  seit  der  Tertiärperiode  mehrfach  ver- 
änderten Gebieten  ähnliche  Erscheinungen  innerhalb  einer  Gattung  häufiger 
wahrnehmen. 

24.  Dass  auch  im  tropischen  Gebiet  nur  wenige  Familien  eine  Beschränkung 
ihrer  Gruppen  auf  bestimmte  geographische  Gebiete  »eigen,  hat  einerseits  in  dem 
verschiedenen  Alter  der  einseinen  Familien,  andererseits  in  der  rerschiedenen 
Daner  der  Keimfähigkeit  der  Samen  seinen  Grund.  Samen  mit  langandauernder 
Keimfähigkeit  sind  für  lange  Wanderungen  mehr  befähigt,  als  solche,  welche  bald 
aeimen  müssen,  um  sur  Entwicklung  su  gelangen. 

25.  Die  grosse  Mehrzahl  der  tropischen  Pflansenfamilien,  also  der  Familien, 
Ton  welchen  ein  hohes  Alter  rorausgesetst  werden  darf  oder  nachgewiesen  ist, 
seigt  eine  sehr  unregelmässige  Verteilung,  oft  nahe  verwandte  Gattungen  auf  der 
-östlichen  und  westlichen  Hemisphäre. 

26.  Die  Untersuchung  der  Verbreitungsverhältnisse  der  fossilen  Pflanzen 
■seigt  uns,  dass  viele  Gattungen,  welche  jetzt  auf  eine  Art  oder  ein  enges  Gebiet 
beschränkt  sind,  noch  in  der  j fingeren  Tertiärperiode  mehr  Arten  oder  ein 
grösseres  Verbreitungsgebiet  besessen. 

27.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  wir  die  Heimat  einer  Pflanze  oder  einer 
Pflanzengruppe  nicht  immer  da  su  suchen  haben,  wo  dieselbe  jetzt  existiert  oder 
am  reichsten  entwickelt  ist. 

28.  Ferner  ist  daraus  ersichtlich,  dass  artenarme  oder  monotypische 
•Gattungen  in  den  meisten  Fällen  Beste  von  früher  viel  reicher  entwickelten 
Typen  sind. 

29.  Die  Erhaltung  von  monotypischen  Gattungen  in  einem  Gebiet  ist  meist 
•etwas  Zufälliges  nnd  für  das  Gebiet  nur  insofern  von  Bedeutung,  als  sie  zeigt, 
dass  in  demselben  frühere  Verhältnisse  längere  Zeit  fortgedauert  haben ;  die  mono- 
tvpischen  Gattungen  eignen  sich  daher  nur  sur  Charakterisierung  grösserer  Ge- 
biete, in  denen  sie  allgemein  verbreitet  sind,  aber  nicht  sur  Charakterisierung 
-engerer  Gebiete. 

80.  Für  die  Feststellung  der  engeren  Florengebiete  innerhalb  eines  grösseren 
Gebietes  eignen  sich  am  besten  Gattungen,  welche  in  einem  solchen  auf  der  Höhe 
ihrer  Entwicklung  stehen  und  in  anderen  Gebieten  gar  nicht  oder  nur  spärlich 
vertreten  sind. 

31.  Scharfe  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Florengebiete  existieren  nicht, 
sondern  es  greifen  immer  Elemente  des  einen  in  das  andere  hinüber  und  zwar  in 
«den  verschiedenen  Epochen  der  Erdgeschichte  in  verschiedenem  Grade. 
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82.  Die  Pflanzengeschichte  zeigt,  data  einzelne  Typen  eich  bis  in  die  Gegen« 
wart  in  formenreicher  Entwicklang  erhalten  haben,  während  andere  eine  Abnahme, 
noch  andere  eine  bedeutende  Zunahme  ihrer  Formenkreiae  erkennen  lasten;  die 
pflanzenstatietischen  und  pflaniengeographiachen  Verhältnisse  reichen  aber  da  nicht 
aus,  um  das  relative  Altersverhältnis  der  einzelnen  Familien  su  einander  festzusetzen. 

83.  Dagegen  ist  es  wohl  möglich,  innerhalb  eines  engen  Formenkreises,  so» 
gar  innerhalb  einer  Familie  mit  eingehendster  Berücksichtigung  der 
morphologischen  Verhältnisse  und  der  geographischen  Verbreitung 
der  verwandten  Formen  eine  relative  Altersbestimmung  vorzunehmen,  die  auf 
wissenschaftlichen  Wert  Anspruchmachen  darf. 

84.  Daraus,  dass  mit  Sicherheit  die  Entwicklung  zahlreicher  jetzt  existierender 
Formen  bis  in  die  Tertiärperiode  zurückreicht,  folgt  nicht,  dass  nicht  später  noch 
neuo  Arten  entstanden  sind. 

85.  Ebenso  folgt  aus  der  unveränderten  Erhaltung  einiger  tertiären  Formen 
nicht,  dass  überhaupt  die  Arten  unveränderlich  sind. 

86.  Bei  der  Bildung  von  Varietäten  wirken  innere  und  äussere  Ursachen. 
Wenn  wir  in  einzelnen  geographischen  Gebieten,  die  durch  ein  eigentümliche« 
Klima  charakterisiert  sind,  einen  grossen  Reichtum  von  Formen  finden,  die  diesem 
Klima  angepasst  sind,  so  hat  dies  hauptsächlich  darin  seinen  Grund,  dass  das 
Klima  die  weitere  Entwicklung  der  adaptierten  Formen  begünstigt,  der  Entwicklung 
und  Ausbreitung  anderer  aber  hemmend  entgegentritt. 
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L  EMBRYOPHYTA  ASIPHO- 
NOGAMA. 

PTERIDOPHYTA. 
Klasse  F1LICALE8. 
Cyatheaceae. 
Cyathea  insignis  Bat.  c 
n       meduüaris  Sw. 
Dickflonia  antarctica  Labili.  fr. 

Polypodiaceae. 
Adiantopsfe  radiata  (L.)  F6e  c. 
Adiantam  capilloa  Veneria  L.  d. 

„        aethiopicum  L.  c. 

„        chilense  Klfe. 

.        concinnnm  H.  B.  K.  var. 
bort.  div. 

„        diaphanum  Bl. 

„        hißpidulum  Sw. 

„        LueddemannianumVeitch 

„        macrophyllum  Sw. 

9        polyphyllum  Willd. 

»       rabellum  Moore 


Adiantnm  trapeziforme     L.     var. 

pentadaetylon  Kze. 
„        Veitehianam  Moore 
„        Wagneriamun  Mett.   et 

Kuhn 
Aflpidium  Barteri  Sm.  c. 

„        cameroonianum  (Hook.) 

Mett. 
„        decnrrens  Presl 
„        grandifolinm  Mett 
„        latifolium  J.  Sm. 
„        macrophyllum  Sw. 
„        pica  (L.)  Desv. 
„        ßubtriphyllum  Hook.  t. 
Asplenum  alatum  H.  B.  E.  o. 
„        axillare  Webb  et  Bert  fr. 
„        Brownii  J.  Sm. 
„        dentatum  L.  c. 
„        distentum  A.  Br. 
„        forcatum    Thunb.    var. 

canariense  Willd. 
„        Katzen  A.  Br. 
Klotschii  Mett 
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Asplenum  lucidum  Forst,  t.  fr. 
„        proliferum  Lam.  c. 
„        variabile  Hook. 
Blechnum  glandulosum  Klfe. 
„        lanceola  Sw. 
„        longifolium  H.  B.  E. 
„        occidentale  L.  fr. 
„        Orientale  L.  c. 
Ceratodactylis  osmundoides  J.  8m. 

=  Llavea  cordifolia  Lag.  t 
Ceratopteris      thalictroides      (L.) 

Brongn.  0.  A-  c. 
Chrysodium    cuspidatum     (Willd.) 
Kuhn  =  Elaphoglo88um  cuspi- 
datum (Willd.)  Moore 
Coniogramme  fraxinea  (Fee)  Don 
%.  c. 
„  japonica     (Thunb.) 

Diels 
Davallia  bullata  Wall. 
Diplazium  japonicum  (Thunb.)  Christ 
„        lanceanum  (Thunb.)  Presl 
Doodya  aspera  R.  Br.  fr. 
„       caudata  R.  Br. 
„       dives  Kze.  c. 
„       media  R.  Br.  fr. 
Elaphoglossum  cuspidatum  (Willd.) 

Moore  c. 
Fadyenia  prolifera  Hook. 
Gymnogramme  javanica  Bl.  =  Co- 
niogramme fraxinea. 
„         sulphurea(Sw.)Desv.c. 
HemionitiB  palmata  L. 
Lomaria  gibba  Labill.  fr. 

„        Patersonii  Sp.  c.  t. 
Neottopteris  australasica  Sm.  t. 
Nephrodium  amplum    (H.    B.   K.) 
Bak.  c. 
„  chrysolobum  F6e 

„  decompositum  R.  Br. 

var.  quinquangulare 
Mett. 


Nephrodium  decursive  -  pinnatum 
(Van  Hall)  Bak.  t. 
„  elongatum  (Sw.)Hook. 

et  Griv.  fr. 
„  hirtipes  (Bl.)  Hook.  e. 

„  parasiticum  (L.)  Bak. 

(N.molle[8w.]R.Br. 
var.  violascens  Lk.) 
„  podophyllum  Hook,  t 

„  reptans  (8  w.)  Diels  var. 

radicans  Mett  c. 
„  subincisum  (F6e) 

Nephrolepis  cordifolia    (L.)    Presl 
var.  tuberosa  Bak.  t. 
B  exaltata  Schott 

Neurogrammecalomelanos(L).  Diels 
„  chrysophylla  (8w.)  c. 

„  Laucheana  (IL  Koch) 

=  (N.  chrysophylla 
l'Hermmieri). 
Pellaea  hastata   (Thunbg.)    Prantl 
t.  fr. 
„      hybrida  Hort. 
„      pedata  (L.)  PranÜ 
„      sagittifolia  (Raddi)  Prantl 
Phegopteris  lachnopoda  J.  Sm.  = 

Nephrod.  amplum 
Platycerium  grande  J.  Sm.  c. 
Polybotrya  aurita  (Sw.)  Bl. 
B  quercifolia      (Ktz.) 

Klotzsch 
Polypodium  aureum  L. 

„  glaucophyllum  Kze. 

„  latipes     Langsd.      et 

Fisch. 
„  longissimum  Bl. 

„  membranaceum  Don 

„  pbymatodes  L. 

„  repens  Sw. 

„  subauriculatum  Bl. 

„  taeniosum  Willd. 

„  Willdenowii  Bory 
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Polystichum  Fortanei  J.  8m.  t.  fr. 
D  frondosum   (Lowe)  J. 

Sm.  fr. 
„  lepidocaulon    (Hook.) 

J.  Sm.  c. 
Pteris    biamita  L. 

„  „      var.  pyrifolia  Bl. 

„       ensiformis  Mett. 

,      leptophylla  Sw. 

,       longifolia  L.  c.  t 

„      pellucida  Presl  c. 

„      semipinnata  L.  t. 

8*hisaeaoeae. 
Aneimia  Dregeana  Kze.  t. 
n        phyllitidis  (L.)  8w.  c. 

Marattiaoeae. 

Angiopteris  evecta  (Font.)  Uoffm.  c. 
Marattia  alata  Sm. 

Ounnndaoeae. 
Todea  rivularis  Sieb.  t.  fr. 

Klasse  LYCOPODIALES. 
8elaginellaceae. 

Selaginella  caulescens (Wall.)  Spr.  c. 
„  Emmeliana  Van  Geert 

„         pulcherrima  Liebm. 
„  stenophylla  A.  Br. 
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NOGAMA. 

GYMNOSPERMAE. 

Klasse  CONIFERAE, 

Pinaeeae. 

Capreseue  macrocarpa  Hartw.  % .  fr. 

„        Benthamii  Endl. 


ANGIOSPERMAE. 

Klasse  MONOCOTYLEDO- 
NEAE. 

Reute  Pwidanales. 

Typhaeeae. 

Typha  Laxmannii  Lepecb.  Qf..  ^.  d. 

Sparganiacea*. 

Sparganiam  ramosum  Huds.  subsp. 
negleetam  Beeby  %.  A«  d. 

Reute  Helobiae. 

Janoaginaeeae. 

Triglochin  striata  B.  et  P.  %.  fr. 

Aliimaoeae. 

Echinodorus     rannnculoides     (L.) 

Engim.  %.  A.  d. 
Sagittaria  cbinensis  Sims  A-  c. 
„        montevidensis  Cham,  et 
Schi. 

Reihe  Glumiflorae. 
Gramina. 

Agroatis  lachnantha  Nees  0.  d. 

„        verticillata  Vill.  0.  c. 
Andropogon  ischaemum  L.  %.  d. 
Avena  planiculmis  Schrad.  %.  d. 

„     pratensis  L. 
Beckmannia  eruciformis  Host 
Brachypodium  distachyam  (L.) 

„  Boom,  et  Schalt.  0.  d. 

„  gracile  Benm.  Q|..  d. 

BromuB  angustifolius  Hörn. 

„       pubescens  Mhlbg. 
Chaeturus  fasciculatas  Lk.  0.  d. 
Cornucopiae  cncullatum  L. 
Cynosnrus  echinatus  L. 
Dactylis    Aschersoniana     Oraebn. 
%.  d. 


\ 
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Ehrharta  panicea  Bm.  0.  c  d. 
Elymus  canadensis  L. 

„      europaeus  Scop. 
Festaca  amethystina  L. 

„       ampla  Hack.  0.  d. 

„       spectabilis  Jan  subsp.  F. 
Sieberi  Tausch 
Gastridium  lendigeram  (L.)  Oaud. 

0.  d. 
Gaadinia  fragilis  (L.)  P.  B.  0.  t  d. 
Hordeum  jnbatnm  L.  ©.  d. 
Koeleria  phleoides  (VilL)Pers.0.d. 

„       vallesica  Gand.  %.  d. 
Lamarkia aurea (L.) Mönch  ©.ad. 
Leptochloa  mucronata  Kunth  ©.  t.  d. 
Melica  altisaima  L.  %.  d. 

n      ciliata  L. 

„      Magnolii  Godr.  et  Gr. 
Moehlenbergia  glomerata  Trin. 

„  mexicana  (L.)  Trin. 

Panicum  colonum  0.  c.  d. 
Paspalum  stoloniferum  Jacq. 
Phalaris  paradoxa  L.  0.  d. 
Phleum  Boehmeri  Wib.  %.  d. 

„      Michelii  All. 
Poa  caesia  8m. 

Polypogon  monspeliensis  (L.).  Desf. 
Psilurus  aristatfis  L. 
Scleropoa   divaricata  (Link)'  Pari. 

0.  d. 
Seeale  dalmaticum  Vis.  %.  d. 

„      montanam  Gnss. 
Spartina  cynosnroides  Willd. 
Sporobolus  capensis  Kth. 
Stipa  gigantea  Lag. 
Trioholaena  rosea  L.  0.  c.  d. 
üniola  latifolia  L.  %.  d. 
Zizania  aquatica  L.  0.  A-  d- 

Oyperaoeae. 
Carex  adnsta  Booth  %.  d. 
„      alopeeoidea  Tuokerm. 


Carex  atrataFr.var.cancasicaStev. 

„  canescens  L. 

„  capillaris  L. 

„  crinita  Lam. 

„  crus  corvi  L. 

„  cyperoides  L. 

„  divulsa  Good. 

„  elongata  L. 

„  flava  L. 

„  Grayi  Carey 

„  hordeistichos  Vill. 

„  Horaschuchiana  Hoppe 

„  lagopina  Wahlnb. 

„  lagopodioides  Schk. 

n  leporina  L. 

„  neurocarpa  Maxim. 

„  panicea  L. 

„  paniculata  L.  9|..  A*  <*• 

„  pendula  Hnds.  %.  d. 

„  P8eudo-Cyperus  L.  %.  A-  d- 

„  punctata  Gand.  %.  d. 

„  remota  L. 

„  riparia  Curt. 

„  rostrata  With. 

„  silvatica  Huds. 

„  stellulata  Good.  %.  &.  d. 

„  virens  Lam.  %.  d. 

n  vulpinoidea  Michx. 
Cladiummari8CUs(L.)R.Br.9|..  Ad. 
Cyperus  ferox  Rieb.  %.  A-  c. 

„       natalensis  Höchst. 
Scirpus  atrovirens  Willd.  %.  d. 
„      Duvalii  Hoppe  %.  A-  d. 
„      pungens  Vahl 

Reüie  SpatMflorae. 
Araoeae. 
Anthurium  Bakeri  Hook.  %.  c. 

„         scandens  (Aubl.)  Engl. 
Arum  maculatum  L.  %.  d. 
Orontium  aquaticum  L.  %.  A.  d. 
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Peltandra  virginica  Rafin. 
Spathiphyllum  floribundum  (Linden 
et  Andrie)  Engl.  %.  c 

Reihe  Farinosae. 
Bromeliaoeae. 

Aechmea  bracteata  (Sw.)  Mez  %.  c. 
„        coerule8C6D8  (Regl.)  Bak. 
„        coelestis  £.  Moore 
Billbergia  Candida  £.  Moore 

„        zebrina  Linde 
Macrochordium  Renauldii  £.  Moore 
Pitcairnia  Andreaua  Lind. 
„        maidifolia  Decne. 
„        xanthocalyx  Mart. 

Commelinaeeae. 

Cocbliostema  odoratissimum  Lern. 

0|..  c 
Tinantia  fugax  Scheidw.  0.  d. 

Reüie  Liliiflorae. 
Juncaoeae. 
Juncns  arcticus  Willd.  %.  d. 

Liliäeeae. 

Allium  albidum  Fisch.  %.  d. 

„  angolosum  L. 

„  atropnrpoream  W.  K. 

„  carinatum.L. 

„  Coppoleri  Ten. 

„  decipiens  Fisch. 

„  flavidum  Ledeb. 

„  narciasiflorum  Vill. 

„  nigram  L. 

„  nntans  L. 

„  ochroleucum  W.  et  K. 

„  Ostrowakiannm  Rgl. 

„  sphaerocephalum  L. 

„  subtilissimum  Ledeb. 

„  urceolatum  L. 


Allium  victoriaiis  L. 

„      viviparom  Kar.  et  Kir.  bulb. 
n      WaUichii  Kth. 
„      zebdanense  Boias.  et  Noö 
Antbericnm  liliago  L. 
Aeparagus  tenutfolina  Lam. 

„         trichophyllus  Bge. 
Asphodeline  lntea  (L.)  Rcbb. 
Colchium  Bivonae  Gnss. 
Eremurus  Kaufmannii  Bgl. 
„        spectabilis  M.  B. 
„        tauricus  Weinm. 
Fritillaria  latifolia  Willd. 

n        lutea  M.  B. 
Galtonia  eandicans  (Bak.)  Dcne. 
Muscari  Argaei  Schott 
„       latifolium  Kirk. 
„       macrocarpum  Sweet 
„       neglectum  Ouss.  var.   at- 

lanticum  (Boiss.) 
„       Schliemannii     Freyn     et 

A8Ch8. 

„       Szowitzianum  Baker 
Nothoscordon  inodorum  (Ait.) 

„  striatum  (Jacq.)  Kth. 

Polygonatom  verticillatum  (L.)  All. 
Smilacina  racemoea  (L.)  Desf. 

Amaryllidaceae. 
Agare  univittata  Haw.  %.  fr. 

Taccaoeae. 
Tacca  cristata  Jacq.  %.  c. 

Iridaceae. 
Belamcanda  chinenais  (L.)  Leman 

%.  d. 
Crocus  etruacus  Parlat.  %.  d. 

„      medius  Balb. 

„      speciosus  M.  B. 
Ixia  speciosa  Andr.  %.  fr.  bulb. 
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Reihe  Scitamineae. 
Zingiberaceae. 

Brachychilus   Horsfieldii    (R.   Br.) 
Peters.  %.  c. 

Marantaoeae. 
Maranta  arundinacea  L.  %.  c. 
Thalia  dealbata  Frs.  %.  A.  c. 

Klasse  DICOTYLEDONEAE. 

Unterklasse  ABCHICHLAMTDEAE. 

Reihe  Fagales. 
Betnlaceae. 
Alnas  incana  Medic.  var.   hirsnta 
(Tnrcz.)  ft.  d. 
„      japonica  Sieb,  et  Zucc. 
„      rubra  Bong. 
n      rugosa  Spreng. 
„      serratula  Willd. 
Betula  fruticosa  Pall. 
„      ulmifolia  Sieb,  et  Zucc. 
„       utilis  D.  Don 

Reihe  Aristolochiales. 
Ariitoloohiaeeae. 
Aristolochia  fimbriata  Cham.  c. 

Rei/ie  Polygonales. 
Polygonaceae. 
Emex  spinosa  (L.)  Campd.  0.  d. 
Polygonum  divaricatum  L.  %.  d. 

n  Weirichii  Lehm. 

Rheum  compactum  L. 
n      emodi  Wall. 
„      rhapontionm  L. 
„      undulatnm  L. 
Bumex  alpinuB  L.  ©.  d. 
„      nepalensis  Spr. 
„      olympicus  Boiss. 
„      salicifoliua  Wimm. 
„      scutatns  L. 


Reifte  Centirospermae. 

Chenopodiaoeae. 

Atriplex  sibirica  L.  0.  d. 
Axyris  hybrida  L. 
Corispermum  hyssopifolium  L. 
Hablitzia  tamnoides  M.  B.   %.  d. 
Kochia  scoparia  (L.)  Schrad.  0.  d. 
Monolepis   chenopodioides   (Mart) 
Moq. 

Amarantaceae. 
Acroglochin    persicarioides    (Spr.) 

Moq.  0.  d. 

Alternanthera    paronychioides    St. 

Hil.  0.  c.  d. 

„  sessilis  (L.)  R.  Br. 

Amarantus  paniculatas  L.   0.  d. 

„  epinosus  L.   0.  c  d. 

Froelicbia  gracilis  Moq.  0.  t  d. 

Telanthera  polygonoides  (L.)  Moq. 

Nyctaginaceae. 

Mirabilifl  dichotoma  L.  %.  d. 
„         longiflora  L. 
„         viscosa  Cav.  0.  t  d. 

Phytolaooaoeae. 

Rivina  brasiliensis  Nocca   ft-  &• 
„       humilis  L. 
„      tinctoria  Hamilton 
n      viridiflora  Bello 

Aixoaceae. 

Mesembrianthemum  pinnatifidum  L. 

fil.  0.  t  d. 

„  Salmii  Haw.  %.  fr. 

Caryophyllaoeae. 
Alaine  laricifolia  (L.)  Crtz.   %.  d. 
„      liniflora  (L.)  Vis. 
„  „      var.  multiflora  Fenzl 

„      pinifolia  Fenzl 
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Anychia  canadensis  Ell.  0.  d. 
Arenaria  balearica  L.  %.  d. 
„         grandiilora  All. 
„        longifolia  (L.)  M.  B. 
Corrigiola  litoralis  L.  0.  d. 
Cucubalns  baccifer  L,  %.  d. 
Dianthus  liburnicns 

„         tener  (L.)  Balb. 
Gypsopbila'Gmelinii  Bge. 
„  perfoliata  L. 

„  repens  L. 

Helio8perma  alpestre  (Jacq.)  Rchb. 
Melandryum   nocüfloram   (L.)   Fr. 
0.  d. 
„  triste  (Bonge)  Fenzl 

„  Zawadskii  (Lall.)  A. 

Br.  %.  d. 
Polyearpaea  teneriffae  Lam.  0.  d. 
Polycarpon  tetraphyllnm  L. 
Saponaria  ocymoides  L.  %.  d. 
Silene  ciliata  Poorr.  var.  Graefferi 
Guss.  ©.  d. 
„      eompacta  Fisch. 
„      gallica  L. 
„      laeta  (Ait.)  A.  Br. 
„      longiflora  Ehrh.  %.  d. 
„      maritima  With. 
„      Sendtneri  Boise. 
„      tatarica  (L.)  Pers. 
„      tincta  Friv. 
„      Zawadskii  Herbich 
Telephium  Imperati  L. 
Yiscaria  alpina  (L.)  Fr. 

Reihe  Banales. 
Hymphaeaceae. 
Victoria  regia  Lindl.  ©.  A-  c- 

Banuncnlaceae. 
Aconitum  Stoerkiannm  Rchb.  %.  d. 


Anemone  mnltifida  Poir. 
„         rhmlaris  Harn. 
„         silvestris  L. 
„         vernalis  Hill. 
„         virginiana  Lam. 
Clematis  campaniflora  Brot. 
„        lathyrifolia  Bess. 
„        revolnta  Desfc 
Delphininm  grandiflornm  L. 
„  ochroleucum  Stev. 

„  staphysagria  L.  ©.  d. 

Helleborns  foetidus  L. 
Paeonia  peregrina  Mill.  %.  d. 
„  n  n  var.hnmilis 

(Ret*.) 
Rannncnlns  lomatocarpns  Fisch,  et 
Mey.  0.  d. 
„  rnpestris  Gnss.  %.  d. 

„  Stevenii  Andrz. 

Tbalictrum  aquilegifolinm  L. 
„  Delaveyi  Franch. 

„  foetidom  L. 

n  majns  L. 

„  simplex  L. 

Trollins  asiaticas  L.  %.  d. 


Berberidaeeae. 

Berberis  aristata  DO.  tl-  d. 

„       emarginata  Willd. 

„       floribanda  Wall. 

„       Gnimpelii    K.   Koch    et 
Bouchö 

„       heteropoda  Schrenk 

„       nepalensis  Spr. 
sibirica  PaU. 

„       sinensis  Desf. 

„        Thunbergii  DO. 

ff        umbellata  Wall.  var.  ari- 
stata (Sims) 

„       Wallichiana  DC. 
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Reihe  Ehoeadales. 

Papaveraceae. 

Chelidonium  Franchetianum  Prain 

%.  d. 
Corydalis  lutea  (L.)  DG. 
Glaucium  oorniculatum  (L.)  Curt. 
0.  d. 
„         flavum  Cranzt  ©.  d. 
Hypecoum  procumbena  L.  0.  t.  d. 
Papaver  alpinum  L.  %.  d. 
n        bracteatum  Lindl. 
„        cauoasioum  M.  B,  ©.  — 

%.  d. 
„        dubium  L.  0.  d. 
„        pilosum  Sibth.  et  8m. 
„        pyrenaicum    (L.)    Willd. 

n.d. 

Cruciferae. 
Aethionema  Buxbaumii  (Fisch.) 

Boiss.  0.  d. 
Alyssum  sinuatum  L.  ©.  d. 
Arabis  Allionii  DC.  %.  d. 
„       alpina  L. 
„       blepharophylla    Hook,    et 

Arn. 
„      Holboellii  Hörnern. 
„       Stellen  DC.  var.  japonica 

(A.  Gray) 
„      prociirrens  W.  K. 
„      Soyeri  Reut. 
n      sndetioa  Tausch 
Biscnteüa  apala  L.  0.  d. 
„         auriculata  DG. 
„         raphanifolia  Poir. 
Cakile  maritima  Scop. 
Gochlearia  danica  L. 
Conringia  orientalis  (L.)  Andr. 
Coronopns  sqnamatas  (Forsk.) 

Aachs.  ©.  d. 
Crambe  cordifolia  Stev.  %.  d. 


Diplotaxis  erucoides  (L.)  DC.  0.  d. 
Draba  rapestris  R.  Br.  Q(..  d. 
Erysimum  cuspidatum   (MB.)  DC. 
©.  d. 

„         pannonicum  Crtz. 

n         strictum  Fl.  Wett 
Heliophila  pilosa  Lam.  0.  d. 
Hesperis  tristis  L.  0.  d. 
Hutchinsia  alpina  (L.)  R.  Br.  %.  d. 
Iberis  amara  L.  ©.  d. 
Isatis  japonica  Miq.  ©.  d. 
Lepidinm  crassifolinm  W.  K.  %.  d. 

n       virginicnm  Ait  0.  d. 
Malcolmia  africana  (L.)  R.  Br. 

n         maritima  (L.)  R.  Br. 
Peltaria  alliacea  L.  %.  d. 
Schievereckia  podolica  DC. 
Sinapis  juncea  L.  0.  d. 
Sisymbrium  elatum  K.  Koch  %.  d. 

„  irio  L.  0.  d. 

„  strictissimum  L.  %.  d. 

Capparidaoeae. 

Cleome  violacea  L.  0.  t.  d. 
Pedicillaria  pentaphylla  Schrk. 
Polanisia  graveolens  Raf.  0.  c.  d. 

Retedaeeae. 
Reseda  alba  L.  %.  d. 
„       glauca  L. 

Reihe  Ro8ales. 
Saxifragaceae. 

Heuchera  americana  L.  %.  d. 
„         hi8pida  Pursh 
„        micrantha  Dougl. 
„        pilosissima  Fisch,  et  Mey. 
„        pubescens  Pursh 
n        Richardsonii  R.  Br. 

Ribes  diacantha  Pall.  %.  d. 
„      irriguum  Dougl. 
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Bibes  Orientale  Desf. 
„     oxyacanthoidea  L. 
„     subveatitum  Hook. 
„     tenniflomm  Lindl. 
Saxifraga  aizoon  Jacq.  %.  d. 
„  „      v.  graciiis  Engl. 

„         mutata  L. 
„         nivalis  L. 
„         rotundifolia  L. 
Tellima  grandiflora  (Pureh)  B.  Br. 
Tolmiea  Menziesü  (Hook.)  Torr, 
et  Gr. 

Botaoeae. 

Acaena  ovalifolia  Raiz  et  Pav.  %.  d. 
„      pinnatifida  Bniz  et  Pav. 
„      sangnisorbae  Vahl 
Agrimonia  leucantha  Kze. 
„         pilosa  Ledeb. 
„  suaveolenß  Pursh 

Alchimilla  fissa  Schum. 
Gotoneaster  acuminatna  Lindl.  tl .  d. 
„  acutifolia  Maxim. 

„  mnltiflora  C.  A.  Mey. 

„  nigra  Wahlbg.  laxiflora 

(Jacq.) 
„  nummnlarius  Fisch,  et 

Mey. 
„  pyracantha  Spach 

„  tomentosa  Lindl. 

Dryas  octopetala  L.  %.  d. 
Duchesnea  indica  (Andr.)  Focke 
Geum  japonicum  Thnnb. 
,      molle  Vis.  et  Panft. 
n      montanem  L. 
,      strictum  Ait. 
Mespilns    glanduloaa  Mönch    var. 
sueculenta  Sw.  %.  d. 
„  pinnatiloba  (Lange) 

9  populifolia  Poir. 

B  sorbifolia  (Lange) 


Pirna  americana  DG. 

„      toringo  (Sieb.)  K.  Koch 
Potentilla    alchimilloides    Lapeyr. 
%.  d. 
„  chrysantha  Trev. 

„  delpbinensis  Beat 

„  glandnlosa  Lindl. 

„  grandiflora  L. 

*  Hippeana  Lehm. 

„  Mayana  Hort,  Lehm. 

„  palcherrima  Lehm. 

„  rnpestria  L. 

„  tanacetifolia    Willd. 

%.  d. 
Prunus  Grayana  Maxim,  ft.  d. 
Bhaphiolepis  japonica  (Thnnb.)  S. 

et  Z.  1t*  fr. 
Rosa  agrestis  Savi  ft. 
„     californica  Schlechtd. 
„  „         var.  ultramontana 

Hort. 
„     coriifolia  Fr.  var.  bellevalis 

(Paget) 
„     ferrnginea  Vill. 
„     glanca  Vill.  var.  complicata 

(Gren.) 
»  n   var.globnlaris(Francb.) 

„     hemisphaerica  Herrm. 
„     humilis   Marsb.    var.   lucida 

(Ehrh.) 
„     Jnndzillii  M.  B. 
„     laxa  Betz. 
„     mollis  Sm. 
„     nitida  Willd. 
„     pendalina  L.  var.  Fischeriana 

(Boss.) 
„     rnbigino9a  L. 
„     sepinm  Thuill. 
n         n  »  var.  inodora(Fr.) 

„     spinosissima  L. 
„  „  var.    hispida 

(Bed.) 
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Rosa   spinosissima    var.   Ripardii 
(D6segl.) 
„     tomentella  Lern. 
„      Wrginiana  Mill. 
Sanguisorba  candensis  L.  var.  sit- 
chensis  C.  A.  M.  %.  d. 
„  dodecandra  Mor. 

„  media  L. 

„  minor.  (L.)  Scop. 

„  tenuifolia  Fisch. 

Sorbaria  millefolium  (Torr.)  Focke 

n.  d. 

Legnminosae. 
Acacia  snbulata  Bonpl.  ft.  fr. 
Astragalus  baeticus  L.  0.  d. 

„         galegiformis  L.   %.  d. 

„         glycyphylloides  DC. 

„         hamofius  L. 

„         snlcatus  L. 
Garmichaelia  Eryaii  T.  Kirk  %.  fr. 

n  odorata  Colenso 

Clitoria  ternatea  L.  0.  A.  c. 
Coronilla  montana  Scop.  %.  d. 
Cytisus  praecox  Hort.,  Zabel  1t .  d. 
Oeiiista  ovata  W.  et  K. 
Glycyrrhiza  lepidata  Nutt.   %.  d. 
Hedysarnm  neglectum  Ledeb. 

„  sibiricum  Poir. 

Kennedya  apetala  Lodd.  ft.  fr« 

n         coccinea  Vent. 

„         rnbicunda  Vent 
Lathyrus  cicera  L.  0.  d. 

„        cirrhoflU8  L.  9|_.  d. 

„        maritimus  Bigel. 

„        pisiformis  L. 

„        tuberosus  L. 
Lotus  ornithopodioides  L.   0.   d. 

„     uliginosus  Schk.  %.  d. 
Medicago  marina  L. 

„         murex  Willd.  0.  d. 

„         radiata  L. 


Medicago  scutellata  L.  0.  d. 

„         tubercnlata  Willd. 
Melilotus  indicDS  All. 
Onobrychis  petraea  Dcne. 
Ononis  alopecuroides  L.  0.  t.  d. 

„       natrix  Lam.  %.  d. 
Oxytropis  campestris  (L.)  DG. 
„         ochroleoca  Bange 
„         pilosa  (L.)  DG. 
Psoralea  onobrychis  Nutt. 
Scorpiurus  sobvillosus  L.  9|..  d. 

„         vermiculatus  L. 
Secnrigera    secnridaca   (L.)   Hort. 

Berol.  %.  d. 
Sophora  flavescens  Ait.  %.  d. 
Thermopsis  fabacea  (Pall.)  DG. 
Trifolium  badium  Schreb. 
n        lupina8ter  L. 
„         pannonicnm  Jacq. 
„         rubens  L. 
Trigonella  cretica  (L.)  Boiss.  0.  d. 

„        polycerata  L. 
Ulex  europaeus  L.  ft.  d. 
Vicia  atropurpurea  Desf.  0.  d. 
„      dumetorum  L.  %.  d. 
„      narbonensis  L. 
n      orobus  DC.  0.  d. 
„      unyuga  A.  Br.  %.  d. 


Reihe  Oeraniales. 
Geraniaceae. 
Erodinm  gruinum  (L.)  Willd.  0.  d. 
Geranium  carolinianum  L. 

„         collinum   Steph.    %.  d. 
n         gracile  Ledeb. 
„         sibiricum  L.  0.  d. 

Rutaceae. 
Skimmia  japonica  Lindl.  ft.  d. 
Xanthoxylum  Bungei  Planch. 
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Euphorbiaceae. 

Euphorbia  dentata  Michx.  0.  c.  d. 

„         Oerardiana  Jacq.  %.  d. 

„         verrucosa  Lara. 
Fluggea  oboyata  Müll.  Arg.  It.  d. 
Phyüanthus  lathyroides  H.  B.  K. 

n.  t. 

Securinega   ramiflora  (Ait.)   Müll. 
Arg.  fo.  d. 

ßeüie  Sapindales. 
Aquifoliaeeae. 
Hex  crenata  Thunb.  ft.  d. 

Aceraceae. 
Acer  Dieckii  Pax  tt-  d. 

Reihe  Malvales. 
Malvaceae. 

Anoda  cristata  Schlechtd.   0.  d. 
Kitaibelia   vitifolia  Willd.    %.   d. 
Malva  parviflora  L.  0.  d. 
„      verttcülata  L.  %.  d. 

Reihe  Parietales. 

Gutüferae. 

Hypericum  ascyron  L.  %.  d. 
„  hirsutum  L. 

Tamaxioaceae. 

Tamarix  odessana  Stev.  ft,.  d- 

Cittaceae. 

Helianthemum  alpestre  Rchb.  %.  d. 
„  apenninum  Mill.  %.  d. 

n  polifolium  Pers. 

n  pulverulentumWillk. 

Violaeeae. 
Viola  elatior  Fr.  %.  d. 


Loataoeae. 

Blumenbachia  Hieronymi  Urb.  0. 
c.  d. 
„  rasignis  Sehr  ad. 

Cajophora  Eichleri  ürb. 
Loasa  triphylla  Juss.  var.  papaveri- 

folia  (H.  B.  K.) 
Mentzelia  albicauliß  Dougl. 

Reihe  Opuntiales. 
Caotaoeae. 

MammillariacentricirrhaLem.  %.ix. 

macrantha  K.  Seh. 
„  pusilla  (DC.)  Sweet 

»  n  n  n 

var.  texana  Toungh 
Opuntia  tuna  Mill. 

Reute  Myrtiflorae. 
Lythraeeae. 
Cuphea  lanceolata  Ait.  0.  t.  d. 

„        petiolata  Köhne 
Lythrum  virgatum  L.  9|..  d. 

Myrtaceae. 

Callistemon  lanceolatus  DG.  1t .  fr. 
„  salignus  Sweet,  var.  an- 

gustifoliuB  Hort. 
Leptospermum  scoparium  Forst. 

Onagraoeae. 

Circaea  mollis  L.  0.  c.  d. 

Clarkia  pulchella  Pursh  0.  t.  d. 

Epilobium  Dodonaei  (Vill.)  Hänke 

%.  d. 

„         Fleischen  Höchst. 
Gaura  bieunis  L.  ©.  d. 
Oenothera  fruticosa  L.  %.  d. 

„  pumila  L. 

„         rbizocarpa  Spreng. 
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Oenothera  tetraptera  Cav. 
Trapa  natans  L.  0.  A-  d. 

Reihe  Umbelliflorae. 
Araliaoeae. 

Acanthopanax   sessilifloros   (Rnpr. 

et  Maxim.)  Seem.  %.  d. 
Dimorphanthu8    mandschuricas 

Maxim. 

Vmbelliferae. 
Apium  austräte  Thouars  %.  fr. 
Bifora  testiculata  Roth  0.  d. 
Bowlesia  tenera  Spreng.  0.  d. 
Bupleurum  Candollei  Wall.  %.  d. 

„         rannnculoides  L. 
Garum  rigidulum  Koch 
Chaerophyllum   Villarsii  E.  Koch 
Cnidium  Orientale  Boiss. 
Didiscns  pusillus  F.  v.  Müll.  0.  t.  d. 
Eryngium  pandanifolium  Cham,  et 

Schi. 
Ferulago  galbanifera  D.  J.  Koch 

„         sulcata  Desf. 
Imperatoria  ostruthium  L. 
Laserpitium  angnstifolinm  L. 

n  hirsutum  Lam.  ©.  d. 

Liguaticum  Segnerii  Koch  %.  d. 
Oenanthe  anomala  Coss.  et  Dar. 
Peucedanum  ruthenicum  M.  B.  %.  d. 
Scandix  Balanaae  Reut.  0.  d. 
Seseli   buchtormensis   (DG.)   Koch 
9|..  d. 

„       tenuifolium  Ledeb. 
SilanB  tenuifolius  (Desf.)  DG. 
Tordylinm  maximnm  L.  0.  t.  d. 

Cornaeeae. 
Cornus   Baileyi  Coulter  et  Evans 

n.  d. 


Unterklasse  METACHLAMYDKAE. 
(8YMPETALAE.) 

RMe  Mricales. 
Ericaceae. 

Oanltheria  procumbens  L.  fe.  d. 
„  shallon  Pnrsh 

Epaeridaoeae. 
Oalax  aphylla  L.  %.  d. 

Reihe  Brimulales. 

Primolaoeae. 

Androsace  lactiflora  Fisch.   %.  d. 

„         nana  Hörnern. 
Samolos  Valerandii  L.  ©.  d. 

Plumbaginaoeae. 

Armeria  baetica  Boiss.  9|..  d. 
„       canescens  Boiss. 

Reihe  Contortae. 
Oleaoeae. 

Fraxinns  syriaca  fl«  d. 
Jasminumfructicans  L.  varponticnm 
Hort.  tl.  fr. 

Longaniaceae. 
Buddleya  japonica  Linden  tl*   d. 

Gentianaceae. 
Erythraea  centanrinm  Pers.  ©.  d. 
Gentiana  asclepiadea  L.  %.  d. 

„        crnciata  L. 

„        Kesselringi  RegL 

„        macrophylla  Pall. 

n        phlogifolia  Schott 

„        tibetica  Wall. 
Halenia  elliptica  Don  0.  t  d. 

Aiolepiadaceae. 

Vincetoxicum  fuscatum   Rchb.    fil. 
9|. .  d. 
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Reute  TuMflarae. 
Convolvulaoeae. 
Caßcuta  Gronovii  Willd.  0.  d. 
„       lupuliformis     Krock.     0. 
(-  %.)  d. 

Polemoniaoeae. 
Polemonium  pauciflorum  B.  Wate. 
%.  d. 

Hydrophyllaoaae. 
Hydrolea  spinosa  L.  %.  A.  c. 

Borraginaoeae. 
Aochusa  sempervirens  L.  9|..  d. 
Cerinthe  alpina  Kit. 
Cynoglossum  javanicum  Thbg.  %.fr. 

„  Wallichii  G.  Don 

Eritrichium  strictnm  Dcsne.  0.  t.  d. 
MyoBOtis  antarotica  Hook.  f.  %.  ö. 

Labiatae. 

Ametbystea  coerulea  L.  0.  d. 
Betonica  grandiflora  Willd.  %.  d. 
Brunella  grandiflora  Moench 
Calamintha  grandiflora  Moench 
Dracocephalum  peregrinum  L. 
Horminum  pyrenaicum  L. 
Marrnbinm  candidissimum  L. 
„  leonnroidea  Desr. 

Mentha  pulegium  L. 
Nepeta  grandiflora  M.  B. 
Phlomis  ca8hmiriana  Royle 
n       RnB86lliana  Lag. 
n       tuberosa  L. 
Salvia  glntinosa  L. 
„      verbenaca  L. 
Scutellaria  albida  L. 
„         alpina  L. 
„         peregrina  L. 
Stachys  recta  L. 


Bolanaeeae. 
Datura  inennis  Jacq.  0.  d. 
Nicotiana  plumbaginifolia  Viv. 

Scrophulariaceae. 

Digitalis  ambigua  Murr.  %.  d. 

„        lutea  L. 
ErinuB  alpinus  L. 
Hebenstreitia  dentata  Thunb.  0.  d. 
Linaria  dalmatica  (L.)  Hill.  %.  — 

6.  d. 
Mimulus  parviflorus  Lindl.  0.  c.  d. 
Scrophnlaria  aquatica  L.  %.  d. 
„  dentata  Boyle 

„  lateriflora  Trautv. 

„  orientalig  L. 

Verbascum  olympicum  Boiss.  ©.  d. 

„  virgatum  With. 

Veronica  aphylla  L.  %.  d. 
n        bellidioides  L. 
„        fruticulosa  L. 
„        gentianoides  Vahl 
„        ineana  L. 
n        saxatilis  Scop. 
„        virginica  L. 

Bignoniaeeae. 
Inearvillea  Olgae  Regel. 

Martyniaoeae. 
Martynia  lutea  Lindl.  0.  c.  d. 

Reihe  Plcmtcufinales. 
Plantaginaceae. 

Plantago  alpina  L.  %.  d. 
n        altis8ima  L. 
„        cynops  L.  %.  fr. 

Reihe  Butriales. 
Rubiaceae. 
Crucianella  herbacea  Forsk.  0.  d. 
Galium  purpureum  L.  9|..  d. 
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Galium  rubioides  L. 

„       rubrum  L. 
Richardsonia  brasilieneis   St.   Hil. 

0.  c.  d. 
Vaillaotia  hispida  L.  0.  d. 

Caprifoliaoeae. 
Viburnum   burejaeticum    Reg.     et 
Herd.  ft.  d. 
„         cotinifolium  D.  Don 
„         davuricum  Pall. 

Diptaoea*. 

Callistemma  brachiatum  (8.  S.)  Boiss. 

0.  c.  d. 
Cephalaria  alpina  Schrad.  %.  d. 
„         dipsacoides  (Pall.)  Boiss. 

et  Bai. 
„         tatarica  (Gmel.)  Schrad. 
Scabiosa  daucoides  Desf.  %.  d. 
„        fnmarioides  Vis. 
„        graminifolia  L. 
n        lucida  Vill. 
„        ochroleuca  L. 
Succisa  australis  (Wulf.)  Rchb. 

Reihe  CampantUatae. 

Cucurbitaceae. 

Benincasa  hispida  (Thunb.)  Cogn. 

0.  c 
Momordica  Hüben  Tod. 
Trichosantbes  anguina  L.  (T.  co- 
lubrina  Jacq.) 

Campannlaceae. 

Campanula  alliariifolia  Willd.  %.  d. 

„  barbata  L. 

„  bononiensis  L, 

„  erinus  L. 

„  macrantba  Fisch. 

„  punctata  Lam. 

-  rhomboidalis  L. 


Campanula  sarmatica  Kern. 

„  tbyrsoidea  L. 

Codonopsis  ovata  Benth. 
Hedraeanthua  dalmaticus  DG. 
Isotoma  longiflora  L.  9J..  c. 
Lobelia  Cliffortiana  L.  0.  t.  d. 
Phyteuma  limoniifolium   Sibth.    et 

Sm.  %.  d. 
Platycodon  grandiflorum  (Jacq.)DC. 
Symphyandra  Hoffmannii  Pantocs. 
0.  d. 
„  pendula  M.  B.  %.  d. 

Wahlenbergia  lobelioides  DG.  0. 
c.  d. 

Compositae. 
Achillea  Clavennae  L.  9J_.  d. 
Alfredia  cernua  (L.)  Gass. 
Andryala  candidissima  Desf.  ©.  t.d. 
Anthemis  nobilis  L.  %.  d. 
Antennaria  plantaginea  R.  Br. 
Arctotis   calendulacea  (L.)  Willd. 

0.  c.  d. 
Arnica  longifolia  Eat.  %.  d. 
Aster  bruroalis  Nees 
„     Garibaldii  Brttgger 
„     Lindleyanus  Torr,  et  Gr. 
„     pyrenaicus  L. 
Bidens  frondosus  L.  0.  d. 
Buphthalmum  salicifolium  L.  %.  d. 
Calendula  stellata  Gass.  0.  d. 
Carduus  nutans  L. 
Catananche  coerulea  L.  %.  d. 
Centaurea  calcitrapa  L.  0.  d. 
„         nervosa  Willd.  %.  d. 
„        rhenana  Bor. 
„        rupestris  L. 
Chrysanthemum  oinerariifolium  Vis. 
„  corymbosum  L. 

„  macrophyllumW.K. 

„  pinnatum  Boiss. 

-  viscosum  L. 
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Cirsium  canum  (L.)  M.  B. 
n       erisithales  (L.)  Scop. 
„       spinosissimum  (L.)  Scop. 
Cladanthus    arabicus     (L.)    Cass. 

0.  t  d. 
Dahlia  Merkii  L.  %.  fr. 
Doronicum    macrophyllum    Fisch. 

91.  d. 
Erigeron  alpinus  L. 

„        compositus  Pursh 
„        glabelluB  Nutt. 
„        salsuginosus  Gray 
Yillanü  Bell. 
Flaveria  repanda  Lag.  0.  d. 
Gerbera  Kunzeana  A.Br.  et  Aschers. 

%.  fr. 
Gnaphalinm  purpureum  L.  0.  t  d. 
Grindelia  squarrosa  Dun.  %.  d. 
Hedypnois  cretica  (L.)  Willd.  0.  d. 
Helenium  mexicanum  H.  B.  K.  %.  d. 
Hieracium  amplexicaule  L. 
„        Blyttianum  Fries 
„        BornmtÜleri  Freyn 
n        brevifolium  Tausch 
n        bupleuroides  Gmel. 
„        flagellare  WUld. 
„         prenanthoides  Vill. 
„         pulmonarioideß  Vill. 
„         staticifolium  Vill. 
Hypochoeris  maculata  L. 
„  uniflora  Vill. 

Inula  bnbonium  Jacq. 
„     thapsoides  Spr. 
Iva  xanthiifolia  Nutt.  0.  c.  d. 
Jurinea  alata  Gass.  %.  d. 


Lactuoa  perennis  L. 
Lagascea  mollis  Gav.  0.  c.  d. 
Lepachis  pennata  (Vent.)  Torr,  et 

Gr.  %.  d. 
Ligularia  macrophylla  DC. 
„        sibirica  (L.)  DG. 
Melampodium  divaricatum  DC.  0.  d . 
Micropus  supinus  L. 
Moscharia  pinnatifida  Ruiz  et  Pav. 
Picris  hieracioides  L.  %. 
Podospermum  laciniatum  (L.)  DC. 

0.  d. 
Rhagadiolus  stellatus  (L.)  Gaertn. 

0.  d. 
RudbeckiaamplexicaulisVahl  0.  t.d. 
Sau8surea  albescens   Hook.  f.   et 

Thoms.  %.  d. 
Schkuhria  abrotanoides  Roth  0.  d. 
Scorzonera  villosa  Scop.  %.  d. 
Senecio  adonidifolius  Loisl. 

„       cordifolius  L. 

„       flosculosus  Jord.  ©. — %.  d. 

„       Fuchsii  Gmel.  %.  d. 

„       macrophyllus  M.  B. 
Seriola  aetnensis  L.  0.  d. 
Serratula  nudicaulis  DC.  %.  d. 
Silphium  a9teriscus  L. 

n        trifoliatum  L. 
Sonchus  palustris  L. 
Tragopogon  floccosus  W.  K.  ©.  d. 
Ursinia  anthemoides  (L.)  Bentb.  et 

Hook.  ©.  c.  d. 
Xanthium  italicum  Mor.  0.  t.  d. 
Zacyntha  verrucosa  Gaertn.  0.  d. 
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Semina  in  Kwai  (Usambara)  leeta. 


Acacia  heterophylla  Wild. 
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„  sepiaria  Roxb. 
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Thuja  orientalis  L. 
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Einleitung. 


Unter  den  pflanzengeographischen  Anlagen  des  alten  botanischen 
Gartens  nahm  die  aar  Darstellung  der  nordamerikanischen  Flora  be- 
stimmte einen  ziemlieh  grossen  Raum  ein  und  bot  den  Vorteil,  dass 
mehrere  alte  Exemplare  von  nordamerikanischen  Bäumen  in  dieselbe 
einbesogen  werden  konnten;  aber  ftbr  eine  rechte  Entwicklung  der- 
selben ,  entsprechend  der  grossen  Zahl  in  unserem  Klima  gedeihender 
nordamerikanischer  Pflanzenarten,  war  der  zur  Verfügung  stehende  Raum 
etwas  knapp.  Immerhin  hatte  sich  die  nordamerikanische  Anlage  des 
alten  botanischen  Gartens  im  Laufe  von  10  Jahren  recht  schön  ent- 
wickelt und  bot  bei  der  von  vorn  herein  durchgeführten  Gliederung  in 
Gebiete  und  Provinzen  ein  lehrreiches  Bild.  Die  Erfahrungen,  welche 
ich  und  unsere  Gärtner  bei  der  Darstellung  dieser  Anlage  gesammelt 
hatten,  konnten  wir  nun  gut  im  neuen  botanischen  Garten  verwerten, 
wo  uns  auch  für  diese  pflanzengeographische  Abteilung  ähnlich  wie  für 
die  der  Alpen  ein  viermal  grösserer  Raum  zur  Verfügung  stand  und 
somit  von  vornherein  darauf  Rücksicht  genommen  werden  konnte,  dass 
die  sich  kräftiger  entwickelnden  amerikanischen  Bäume  auch  mehrere 
Jahrzehnte  erhalten  bleiben  können. 

Die  nordamerikanische  Anlage  ist,  namentlich,  wenn  man  von  ihr 
aus  durch  die  Anlagen  des  temperirten  Ostasiens  hindurch  zum  ponti- 
schen  Wald  und  zu  den  Darstellungen  der  mittel-  und  nordeuropäischen 
Florengebiete  gelangt,  ganz  besonders  geeignet,  gewisse  Grundzttge  der 
Pflanzenverbreitung  deutlich  in  die  Augen  springen  zu  lassen.  Sie 
zeigt  uns  zwar  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Gehölze  als  die 
europäischen  Waldgebiete,  auch  eine  stärkere  Entwicklung  mancher 
Pflanzenfamilien  und  dafür  ein  Zurücktreten  anderer;  aber  sie  lässt  uns 
namentlich  auch  einen  weitgehenden  Parallelismus  in  der  Zusammen- 
setzung der  Formationen  und  in  der  regionalen  Gliederung  erkennen. 
Nur  auf  einiges  sei  von  vornherein  aufmerksam  gemacht.  In  allen  der 
Flora  der  nördlich -gemässigten  Zone  gewidmeten  Abteilungen  unserer 
Anlage  sieht  man  in  der  unteren  Waldregion  eine  grössere  Mannig- 
faltigkeit von  Gehölzen,  von  Nadelhölzern  vorzugsweise  Kiefern,  Taxus 
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und  Cnpressineen;  dann  folgt  die  obere  Waldregion,  in  welcher  die 
Nadelhölzer  dominieren  und  zwar  zunächst  Tannen;  hierauf  Fichten, 
nicht  selten  mit  Lärchen,  Birken  und  Rhododendron  gemischt,  an 
welche  sich  subalpine  Weiden,  häufig  auch  Zwergkiefern,  anschüessen. 
Dann  folgen  die  Hochgebirgsketten  und  Felsenformationen,  in  denen 
mehrere  Arten  immer  wiederkehren,  während  anderseits  viele  Gattungen 
auf  den  einzelnen  Gebirgssystemen  Nordamerikas,  Asiens  und  Europas 
durch  verschiedene  Arten  vertreten  sind.  Das  zeigt  uns,  wie  sehr 
das  Plasma  bei  den  Arten  einer  Gattung  oder  Untergattung  sich 
bestimmten  Temperaturen  angepasst  hat,  die  in  ganz  verschiedenen 
Teilen  der  nördlichen  Hemisphäre  unter  weit  entfernten  Meridianen 
sich  wiederholen.  Eine  ähnliche  Aufeinanderfolge  nehmen  wir  wahr, 
wenn  wir  aus  der  nördlich -gemässigten  Zone  polwärts  bis  an  die 
Grenzen  der  Vegetation  vorschreiten.  Im  subarktischen  Nordamerika 
sehen  wir  wie  im  subarktischen  Asien  und  Europa  als  die  letzten 
Baumformen  Pappeln,  Birken,  Fichten  auftreten,  zwar  andere  Arten 
in  der  neuen  Welt,  als  in  der  alten;  aber  doch  von  diesen  nur  wenig 
verschieden.  Begeben  wir  uns  etwas  südwärts,  so  treffen  wir  bald 
auf  Kiefern  und  Lärchen,  noch  mehr  südlich  auf  Tannen,  Taxus, 
Wachholder  und  weitere  Kiefern,  namentlich  aber  auf  eine  grosse  Menge 
von  Laubbäumen,  Birken,  Pappeln,  Eichen,  Buchen,  Ulmen,  Ahornen, 
Linden,  Eschen,  Weiden,  Haseln,  Hollunder,  Ebereschen,  Schneeball, 
Hartriegel,  Ribes,  Rosa  und  anderes  Gesträuch,  welches  an  die  europäische 
Heimat  erinnert,  aber  doch  etwas  abweichend  entwickelt  ist.  Daneben 
fallen  uns  jedoch  auch  andere  Typen  auf,  mit  denen  wir  wohl  schon  von 
Jugend  an  vertraut  sind,  weil  wir  sie  hier  und  da  in  Parkanlagen  ge- 
sehen haben,  die  uns  aber  doch  in  den  Natur  Wäldern  unserer  Heimat 
nicht  entgegengetreten  sind;  wir  sehen  Kiefern  von  anderem  Habitus 
als  unsere  heimischen,  Lebensbäume,  Taxodien,  Hickorynussbäume, 
Magnolien,  den  Tulpenbaum,  den  doppelt  fiederblättrigen  Gymnocladns 
und  andere  Bäume,  Aralien,  Rhododendra  und  andere  Sträucher, 
ausserdem  eine  grosse  Anzahl  von  Stauden,  welche  anderen  Gattungen, 
zum  Teil  sogar  anderen  Familien  angehören,  als  die  unserer  heimischen 
Wälder  und  Fluren.  Es  ist  aber  sehr  wohl  zu  beachten,  dass  dieser 
Gegensatz  zwischen  der  Flora  Europas  und  Nordamerikas  besonders 
stark  hervortritt,  wenn  wir  beide  unmittelbar  vergleichen,  wenn  wir 
uns  nach  einer  Durchreisung  Mitteleuropas  über  den  atlantischen  Ocean 
hinweg  nach  Nordamerika  versetzt  denken  und  nun  dasselbe  in  den 
mittleren  Vereinigten  Staaten  von  Osten  nach  Westen  durchqueren. 
Einen  ganz  anderen  Eindruck  gewinnen  wir,  wenn  wir  Europa  ostwärts 
bis  zum  Ural  durchreisen,  durch  Westsibirien  zum  Baikalsee  kommen, 
über  das  Amurland,   Japan   und   den   stillen  Ocean   nach  Kalifornien 
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gelangen  und  von  dort  ans  Nordamerika  durchqueren.  Big  com  Gou- 
vernement Perm  finden  wir  in  Rossland  zum  grossen  Teil  dieselben 
Gehölze,  welche  unter  gleicher  Breite  im  europäischen  Westen  vor- 
kommen, dann  treten  einige  andere  Arten  auf,  welche  wir  bis  nach 
Ostsibirien  verfolgen  können,  während  andere  verschwinden;  im  Grossen 
und  Ganzen  aber  zeigt  bis  zum  Baikalsee  die  Vegetation  nur  sehr 
schwache  Abstufungen  in  ihrem  allgemeinen  Charakter.  Aber  in  Amur- 
land und  der  Mandschurei,  da  beginnt  ein  grösserer  Gegensatz  zur 
europäischen  Flora  bemerkbar  zu  werden  und  zwar  in  der  Weise,  wie 
er  bereits  oben  für  die  amerikanische  Flora  hervorgehoben  wurde; 
Nadelhölzer  und  Laubhölzer  sehen  wir  in  grösserer  Zahl  von  Gattungen 
und  viele  unserer  Baumgattungen  in  grösserer  Zahl  von  Arten  auftreten. 
Sodann  wird  uns  auffallen,  dass  im  pacifischen  Nordamerika  bis  zu 
den  Rocky  Mountains  ein  grösserer  Reichtum  an  Nadelhölzern  bemerk- 
bar ist,  als  im  atlantischen  Nordamerika  (östlich  der  Rocky  Mountains), 
dass  ferner  korrespondierende,  d.  h.  nur  wenig  von  einander  abweichende 
Arten  derselben  Gattung  sich  im  gemässigten  Ostasien  bis  zum  Hima- 
laya,  im  pacifischen  Nordamerika  und  im  atlantischen  Nordamerika 
finden,  dass  solche  aber  auch  nur  im  temperierten  Ostasien  und  im 
atlantischen  Nordamerika  vorkommen.  Wissenschaftliche  Untersuchungen 
haben  ferner  ergeben,  dass  nicht  wenige  der  in  Ostasien  und  Nord- 
amerika noch  vorhandenen,  im  heutigen  Mitteleuropa  aber  fehlenden 
Typen  vor  dem  Eintreten  der  Glaoialperiode  auch  in  Europa  existierten 
und  dass  noch  in  der  mittleren  Tertiärzeit  eine  reiche  Waldflora  in 
den  heute  grossenteils  vergletscherten  Ländern  Spitzbergen  und  Grön- 
land lebte,  welche  allmählich  südwärts  wanderte.  So  erklärt  sich  das 
Auftreten  gleicher  oder  sehr  nahe  verwandter  Formen  in  Ostasien  und 
im  östlichen  oder  atlantischen  Nordamerika.  Anderseits  gestattete 
während  der  Eiszeit  die  in  Nordamerika  und  Ostasien  bestehende  mehr 
oder  weniger  meridionale  Richtung  •  der  Hochgebirge  eine  Wanderung 
der  durch  die  klimatischen  Änderungen  gefährdeten  Formen  nach  Süden, 
Erhaltung  daselbst  und  später  wieder  Rückwanderung  nach  Norden, 
während  in  Europa  die  ausgedehnte  und  breite  von  Ost  nach  West 
streichende  Gebirgskette,  welche  selbst  in  hohem  Grade  vergletschert 
war,  der  Wanderung  von  Nord  nach  Süd  und  somit  auch  der  Erhaltung 
ein  Hindernis  bot. 

Diese  hier  nur  kursorisch  angedeuteten  Gesichtspunkte  wolle  man 
festhalten  bei  dem  Durchstreifen  der  Anlagen,  welche  die  Vegetation 
der  nördlich -gemässigten  Zone  in  ihren  wesentlichsten  Grundzügen, 
soweit  es  eben  möglich  ist,  darzustellen  versuchen. 

Was  nun  die  Gliederung  der  nordamerikanischen  Flora  betrifft,  so 
ist  in  unseren  Anlagen  folgende  Einteilung  zu  Grunde  gelegt. 
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I*  Arfcttzebe 

In  unserer  Anlage  nur  ganz  wenig  berücksichtigt  im  Anschluss  an 
II.  Im  und  d. 

Provinz  des  subarktischen  Coniferengebietes,  welches  anch  das  subarktische 
Asien  und  Europa  umfasst.  Die  Unterschiede  der  Flora  von  Westen  nach  Osten 
sind  so  geringfügig,  dass  es  sich  empfiehlt,  hier  nur  Besirke  und  nicht  Zonen  zn 
unterscheiden. 

a.  Alaska -Beiirk. 

b.  Peace-  nnd  Athabasca- River -Bezirk, 
c    Hndsonsbaj  -  Bezirk. 

d.    Labrador  -  Besirk. 

in.  Gebiet  de«  attaatleebeii  Nordamerika*. 

1.   Seeenprovinz. 

A.  Zone  der  Pinna  strobns. 

B.  östliche  Übergangszone  der  sommergrünen  Laubwälder. 

S.   Provinz  des  sommergrünen  Mississippi-  nnd  Alleghanj-Waldes 
mit  den  Alleghanis. 

A.  Mississippi-Ohio-Tennessee-Zone. 

B.  Alleghanj-Zone. 

C.  Zone  der  Pine-barrens  nnd  des  Strandes. 

3.  Immergrüne  Prorins  der  südatlantischen  Staaten. 

4.  Prairieenprovinz. 

A.  Nördliche  Zone. 

B.  Mittlere  Zone. 

C.  Südliche  Zone,   Übergang   snr   Chaparal-  nnd  Sonora- Provinz   des 
centralamerikanischen  Xerophytengebietes. 


IV.   Gebiet  de«  psttUUeben  Nordamerikas 

1.  Provinz  der  paeifischen  Coniferen. 

A.  Nordliche  Zone. 

a.  Bezirk  des  nördlichen  Küstenwaldes. 

b.  Bezirk  des  ciskaskadischen  Waldes  nnd  des  Kaskadengebirges. 

B.  Südliche  Zone. 

c.  Bezirk  des  kalifornischen  Küstenwaldes. 

d.  Bezirk  des  westlichen  Nevada -Waldes  nnd  der  Sierra  Nevada. 

2.  Provinz  der  Rocky  Mountains. 

A.  Nördliche  Zone. 

B.  Südliche  Zone,  mit  Übergang  zur  Chaparal-  und  Sonora-Provinz. 

3.  Westliche  Prairieen-,  Wüsten-  und  Salssteppen-Provinz. 

A.  Übergang  von  der  Chaparal-  und  Sonora-Provinz  des  centralameri- 
kanischen Xerophytengebietes  mit  der  Mojave-  und  Gila -Wüste. 

B.  Zone  des  Great  Basin. 

C.  Innerkalifornische  Zone. 
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In  Folgendem  sollen  nun  möglichst  knapp  die  wesentlichsten  Arten 
angeführt  werden,  welche  in  den  einsehen  Provinzen,  Zonen  und 
Bezirken  auftreten.  Von  einer  so  ausführlichen  Behandlung  der  For- 
mationen, wie  bei  meiner  Darstellung  der  Gliederung  der  Alpenflora, 
muss  Abstand  genommen  werden;  doch  ist  bei  der  Pflanzung  möglichst 
auf  naturgemäße  Gruppierung  und  auch  Darstellung  einzelner  wichtigerer 
Formationen  Rücksicht  genommen  worden.  Bezüglich  des  Textes  wolle 
man  festhalten,  dass  zwar  sicher  eine  solche  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  Flora  von  Nordamerika,  wie  ich  sie  hier  gebe,  noch  nicht 
versucht  worden  ist,  dass  ich  aber  nicht  im  entferntesten  beabsichtigte, 
den  Gegenstand  erschöpfend  zu  behandeln.  Der  Zweck  dieser  Schrift 
ist,  Interesse  an  der  Anlage  und  an  pflanzengeographischer  Betrachtung 
überhaupt  zu  erwecken,  den  falschen  Vorstellungen,  welche  vielfach  in 
Handbüchern  durch  das  Heransgreifen  einzelner  auffallender  Charakter- 
pflanzen über  manche  Vegetationsgebiete  und  Regionen  verbreitet 
werden,  entgegenzutreten  und  einen  Anhalt  für  die  weitere  Ausgestaltung 
unserer  Anlagen  zu  geben.  Dies  mag  entschuldigen,  dass  manche  An- 
gaben ausführlicher  sind,  als  zur  allgemeinen  Belehrung  notwendig 
erscheint 


II.  Subarktische»  Nordamerika 

nmfasst  das  nördliche  Ganada. 

a.  Alaska-Bezirk. 
Hier  beginnen  die  Bestände  der  weissen  Sprnee-Flehte 
Picea  alba,  welche  wir  sowie  die  meisten  folgenden  mit  *  bezeichneten 
Gehölze  durch  die  ganze  Provinz  hindurch  verfolgen  können.  Im  süd- 
licheren Teil  der  Alaska -Zone  tritt  auch  schon  *Pqpuius  tremuUrides 
Miehx.  auf  und  bis  nahe  an  die  Baumgrenze  reichen  *Betula  papyrifera 
und  der  sehr  zerstreut  vorkommende  *  Jumpern*  communis.  In  diesen 
Gehölzen  finden  sich  auch:  *Botrychium  virginianum,  Nephrodhm  **pi- 
mdosum  und  *  dryopteris  (auf  steinigem  Boden),  *Polypodium  vulgare, 
PeUaea  Steuert  (zerstreut  an  Kalkfelsen),  Orypiogramme  acrosMchoides 
(zwischen  Steinen),  Pteridium  aquüinum,  Oystopteris  fragüis,  *8treptopus 
roseus,  *Linnaea  borealw,  Cornus  canadmsis,  Aräbis  HotboeUii,  Lathyrus 
ochroleucus,  Arciostaphyhs  uva  ursi  und  Vaocinium  vitis  idaea.  An  Ufern 
wachsen  die  Balsampappel  Populus  baUamifera  und  die  auch  in  Europa 
verbreitete  Grauerle  *Alnus  incana,  ferner  die  auch  in  den  Alpen 
und  Karpathen  vorkommende  *Alnus  alnobehUa  (=  A.  viridis),  *Bosa 
Nufluma  (entsprechend  unserer  R.  dnncmomea)  und  *Eibes  rubrum 
(ebenfalls  auch    in   Europa),    Spiraea  salicifoUa,    *  Cornus  etolonifera, 
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*Viburnum  pauciflorum,  *  Salix  cordata,  *Potcniiüa  fruticosa,  *Carex 
lenticularis,  Solidago  elangata,  Aehiüea  multiflora,  ^Artemisia  vulgaris. 

In  den  feuchteren  Gehölzen  finden  sich  Ribes  *lacustre  und  £. 
Hudsonianum  f  *Equiseturn  süvaticum,  *8milacina  steüata,  *8treptopus 
amplexifolius,  *  Mqjanthemutn  canadense,  *Adoxa  moschateüina,  die  Gentia- 
nacee  *Halenia  deflexa,  *Qnaphalium  norvegicum  and  der  schöne  PetasiUs 
palmatus.  Auf  trockenerem  Boden  gedeiht  die  strauchige  *Betula  glan- 
dulosa.  Auf  den  Wiesen  finden  sich  in  der  ganzen  Provinz  häufig: 
*Aqrostis  vulgaris,  *Aera  caespitosa,  *Poa  pratensis,  *  Aehiüea  miüefolium, 
*Lathyrus  paluster,  *Carex  vulgaris,  *CastiUeia  paüida;  in  Sümpfen 
wachsen  unter  anderen:  *  Miteüa  nuda  und  *Parnassia  palustris, 
*8enecio  aureus. 

Die  Moore  zeigen  fast  durch  das  ganze  subarktische  Nordamerika 
die  gleiche  Zusammensetzung,  wie  auch  die  anschliessende  arktische 
Flora  von  Alaska  bis  Labrador  im  wesentlichen  sehr  übereinstimmt; 
es  soll  daher  auf  beide  im  Anschluss  an  Labrador  eingegangen  werden, 
da  in  der  dafür  bestimmten  Abteilung  die  subarktische  Moorflora  und 
die  arktische  zusammengestellt  sind.  Nur  auf  einige  dem  nordwest- 
amerikanischen arktischen  Gebiet  eigentümliche  Arten  mag  hingewiesen 
werden:  Zygadenus  degans,  Salix  ovalifolia  und  Paüasii,  Geum  glaciaU, 
Primula  sibirica,  Douglasia  aretiea^  Polemonium  humüe,  Senecio  Hookeri, 
Arnica  Chamissonis,  Chrysanthemum  integrifblium  und  bipinnatum. 

b.  Peaoe-  und  Athabasca- River -Bezirk. 
Die  Zahl  der  Gehölze  nimmt  hier  zu  und  mehrere  Pflanzen  der 
Prärieenprovinz  dringen  hier  ein.  Die  auf  dem  inneren  Plateau  von 
Britisch-  Coiumbien  grosse  Areale  bedeckende  und  am  Ostabhang  der 
nördlichen  Rocky  Mountains  häufige  Pinus  contorta  var.  latifbtia  (P. 
Murrayana)  reicht  von  Süden  her  in  diese  Zone  hinein  und  dann  folgt 
gegen  Osten  Pinus  BanJcsiana,  welche  auch  noch  im  Seeengebiet  bis 
Neu-Schottland  vorkommt  und  namentlich  im  Norden  deB  Oberen  Seees 
die  schönste  Entwicklung  zeigt.  Sodann  tritt  hier  Larix  americana, 
der  „Tamarack"  der  Amerikaner  auf,  bis  Labrador  und  Neufundland 
auf  sumpfigem  Boden  ausgedehnte  Bestände,  die  sogenannten  Tamarack- 
Swamps,  bildend.  Von  Birken  sehen  wir  in  dieser  Zone  noch  Betula 
ocddentalis ;  ferner  ist  von  hier  aus  Ribes  prostratum  nach  Osten  ver- 
breitet. An  felsigen  Hängen  und  auf  geröllreichen  Uferbänken  wächst 
Shepherdia  canadensis,  ganz  ähnlich  wie  in  Europa  Hippophaes,  während 
ihre  Verwandte  Elaeagnus  argentea  sandige  Plätze  bevorzugt.  An  feuchten 
Flussufern  und  in  den  Tamarack-Swamps  kommt  auch  Salix  Candida, 
welche  an  unsere  8.  incana  erinnert,  häufig  vor,  und  an  schattigen 
Stellen    wächst   hier    das    ostwärts    ebenfalls   verbreitete   Nephrodium 
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firagrans,  in  den  Swamps  auch  Carex  gynocrates  und  Vaccinium  cana- 
dense.  Auf  den  Flussbänken  ist  an  Ufern  Lactuca  ptdcheüa,  auch 
Heuchera  hispida  häufig,  auf  Triften  Androsaces  septentrionalis,  die  ost- 
wärts weiter  verbreiteten  Potentiüa  pennsylvanica  und  Hedysarum 
Mackenzii,  auf  Wiesen  Erigeron  glabeUus,  Senecio  palustris  und  San- 
guisorba  canadensis  (auch  ostwärts),  auf  Felsen  Oeum  triftorum  und 
Woodsia  üoensü. 

e.  Der  Hudsonsbay-Bezirk. 

Dieser  geht  durch  Ontario  und  Quebec  in  die  Seeenprovinz  über, 
in  welcher  der  Reichtum  an  Geholzen  ganz  besonders  stark  zunimmt. 
Pinus  Banksiana  ist  hier  reich  entwickelt  und  auch  Abtes  balsamea  reicht 
in  diesen  Bezirk  hinein. 

In  demselben  treten  auch  schon  häufig  auf:  Poa  caesia,  Solidago 
macraphyUa  (im  Wald  von  Picea),  canadensis  und  die  Varietät  prooera 
in  Gehölzen,  Solidago  lanceolata  und  Hieraciwm  canadense  Michx.  var. 
angusiifolium  Torr,  et  Gray  an  Flussufern,  Äster  junceus  auf  feuchten 
Wiesen  in  Wäldern. 

d.  Labrador-Bezirk. 

Ausser  den  vorher  erwähnten  Gehölzen  treten  hier  an  Ufern  auf: 
Salix  adenophytla,  balsamifera,  cMorophyUa  und  Ribes  prostratum.  Daselbst 
wachsen  auch  Archangelica  atropurpurea  und  Ghnelini,  Aster  radtUa  und 
montanus,  Hieracium  molle.  In  den  Wäldern  sind  hier  manche  Arten 
beobachtet  worden,  die  im  Westen  fehlen,  doch  kommen  diese  meist 
auch  im  Seeengebiet  vor.  Bemerkenswert  ist  auch,  dass  hier  schon  in 
feuchten  Gehölzen  die  Ericacee  Chiogenes  hispidida  auftritt,  welche  sich 
südwärts  bis  zu  den  Alleghanies  verfolgen  lässt.  Ebenso  sind  die 
Tamarack-Swamps  nur  wenig  von  denen  des  Seeengebietes  verschieden. 

Besonders  reichlich  sind  in  Labrador  Moore  vertreten ,  die  jedoch 
auch  in  den  übrigen  Zonen  des  subarktischen  Nordamerika  ziemlich  die- 
selbe Zusammensetzung  zeigen.  Es  treten  namentlich  folgende  charakte- 
ristische Arten  auf:  Salix  myrtiüoides,  Betida  nana,  Lonicera  coertUea  (auch 
in  den  Tamaracksümpfen),  Lyonia  calycvlata,  Kalmia  polifolia  (=glauca) 
und  angustifolia  t  Ledum  palustre  und  das  im  Süden  von  Labrador 
häufigere  L.  groenlandicum  (=  latifolium) ,  ferner  Rhododendron  canadense 
(=Rh.  rhodora);  von  niedrigeren  Ericaceen  Andromeda  polifolia,  Vaccinium 
pennsylvanicum ,  uliginosum,  oxycoccus  und  macrocarpum ,  Arctostaphylos 
alpinus  (=z  Arctous  alp.),  Comandra  livida,  Rubus  ehamaemorus  und  M. 
ardicus,  letzterer  wie  Cornus  suecica,  C.  canadensis  und  Pirola  rotundi- 
folia  an  mehr  sandigen  in  Wald  übergehenden  Stellen;  ferner 
zwischen  den  Sphagnum- Polstern:  Empetrum  nigrum,  Drosera  rotundifolia, 
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PotenHUa  palustris  (Comarum),  Parnassia  palustris,  Saxifraga  hürcukts, 
Sagina  nodosa,  Montia  fbntana,  Pinguecula  vulgaris  und  alpina,  Bartschia 
alpina,  Tofieldia  borealis,  Scheuchzeria  palustris,  Trichophorum  alpinum  und 
caespitosum,  Eriophorum  vaginatum,  capitatum,  latifoUum  and  gracüe,  Carex 
echinata,  mageüanica,  sparsiflora,  canescens  und  viele  andere,  Equisdum 
scirpoides,  also  eine  grosse  Anzahl  von  Arten,  welche  auch  in  den 
europäischen  Hochmooren  verbreitet  sind.  Auf  sandigem  Boden  am 
Rande  von  Mooren  nnd  Sümpfen  wichst  auch  QenUana  AndrmosU. 

Die  arktische  Flora  ist  in  Labrador  nördlich  der  Waldgrenze  sehr 
reich  entwickelt,  ebenso  in  Neufandland,  wo  sie  südwärts  bis  zum 
47  °  ik  Br.  hinab  reicht;  ich  habe  daher  auch  am  Abhang  gegen  den 
Teich  eine  kleine  Gruppe  der  arktisch -amerikanischen  Pflanzen 
zusammengestellt,  die  insofern  lehrreich  ist,  als  sie  zeigt,  eine  wie 
grosse  Anzahl  von  Olacialpflanzen  das  arktische  Amerika  mit  dem 
arktischen  Skandinavien  und  auch  noch  mit  den  Alpen  gemeinsam  hat 
In  dem  folgenden,  nicht  auf  Formationen  Rücksicht  nehmenden  Ver- 
zeichnis sind  die  nicht  bloss  in  Labrador,  sondern  auch  in  anderen 
Teilen  des  arktischen  Amerika  vorkommenden  Arten  mit  einem  *  be- 
zeichnet, die  nicht  aus  Labrador  bekannten  mit  x. 

Übrigens  haben  diese  Zeichen  nicht  sehr  viel  zu  bedeuten,  da  die 
Flora  des  arktischen  Amerika  noch  lange  nicht  so  genau  festgelegt  ist, 
wie  etwa  die  von  Grönland  oder  Spitzbergen. 


•Hierochloe  alpina 

Janen*  areticnf 

X  Alopecurns  alpiniu 

n       biglamis 

X  Phippsia  algida 

n      tnglmnis 

X  Phleum  alpinum 

„      eaatanaes 

X  Arctagrof  tu  latifolia 

Lmnla  spadicee  rar.  parrifiora 

XColpodinm  UtMbiinm 

n      «Picato 

X  Aera  brerifolia 

„      arenata 

Aera  alba 

Habenaria  hjperborea 

♦Truetum  subspicatum  rar.  molle 

*  Salix  arctica 

*  Poa  alpina 

*     „     glaaca 

*    „     oenisia 

*    „     herbacea 

X  DupontU  FUcberi 

B     phlobophylla 

x  Glyceria  angurtata 

X     n     polarif 

X       „        arctica 

•     „     reticulata 

X        n        maritima 

n     vettita 

Festaca  oyina  rar.  brevifolia 

„      ura  an  i 

*Elymna  mollu 

*     „      lanata 

X  Elyna  Bellardi  (=  aeirpina) 

•Polygonum  Tifipamm 

Carex  bicolor 

X         „          polymorphum 

*     „      ambnsta 

•Oxyria  digyna 

X     „      rotnndata    und  andere 

•  Silene  acaulif 
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*  Wahl  bergella  apetala 

♦Potentilla  emarginata 

„           aflmit 

x         „        biflora 

Viecaria  alpina 

XQenm  Boseü 

x  Arenaria  arctka 

*Dryae  octopetala 

Alaine  Tema 

Sangniaorba  offieinalis 

x      „      ftricta 

X  Lupinne  arctioiu 

x      9      Michanxii 

Astragalns  oroboidee  rar.  americanoi 

„      groenlandica 

*         „          alpinns 

*  Stellar»  hnmifofa 

*          „         frigid«  rar.  americanui 

*Ceraatiam  alpinnm 

•Oxytropif  podocarpa 

Rannnenlnf  pjgmaeaa 

X          n        oralensif  var.  pamila 

x          „          lapponicni 

*        eampettrif                # 

X          „           nivalis 

*Hedj§aram  boreal« 

•Paperer  nndicaule 

*  Viola  biflora 

*Arabi*  alpina 

Bpilobinm  alpinnm 

X  8uymbrinm  lalmginenm 

*  Lignstfonm  scoticnm 

x  Parrja- Arten 

♦Seiintim  Benthamü 

x  Draba  alpina 

Caatiope  hypnoides 

x      n      stelle* 

*       „        tetragona 

x      „      hirta 

♦  Loiselenria  procnmbens 

x      „      androtacea 

PhyUodooe  taxifolia 

„      incana 

♦Rhododendron  lapponienm 

Cocfalearia  offidnalis 

Pirola  rotnndifolia  rar.  pnmila 

x         „         angliea 

♦Diapenaia  lapponica 

9         tridaetjrlitei 

♦  Primnla  farmoaa 

Vesiearia  arctica 

*      „       mirtwmica 

XThlaspi  alpeetre 

Gentiana  acuta 

*8ednm  roeenm 

♦Plenrogyne  rotata 

•Saxifiraga  opposhifolia 

,          carinthiaca 

B        aisoon 

X  Mertensia  maritima 

„        decipiens  Ehrh.  rar. 

♦Veronica  alpina 

*        „         rirnlarif 

*  Bartechia  alpina 

*        „        oarana 

x  Pedicnlarit  groenlandiea 

•        9        nifalia 

„          lapponica 

X        n        hieracifoüa 

„          pedicellata 

•        „        stellaris 

*         „          enphraaioidee 

x        „        flagellarii 

X          „          tudetka 

•        „         trienapidata 

♦Campanola  nniflora 

•        „        aiaoidei 

*         „          Schenchzeri 

♦Parnassia  parriflora 

Solidago  hnmilis 

•        „        Kotiebnei 

X  Alter  pjgmaeni 

•Slbbaldia  procnmbens 

+  Erigeron  compofitns 

x  Potentilla  pnlchella 

*        „        nniflora« 

*        ,        nivea 

„        acrit  rar.  droebachensie 

„        mawilata 

*  Antennaria  dioiea 

x        fl        frigid* 

•         »          *lpin* 
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*  Arnim  alpina 
•Senecio  psendo-arnica 

*  „        frigidas 

x  Sanssurea  alpina  rar.  Ledebonrii 
X  Crepis 


Antennaria  carpathica 
Gnaphalinm  supinnm 

X  Chrysanthemum  arcticam 
Artemisia  globnlaria 

X  Petes ites  frigidas 


III.  Oeblet  de»  atlantischen  Nordamerika. 

1.  Seeenprovinx. 

Zur  Darstellung  der  Vegetation  dieses  Teiles  von  Nordamerika  ist 
ein  besonders  ausgedehnter  Raum  in  Ansprach  genommen,  da  es  sich 
hier  um  ein  Gebiet  handelt,  in  welchem  die  Zahl  der  herrschenden 
nnd  auch  in  unserem  Klima  gedeihenden  Baumformen  eine  auflallend 
grosse  ist. 

A.   Zone  der  Plans  Strobus. 

Diese  Zone  wird  hauptsächlich  durch  die  Weymouthskiefer  (Pinus 
strobus)  charakterisiert,  welche  auf  der  sandigen  Ebene  des  Lorenzo- 
Beckens  oft  grosse  Wälder  bildet  und  weiter  südlich  innerhalb  des 
sommergrünen  Waldes  auch  noch  grosse  Strecken  bedeckt.  In  dieser 
Zone  finden  wir  aber  auch  schon  mehrere  Laubgehölze,  die  im  Süden 
häufiger,  auch  weiter  nach  Norden  vordringen. 

In  den  Beständen  der  Hemlock-Tanne,  Tsuga  canadensis, 

kommen  Betula  lutea  und  bisweilen  auch  Acer  pennsylvanicum  vor.  In 
diesen  Beständen  tritt  ferner  häufig  Taxus  canadensis  auf,  während  der 
dicht  beschattete  Boden  Lycopodium  annotinum,  hier  und  da  auch  Circaea 
alpina  trägt.  In  dumpfigen,  dicht  schattigen  Wäldern  wachsen  auch 
Vacciniwn  myrtiüoides  und  V.  ovalifolium,  ferner  die  Orchideen  Microäylis 
monophyUos  (auch  in  Beständen  der  Thuja  occidentalis) ,  Calypso  borealis 
(wie  die  vorige  auch  im  subarktischen  Europa  und  ABien),  Aplectrum 
hiemale,  Coraüiorrhiza  mulüflora,  Listera  cordata  und  convaüarioides, 
Ghodyera  repens,  Habenaria  obtusata  (auch  in  Swamps  mit  Thuja),  H. 
Hoökeri  und  orbiculata,  die  Liliaceen  Clintonia  borealis  (auch  in  Thuja- 
Swamps),  TriUium  erectum. 

Am  Rande  dieser  und  anderer  Nadelwälder  wachsen  Anaphalis 
margaritacea,  Epüöbium  angustifolium,  Luzula  campestris. 

Charakteristisch  sind  ferner  abwechselnd  mit  diesen  Nadelholz- 
beständen sandige  Ebenen,  welche  von  Vacciniwn  pennsylvanicum 
bedeckt  sind.  Auch  Potentüla  tridentata  findet  sich  auf  dem  Sand- 
boden eben  so  häufig,  wie  auf  felsigem  Terrain.  Auf  feuchtem 
Sandboden  gedeihen  die  Ericaceen  Gaylussacia  dumosa  und  resinosa, 
sowie  auch  Gauliheria  procumbens,  Spiranthes  Bamanzofflana. 
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sind  ebenfalls  besondere  reich  auf  8andboden 
entwickelt  Die  uns  schon  aus  I.  lb  bekannte  Pinus  Banksiana  bildet 
hier  noch  dichte  Bestünde,  ganz  besonders  aber  P.  strobus  und  auch 
P.  resvnosa.  An  schattigen  Stellen  nnter  diesen  Kiefern  wachsen  Aüky- 
rium  Füix  femina  und  Nephrodium  dryopteris,  Lyoopodium  öbscurum, 
annotinum  und  complanaUim,  Clintonia  borealis  in  Massen,  Majanthemum 
canadense,  Triüium  grandiflorum,  Habmaria  orbicuiaia  und  die  niedliche 
Rubiacee  Mücheüa  repms.  An  etwas  mehr  offenen  Stellen  gedeihen 
Rhus  aromatica,  die  zierliche  Myrica  (Gomptonia)  asplenifolia,  Epüobktm 
angustifolium,  Äster  rnacrophyüus ,  Polygala  paucifolium,  OauUheria  pro- 
cumbens,  Epigaea  repms  grosse  Flecken  bedeckend,  Pirola  secunda 
und  Mbneses  uniflora.  An  trocknen  Stellen:  die  auch  in  Europa 
verbreiteten  Chimophüa  umbeüata  und  Pirola  chlor antha,  ausserdem  die 
schöne  Chimophüa  maculata,  ferner  die  Santalacee  Comandra  livida, 
Qoodyera  pubescens,  Waldsteinia  fragarwides. 

Auf  Mooren,  die  häufig  von  Kiefernwald  umgeben  sind,  wachsen 
unter  anderen  Ledum  latifolium,  Andromeda  polifolia,  Kalmia  polifolia 
(glauca),  Betula  pumüa,  Lonicera  obhngifolia,  Trichophorum  caespitosum, 
Eriophorum  vaginatum,  Carex  oligosperma,  Arethusa  buJbosa,  Calopogon 
pulcheüus,  Pogonia  ophioglossoides,  Habenaria  düatata,  hyperborea,  Tofieldia 
glutinosa,  Xyris  flexuosa  var.  pusitla,  Cardamine  pratensis,  mehr  am  Rande 
Cypripedüum  acaule  und  parviflorutn ,  Medeola  virginica,  Linnaea  borealis, 
MUeüa  nuda,  Vaednium  macrocarpum,  Betula  alba  var.  populifolia. 

In  Schlügen  der  Coniferenwälder  oder  auf  dem  Boden  ab- 
gebrannter Wälder  entwickeln  sich  besonders  reichlich  Prunus  pmn- 
sylvanica,  Populus  tremuloides  und  P.  grandidentata ,  sehr  häufig  Rubus 
vtUosus  und  R.  strigosus,  sowie  auch  Corylus  rostrata,  ferner  Aralia 
hisrpida,  Physalis  lanceolata,  Eupatorium  aromaticum,  Rudbeckia  speciosa, 
Anaphalis  margaritacea,  Gnaphalium  decurrens  und  Pteridium. 

Eine  sehr  auffallende  und  verbreitete  Formation  sind  die 
Tamaraek- Sumpfwälder  oder  Swamps.  Im  Norden  herrscht 
Larix  americana  vor,  auch  Abies  balsamea  ist  nicht  selten  in  den  Swamps 
und  dann  häufig  von  Coptis  trifolia  begleitet,  während  Picea  nigra, 
Thuja  occidentalis,  Juniperus  virginiana  seltener  sind;  im  Süden  aber 
treten  die  beiden  letzteren  in  den  Swamps  oft  reichlich  auf.  Hier 
finden  sich  von  Sträuchern  noch  Bhus  venenata,  Salix  Candida  und  lucida, 
Ribes  rubrum,  Lonicera  coerulea,  Vaccinium  canadense  und  corymbosum. 
Im  Innern  wachsen  Osmunda  cinnamomea,  Nephrodium  cristatum,  Vacci- 
nium oxycoccus  und  Chiogenes  hispidula  zwischen  Sphagnum,  unser 
8onnenthau  Drosera  rotundifolia ,  D.  intermedia  var.  americana  und  die 
ebenfalls  Insekten  fressende  Sarracmia  purpurea,  ferner  Olyceria  cana* 
densis,    Poa  serotina,    Muehlenbergia  glomerata,    mehrere  Carices,    wie  C 
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fbüiculata,  Mithauxiana,  miliaris,  canescens,  mageBanica,  polykiehoides  u.  a., 
Eriophorum  eyperinum,  virgimcum,  gracUe  und  vaginaium,  Bhynchospora 
alba,  Juncus  canadensis  var.  coarctatus,  Smüacma  trifoUa,  Chamadirium 
caroliwianum  und  die  Orchideen  Bogoma  ophioglossoides,  Microstylis  uni- 
foUa  (=  ophioglossoides) ,  Calopogon  pukheBus,  Habmaria  tridentata, 
fimbriata  und  Listera  cordata,  Liparis  Loeseln,  Coraüiorrhua,  Banuncutus 
multifidus,  CaUha  palustris,  Hypericum  (Elodes)  campanulatum  und 
mutäum,  Viola  palustris  und  Honda,  Epüobium  palustre,  Cicuta  vsrosa 
und  maculata,  Menyanthes  trifoliata,  Aster  nemoraUs,  Cirsium  muticum, 
Myosotis  laxa  (besonders  in  Graben  und  kleinen  Sümpfen). 

Cedar-Swampe,  d.  b.  Sumpfwälder  mit  Vorherrschen  der  Thuja 
occidentaUs  sind  im  Osten  der  Seeenprovinz  näher  an  der  atlantischen 
Küste  häufiger  als  im  Innern;  sie  werden  auch  von  einigen  Kräutern 
bevorzugt,  so  von  Mierostylis  monophyUos,  Habmaria  obtusata,  CUntonia 
borealis,  Carex  trisperma,  Bubus  trifiorus,  Ooptis  trifblia. 

Am  Rande  von  Sümpfen  wird  auch  hier  wie  im  nordwestlichen 
Europa  der  Gagelstrauch  Myrica  gale  oft  in  grösserer  Menge  angetroffen. 

Auf  etwas  feuchten  Wiesen  wachsen  die  weit  verbreiteten 
Sisyrinehium  aneeps  und  mucronatum  (auch  beide  als  bermudiana  zu- 
sammengefasst),  Iris  versioohr,  Oeum  rivale,  Sanguisorba  canadensis, 
Carex  sUpata,  flava  u.  a.,  Viola  cucuüata,  Seuteüaria  galericulata,  Veronica 
seuteüaria  u.  a. 

Auf  Moore  und  Sumpfformationen,  die  von  denen  in  den  benach- 
barten Provinzen  nur  wenig  abweichen,  ist  hier  nicht  besonders  ein- 
gegangen. 

B.  östliche  Übergangsione  der  sommergrünen  Laubwälder. 

In  der  Zone  der  Pinus  strobus,  namentlich  im  südlichen  Ontario, 
Quebec,  in  Neu -Braunschweig,  Neu -Schottland  und  auch  in  den  als 
Neu -England  zusammengefassten  nordöstlichen  Vereinigten  Staaten 
kommen  neben  den  Nadelwäldern  vielfach  Laubwälder  vor;  aber 
in  Massachusetts,  Connecticut,  einem  grossen  Teil  von  New -York, 
Pennsylvanien  und  Maryland,  welche  von  Sargent  auch  noch  der 
Provinz  der  Weymouthskiefer  zugerechnet  werden,  überwiegen  sie  so 
sehr,  dass  wir  diese  Zone  als  eine  Übergangszone  zwischen  der 
Weymouthskiefer-Zone  und  der  Provinz  des  Mississippi-  und  Alleghany- 
Waldes  ansehen  können.  Wie  weit  diese  Übergangszone  nordwärts  über 
Massachusetts  hinaus  auszudehnen  sei,  mögen  die  nordamerikanischen 
Botaniker  entscheiden.  Es  empfiehlt  sich  daher,  an  dieser  Stelle  auf 
die  in  der  Seeenprovinz  und  in  den  südwärts  angrenzenden  Zonen  vor- 
kommenden Laubgehölze  etwas  näher  einzugehen,  weil  sich  daraus 
auch  ergiebt,  dass  die  Begrenzung  der  Seeenprovinz  in  ihrem  westlichen 
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Teil  eine  wehlbegrttndete  ist,  dass  dagegen  im  Osten  ein  allmählicher 
Übergang  in  die  Mississippi  -Alleghany- Provinz  und  in  die  immergrüne 
südatlantische  Provinz  stattfindet 

Zunächst  einige  Worte  über  die  Eichen.  Quercut  alba  kommt  in 
der  Seeenprovinz  bisweilen  noch  mit  Picea  alba  gemischt  vor;  aber  auf 
den  sandigen  und  kiesigen  Ebenen  von  Ontario  und  Quebec  auch  in 
grossen  Bestlnden.  Weit  verbreitet  im  südlichen  Ganada  ist  auch 
Q.  macrocarpa,  doch  bildet  sie  nie  so  grosse  Bestände  wie  die  vorige. 
Feiner  finden  sich  häufig  im  südöstlichen  Ganada  Q.  prinoides  und  Q. 
coccmea  an  Flussufern,  während  in  Quebec,  Ontario  und  Neu-Bchottland 
Q.  rubra  sehr  häufig  ist  Dagegen  sind  nicht  mehr  der  Zone  von  Pinus 
drob**  die  beiden  Eichen  Q.  Hnctoria  und  palustris  zuzurechnen,  von 
denen  die  entere  am  Erie-See  und  Niagara  an  der  Zusammensetzung 
der  Laubwälder  teilnimmt,  die  zweite  in  feuchten  Niederungen  westlich 
vom  Erie-See  angetroffen  wird.  Im  sommergrünen  Mississippi- Wald  ist 
der  Reichtum  der  Eichen  ein  bei  weitem  grösserer,  und  es  dringen 
noch  in  New -Jersey  mehrere  Arten  nach  Norden  vor,  welche  in  der 
benachbarten  Seeenprovins  fehlen.  Bei  Ontario  dringt  auch  Castanea 
vulgaris  var.  americana  nordwärts  und  Fagus  ferruginea  bildet  von  Neu- 
Schottland  und  Neu- Braunschweig  durch  Quebec  und  Ontario  hindurch 
auf  dem  lehmigen  Boden  des  Hügellandes  grosse  Wälder,  entweder 
allein  oder  mit  Acer  saccharum  Marsh.  (A.  saccharinum  Wangenh.),  dem 
Znckerahorn.  In  den  feuchten  Wäldern  von  Ontario  spielt  nur  eine 
untergeordnete  Rolle  Carpinus  caroHniana,  während  Ostrya  virginica  in 
allen  Ahorn -Wäldern  von  Quebec  und  Ontario  angetroffen  wird.  Ausser 
der  weitverbreiteten  Behda  papyrifera,  welche  nicht  selten  nach  dem 
Abbrennen  von  Kiefernwäldern  sich  einstellt  und  der  vorhin  erwähnten 
B.  lutea  ist  noch  B.  lenta  im  mittleren  Ostlichen  Canada  häufig.  Ferner 
sind  von  Betulaceen  in  dieser  Provinz  wie  in  der  folgenden  Corylus 
rostrata  und  americana  sehr  häufig.  Von  den  Salicaceen  sind  bereits 
mehrere  Arten  bei  der  Besprechung  des  subarktischen  Nordamerika 
erwähnt  worden;  von  Pappeln  kommt  noch  hinzu  Populus  candicans, 
die  meist  als  Varietät  der  P.  balsamifera  angesehen  wird,  und  von 
Weiden  treten  an  Flussufern  auf:  Salix  nigra,  langt folia,  kumüis  (an 
trockenen  Stellen),  rostrata,  balsamifera ,  mit  Ausnahme  der  letzteren 
auch  in  den  nördlichen  Vereinigten  Staaten.  Von  den  Myricaceen  geht 
Myrica  asplenifolia  südwärts  nach  Virginien  über  dieses  Gebiet  hinaus, 
während  Myrica  cerifera  sich  an  der  Küste  der  Übergangsprovinz  ent- 
lang und  an  der  der  folgenden  Provinzen  verbreitet  hat.  Von  den 
Juglandaceen,  die  wir  in  der  folgenden  Provinz  so  reich  entwickelt 
finden,  sehen  wir  im  mittleren  Canada  nur  Juglans  cinerea  auftreten, 
während  J.  nigra  bis  an  die  Südgrenze  desselben  vordringt,  in  der 
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Übergangsprovinz  aber  ebenso  wie  Carya  tomentosa  vorkommt.  Reich 
ist  die  Gattung  Acer  vertreten.  Schon  von  Neu -Schottland  an  trifft 
man  auf  felsigem  und  sandigem  Boden  den  bereits  erwähnten  Acer  penn- 
sylvanicum  an,  in  feuchten  Lagen  A.  spicatum,  an  Flussnfern  in  Ontario 
von  Ottawa  westwärts  A.  saccharinum  (=  dasycarpum)]  an  Flussufern 
westlich  vom  Oberen  See  auch  A.  negundo.  Der  Zuckerahorn  A.  saccharum 
Marsh.  (A.  barbatum  Michx.)  kommt,  wie  schon  erwähnt,  vorzugsweise 
auf  Hügeln  vor;  aus  den  Stämtaen  desselben  wird  durch  Anbohren  im 
März  und  April  zuckerhaltiger  Saft  in  solcher  Menge  gewonnen,  dass 
in  manchen  Jahren  in  Ganada  schon  ein  Ertrag  von  20  Millionen  Pfund 
Ahornzucker  zu  konstatieren  war.  In  der  Mississippi -Provinz  findet 
sich  ausser  der  normalen  Form  noch  die  Varietät  nigrum.  Dort  treten 
auch  die  Hippocastanaceen  mit  Aesculus  gldbra,  octandra  und  pavia  an 
Flussufern  auf.  Von  ülmaoeen  liebt  TJlmus  americana  feuchte  Standorte, 
während  die  sich  breit  verzweigende  ü.  fulva  mehr  felsigen  Boden  be- 
vorzugt und  ü.  racemosa  auf  trockenem  kiesigem  Boden  vorkommt. 
CeUis  occidentalis  kommt  in  der  Pinus-strobus- Zone  nur  in  Ufer  Wäldern 
des  südlichen  Teiles  vor,  desgleichen  der  rotfrüchtige  Maulbeerbaum 
Moros  rubra,  jedoch  sind  beide  in  der  Übergangsprovinz  verbreitet 
In  dem  südlichsten  Ganada  zwischen  Huron-See,  Ontario-  und  Erie-See, 
das  nach  Sargent's  Vorgang  der  folgenden  Provinz  angeschlossen  wird, 
finden  die  Anonacee  üvaria  (Asimina)  trüoba,  die  Magnoliaceen  MagnoUa 
acuminata  und  der  Tulpenbaum  Liriodendron  tulipifera  ihre  Nordgrenze, 
ebenso  die  Lauracee  Sassafras  officinale,  während  Lindera  benzoin  etwas 
weiter  in  Ontario  vordringt;  aber  die  vier  vorher  genannten  Gehölze 
finden  sich  alle  in  der  Übergangszone. 

Strauchige  Berberidaceen  sind  in  der  Seeenprovinz  nicht  wild- 
wachsend anzutreffen,  vielmehr  kommt  Berberis  canadensis  erst  in  den 
Alleghanies  von  Virginien  vor.  Von  den  strauchigen  Saxifragaceen 
fehlen  in  unserer  Provinz  noch  die  Gattungen  Philadelphia,  Decumaria, 
Itea)  Hydrangea  arborescens  kommt  nur  in  der  Übergangszone  vor;  wohl 
aber  finden  wir  überall  in  der  Seeenprovinz  Bibes,  und  zwar  an  felsigen 
Ufern  Bibes  cynosbati,  in  Swamps  und  an  Ufern  B.  oxyacanthoides,  beide 
sowohl  im  mittleren  wie  im  südlichen  Ganada.  Wie  die  oben  genannten 
Magnoliaceen  verhält  sich  auch  Platanus  occidemiaUs,  d.  h.  sie  kommt  nur 
in  der  Übergangsprovinz  vor,  ebenso  die  Hamamelidacee  Liquidambar 
styradfluum,  welche  von  Connecticut  an  nach  Süden  verbreitet  ist;  aber 
Hamamelis  virginiana  sehen  wir  in  Laubgehölzen  vereinzelt  bis  in  das 
mittlere  Canada  hinein.  Die  Rosaceen  zeigen  in  der  Zone  der  Pinus 
strobus  eine  reiche  Entwicklung.  An  Flussufern  wachsen  im  mittleren 
und  südlichen  Teil  derselben  die  Sträucher  Spiraea  tomentosa  und 
Physocarpus  opulifolius,  auf  Sandbänken   und  sandigen  Ebenen  Prunus 
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pumüa,  in  Mischwäldern  kommen  Mespüus  eoeeinea  und  tomentosa, 
Amdanchier  canadensis  t  Prunus  seroüna  und  pennsylvaniea  vor.  Nor  im 
mittleren  Ganada  bewohnt  die  unserer  Eberesche  nahestehende  P. 
amerieana  kalten,  felsigen  Boden ,  anch  Rubus  canadensis  kommt  an 
solchen  Stellen  vor.  In  lichten  Geholzen  wird  im  Süden  der  schöne 
Apfelbaum  Pirus  coronaria  angetroffen  und  in  Dickichten  Rubus  odoratus 
mit  grossen  roten  Blüten,  Rosa  setiger a,  R.  blande,  Prunus  virginiana. 
In  Swamps  treten  Pirus  arbutifbHa,  Rubus  kispidus,  Rosa  Carolina  auf, 
in  fenchten  Wäldern  Rubus  oeeidentalis  und  in  trockenen,  moorigen 
Wäldern  der  niedrige  Rubus  dalibarda.  Holzgewächse  aus  der  Familie 
der  Leguminosen  fehlen  in  der  Zone  der  Pinus  sirobus  fast  noch  ganz, 
so  Cereis  canadensis,  Qymnodadus  dioica  oder  canadensis  trotz  ihrer  auf 
Canada  hinweisenden  Namen,  OUditschia  triacanihos,  Rbbinia  pseud-acacia, 
Wistaria  fruiescens;  aber  mit  Ausnahme  der  letzteren  finden  sie  sich  in 
der  Übergangszone.  Die  Gattungen  Desmodium  und  Lespedeea  haben 
im  nördlichen  Canada  schon  einige  halbstrauchige  Vertreter.  Die 
Rutacee  Zanthoxylum  americanum  dringt  ein  wenig  in  den  Süden  des 
Gebietes  von  Pinus  sirobus  ein,  ist  aber  verbreitet  in  der  Übergangs- 
provinz, und  Ptelea  trifbliata  findet  auch  wieder  ihre  Nordgrenze  am 
Erie-See.  Von  den  Anacardiaceen  ist  Rhus  ziemlich  stark  entwickelt 
Rh.  typhina,  glabra,  copaUina  und  aromatiea  bewohnen  trockenes  auch 
felsiges  Hügelland,  Rh.  venenata  und  toxicodendron  wurden  bereits  früher 
erwähnt.  Von  den  Celastraceen  dringt  Celastrus  scandens  am  weitesten 
in  die  Weymouthskiefer -Zone  ein,  Evonymus  amerieana  schon  weniger 
und  E.  atropurpurea  überschreitet  nur  wenig  die  Grenze.  Staphylea 
trifolia  dagegen  reicht  wieder  etwas  weiter  nach  Norden.  Die  beiden 
Aquifoliaceen  Hex  verticiüata  und  Nemopanthes  canadensis  sind  als 
Bewohner  der  Tamarack-Swamps  von  Neu- Schottland  an  südwärts  an- 
zutreffen, während  Hex  glabra  in  Massachusetts  auf  sandigem  Boden, 
I.  opaea  in  Maine  in  feuchten  Wäldern  jenseits  der  Weymouthskiefer-Zone 
die  Reihe  der  nach  Süden  zu  immer  zahlreicher  werdenden  Ilex-  Arten 
eröffnen.  Von  Rhamnaceen  ist  Rhamnus  alnifolia  auch  ein  Bewohner 
kalter  Swamps,  dagegen  werden  Ceanoihus  ovatus  und  americanus  beide 
an  trocknen  Ufern  im  mittleren  und  südlichen  Canada  angetroffen.  Von 
den  Vitaceen  sind  Vitis  riparia  und  cordifolia  nebst  Parflienociseus 
quinquefolius  schon  im  südlichen  Teil  der  Weymouthskiefer -Zone  anzu- 
treffen; aber  V.  labrusca  wird  erst  im  Norden  der  Mississippi -Provinz 
und  in  der  Übergangszone  häufig  und  an  sie  schliessen  sich  südwärts 
andere  Arten  an.  Tüia  amerieana  und  deren  Varietät  pubeseens  werden 
schon  im  mittleren  Canada  in  Uferwäldern  beobachtet,  während  in  der 
Mississippi -Provinz  und  in  der  Übergangszone  von  Pennsylvanien  T. 
heterophyüa  Vent.   oder  T.  alba  Michx.,   die  amerikanische  Silberlinde, 
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noch  hinzukommt.  Ab  Vertreter  strauchiger  GuttUeren  ist  in  der 
Seeenprovinz  Hypericum  Kaimiantm  nur  im  Bildlichen  Grenzgebiet  anzu- 
treffen, während  von  New-Jersy  an  südwärts  JET.  proUficum  in  Kiefer- 
wäldern auftritt.  Die  Thymelaeaoee  Dirca  palustris  ist  im  ganzen  Areal 
der  Pinus  strdbus  auf  feuchtem  humusreichem  Waldboden  verbreitet 
Von  den  beiden  bereits  erwähnten  Elaeagnaoeen  ist  nur  Shepherdia 
canadensis  auch  in  der  Seeenprovinz  anzutreffen.  Viel  reichlicher  als 
in  Europa  treten  in  der  Seeenprovinz  die  Cornus  auf.  Ausser  der 
schon  im  subarktischen  Nordamerika  zu  beobachtenden  Cornus  stolom- 
fera  finden  wir  im  mittleren  Oanada  an  Flussufern  C.  sericea,  an  Wald- 
rändern C.  alternifoUa,  in  trockenen!  sandigen  Wäldern  C.  circinata  und 
an  der  Südgrenze  der  Seeenprovinz  auf  sandigem  Boden  C.  asperifblia, 
in  Wäldern  auf  steinigem  Boden  C.  florida.  Auch  die  Cornacee  Nyssa 
süvatica  findet  sich  nur  im  südlichen  Teil  der  Pinus -strobus- Zone  und 
in  der  Obergangszone  auf  humusreichem  Waldboden,  die  in  Swamps 
wachsende  N.  uniflora,  welche  mit  der  vorigen  zusammen  Linnfe  N. 
aquatica  ausmachte,  gehört  der  folgenden  Provinz  an. 

Auf  die  in  den  Kieferwäldern  und  Mooren  vorkommenden  Ericaceen 
ist  bereits  hingewiesen  worden;  das  schöne  grosse,  strauch-  oder  baum- 
artige Rhododendron  maxmum  kommt  in  der  Seeenprovinz  in  humus- 
reichen Wäldern  Neu-Schottlands  und  des  westlichen  Ontario  nur  selten 
vor,  häufiger  in  den  der  Staaten  New -York,  Pennsylvanien  und  Ohio 
an  beschatteten  Wasserläufen  des  an  die  AUeghanies  sich  anschliessenden 
Berglandes.  Diesem  gehören  auch  Oxydendron  argenteum,  Rhododendron 
arborescens  und  eakndidaoeum  an,  während  die  Swamps  bewohnenden 
Rh.  viscosum  und  Rh.  nudiflorum  sich  in  der  Übergangszone  finden,  das 
entere  nordwärts  bis  zum  Staate  Maine,  das  letztere  bis  zu  den 
Staaten  New-Tork  und  Massachusetts.  Ebenso  gehört  Lyonia  ligustrina 
der  Übergangszone  an.  Dasselbe  gilt  auch  von  CUQvra  alnifoUa,  welche 
in  der  Übergangszone  bis  zum  Staate  Maine  verbreitet  ist 

Die  in  Europa  fehlende  Familie  der  Ebenaceen  tritt  in  der  Pinus- 
strobus  -Zone  noch  nicht  auf,  dagegen  beginnt  schon  in  Rhode -Island 
das  Areal  von  Diospyros  virginiana  und  erstreckt  sich  über  New-Tork 
nach  Illinois  und  weiter  südwärts. 

Aus  der  Familie  der  Oleaoeen  ist  die  Gattung  Fraxmus  schon  in 
der  Seeenprovinz  reicher  entwickelt,  als  in  Europa;  die  Eschen  Fraxmus 
pubescens  und  sambucifolia  gedeihen  am  besten  in  Thälern  und  Sümpfen, 
während  F.  americana  in  Mischwäldern  vorkommt;  F.  viridis  an  Fluss- 
ufern und  quadrangulata  in  Mischwäldern  sind  nur  im  südlichen  Theil 
dieser  Provinz  anzutreffen;  F.  platycarpa  gehört  so  wie  Forestiera 
acwninata  und  Chionanthus  virginica  ausschliesslich  der  folgenden  Provinz 
an.    Auch  die  prachtvolle  kletternde  Bignoniacee  Campst*  (bekannter 
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als  Teooma)  radieane  wird  erst  am  Erie-See,  den  wir  der  folgenden 
Provinz  zurechnen,  wahrgenommen.  Verbreitet  ist  dagegen  an  den 
Ufern  von  Seeen  und  Flüssen  im  Bildlichen  Teil  der  Seeenprovinz, 
insbesondere  auch  in  der  Übergangszone,  die  strauchige  Rubiaoee 
Cephalantkus  occidentalis.  Die  in  Europa  vorkommenden  Caprifoliaceen- 
Gattungen  finden  wir  auch  im  ganzen  atlantischen  Nordamerika,  viele 
schon  in  der  Seeenprovinz,  so  Sambucus  canadensis  vorzugsweise  an 
lichten  Plätzen  auf  humusreichem  Boden,  8.  pubene  in  Gehölzen  auf 
felsigem  Terrain,  beide  besonders  im  mittleren  Canada.  Daselbst 
wachsen  auch  an  Ufern  Viburnum  leniago  und  opuhu,  in  Swamps  V. 
cassinoidee,  in  Gehölzen  trockener  Standorte  V.  acerifolium,  auf  felsigem 
Boden  V.  lantanoida,  während  nur  im  südlicheren  Teil  der  Provinz  an 
trockeneren  Standorten  Viburnum  pubescens,  in  feuchten  Dickichten  7. 
dentatwm  gedeiht  Von  der  Gattung  Lonicera  findet  sich  die  vorzugs- 
weise subarktische  L.  eoerulea  auch  in  Mooren  der  Seeenprovinz,  L.  oblongi- 
folia  in  Swamps,  die  kletternden  Arten  L.  hirsuta  und  glauca  in  Gebüschen, 
L.  nwoiucrata  und  cüiata  in  Wäldern  mit  steinigem  Boden,  wie  auch 
JDierviüa  trifida.  Endlich  ist  noch  Symphoricarpus  racemoms  zu  erwähnen, 
der  an  trockenen  Uferbänken  häufig  ist 

Da  die  Staudenflora  der  Laubwälder  in  der  Seeenprovinz  sehr  mit 
der  weiter  unten  (S.  18)  besprochenen  von  Illinois  übereinstimmt,  so 
soll  hier  nicht  näher  auf  dieselbe  eingegangen  werden,  nur  seien  einige 
Arten  genannt,  welche  in  der  Seeenprovinz  häufiger  beobachtet  werden, 
so  im  schattigen  Wald:  Anemone  nemorosa  var.  quinque folia ,  Cimicifuga 
racemosa,  Cerastium  oblongifbHum,  Oircaea  alpina,  Oryptotaenia  canadensü, 
Trientalis  americana,  Pirola  ettiptica;  in  Ufergehölzen:  Rubus  dalibar  da, 
Anemone  virginiana;  an  Abhängen:  Dicentra  canadensis;  an  feuchten 
Plätzen:  Hypericum  eüiplicum;  an  Waldrändern:  Gewn  aUmm,  Äquüegia 
canadensü;  an  sandigen  Ufern:  die  Cistacee  Hudaonia  tomentosa;  an 
felsigen  Abhängen:  Corydalis  glauca,  Hieracium  vulgatum,  Fragaria  vesca, 
Gewn  macropkyüum. 

In  der  Übergangszone  ziehen  die  Waldformationen  des  Nordens 
sich  auch  an  den  nördlichen  Alleghanies  hinauf  und  bieten  wenig 
Eigentümliches. 

Ferner  sind  für  diese  Zone  charakteristisch  auf  sandigem  oder 
felsigem  Boden  trockene  Kieferwälder ,  gebildet  aus  Pinus  rigida, 
der  Pitch-Pine.  Sodann  sind  hier  viel  häufiger  als  in  der  ersten 
Zone  die  Cedar-Swamps  oder  Sumpfwälder  mit  Vorherrschen 
der  Thuja  occidentalis  (vergl.  oben  S.  12).  In  denselben  kommt  auch 
Rhododendron  viscosum  vor;  ferner  werden  hier  auch  noch  Acer  rubrum, 
Bosa  Carolina,  Rubus  triflorus,  Rhododendron  canadense,  Lyonia  ligustrina, 
CUfhra  aM folia,  Vaccinium  corymbosum,  Oypripedüum  spectabüe,  stellen- 


—    18    — 

weise  auch  die  Aracee  Symplocarpus  foeüdus  auf  sumpfigem  Boden  an- 
getroffen; auch  Bhexia  virginica  kommt  hier  noch  auf  feuchtem  Sand« 
boden  vor. 

Die  Strandflora  weist  hier  unter  anderen  auf:  an  felsigen 
Plätzen  Juniperus  sabina  var.  prostrata,  Empetrum  nigrum  und  Soli- 
dago sempervirens ;  auf  sandigem  Boden:  Caküe  americana,  Salsola 
kaii,  Mertensia  virginica,  Myrica  cerifcra;  auf  Marschland:  Spartina 
cynoauroide8,  juncea  und  striata;  auf  den  Dünen  die  Cistaoee  Hudsonia 
ericoides. 

2.  Provinz  des  sommergrünen  Mississippi-  und  AUeghany-Waldes 
mit  den  AUeghanies. 

Diese  Provinz  ist  die  artenreichste  des  atlantischen  Nordamerika 
und  weist  in  ihren  einzelnen  Teilen  von  Ost  nach  West,  von  Nord 
nach  Süd  so  zahlreiche  grossere  und  kleine  Verschiedenheiten  auf^  dass 
auch  nicht  im  entferntesten  daran  gedacht  werden  kann,  ein  natur- 
getreues Abbild  derselben  zu  geben.  Ebensowenig  ist  hier  der  Ort  für 
eine  einigermassen  vollständige  Schilderung,  nur  möchte  ich  mich  be- 
mühen, die  wesentlichsten  Charakterzüge  hervortreten  zu  lassen. 

Daher  greife  ich  einige  Teile  dieser  grossen  Provinz  heraus,  ab- 
weiche ich  nach  der  vorhandenen  Litteratur  eine  Skizze  zu  geben  in 
der  Lage  bin. 

A.  Mississippi -Ohio- Tennessee -Zone. 

Diese  Zone  umfasst  verschiedene  Bezirke,  deren  Begrenzung  nur 
auf  Grund  eingehender  Studien  möglich  sein  wird.  Jedenfalls  machen 
sich  nicht  unbeträchtliche  Unterschiede  in  der  Richtung  von  Norden 
nach  Süden,  sowie  von  Osten  nach  Westen  geltend. 

a.   Nördlicher  Teil 

Um  den  nördlichen  Teil  dieser  Zone,  der  noch  sehr  starke  Ver- 
wandtschaft mit  dem  südlichen  und  östlichen  Teil  der  Seeenprovinz 
zeigt,  zu  charakterisieren,  habe  ich  mich  bei  der  Zusammenstellung 
unserer  Gruppen  an  Brendels  Schilderung  der  Vegetation  von  Peoria 
im  Staate  Illinois  gehalten. 

Wir  beginnen  mit  den  Formationen  der  Niederungen  und 
zunächst  mit  dem  Uferwald  oder  Allnvialwald.  Den  Ufern  zu- 
nächst wachsen  Salix  nigra,  discolor,  sericea  und  longifolia,  Populus 
tnonüifera,  Alnus  rugosa  (=  serrulata),  Acer  saccharinum  (=  dasycarpum), 
Fiatanus  occidenialis  und  Ulmus  americana,  als  Unterholz  Cornus  stohni- 
fera  und  asperifolia.  Als  Kletterpflanzen  treten  hier  schon  auf:  OUmatU 
virginiana,  Eumulus  lupulus,  Smüax  herbacea.  An  flachen,  schlammigen 
Stellen  des  Flussufers  wachsen:    Nasturtium  palustre  und  sessitiflorum, 
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Cardamine  kirrnUa,  QratMa  virgimana,  Bident  chrysanik&moides  nnd 
connata,  Edipta  procumbm*,  Bymmtiw»  gratiotoides ,  Lippia  lanceolata, 
SagiUaria  heterophytta,  Iris  versicohr,  Heleocharis  obtusa  und  adeuiaris. 

Weiter  sartick  vom  Ufer  ist  ein  bunte«  Gemisch  von  meist  grossen 
Blumen  herrschend,  nimlich  Quereus  macrocarpa  nnd  bicolor,  Juglans 
nigra  nnd  cinerea,  Carya  laciniosa  (=  sulcata)  und  pecan  (=  oforiformü)*), 

*)  In  diesem  Abschnitt  werden  die  nordamerikanischen  Arten  ron  Carya  er- 
w&hnt  Da  die  Nomenklatur  derselben  siemlieh  rerwickelt  ist,  gebe  ich  hier  eine 
tabellarische  Obersieht  aber  die  verschiedenen  bisher  snr  Verwendung  gekommenen 
and  im  botanischen  Garten  gelahrten  Namen. 


Hier  gebrauchter   I  Meist  gebrauchter 

Name  I  Name 

Carya 


^  1.    C.  pecan  (Marsh.) 
Engl,  et  Graebn. 
».    C.  amara  (Michx.) 
Nutt  (1818) 


3.  C.aquaUca(M\chx.) 

Nutt  (1818) 

4.  C.  ovaia  (Mill.) 

K.  Koch 

5.  C.  2actmoia(Michx.) 

Engl,  et  Graebn. 

6.  C.  tomentosa 

(Lam.)  Nutt. 
(1818) 

7.  C.  microoarpa 

Nutt  (1818) 


8.  C.  glabra  (MiU.) 

Sweet 

9.  C.  myristieiformis 

(Michx.)     Nutt. 
(1818) 
*  10.  C.  CaroHnae  sep- 
tentrionalis  (Ashe) 
Engl,  et  Graebn. 
-  11.  C.paüiaa  (Ashe) 
Engl,  et  Graebn. 


C.  oUvaeformis 
Nutt  (1818) 

C.  amara  (Michx.) 
Nutt.  (1818) 


C.aquatiea(Miehx.) 

Nutt  (1818) 
C.  alba  (Michx.) 

Nutt.  (1818) 

neo  (L.) 
C.  sulcata  Nutt. 

(1818) 


C.tomentosa(Lam.) 
Nutt  (1818) 


C.  microcarpa 
Nutt  (1818) 


C.  porcina  Nutt 
(1818) 

C.  myristicaeformis 

(Michx.)  Nutt. 
(1818) 


Älteste  Namen 
Juglans 


J.  Pecan  Marsh. 

(1786) 
J.  sulcata  Willd. 

(17*6)niohtNutt 
J.  alba  minima 

Marsh,  (1785) 
J.  amara    Michx. 

(1810) 
J.  aquaüca  Michx. 

(1810) 

J.orataMUl.(1758) 
J.  alba  Michx. 
(1808) 

J.  laciniosa 
Michx.  (1810) 


J.  tomentosa  Lam. 

(1797) 
J.  alba  L.  (1758) 

J.  alba  odorata 
Marsh.?  (1785) 


J.  glabra   Mill. 

(1768) 
J.  myristicaeformis 

Michx.  (1810) 


Name  unter  Hicoria 
Hicoria 


H.  Pecan  (Marsh.) 
Britt  (1888) 


EL  minima  (Marsh.) 

Britt  (1888) 
H.  amara  (Michx.) 

Baf.  (1817) 
H.aquatica(Michx.) 

Britt  (1888) 
H.  o?ata   (MUL) 

Britt  (1888) 

H.  laciniosa 

(Michx.)     Sarg. 

(1891) 
H.  sulcata  (Nutt) 

Britt  (1888) 


H.  alba  (L.)  Britt 

(1888) 
H.  microcarpa 

(Nutt)    Britt. 

(1888) 
H.  glabra  var.  odo- 
rata Sarg.  (18  9  5) 
H.  glabra  (Mill.) 

Britt  (1888) 
H.  myristicaeformis 

(Michx.)  Britton 

(1888) 

H.  Carolin  ae 
septentrionalis 
Ashe  (1896) 

H.  glabra  rillosa 
(1895) 

H.  pallida  Ashe 
(1896) 
2* 


—    SO    - 

CetHs  oceidentaUs,  Fraxinus  viridis,  amerieana,  pubeseens,  tamburifbUa, 
quadrangulata,  Oymnocladus  dioiea,  Qleditschia  triacan&os,  Acer  negmndo, 
Aesculus  glabra,  Morus  rubra,  dazwischen  kleinere  Blume  wie  Cereis 
canadensis,  Mespüus  tomentosa  und  vmr.  moBis,  Prunus  americanoj 
Asimina  trüoba,  hier  und  da  in  kleineren  Gruppen  Diospyros  virgmiana, 
als  Unterholz  Mespüus  erus  galH  und  coeeinea,  Amorpha  firutieosa,  8am~ 
bueus  canadensis,  Dirca  palustris,  an  freieren  der  Überschwemmung 
besonders  ausgesetzten  Stellen  Cephalanlkus  oceidentaUs,  Salix  nigra  und 
andere  Weiden. 

Die  höchsten  Bäume  erklettern:  Vitis  aesüvalis,  cordiföUa,  riparia? 
Parthenocissus  quinquefolius,  der  sogenannte  wilde  Wein,  Campsis  radicans 
mit  schönen  rotgelben  trichterförmigen  Blüten  und  der  Oiftsumach  Bkus 
toxicodendron,  während  das  Gesträuch  von  Bosa  setigera  und  Smüax  Mspida 
durchzogen  ist,  Menispermum  canadense  am  Boden  hinkriecht.  In  diesen 
Uferwäldern  blühen  im  Juni  und  Juli  Anemone  pennsylvanica ,  Arabis 
hesperidoides,  Oxalis  striata,  Stellaria  longifblia,  Impatiens  paüida  und  fidva, 
beide  bis  in  den  Herbst,  Heracleum  lanatum,  ScuteUaria  nervosa,  Amsonia 
tabernaemontana,  Cypripedüum  candidum  und  parviflorum,  Smüadna  steUata; 
von  Juli  bis  August:  Peltandra  virginica,  Cassia  marylandica,  Ouphea 
viscosissvma ,  Circaea  luletiana,  Campanula  amerieana,  Lysimachia  cüiata, 
Eueüia  strepens,  Teucrium  canadense,  Blephilia  hirsuta,  Sicyos  angulatus. 
Im  August  zeigt  der  Boden  des  Uferwaldes  seine  grösste  Farbenpracht, 
neben  dem  Goldgelb  der  Cassia  chamaecrista  und  Rudbeckia  trüoba  tritt 
das  Karmin  der  Lobelia  cardinalis  und  das  tiefe  Blau  der  L.  syphilitica 
hervor,  blassgelb  sind  die  Blüten  der  Rudbeckia  laciniata,  purpurrot 
diejenigen  von  Vemonia  fasciculata  und  noveboracensis,  rosenrot  die  von 
Physostegia  virginica,  fleischrot  die  von  Asdepias  incarnata  und  Ulmaria 
lobata,  weiss  die  von  Eupatorium  perfoliatum  und  serotinum,  Cacalia 
suaveolens  und  atriplieifolia.  Dies  sind  meistens  hochaufragende  oder 
dichtbuschige  Stauden  mit  reichen  Blutenständen;  dazwischen  wachsen 
von  minder  auffallenden  Arten:  Ammannia  humüis  und  laüfolia,  Lythrum 
alatum,  Penthorum  sedoides,  Samolus  Valerandii,  Mimulus  ringens,  Oerardia 
tenuifolia,  Mentha  canadensis,  Lycopus  virginicus  und  sinuatus,  Bruneüa 
vulgaris,  ScuteUaria  galericulata  und  lateriflora,  Stachys  palustris,  Phytolacca 
decandra,  Montelia  tamariscina,  Polygonum  acre  und  virginianum,  Acalypha 
virginica,  die  kletternden  Apios  tuberosa  und  Echinocystis  lobata.  Im 
Herbst  endlich  blühen  Melenium  autumnale,  Eupatorium  serotinum,  Aster 
miser.  Auch  die  Farne  Athyrium  angustifblium,  ßix  femina  sowie 
acrostichoide8 ,  Nephrodium  spinulosum,  Onoclea  sensibilis  und  Cystopteris 
buVbifera  finden  sich  im  Waldesschatten;  an  besonders  schattigen  Stellen 
wuchern  die  Urticaceen  Urtica  gracüis,  Laportea  canadensis  und  Boehmeria 
cylindrica.     An   lichten   Stellen   nahe   am   Ufer   und   auf  Sandbänken 
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wachsen  Oenothera  bimnis,  welche  sich  bei  ans  an  ähnlichen  Lokali- 
täten eingebürgert  hat,  Ambrosia  bifida  und  artsmisüfbUa,  Xanthium 
strumariunu 

Anf  sumpfigen  Flächen  de«  Uferwalde«  wachsen  unter 
massiger  Beschattung:  Caltha  palustris,  Cardamine  rhomboidea, 
Parnassia  caroUniana,  Archangdica  atropurpurea,  Diplopappus  cornifolius, 
Solidago  patula,  Cirswm  muticum,  Seymeria  macrophyüa,  CheUme  glabra, 
Tiedemannia  (Archemcra)  rigida,  Lysimachia  thyrsiflora,  Oerardia  purpurea, 
Aster  corymbosus,  Säumnis  eernuus,  Symplocarpus  fbeüdus,  Pdtandra  vir- 
ginica,  Habmaria  hyperborea,  Oypripedüum  spectabüe  und  candidum.  Das 
weitverbreitete  Farnkraut  StrutMopteris  germanica  findet  sich  sowohl  in 
der  Niederung,  wie  an  den  Abhängen. 

Es  mögen  nun  gleich  die  übrigen  hydrophilen  Formationen  der 
Niederungen  hier  angeschlossen  werden. 

Das  Wiesenland  der  Niederungen  beherbergt  folgende  Arten: 
Leersia  lenticularis,  Calamagrostis  canadensis,  Spartina  cynosuroides,  letztere 
beiden  massenhaft  auftretend,  ausserdem  Leersia  virginica,  Agrostis  alba, 
Miihlenbergia  mexicana,  silvatica  und  diffusa,  Brachyelytrum  aristatum, 
Panicum  erus  gaUi,  Cenehrus  tribuloides;  von  Cyperaceen:  Oyperus  dian- 
drus,  erythrorrhitus,  aeuminatus,  phymatodes,  strigosus,  Michauxianus, 
Hdeocharis  obtusa,  compressa  und  Weiß,  Scirpus  atrovirens  und  lineatus, 
Carex  tnäpinoidea,  conjuneta,  sterüis,  arida,  scoparia,  lagopodioides,  cristata, 
straminea,  trichocarpa,  hystricina,  tentaculata,  squarrosa;  die  im  Frühjahr 
blühenden  Scilla  Fraseri  und  Aüium  canadense,  das  2  Meter  hohe  Poly- 
gonum  ramosissimum,  Saxifraga  pennsylvanica,  Filipendula  lobata,  Phasedus 
ätversifolius,  Lysimachia  longifolia  und  lanceolata,  Ipomoea  lacunosa,  Phlox 
glaberrima,  Habenaria  kueophaea,  Gentiana  Andrewsii,  Boltonia  glastifolia, 
Prenanthes  racemosa,  Solidago  neglectus,  Biddeüii,  ohioensis,  Hdianthus 
giganteus. 

In  grösseren  nicht  beschatteten  Sümpfen  finden  wir:  Epi- 
hbium  palustre  und  ebkratum,  Hypericum  virginicum,  Proserpinaca 
palustris,  Oicuta  maculata  und  buUrifera,  Sium  lineare,  Aster  puniceus, 
A,  Novi  Belgü,  aestims,  carneus,  tenuifolius,  Coreopsis  aristata,  Lobdia 
Kalmii,  Utricularia  intermedia,  Pedicularis  lanceolata,  Polygonum  sagittatwm, 
Bumex  verticiUatus  und  orbiculatus,  Nephrodium  thelypteris  und  Osmunda 
regalis,  Miihlenbergia  glomerata,  Phragmites  communis,  Phalaris  arundinacea, 
Dulichium  spathaceum,  Heleocharis  palustris,  Eriophorum  graeüe,  Bhyn- 
ehospora  alba,  Carex  polytrichoides,  teretiuscula,  ßiformis,  comosa,  riparia, 
monüis,  Acorus  calamus,  Typha  latifolia,  Triglochin  palustris  und 
maritima. 

An  den  sandigen  Ufern  der  Sümpfe  werden  beobachtet:  Eragrostis 
reptans  und  Frankii,  Scirpus  americanus  (=pungens),  Fimbristylis  autwm- 


naUs,  Hemicarpha  subsquarrosa,  Oyperus  äumdrus,  mfiexus  und  phymatodcs, 
Ecmnodorus  rostratus,  ClemaHs  Fächert,  Corydalis  aurea,  Pdatnma  gra- 
veoUns,  Desmanthus  brachylobus,  Conobea  mulHfida,  Euphorbia  beteropkyüa. 

In  tieferen  siebenden  Gewässern  wachsen  der  hohe  Wasser- 
reis Zizania  aquaüca,  Sparganium  eurycarpum,  SagiUaria  variabüis,  AUsma 
plantago,  Scirpus  lactutris,  Lemma- Arten,  Poiamogeton  paudflorus,  die 
blaublübende  Pentederia  cor  data,  Polygonum  amphMum,  die  prachtvolle 
Nymphaea  tuberosa  nnd  Ndumbhm  luteum. 

Den  Wald  der  Abhänge  int  Hügelland  bilden:  Acer  saccha- 
rum,  Quercus  coccinea,  rubra,  imbricaria  nnd  prinus  var.  aeuminata,  Popuhu 
tremuloides  nnd  grandidentata ,  TiUa  atnericana;  meist  als  Unterhol* 
folgende:  Pteka  trifoliaia,  Prunus  serotma,  Amelanehier  eanadeneü,  Vämr- 
nutn  lentago,  deniahm  nnd  opulus,  Carpinus  amerieana,  Ostrya  virgMca, 
Hamamelis  virginica,  Evonymus  atropurpurea,  Zanthoxylon  fraxineum, 
Staphylea  trifolia,  Bhamnus  lanceotata,  die  eigenartige  Lanracee  Sassafras 
officinale,  Hex  verticülata  und  Nyssa  süvatica  (selten). 

An  Abhängen  enger  Thaleinschnitte  findet  sich  anch  Juniperus 
virginiana.  Als  Schlingstrauch  tritt  in  diesen  Wäldern  Cdastrus  scandens 
au£  Am  Boden  dieser  Wälder  finden  wir  schon  im  März  Anemone 
acutüoba  und  Triüium  nivale;  im  April  folgen:  Uvularia  grandtflora, 
Carex  pennsylvanica,  Claytonia  virginica,  Isopyrum  ihalictroides,  Jeffersonia 
diphyüa,  Sanguinaria  canadensis,  welche  beide  ihre  schneeweissen  Blttten 
vor  den  Blättern  entwickeln,  Dicentra  cucuüata,  Dentaria  laciniata,  Viola 
cucuüata  nnd  pubescens,  Ionidium  concolor,  Mertensia  virginica.  Im  Mai 
entfalten  dann  ihre  Blüten:  das  reizende  Brylhronium  aUridum,  TnUium 
recurvatum,  Orchis  spectabüis  nnd  Oypripedüum  pubescens,  die  beiden 
Araceen  Arisaema  triphyüum  nnd  dracontium,  Asarum  canadense,  Banun- 
culus  abortivus  nnd  recurvatus,  Hydrasiis  canadensis,  Aciaea  alba,  das 
schöne  Podophyllum  peltatum  und  die  eigenartige  Berberidacee  Caulo- 
phyüum  ihalictroides,  die  Hydrophyllaoee  Eäisia  nyctelea,  Polemonium 
reptans  nnd  Phlox  divaricatus,  die  Umbelliferen  Osmorrhiea  brevistüis  und 
longistüis;  an  steinigen  Plätzen:  Arabis  laemgata,  Thalictrum  anemonoides, 
Aquüegia  canadensis,  MiteUa  diphyUa,  Fragaria  virginiana,  PotenUUa  cana- 
densis, Polygala  senega,  Aredia  nudicatdis  und  das  Farnkraut  Scolopendrnm 
rhizophyUum.  Im  Juni  und  Juli  folgen  hier:  Polygonatum  giganteum  und 
Smüacina  racemosa,  Anemone  cylindrica  und  virginiana,  Thalictrum  dioieum, 
Arenaria  lateriflora,  Arabis  canadensis,  Heuchera  hispida,  die  Umbelliferen 
Taenidia  (Zizia)  inUgerrima,  Sanicula  marylandica,  Cryptotaenia  canadensis, 
Chaerophyüum  procumbens,  die  Borraginacee  Liihospermum  latifolium, 
HydrophyUum  virginicum  und  appendündatum,  die  Gaprifoliacee  Triosteum 
perfoUatum,  sowie  Galium  triflorum,  concinnum  und  dreaezans.  An  lichten 
Waldstellen   tritt  Lükm  philadelphicum   als  schönster  Schmuck  auf; 
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ferner  wächst  daselbst  Hypoxie  erecta,  die  Santalacee  Comandra  um- 
beüata,  die  in  ihren  Blüten  an  Cyclamen  erinnernde  Primulacee  Do- 
dmafkeon  meadia,  Phlox  püosus,  die  Scropbulariaoeen  Castiüeia  ooccinea 
nnd  Pedicularis  canadensis,  Asdepias  quadrifblia  und  die  Compositen 
Engeron  bdUdifbUiu,  Senecio  aureus  nnd  Krigia  amplexicaulis.  Noch 
später  im  Sommer  blühen  Parietaria  pennsyhoaniea ,  Desmodium  acu- 
mmatum,  nudiflorum,  DiUenii,  Euphorbia  dentata,  Panax  qytnquefoUus, 
Pkryma  leptostackya,  Scuteüaria  tersicolor,  Gerardia  grandiflora  nnd  die 
Gomposite  Pohpnnia  canadensis.  Im  Hochsommer  finden  wir  in 
Dickichten  blühend  die  Schling-  nnd  Kletterpflanzen  Diosoorea  vüTosa, 
Smüax  herbacea,  Humulus  lupulus,  Polygonum  dumetorum,  Calystegia  sepium 
nnd  viele  hohe  Standen,  wie  Lähm  superbum,  Süene  steüata,  Aruncus 
»bester,  Psoralea  onobrychis,  Astragalus  canadensis,  Baptisia  leucantha, 
Desmodium  cuspidatum,  eanescens,  paniculatum,  canadense,  Lespedeza  viüosa, 
AmpMcarpaea  monoioa,  Hypericum  corymbosum  und  nudiflorum,  die  Um- 
belliferen  Thaspium  aureum  nnd  trifohatum,  Aralia  racemosa,  Apocynum 
cannabinum,  Asdepias  CornuH,  purpurascens  und  phytolaccoides,  Gentiana 
qwnqueflora  und  alba,  Lophanthus  nepetoides  und  scrophalarüfolius,  sowie 
die  Compositen  Hdiopsis  laevis,  Echinacea  purpurea,  Coreopsis  tripUris, 
Cirsium  diseolor  und  aUissimum,  Mulgedium  acummatum  und  jtoridanum. 
An  schattigen  Stellen  der  Abhänge  finden  sich  von  Farnen:  Adtantum 
pedatum,  Polystichum  acrostichoides,  Cysiopieris  fragüis,  während  Osmunda 
Claytoniana  mehr  offene  Stellen  bevorzugt.  In  Waldlichtungen 
kommen  im  Sommer  zur  Blüte:  Spiran&es  gracilis,  Viola  pedata  und 
sagittata,  Lespedeza  capitata,  Calystegia  spUhamea,  Phlox  püosus,  die 
Labiaten  Koeüia  (Pycnanthemum)  püosa,  lanceolata  und  virginica  (=  linifolia), 
Hedeoma  pulegioides,  Lobelia  leptostachys  und  infiata,  Antennaria  planta- 
ginifblia,  Hieracium  scabrum.  Ferner  tritt  auch  Pteridium  aquiUnum  in 
Lichtungen  auf.  An  sehr  trockenen  Stellen  finden  sich  auch  die 
Cistaceen  Hdianfhetnum  canadense,  Lechea  major  und  minor.  Im  Herbst 
endlich  blühen  auch  in  diesen  Wäldern  noch  zahlreiche  Compositen, 
namentlich  Aster-  und  Solidago- Arten:  Aster  Shortii,  undulatus,  cordi- 
fbhs,  sagitHfblius  und  anomalus,  Solidago  arguta,  nemoralis,  speciosa, 
canadensis,  gigantea,  ferner  Heliantkus  strumosus,  decapetalus  und  trachdii- 
fbUus,  Actinomeris  squarrosa  und  hdianthoides.  An  quelligen  Stellen 
der  Abhänge  kommen  vor:  Mimulus  Jamesii,  Ludwigia  palustris,  Sium 
angusHfolium,  Veronica  anagaüis  und  americana,  Caüitriche  heterophytta  und 
Elodea  canadensis. 

Auf  den  trockeneren  Rücken  der  Hügel  sind  besonders 
herrschend  Quercus  alba,  Carya  ovata,  tomentosa,  amara,  auch  Bobinia 
pseud-acacia;  das  Unterholz  wird  gebildet  von  Corylus  americana,  Bhus 
glabra,  Salix  humiUs,  Ceanothus  americanus. 
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Den  Wechsel  in  der  Färbung  aller  dieser  Wälder  schildert  Brendel 
folgendermassen.  Im  März  beginnt  der  Wald  da,  wo  die  Ulmen  vor- 
herrschen, sich  brannrot  zu  färben;  denn  sie  sind  mit  dem  Silberaborn 
(Acer  saccharinum)  die  ersten,  welche  ihre  Blüten  entwickeln.  Ihnen 
folgen  die  männlichen  Stämme  der  Populus  moniUfera  mit  ihren  dunkel- 
roten Kätzchen ,  dann  im  April  AmelaneMer  und  Prunus  atnerieana  mit 
einer  Fülle  von  weissen,  Cards  mit  pfirsichroten  Blüten,  indess  Acer 
saccharum  ganze  Strecken  gelb  färbt  Alle  diese  entwickeln  ihre  Blüten 
vor  den  Blättern.  Das  erste  junge  Grün  zeigt  zu  derselben  Zeit 
Aesculus  glabra,  deren  Bltttensträusse  erst  Ende  April  oder  Anfang  Mai 
erscheinen,  zugleich  mit  Mespüus  Umentosa  und  Pirna  coronoria,  beide 
eine  grosse  Zierde  des  Waldes,  jene  mit  weissen,  diese  mit  rosenroten 
Bitttensträussen.  Uvaria  triloba  mit  kaum  sich  entwickelnden  Blättern  hat 
auch  schon  ihre  braunroten  Blüten  entfaltet,  sie  sind  aber  zu  sparsam, 
um  in  die  Ferne  zu  wirken.  Inzwischen  hat  im  ersten  Drittel  des  Mai 
der  ganze  Wald  sich  grün  gefärbt,  nur  die  Platane  streckt  ihre  weiss- 
lichen  Äste  noch  kahl  empor;  denn  sie  ist  der  letzte  Baum,  der  sein 
Laub  entfaltet.  Es  blühen  nun  noch  Viburnum  lentago,  Prunus  virginiana, 
Staphylea  trifolia,  Mespüus  eoceinea  und  erus  gaüi,  Ende  Mai  die  Oornus, 
alle  mit  weissen  Blüten.  Wo  viel  Sassafras  beisammen  stehen,  machen 
die  sonst  unscheinbaren  gelben  Blüten  zugleich  mit  dem  gelbgrttnen 
jungen  Laub  einen  angenehmen  Eindruck  auf  das  Auge. 

Im  Juni  ist  das  Grün  Alleinherrscher  in  den  Wipfeln  der  Bäume; 
aber  ein  Grün  durch  alle  Töne,  vom  Braungrün  der  Eichen  bis  zum 
Blaugrün  der  Weiden.  Einen  lieblichen  Eindruck  macht  der  Silber- 
ahorn mit  seinem  blassgrünen  Laub,  am  meisten  aber  bemerkbar 
macht  sich,  wenn  vom  Winde  bewegt,  Quereus  maerocarpa,  die  weiss- 
filzige  Unterseite  der  oben  glänzenden  und  tiefgrünen  Blätter  zeigend. 
Durch  den  Glanz  der  Blätter  zeichnet  sich  besonders  aus  Quereus 
eoceinea,  dann  Q.  imbricaria  und  rubra.  Im  Juni  blüht  zwar  Qymno- 
dadus;  aber  seine  blass  bräunlich-violetten  Blüten  sind  nicht  sehr  auf- 
fällig. Zuletzt,  anfangs  Juli  blüht  von  den  grossen  Bäumen  die  Linde 
und  wirkt  mehr  vermöge  der  grossen  hellgrünen  Deckblätter,  als 
durch  die  grünlich -weissen  Blüten,  auf  das  Auge.  Unter  dem  Laub- 
dach des  Waldes  entfalten  jetzt  Sträucher  und  Kletterpflanzen  einen 
reizenden  Schmuck.  Im  Herbst  erfreuen  die  lebhaft  rot  gefärbten 
Früchte  des  Celastrus,  des  Ewnymus  und  des  Mespüus  das  Auge  nebst 
den  weissen  Beeren  des  Cornus  an  roten  Stielen.  Mitte  September, 
öfters  Anfang  Oktober,  färbt  sich  der  Wald  in  den  mannigfaltigsten 
Tinten  vom  tiefsten  Rot  des  Parthenocissus  und  Mus,  dem  helleren  der 
Roteichen  und  dem  prachtvollen  Orange  des  Zuckerahorn  bis  zum 
reinsten  Gelb  des  Prunus  serotina,    des  Amelanchier  und  der  Platane, 
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hier  oft  ins  Lederbraune  tibergehend.  Leicht  kenntlich  schon  aus  der 
Ferne  ist  die  Weisseiche,  deren  Laub  eine  braunrote  Farbe  mit  einem 
starken  Stich  ins  Violette  erhält  Sie  behält  wie  auch  Quercus  wibricaria 
ihr  dürres  Laub  grösstenteils  den  Winter  hindurch.  Ende  November 
sind  die  meisten  Bäume  ganz  kahl,  nur  ein  kleines  Bänmchen  zeigt 
noch  Leben,  es  ist  dies  Hamamelis,  dessen  gelbe  Blüten  hervorbrechen, 
wenn  seine  im  Sommer  so  lebhaft  grünen  Blätter  schon  gelb  geworden 
und  grösstenteils  abgefallen  sind. 

b.    Mittlerer  Teil. 

Zum  Vergleich  mit  den  ausführlich  besprochenen  Laubwäldern 
lasse  ich  hier  einige  Angaben  über  die  Laubwälder  im  Norden  und  im 
Süden  des  Tennessee  folgen. 

In  dem  bis  zu  400  und  600  m  aufsteigenden  Tafelland  im  Norden 
des  Tennessee  fehlen  noch  gänzlich  Kiefern.  Es  herrschen  auf  den 
Höhen  Quercus  alba,  prinus,  Acer  saccharum  und  var.  barbatum,  Magnolia 
acuminata,  Tüia  heterophyüa,  Aesculus  octandra  (=  lutea  Wangenb.).  In 
den  Thälern  erreicht  der  Tulpenbaum  Liriodendron  die  schönste  Ent- 
wicklung und  wächst  zusammen  mit  Quercus  alba,  Fraxinus  americana, 
Sassafras,  Juglans  nigra  und  Juniperus  virginiana.  An  den  Abhängen 
kommt  der  Tulpenbaum  mit  dem  Zucker ahorn  zusammen  vor,  seltener 
mit  Fraxinus  americana  und  Carya  ovata.  Selten  finden  sich  an  den- 
selben Juglans  nigra  und  Prunus  serotina.  Aesculus  glabra  findet  sich 
ziemlich  häufig  an  den  Abhängen  der  Kalkberge  und  auf  den  Gipfeln 
derselben  tritt  der  eigentümliche  Cotinus  americanus  auf,  bis  16  m  er- 
reichend. Selten  ist  Cladrasüs  tinctoria.  Als  Unterholz  wachsen  Aesculus 
pavia,  Bhus  aromatica,  Cercis  canadensis,  und  als  niederes  Gesträuch 
Hy  drangen  arborescens,  Hypericum  prolificum  und  Xanthorrhiza  apiifolia, 
so  wie  auch  Symphoricarpus  orbiculata  (=  8.  vulgaris).  Von  den  Stauden 
dieser  Wälder  sind  besonders  hervorzuheben:  Disporum  lanuginosum, 
Uvularia  puberula  und  grandiflora,  Anemone  virginiana,  Podophyüum  pelta- 
tum,  Caulophyüum  ihalictroides ,  Thalictrum  dioicum,  Dentaria  laciniata, 
Heucher a  Mspida,  Pimpineüa  integerrima,  Osmarrhiza  Claytoni,  Cysiopteris 
firagüis  und  bvXbifera,  Adtantum  capiüus  Veneris. 

In  dem  niedrigeren  Lande  im  Süden  des  Tennessee  herrschen  an 
den  Ufern  Quercus  Michauxii,  pheUos,  falcaia  var.  pagodifolia,  lexana, 
Carya  tomentosa  (Lam.)  Nutt.  [=  Hicoria  alba  (L.)  Britton],  Fraxinus 
americana,  Carpinus  Carolina,  TJvaria  triloba,  Staphylea  trifolia,  Hex  decidua, 
Itea  virginica,  Mespüus  apiifolia,  crus  galli  und  spathulata,  Foihergüla 
alnifolia.  Auf  den  Terrassen  dagegen  wachsen  Quercus  alba,  minor 
(Marsh.)  Jacq.  (=  obiusüoba  Mirbel),  Carya  Carolinas  septentrionalis  und 
ovata,  Juglans  nigra,  Quercus  digitata  (Marsh.)  Sudworth  (=  falcata  Michx.). 


—    26    — 

In  diesen  Wäldern  Bind  verbreitet:  Qalium  circaeeans,  MüeheOa  repens, 
Chimophüa  maculata. 

Cedar  glattes  oder  Cedar- Bestände  sind  lichte  Wälder, 
welche  sich  auf  trockenem  Kalkboden  namentlich  im  Hochlande 
nördlich  nnd  östlich  vom  Tennessee  entwickelt  haben;  es  sind  entweder 
reine  Bestände  der  in  der  ganzen  Provinz  verbreiteten  Juniperus  wr- 
giniana,  der  sogenannten  Red  Cedar,  oder  es  kommen  mit  ihr  Fraxktus 
gvadrangulata  nnd  F.  americana  var.  Ourtism  vor.  Wo  in  sonniger  Lage 
etwas  reichlicher  Boden  vorhanden  ist,  da  werden  noch  folgende  kleinen 
Bäume  und  Sträucher  angetroffen:  Bhamnus  caroUniana,  die  Sapotaceen 
Bumdia  lycioides  und  lanuginosa,  Ostrya  viryiniana,  Mespüus  cocdnea, 
Cornus  asperifolia,  Viburnum  prunifolitm. 

In  den  Felsspalten  der  Kalkfelsen  finden  sich  vielfach  Croci- 
feren,  welche  ihre  Rosetten  im  Winter  schon  entwickelt  haben,  im 
ersten  Frühjahr  zur  Blüte  gelangen  nnd  dann  absterben,  so  Leonen- 
worthia  aurea,  uniflora  und  torulosa,  Drdba  caroliniana  nnd  brachycarpa. 
An  schwach  beschatteten  Abhängen  gedeihen  Aüionia  nyctaginea,  Banu- 
nculus  fascicularis,  Arabis  laevigata,  Claytonia  virginica,  Geranium  macu- 
latum,  Lithospermum  eanescens  und  tuberosum,  Salvia  urticifbHa,  ScuteUaria 
campestris,  die  Gomposite  Polymnia  canadensis  radiata,  Belli*  integrifbUa 
und  OpunHa  Rafinesquei.  In  Felsspalten  wachsen  auch  Sedutn  puU 
cheUum,  Fhacdia  Purshü  und  auf  kahlen  Felsen  Arenaria  patula.  In 
den  Sommermonaten  sind  die  Hügel  mit  vielen  gelbblühenden  Hypericum 
aureum  und  sphaerocarpum  geschmückt,  und  im  Herbst  treten  die  blau- 
und  rotblühenden  Aster  oHongifolius,  A.  laevis  latifolius,  A.  cordifoliu*  u.  a. 
in  den  Vordergrund,  sowie  die  gelb  blühenden  Solidago  ampUxicauUs 
und  Braehychaeta  sphacdata. 

c.  Südlicher  Teil. 
Wieder  etwas  anders  als  die  vorher  besprochenen  Wälder  des 
Tennessee-Gebietes  sind  die  Laubwälder  des  mittleren  Alabama.  Im 
Warrior-Bassin  und  dem  Cahaba-Thal  sind  an  den  Flussufern  besonders 
kräftig  entwickelt:  Quercus  MichauxU,  pagodifoUa  und  digüata,  IArioden- 
dron,  Fraxinus  americana,  Carya  aquatica,  pecan  (=  olwiformis),  tomentosa, 
Juglans  nigra.  Dazwischen  wachsen  CeÜis  laevigata  (=  mississippiensis), 
Gleditsehia  triacanthos  und  IAquidambar  styracifluum.  An  den  Uferrändern 
bilden  einen  schmalen  Streifen  Pinus  taeda,  Fagus  americana,  Quercus 
pheüos,  nigra  und  laurifolia.  Die  Abhänge  sind  geschmückt  mit  MagnoUa 
tripetala,  Fraseri  und  macrophyüa,  Halesia  Carolina  (=  tetraptera)  und 
Aesculus  parviflora;  unter  diesen  kommen  vor:  Aralia  racemosa,  Aruneus 
süvester  und  Eydrangea  quercifolia;  an  offenen  lichten  Stellen:  Phäa- 
deiphu8  hirsutus  und  grandiflorus.    In  diesem  Hügelland  finden  sieh  auch 
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mehrere  endemische  Formen,  so  an  Sandsteinfelsen  die  Rosacee  Neviusia 
alabamensis;  an  schattigen  Kalkfelsen:  Oroton  alabamensis  mit  8edum 
Nevü;  an  trockenen  Felsen:  Campanula  divaricata  mit  Qüia  coronopifolia; 
an  schattigen  Uferfelsen:  die  Acanthacee  Ghäesia  laetevirens;  am  Fluss- 
ufer: PhaceUa  btpmnata  brevistüis,  Oroamia  pauciflora  mit  den  auch  in 
Tennessee  vorkommenden  Solidago  Ourtisü  und  Bupatorium  incarnatum. 
In  diesen  ThÜern  finden  anch  ihre  8ttdgrenze  folgende  grossenteils 
Schatten  liebende  Pflanzen:  Cimicifuga  racemosa,  8anguinaria  canadensis, 
Anemone  nemorosa  var.  quinquefida,  Thalidrum  anemonoides,  Isopyrum 
bUematum,  Uvularia  grandiflora,  sessüifbUa  und  perfoliaia,  Polygonatum 
commutatum,  Dentaria  laciniata  muUifida,  Anemone  caroliniana  (im  offenen 
Wald)  und  virginiana  (an  Felsen),  Saxifraga  virginiensis  (anch  an  Felsen), 
Viola  sagittata  und  pubeseens;  an  schattigen  Stellen  ferner:  Actaea  alba, 
Dieentra  cucuüaria,  Osmorrhiea  longistiUs,  die  Gentianacee  Obolaria  vir- 
giniea,  Polemonium  reptans,  Solidago  amplexicaulis;  an  offenen  Wald- 
plätzen: Heuehera  amerieana  und  vüloea,  Solidago  nemoraUs  und  Aster 
camptosorus,  Süene  regia;  an  Waldrändern:  Verberina  helianthoides;  an 
Felsen:  Sabbaüa  Boyhinii  und  Aster  SKortii.  Sodann  wachsen  an  Flußa- 
uf ern:  PhaceUa  Purehü,  GHÜenia  stipulata,  Verbesina  alternifolia  und  flexi- 
caulis,  Athyrium  ßix  femina,  Polypodhm  hexagonopterum;  an  beschatteten 
Uferfelsen:  Asplenum  ruta  muraria,  montanum,  parvulum  und  triehomanes, 
Woodsia  öbtusa,  Nephrodkim  marginale,  Cheüanfhes  lanosa  und  alabamensis. 

B.  Alleghanj-Zone. 

Die  Übergangszone  der  Seeenprovinz  (vergl.  8. 12)  fahrt  allmählich 
über  au  den  Alleghanies.  Im  nördlichen  Teil  dieses  Gebirges  finden  wir 
an  den  Abhängen  noch  Kiefernwälder,  gebildet  von  Pinus  strobus, 
und  Hemloclt  «Tannenwälder,  bestehend  aus  Tsuga  canadensis. 
Zu  letzterer  ist  zu  bemerken,  dass  sie  vorzugsweise  an  Bächen  vor- 
kommt, während  in  den  südlichen  Alleghanies  an  felsigen  Abhängen 
von  1000—1300  m  und  auf  trockenen  Rücken  die  kleinere  und  durch 
breitere  Zapfen  ausgezeichnete  Tsuga  caroliniana  vorkommt. 

In  diesen  Wäldern  sehen  wir  zur  schönsten  Entwickelung  gelangen 
das  prächtige  Bhododendron  maximum,  welches  bisweilen  6  m  Höhe 
erreicht,  sodann  Magnolia  tripetala  L.  (=  umbreüa  Lam.)  und  M.  acu- 
mmata,  mit  ihren  grossen  ansehnlichen  Blüten  belebend  wirkend.  Ferner 
treten  hier  besonders  reichlich  auf  IAndera  benzoin  im  dichten  Schatten, 
der  Tulpenbaum  Liriodendron  tulipifera  und  Prunus  pennsylvanica  an 
lichteren  Stellen.  Auch  Castanea  vesca  var.  amerieana  [=  C.  deniata 
(Marsh.)  Bockh.]  ist  auf  felsigen  Bergrücken  anzutreffen.  Reichliche 
Miederschläge  und  quarzhaltiger  Boden  begünstigen  eine  reiche  Ent- 
wickelung von  Ericaceen.    So  sehen  wir  als  Seitenstück  zu  dem  oben 
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erwähnten  Bhododendron  den  mit  Andromeda  verwandten  Baam  Oxydendren 
argenteum  an  Hängen  bis  zu  13  m  hoch  werden,  während  derselbe  Baum 
in  den  Sümpfen  der  Niederungen  nur  halb  so  hoch  wird.  An  felsigen 
Wasserläafen  wächst  Bhododendron  arborescens  als  2— 4  m  hoher  Strauch 
und  im  Wald  noch  Bh.  calendulaceum.  Ebenfalls  auf  felsigem  Terrain 
oder  auf  Kiesbänken,  bisweilen  leicht  beschattet,  ist  häufig  die  pracht- 
volle, sowohl  als  Strauch  wie  als  Bäumchen  auftretende  Kabnia  laiifolia, 
die  wir  nordwärts  bis  zum  Staate  Maine  antreffen;  an  Abhängen  ist 
K.  angustifoUa  verbreitet 

In  den  mittleren  Alleghanies  herrschen  Laubgehölze  vor  und  zwar 
in  den  unteren  Regionen  die  in  der  Mississippi-Ohio-Zone  verbreiteten; 
wir  haben  daher  nur  wenige  derselben  in  der  Mähe  des  für  die  Alleghany- 
Flora  bestimmten  Hügels  gepflanzt,  wie  Tüia  heterophyUa,  Qleditsdm 
triacanihos,  Aesculus  oetandra  Marsh.  (=  flava  Ait.,  htka  Wangenh.), 
Magnolia  acuminata,  Acer  saccharum  Marsh,  var.  nigrum.  Als  Unterholz 
treten  auf:  Magnolia  Fraseri,  Clethra  acuminata,  Bhododendron  maximum, 
Ilex  laevigata,  als  Liane  Aristolochia  macropyhüa  (=  sipho).  An  Bach  ufern 
wachsen  Mespüus  punctata,  Clematia  viorna,  Süphium  perfoliatum,  Cedroneüa 
cor  data,  Leucothoe  axillaris  (auf  Sandbänken),  Carex  Fraseri,  Saxifraga 
micranthifolia  (=■  erosa),  Houstonia  purpurea,  Aconitum  uncinatum  an 
schattigen  Plätzen ;  in  grösserer  Höhe  U.d.M.  Bibes  rotundifoUum,  Bhododen- 
dron catawbiense  und  maxwnum,  Pirus  arbutifoUa  var.  mdanoearpa,  P.  ameri- 
cana  var.  microcarpa,  Vaccinium  erythrocarpum,  Menziesia  globularis  bis  zu 
1900  m  ü.  M.,  DierviUa  trifida;  von  Stauden  Oalax  aphyüa,  Cardamine 
rotundifolia,  Astübe  decandra,  Scuteüaria  saxatüis,  Trautvetteria  caroUnensis, 
die  eigenartige  JDiphyüeia  cymosa,  Houstonia  serpyllifblia.  Auf  Wald- 
plätzen  werden  von  unten  nach  oben  angetroffen:  Amianihium  musd- 
toxieum,  Aüium  tricoecum,  Clintonia  umbeüata,  Tradescantia  virginica, 
Cimicifuga  americana  und  cordifölia,  Ligusticum  canadense  (=  actadfbUum), 
Galium  latifolium,  in  dichtem  Schatten  Asarum  virginicum,  Iris  cristata, 
an  Abhängen  Solidago  glomerata,  Cacalia  reniformis,  Koeüia  (Pycnanthemum) 
montana;  an  steinigen  Plätzen;  Aüium  cernuum,  Sedum  ternatum  und 
tdephioides,  Heuchera  viUosa,  Süene  virginica,  Thalictrum  clavatum,  auf 
humusreichem  Boden  Convaüaria  majalis;  noch  höher,  aber  immer 
noch  im  Wald  oder  Lichtungen  desselben:  Adiantum  montanum,  Vera- 
trum  parviflorum,  Boykinia  aconitifolia.  Auf  den  Laubwald  folgt  noch 
eine  Nadel waldregion,  in  welcher  Abies  Fraseri  herrscht,  ausserdem 
aber  auch  Picea  nigra  und  als  Unterholz  Viburnum  lantanoides  vertreten 
ist.  Hier  treten  noch  folgende  Waldpflanzen  auf:  Carex  flexuosa, 
plantaginea,  scabrata,  intwmescens,  Streptopus  roseus,  Oxalis  Acetoseüa, 
Habenaria  orbicidata;  an  feuchten  schattigen  Plätzen:  Hypericum  corym- 
bosum;   auf  sehr  humusreichem  Boden:   Aster  acuminatus,   Cacalia  atri- 


plicifoHa.  An  felsigen  PlMtsen  um  1300 — 1600  m  werden  noch  an- 
getroffen: Fragaria  virginiana  and  Heuehera  viüosa;  auf  dem  Gipfel  des 
Mount  Negro  um  1600  m:  Poientiüa  tridentata,  Arenaria  glabra,  Poly* 
podium  vulgare,  8edum  telephioides ,  Veronica  officinalis,  Arabis  lyrata, 
Lycopodium  sdago,  Selagineüa  rupestris  und  die  silbergraue  Polster 
bildende  Paronychia  argyroooma.  An  felsigen  Abhängen  des  „Grand- 
father"  um  1600  m:  Saxifraga  leucanthemifolia,  8.  Careyana,  Coniosäi* 
nutn  canadense,  Chdone  Lyonii,  Aconitum  redinatum;  um  1800  m, 
im  8chatten  der  obersten  Gebtische  von  Vaccinium  erythrocarpum  und 
Menziesia  globularis  die  breitblättrige  Solidago  glomerata  und  Geum 
geniculatum. 

Die  Bergwleeen,  z.  B.  auf  dem  2000  m  hohen  breiten  Gipfel 
des  Roam  Mountain  zwischen  Tennessee  und  Carolina  beherbergen 
folgende,  zum  grossen  Teil  auch  in  unteren  Regionen  vorkommende 
Arten:  Zunächst  noch  einige  Holzgewächse,  niedrige  Äbies  Fraseri, 
DienriUa  trifida,  Menziesia  globularis,  Vaccinium  erythrocarpum  und  Consta* 
blaei,  Ehododendron  cataiobiense,  Pirus  americana,  Mespüus  punctata,  Pirus 
arbuHfolia  var.  mdanocarpa,  Bibes  rotundifoHutn,  Alnus  alnobehda,  sodann 
Osmunda  Claytoniana  und  Athyrium  aspUnoides,  Aera  fiexuosa,  Agrostis 
rupestris,  Juncus  tenuis,  Luzula  campestris,  Carex  festucacea,  aestivalis, 
Sisynnchium  anceps,  Majanthemum  bifolium,  Lilium  canadense  und  philo- 
delphicum,  Chamadirium  luteum,  Trautvetteria  caroliniensis ,  Thalictrum 
dioicum,  Clematis  viorna,  Fragaria  virginiana,  Bubus  viüosus,  Veratrum 
viride,  Geum  radialum,  Potentiüa  canadensis  und  tridentata,  Saxifraga 
leucanthemifolia,  Sedum  telephioides,  Heuchera  viüosa,  Saniada  marylandica, 
Thaspium  trifoliatum  aureum,  Oenothera  glauca,  Houstonia  serpyUifolia, 
Seneeio  balsamüae,  Budbeckia  trüoba,  Aster  acuminatus,  Cacalia  atripUci- 
föHa,  Solidago  bicolor,  spithamea,  Cwrtisii,  glomerata,  Cynthia  virginica, 
Castiüeia  coccinea,  Pedicularis  canadensis;  an  feuchten  Stellen:  Idatris 
spicata  und  Heracleum  lanatum. 

Die  obersten  Felsblöcke  des  „Grandfather"  und  anderer  hoher 
Gipfel  sind  mit  Moosen,  Flechten  und  der  Ericacee  LeiophyUum  buxi- 
fotium  var.  serpyüifolium  bedeckt. 

Von  charakteristischen  Arten  der  südlichen  Alleghanies  seien  noch 
erwähnt  aus  der  montanen  Region:  Berberis  canadensis,  Phüaddphus 
hirsutu8,  die  Theacee  Stuartia  pentagyna,  ähnlich  der  von  Florida  bis 
Virginien  verbreiteten  und  der  folgenden  Provinz  angehttrigen  Stewartia 
virginica,  Bhododendron  punctatwn,  welches  auch  in  die  Kiefernwälder 
des  westlichen  Florida  hinabsteigt,  Thermopsis  caroliniana,  die  stattliche 
düene  ovata;  auf  Bergwiesen:  Parnassia  asarifolia  und  aus  der  obersten 
Region  Shortia  galacifblia,  nur  verwandt  mit  einer  auf  den  Gebirgen 
Japans  vorkommenden  Art 
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Der  Wald  im  Osten  der  Alleghanies  berührt  eich  zum  gifteten 
Teil  mit  der  immergrünen  Provinz  der  sttdatlantischen  Staaten,  aber 
im  Norden  geht  er  über  in  die  nördlichen  Pine-barrens  von  Delaware 
und  New -Jersey. 

Bis  in  das  südliche  New -Jersey,  bis  an  die  Südgrenze  glacialer 
Ablagerung  läset  sich  in  allmählichen  Abstufungen  die  Flora  der  immer- 
grünen Provinz  der  sttdatlantischen  Staaten  verfolgen.  Die  Palme 
Sabal  minus  (=  Adansonii)  reicht  noch  bis  in  das  nördliche  Carolina 
und  bezeichnet  die  Nordgrenze  für  die  immergrüne  Provinz;  aber 
Taxodium  distickum,  welches  dem  Mississippi -Wald  and  der  immer- 
grünen Provinz  gemeinsam  angehört,  erstreckt  sich  an  der  atlantischen 
Küste  bis  in  den  Staat  Delaware.  Dagegen  finden  wir  im  südlichen 
New- Jersey  noch  in  Swamps:  Oupressus  thujoides,  Acer  rubrum,  MagnoUa 
virginiana  (=glauea),  Quercus  pheOos,  Clethra  aVnxfoUa,  Rosa  Carolina, 
Cephalanthus  occidentaUs,  Lyonia  ligustrina}  alles  Arten,  die  im  Süden 
auch  vorkommen,  dann  aber  noch  Rhododendron  viseosum. 

C.   Zone  der  Pine- harren*: 

Im  Osten  entlang  der  Küste  sind  auch  hier  charakteristisch  die 
Kiefernbestände.  Bis  zum  südlichen  Delaware  reicht  die  von  Süden 
heraufkommende  Pinus  taeda  in  flachen  sandigen  Niederungen;  ferner 
treten  auf  trockenem  Boden  auf:  die  Yellow-Pine,  Pinus  eehinata 
(=mitis)}  von  der  immergrünen  südatlantischen  Provinz  an  zu  ver- 
folgen bis  nach  Long- Island;  ferner  P.  virginiana  (z=i  inops)  von  Süd- 
Carolina  an  bis  zum  östlichen  Pennsylvanien  und  Pinus  rigida  (die 
Pitch-Pine),  von  Carolina  bis  nach  New-Braunsohweig  sich  erstreckend, 
vorzugsweise  grössere  Bestände,  die  Pine-barrens  bildend.  Für 
diese  sind  besonders  folgende  Arten  charakteristisch:  Rubus  cundfoUus 
und  Mespüus  parvifoUa,  Hudsonia  ericoides,  Ascyrum  erux  Andreae  und 
stans,  Alsine  squarrosa,  Polygala  luteum,  Tephrosia  virginiana,  Desrnodmn 
laevigatum  und  viridiflorum,  Ipomoea  pandurata,  Phlox  subulata,  Asdepias 
obtusifolia,  Euphorbia  ipecacuanhae,  Oaylussaecia  dumosa,  Andromeda 
Mariana  und  Kaknia  angustifolia ,  Qnaphalium  purpureum,  Eupatorium 
rotundifolium,  album,  leucolepis,  hyssopifolium,  Aster  concolor,  nemoraUs, 
spectabilis,  Solidago  puberula,  Chrysopsis  Mariana  und  falcata,  Coreopsis 
aurea,  die  Gräser  8Hpa  avenacea,  Sporobolus  serotinus,  Andropogon  mar 
crourus;  an  feuchten  Stellen:  Panicum  verruoosum,  GHyoeria  obtusa, 
Lycopodium  inundatum,  Oyperus  cylindricus,  Heleocharis  mdanocarpa, 
Juneus  pelocarpus,  Xyris  flexuosa  und  carolimana,  Drosera  ftliformis, 
Utrieularia  subulaia. 

Bei  South  Atlantic  City  im  Staate  New-Jersey  sind  ferner  dtoMe 
lUlflehwälder  in  der  Nähe  der  Küste,  aber  hinter  den  Dünen  anzu- 
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treffen,  welche  auch  noch  «im  grossen  Teil  südliche  Formen  enthalten; 
hier  finden  sich  Juniperus  virginiana,  Ilex  opaea,  Quercus  nana  und 
digUata,  Pirna  rigida,  Rosa  Carolina,  Prunus  maritima,  Acer  rubrum, 
Vtburnum  dentatum  (Nyssa  süvatica  =  muUiflora),  Sassafras,  Bhus 
copaUina  und  kletterndes  Bhus  toxicodendrm ,  Myrica  cerifera  f  alles 
dnrehwuchert  von  Vitis  labrusoa  nnd  aestivalis,  Parihenocissus  quinque- 
fioHus  nnd  8müax  rotundijblia,  am  Rande  Iva  frutescens.  Ferner  wachsen 
hier  auf  sandigem  Boden:  Cassia  chamaecrista,  Phaseolus  helvolus, 
Solidago  odora  nnd  fisiulosa,  Ambrosia  artemisiifbUa,  Hdianthu*  giganteus, 
Mücania  scandens  u.  a. 

Eine  ausgeprägte  Formation,  welche  sich  an  diese  Mischwälder  an- 
schliesst,  ist  die  Marsch-Däne,  bestehend  ans  runden  Sandhügeln, 
welche  sich  über  die  Salz -Marsch  erheben  und  folgende  Sträucher 
tragen:  Prunus  maritima,  Baccharis  halimifoUa,  Iva  frutescens,  Rosa 
kumüis,  Meoida,  Bhus  toxicodendron  und  copaUina,  Myrica  cerifera. 

Die  Strandflora  zeigt  hier  viel  Übereinstimmung  mit  der  euro- 
päischen; aber  auch  Eigentümliches.  Hier  finden  sich  besonders  häufig 
Caküe  edentula,  Aisine  (Halianihus)  pephides,  Salsola  kali,  Euphorbia 
polygonifolia,  Cenchrus  tribuloides,  AtripUx  arenaria,  Sesuvium  marüimum; 
weiter  vom  Ufer  entfernt:  Gerardia  purpurea,  der  dickblättrige  Solidago 
sempervirens,  Phaseolus  helvolus,  JErigeron  canadensis  und  besonders  häufig 
Oenofhera  humifusa. 

Auf  den  Offnen  wachsen  wie  in  Europa  Ammophüa  arenaria  und 
Lathyrus  marüimus.  Hinter  den  Dünen  tritt  bereits  Myrica  cerifera  auf, 
welche  teils  mit  Ammophüa,  teils  allein  vorkommt,  teils  weiter  land- 
einwärts auch  auf  der  Marschdttne  und  im  Mischwald  erscheint  Sehr 
charakteristisch  sind  ferner  in  Dünen -Komplexen  auf  den  Spitzen  und 
auch  an  den  Abhängen  der  Sandhügel  die  dichten  Polster  der  als 
Strandheide  bezeichneten  Oistacee  Hudsonia  tomentosa.  Mit  derselben 
kommen  auch  zusammen  vor  Solidago  sempervirens,  Bhus  toxicodendron 
(radicans),  Linum  medium,  die  Oistacee  Lechea  maritima  und  PQrfheno- 
eissus  quinquefolius. 

Zwischen  den  Dünen  finden  sich  auch  Kiefernmoore  oder 
Plne-barren-awamps,  bestehend  aus  folgenden  Arten:  Pinus 
rigida,  Sassafras,  Quercus  nana  und  pheüos,  Kalmia  angustifolia,  Vacci- 
nium  corymbosum  und  atrocoecum,  (Oxycoccus)  macrocarpum,  Drosera 
flifbrmis,  Juncus  effusus,  Panicum  amarum. 

3.  Immergrüne  Provinz  der  südatlantisöhen  Staaten. 
Diese  Provinz  zieht  sich  von  Louisiana  durch  das  südliche  Alabama 
über  das  mittlere  und  nördliche  Florida  durch  Georgien  bis  Nord-Carolina 
und  setzt  sich  schliesslich  in  die  der  Alleghany-  Zone  sich  anlehnenden 
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nnd  von  Sargent  sowie  von  mir  auch  an  diese  angeschlossenen  Pine- 
barrens  fort,  welche  einen  Teil  von  New-Jersey  mit  einem  nach  Norden 
sich  immer  mehr  versehmälernden  Streifen  sowie  auch  den  Südstreifen 
von  Long-Island  bedecken,  nnd  eine  charakteristische,  selbstverständlich 
nach  Norden  sich  allmählich  verändernde  Flora  beherbergen,  von  der 
die  letzten  Spnren  sich  sogar  noch  in  Rhode-Island  befinden.  Charakte- 
ristisch für  diese  Provinz  sind  vor  allem  im  SUden  das  Auftreten 
dreier  Fächerpalmen  (Sabal),  vom  Süden  bis  nach  Virginien  das  Vor- 
kommen der  langblättrigen  Sumpfkiefer,  Pinus  palustris }  von  Yucca 
ßamentosa  und  das  Vorkommen  der  Sumpfcypresse  Taxodium  cUstichum. 
Wenn  man  auf  Sabal,  Pinus  palustris  nnd  Yucca  besonderen  Wert  legt, 
so  kann  man  diese  Provinz  an  der  Grenze  von  Nord -Carolina  nnd 
Virginien  abschließen  lassen,  obwohl  das  altamerikanische  Floren- 
element, welchem  das  subarktische  und  arktische  Florenelement  sich 
nicht  beigemengt  haben,  noch  viel  weiter  nordwärts  streicht.  Es  sollen 
hier  auch  von  dieser  Provinz  nur  einzelne  Teile  geschildert  werden; 
auch  ist  die  Darstellung  dieser  Vegetationsverhältnisse  in  unseren  An- 
lagen naturgemäs8  eine  sehr  beschränkte,  wird  aber  doch  mit  einigen 
Charakterpflanzen  dieser  Provinz  bekannt  machen. 

A.   Küsteuone  der  Sumpfkiefer. 

Diese  umfasst  einerseits  welliges,  bis  zu  70  und  100  m  ü.  d.  M. 
aufsteigendes  Tafelland,  wo  die  Pinus  palustris  herrscht,  und  anderseits 
niedriges,  nur  bis  10  m  aufsteigendes,  aus  sandigem  Lehm  bestehendes, 
allmählich  in  den  Ettstensand  und  die  Küstensümpfe  übergehendes 
Land,  welches  einst  von  Pinus  palustris,  gemischt  mit  P.  heterophyUa, 
bedeckt  war,  während  jetzt  nach  dem  Fällen  der  ersteren  Art  die 
zweite  besonders  überhand  genommen  hat. 

Hier  entwickelt  sich  auf  den  sandigen  Lehmen  der  über  der  Ebene 
bis  zu  10  m  aufsteigenden  Terrasse  die  eigenartige  Rliyncliospora- 
Formation,  so  benannt  nach  einem  Dutzend  Bhynchospora- Arten, 
welche  auf  halb  moorigem  Boden  neben  2  Kdbresia  und  5  Juncus 
herrschen.  Auf  sehr  sandigem  Boden  wachsen  die  Gräser  Andropogon 
Mohrii  und  tetrastachyus ,  Paspalum  praecox,  Sieglingia  poifbrmis,  Bott- 
boeüia  (Manisuris)  corrugata,  auf  leichten  Wellen  andere  Arten  derselben 
Gattungen.  Schon  im  Januar,  wenn  Pinus  heterophylla  ihre  Blüten 
entfalten,  blühen  die  Gentianacee  Bartonia  vema  und  die  Rubiacee 
Houstonia  paiens;  dann  folgen  die  Composite  Chaptalia  semifloscularis, 
Pinguicula  lutea  und  pumüa,  Lupinus  viUosus,  Helianthemum  caroUnianum, 
Drosera  capiUaris,  breuifolia  und  fUiformis,  Euphorbia  inundata,  Helarium 
vemum,  Nuttaüii  und  integrifoUum,  Polygala  luteum  und  polygamum,  Calo- 
pogon  multiflorus,   eine  prächtige  Orchidee.     Im  Sommer  kommen  zur 
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Blüte:  Lmum  floridanum,  Polygala  Ckapmann,  crueiatum  und  Hookeri, 
Zygadenus  glaberrimus,  Habmaria  nivea,  Ludwigia  hirteüa  und  linearis, 
die  Umbelliferen  Hydrocotyle  verUciüata,  Centdia  strieta,  Bryngium  ovali- 
fotturn,  synehaetum  und  aquaticutn,  die  Gentianacee  Sabbatia  gentianoides, 
die  mit  QnaphaUum  verwandte  Composite  Pteroeaulon  undulatum,  die 
Scrophulariaceen  Gerardia  paupercula  und  Dasystoma  pedieularia.  Ganz 
besonders  charakteristisch  sind  aber  niedrige  strauchartige  nnd  halb- 
strauchige  Hypericeen,  welche  flach  sumpfige  Stellen  umgeben:  Ascyrum 
stans  und  hypericoides ;  ferner  im  Anfang  des  Sommers  H.  opaeum  und 
myrtifoUum.  Im  Herbst  herrschen  gelbblühende  und  andere  Compositen; 
von  enteren  Helianthus  heterophyUus ,  Bigelowia  nudata,  Solidago  strieta 
nnd  angu&HfbUa,  Coreopsis  angusHfolia,  Bidens  ooronata  leptophyüa,  Bai- 
duma uniflora.  Mit  diesen  treten  die  blaublühenden  Lobelia  pubenda 
und  brevifblia,  die  Acanthacee  Bueüia  noctiflora  auf.  Ausserdem  kommen 
in  dieser  Formation  mehrere  Eupatorium,  Liatris  graminifolia,  die  nach 
Vanille  duftende  Trüisa  odoratissima,  Gerardia  aphyüa  und  andere  Arten 
vor.  Nicht  selten  ist  Botrychium  obliquum  auf  Graspolstern,  während 
Ophioglosswn  erotalophoroides  und  Lyeopodium  carolinianum  mehr  feuchte 
Plätze  bewohnen. 

Ferner  sind  Air  das  Küstenland  charakteristisch:  Die  Laub- 
wälder des  Hammocklandes,  eine  auf  schwarzem  humusreichem, 
aber  nicht  sumpfigem  Land  auftretende  Formation,  deren  Darstellung 
in  unserem  Klima  sich  auch  verbietet,  auf  die  aber  doch  zur  Vervoll- 
ständigung des  Bildes  von  der  Vegetation  Nordamerikas  hier  hingewiesen 
werden  soll.  Quercus  virginianay  welche  von  Texas  und  Nord -Mexiko 
bis  zum  östlichen  Nord -Carolina  verbreitet  ist,  ist  hier  besonders 
charakteristisch;  Stämme  von  20  und  mehr  Meter  Hübe  waren  früher 
häufig.  Mit  dieser  Eiche  kommen  Magnolia  grandiflora  und  Pinne  taeda 
vor,  sodann  Quereue  laurifblia  und  Q.  nigra ,  sowie  Fagus  americana} 
alle  Bäume  behangen  mit  der  wurzellosen  Tülandsia  usneoides.  Von 
niedrigeren  Bäumen  und  Sträuchern  kommen  hier  vor:  Osmanihus 
americana,  Ilex  earoliniana  (Lam.)  Loes.  (=  vomitoria),  opaca,  ambigua 
Chapm.  (=  earoliniana  Walt.,  Coville)  nnd  coriaeea,  Myrica  cerifera, 
Fagara  (Zanthoxylum)  earoliniana,  Prunus  umbettata,  Pirus  angusiifolia, 
Mespüus  apüfolia,  M.  viridis,  Chionanfhus  virginiea,  Vaecinium  arboreum. 
Wo  die  Hammocks  in  das  feuchtere  Alluvialland  übergehen,  wachsen 
Halesia  diptera,  Cornus  striata,  vermischt  mit  Cliftonia  monophyüa 
£=  Ugustrina),  Cyriüa  racemiflora,  Ilex  cassine  (=  ddhoon),  die  Erica- 
ceen  Lyonia  (Pieris)  nitida  und  Leueothoe'  axillaris,  sowie  die  Palme 
Sabal  minus  (=  Adansonii).  Auch  zahlreiche  Lianen  und  Kletterpflanzen 
kommen  in  diesen  Wäldern  vor,  nämlich  die  Rhamnacee  Sageretia 
mnutiflora,  Vitis  cinerea  und  V.  rotundifblia ,  Parthenodssus  quinquefolia, 
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Ampekpsis,  Brunnichia,  Smüax,  Decumaria  barbara,  Wistaria  fruUtctsu, 
Rosa  laevigata,  Lonicera  sempervirens ,  Oelsemium  sanpeivüuu.  Auch 
eine  auf  Magnolien  nnd  Eichen  epipbjtißche  Orchidaeee,  Epidendnm 
conopeum,  trägt  dazu  bei,  diesen  Wildern  einen  an  tropische  Urwilder 
erinnernden  Charakter  in  verleihen.  Anch  eine  Bnnnanniaeee,  die 
bläuliche,  dichte  Klumpen  bildende  saprophytische  Apteria  miaeea  trlgt 
dazu  bei  Dagegen  blühen  an  den  schattigen  Bindern  dieser  Wilder 
im  Frühjahr  Nemqpkäa  microcalyx  nnd  Asarum  arifbUum,  Zephyranfhes 
atamasco,  Lupinus  v&osus,  in  den  Sommermonaten  die  Oriser  Arundsnaria 
tecta,  MeUca  muüea,  Panicum  visddum,  rostratum,  verrucosum  n.  a.,  Pas- 
palum  c&aHfoUum  u,  a.,  OpUsmenus  hirteUus,  Eragrosüs  glomerata,  ausser- 
dem Carex  hirsuta  und  caroliniana  f  Agrimonia  indaa,  Amorpha  gUübra, 
Bhexia  mariana  nnd  lanceclata.  Im  Schatten  kommen  anch  folgende  Farne 
hlnfig  vor:  Polysüchum  acrostichoides  t  Pteridsum,  AspUnum  ptatynaunm, 
Woodwardia  areolata,  W.  angusUfoUa  und  virginica;  ferner  Lyeopodmm 
cernuum  Wo  der  Hammock  feuchter  wird  nnd  in  die  Ebene  übergeht, 
wachsen  Erianthus  brevibarbis,  strictus  nnd  saccharoides  t  Andrqpogon 
glomeratus  nnd  Osmunda  regaUs  in  grosser  Menge. 

In  diesem  flachen  Teile  des  Küstenlandes,  welches  hinfig  über- 
flutet wird,  sind  Sumpfwilder  reichlicher  nnd  verschiedenartiger  als  im 
Tafelland.  In  den  Taxodtam-SunpftrSlderii  sind  die  fast  stets 
unter  Wasser  befindlichen  Bänke  von  Taxodium  disüchum  bedeckt, 
dessen  Stimme  daselbst  früher  eine  Höhe  von  30 — 40  m  nnd  eine 
Dicke  von  1 — 1,5  m  erreichten;  ähnlich  wie  bei  manchen  Blumen 
der  Mangrove  entstehen  auch  bei  Taxodium  an  den  Wurzeln  über  das 
Wasser  tretende  3—6  dm  hohe,  der  Atmung  dienende,  knollige  Aus- 
wüchse. An  diesen  bruchartigen  Plätzen  kommt  von  Holzgewächsen 
nur  noch  Nyssa  aquatica  (=uniflora)  vor.  Ein  wenig  höher  wachsen 
Nyssa  biflora,  Quercus  nigra,  Carya  aquatica,  Fraxinus  lanceolata  (=  viridis), 
seltener  Quercus  texana,  Vlmus  americana,  Quercus  lyrata,  Populus  hetcro- 
phytta,  niedriger  Acer  rubrum,  Carpinus  caroliniana,  Mespäus  viridis, 
eUiptica  und  aestivalis,  und  als  Unterholz:  Styrax  americanum,  Osman&us 
americanus,  Hex  decidua  und  hngipes,  Mespüus  apüföUa.  Am  trockeneren 
sandigen  Bande  dieser  Swamps  gedeihen  Halesia  diptera,  Ilex  casmne 
(=  dahoon)  und  Cornua  omomum  (=  stricto);  im  Inneren  aber  erreicht 
die  „blaue  Palmetto- Palme tf  Bhapidqphyüum  hystrix  ihre  schönste  Ent- 
wickelang, auf  0,5—1  m  hohem  Stamm  bis  3  m  lange  Blätter  treibend. 
Von  Stauden  wachsen  in  diesen  Sümpfen  an  tiefen  Stellen  hauptsäch- 
lich Onoclea  sensibüis,  Osmunda  regalis,  Woodwardia  virginica,  die  Aracee 
PeUandra  virginica  und  die  Amaryllidacee  EymenocaUis  occidentaUs.  In 
den  flachen  Wasserlöchern  stehen  Carex  stipata  und  vulpinoidea,  Leersia 
oryzoides   und   virginica,   Polygonum  portoricense ,    Saururus  cernuus;   in 
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dichtem  Schatten  worden  sie  bedeckt  von  AtoUa  oarohniana;  an  ihrem 
Bande  gedeihen:  Panieum  gymnocarpum,  Oyperus  dissUiflorus,  dpiranthes 
odorata,  Hypericum  nudiflorum,  8abbatia  calycina,  Bidens  mvolucratat 
Erionthus  strictus. 

Kiefern-  Svmpfirftlder.  Auf  sandigem  und  kiesigem  Boden, 
wo  die  Ströme  die  flachen  Ufer  leicht  tiberfluten,  gedeihen  in  flachen 
imd  nicht  schlammigen  Senkungen  Osmanlhus  americanus,  Myrica  inodora 
und  Ilex  ambigua  Chapm.  (=  carokniana  Wall,  Coville)  besser,  als  im 
Tafelland;  zwischen  den  Banmwnneln  sind  reichlich  Torfmoose  und 
die  mooelhnlichen  Polster  der  Mayaea  Äubletü  entwickelt,  bestanden 
von  Osmunda  cmnamomea  und  regalis,  Woodwardia  areoiata  (=  angusU- 
foUa)  nnd  virginica.  Im  Schatten  wachsen  zahlreiche  Cyperaceen, 
Hdeocharis  tuberculosa,  ackularis,  Bhynchospora  axillaris,  gracüenta,  Du- 
UMum  arundinaceum,  Oarex  aÜanHca,  leptalea,  sterüis,  intumescens  nnd 
andere  Arten  derselben  Gattungen!  Habmaria  elaveüata,  UephariglotHs, 
cristata  nnd  andere,  die  Qentianacee  Bartonia  virginica  nnd  Pinguicula 
planifblia.  An  offenen  Stellen  dieser  Moore  sind  besonders  charakteristisch 
die  Orchidaceen  Pogonia  ophioglossoides  nnd  divaricata,  Calopogon  pukheUus 
(=  Limodorum  tuberosum  L.)>  Hypericum  fascieulatum ,  Bhexia  cüiosa, 
Aster  paludosus  nnd  purpuratus.  Auch  die  Graminee  Arundinaria  tecta 
war  früher  in  diesen  8umpfwEldern  hlufig. 

In  offenen  SAmpfen  der  von  den  zuletzt  besprochenen  Sumpf- 
wäldern bedeckten  Kttstenebene  wachsen:  Nymphaea  odorata,  Nuphar 
advena,  Brasenia  peUata,  Cabomba  caroUniana,  Potamogeton  äwersifolius, 
Utricularia  inflata  nnd  die  auch  bei  uns  vorkommenden  Lemnaceen, 
ferner  einige  Hdeocharis;  an  etwas  flacheren  Stellen  andere  Hdeocharis, 
Oyperus  compressus  nnd  harpan,  Juncus  repens,  Sagittaria  Mohrii,  platy- 
phytta  nnd  ChapmanU,  Utricularia  gibba  nnd  biflora.  Am  Rande  sind  an- 
zutreffen: Oidenlandia  tittoraUs  nnd  Boscii,  Eryngium  prostratum  nnd 
ovalifbUum,  Pfuchea  fbetida. 

Am  Rande  der  Fliase  endlich  wachsen  oft  massenhaft 
Hydrochloa  fiuitans,  ein  Gras  mit  langen  flutenden  Sprossen,  Scirpus 
cylindricus,  Nuphar  sagitUfblnm,  die  Aracee  Oronthm  aquaHcum  nnd 
Utricularia  purpurea.  In  stillen  Buchten  gedeihen  auch  Elodea  cana- 
densis,  Vaüisneria  spiralis  und  Nekmbo  lutea.  Die  an  den  Flussufern 
sich  ausdehnenden  Biedsllmpfe  enthalten  viele  allgemein  verbreitete 
Sumpfpflanzen  von  Phragmites  communis,  Typha  latifblia,  Scirpus  lacustris; 
aber  auch  Zizania  aquatica,  Zisaniopsis  müiacea,  Panicum  virgatum, 
Gad&um  effusum,  Oyperus  articulatus,  strigosus  u.  a.,  Carex  alata  u.  a., 
Bhynchospora -Arien,  Sagittaria  latifblia,  montevideneis  u.  a.,  Pontederia 
cor  data  t  Bumex  altissimus,  Lyihrum  lineare,  die  Malvacee  KostdeUkya 
virginica,  die  Compositen  Cacalia  (Mesadenia)  lanceolata,  Boltonia  diffusa 


—    36    — 

und  Vernonia  gigantea,  CHeuta  rnaculata  und  9ium  cicutifbUum;  mehr  am 
Bande  gegen  du  Festland  Hydrocotyle  ranunculoides  nnd  vertiaBata, 
Banunculus  seeleratus,  Discopleura  capiUacea,  Aeschynomene  virgimea,  Tri- 
glochin  striata,  Vigna  glabra,  Mikania  scandens,  Sesbania  maerocarpa  und 
(GlotHdhm)  floridana,  diese  beiden  Leguminosen  fast  allein  auf  dem 
etwas  höheren,  zeitweise  überschwemmten  Uferrand. 

In  dem  Tafelland  haben  wir  zunächst  sehr  monotone  troefceme 
Kieferwälder,  nur  hier  nnd  da  an  steilen  sandigen  Abhingen  treten 
Quercus  Catesbaei  und  Q.  brcvifolia  auf,  als  mittlere  Bäume  und  8träucher, 
dazwischen  zerstreut  Vaceinium  stamineum,  myrsinites,  Quylussaeeia  dwmosa, 
Uvaria  parviflora  und  die  Empetracee  Ccratiola  ericoides.  Zwischen  den 
locker  stehenden  Kiefern,  deren  Kronen  sich  kaum  berühren,  sind 
Grasfluren  entwickelt,  welche  aus  Ändropogon  tener  und  argyraeus,  A. 
(Chrysopogon)  nutans  und  EUiottii,  Qymnopogon  brevifblius  und  ambiguus, 
Aristida  purpurascens,  simplicifolia  und  striata,  Danthonia  serieea,  mehreren 
Panicwm-  und  Paspalum- Arten  zusammengesetzt  sind;  einige  wie  Paspa- 
lum  floridanum  und  ciliatifolium,  Panicum  ßi forme,  lanuginosum,  pavri* 
florwn  und  sphaerocarpum  sind  weit  nach  Norden  verbreitet  Ferner 
finden  sich  in  den  Pine-barrens  auch  noch  folgende  überhaupt  im 
Osten  der  Rocky- Mountains  hlufige  xerophytische  Gräser:  Ändropogon 
scoparius,  A.  (Chrysopogon)  avenoeeus,  dporobolus  junceus,  longifbUus, 
neglectus  und  voginiflorus.  Dazu  gesellen  sich  von  xerophytischen 
Gyperaceen:  Cyperus  Martindolii  und  retrofractus,  Bhynchospora  Qrayi 
und  intermedia,  Seieria  cüiata  und  EUiottii,  Carex  festucaeea  und  Mühlen- 
bergii,  auch  Juncus  Torreyi.  Von  anderen  Pflanzen,  meist  Dikotyledonen, 
bltthen  daselbst  im  zeitigen  Frühjahr,  schon  im  Februar  Houstonia 
rotundifolia,  Viola  palmata  und  aeptemloba,  Epigaea  repens,  bald  nachher 
Iris  verna,  Zygadenus  angustifolius,  Amianihium  museitoxicutn,  Calopogon 
parviflorus,  Spiranthes  praecox  und  graeüis,  Laehnocaulon  anceps,  Hdianthe- 
mum  carolinianum  und  ratnuliflorum,  Lupinus  diffusum  und  Nuttaüü, 
Oxalis  recurva  und  ßipes,  Polygala  nanutn,  die  Euphorbiaceen  Jalropha 
sHmulosa  und  StiUingia  süvatiea,  Ascyrum  pumüum,  Phlox  püosus  und 
amoenu8,  Aselepias  humistrata  und  Michauxii,  die  Gentianacee  8abbatia 
angustifolia,  Scuteüaria  püosa,  die  Scrophulariaceen  Schtoalbea  americana 
und  Pentastemon  hirsuttis,  die  Composite  Tetragonofheea  helianihoides.  Im 
Sommer  bltthen  hier  zahlreiche  Leguminosen:  Eryfhrina  herbacea,  Zornia 
braeteata,  Stylosanthes  biflora,  Lespedeza  repens  und  virginica,  Desmodktm 
rotwndifolium  und  strictum,  Psoralea  caneseens,  Ehynchosia  rimpMcifblia  u.  a., 
einige  Tephrosia  und  Galactia,  namentlich  G.  volubüis,  die  niedrige 
strauchige  Rosacee  Chrysobalanus  obtusifolius,  sodann  einige  Euphorbia- 
ceen, die  schöne  Euphorbia  coroüata,  E.  floridana  und  E.  humistrata, 
Croton  punctatum  und  SmaUii,  Hibiscus  aeuleatus,  die  Labiaten  Pycnan- 
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tiiemum  aJbeacene  und  Ceranthera  (Dicerandra)  linearifolia,  ferner  Verbena 
carotina,  die  Scrophnlariacee  Gerardia  (Daeystoma)  pedicularia,  die 
Acanthaceen  Bueüia  cüiosa  und  pedunculata;  von  Compositen:  Vernonia 
gramkiifblia,  Chryeopsie  graminifolia  und  hyeeopifblia ,  CoreopeU  major, 
Solidago  odora,  Sericocarpue  bifoliatue.  Im  Herbst  ist  aber  die  Farben- 
pracht der  Staudenvegetation  eine  besondere  grosse,  indem  sich  das 
Purpurrot  der  Liatris  (L.  graeüis,  elegant,  scarioea)  mit  dem  Blau  der 
Astern  (Aster  concolor,  adnahu,  patene,  Ä.  [IonacHs]  linariifoUus)  und 
dem  Goldgelb  der  Solidago  (petiolarie,  puberula),  Chryeopsie  trichophyüa 
und  Hdianthus  radula  mischt.  Hierzu  kommen  noch  von  anderen 
Compositen:  Trüiea  odoratieeima,  Eupatorium  aromatieum,  coronopifolium 
und  leptophyüum,  Kuhnia  panictdata,  die  Labiaten  Satbia  azurea  und 
8ahureja  (Calamintha)  coccinea,  die  Scrophulariaceen  Seymeria  tenuifolia 
und  pectinata,  endlich  die  Cißtaceen  Lechea  minor,  tenuifolia,  vüloea, 
LeggeftU.  Von  den  zahlreichen  hier  aufgeführten  Arten  ist  in  unserer 
Anlage  nur  wenig  zu  sehen,  aber  der  Botaniker  wird  sich  nach  diesen 
Angaben  leicht  eine  Vorstellung  von  dem  Aussehen  der  Pine-barrens 
machen. 

Auch  Sphagnum-llloore  finden  sich  in  diesem  Tafelland.  Hier 
wachsen  hauptsächlich  Bhynchospora- Arten,  Heleoeharis  aeicularie  und 
tuberculoea,  8eleria  caroliniana,  Lyoopodium  alopecuroidee,  Calopogon  paüidus, 
die  Amaryllidacee  Oonoetylie  americana  (=  LopMola  am.),  Juneus  trigono- 
carpus,  Eriocaulon  decangulare,  Drosera  intermedia  und  ßi formte,  die 
Oentianacee  Sabbatia  macrophyüa,  Utricularia  juncea  und  subulata,  Sarra- 
cenia  purpurea  und  peittacina,  diese  beiden  Arten  auf  dem  vom  Wasser 
durchtränkten  Sphagnum,  dagegen  S.  rubra  und  Drvmmondii  auf  schwarzem 
Tori,  welcher  die  Wellen  bedeckt,  in  denen  Thon  und  kompakter  Sand 
vorherrschen.  In  der  Mitte  des  Frühjahrs  entwickeln  diese  Pflanzen 
ihre  Blütenschäfte  vor  den  Blättern;  im  Sommer,  wenn  die  Blätter 
ihre  volle  Grösse  erreicht  haben,  erscheinen  die  moorigen  Hänge  und 
Senkungen  wie  mit  weissen  und  rosagefärbten  Blumen  geschmückt;  es 
sind  dies  die  Enden  der  Sarracenia- Blätter,  welche  durch  ihre  Färbung 
auf  die  Insekten  anlockend  wirken  und  die  in  die  Blatttrichter  hinein- 
geglittenen verdauen. 

Sumpfwälder  oder  Swamps  begleiten  die  Ufer  der  dem 
Meere  zufliessenden  Ströme;  sie  beherbergen  in  dem  Tafelland  grossen- 
teils  immergrüne  Gehölze;  hier  herrschen:  Magnolia  virginiana  (=glauca), 
M.  grandiflora  (=  foetida  [L.]  Sargent),  bisweilen  30  m  hoch,  Quercue 
laurifolia  und  agualiea,  Pinue  heterophyüa  und  P.  taeda,  selten  P.  echi- 
nata,  die  Sumpfcypresse  Taxodium  dietichum  imbricaria,  der  Juniper 
oder  die  sogenannte  weisse  Ceder  Chamaecypari8  thujoides  (=.  sphae- 
riodea),  welche  auch  bis  80  m  Höhe  erreicht;   darunter  wachsen  Nyeea 
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biflora,  Liquidambar  styradfiuum,  Acer  rubrum.  Der  dichte  Unterwuchs 
wird  gebildet  von  folgenden  immergrünen  8triLnchern,  den  Cyrillaceen 
CUftonia  monophyüa  (=.  Ugustrina)  und  Oyriüa  racemiflora,  IUx  eassine 
var.  myrtifolia  (=  coriacea)  und  glabra,  Myrica  cerifera  und  inodora, 
Kabnia  latifbUa,  Iüichm  floridanum,  die  Ericaoeen  Lyonia  (Pieris)  nitida, 
Leucothot  axillaris,  Oxydendron  arboreum;  sodann  von  den  laubwerfenden 
Sträuchern:  CalycanOius  fioridus,  Clethra  alnifblia,  HaUsia  diptera,  Vibur- 
num  nudum,  nitidum  und  motte,  8tyrax  pulverulentum.  Sehr  auffällig 
ist  hier  auch  die  Scrophulariacee  Macranlhera  fuchstoides  durch  grosse 
Tranben  scharlaohrother  Blüten. 

B«  Zone  des  Mischwaldes« 

Dieselbe  weist  Bergrücken  auf,  in  denen  Bergwälder  der 
Pinus  palustris  herrschen.  Dieser  Baum  gelangt  hier  zur  üppigsten 
Entwicklung;  Camus  florida  und  Quercus  Catesbaei  bilden  hauptsächlich 
das  spärliche  Unterholz;  ausserdem  wachsen  auf  dem  steinigen  (meist 
ans  Kalk  bestehenden)  Boden  Büsche  von  Viburnum  acerifbUum,  durch- 
rankt von  SmUax  bona  nox  forma  pandurata,  Vaecimum  stamineum  and 
myrsinites,  Qaykissacia  dumosa.  Die  Staudenvegetation  sohliesst  sich 
stellenweise  an  die  der  benachbarten  Prairieen,  stellenweise  an  die  der 
nördlichen  Waldflora,  besonders  aber  an  die  des  Küstenbezirkes  der 
Sumpfkiefer  an.  In  den  Spalten  der  Kalkfelsen  wächst  häufig  Adian- 
tum  capiäus  Veneria,  und  von  anderen  Arten  seien  genannt:  8ida  EttÄoUü, 
Molva  (Caüirrhot)  papaver,  die  Labiaten  8cuteüaria  ineana,  Satureja  coro- 
Uniana,  Pycnanthemum  (Koeüia)  albescens  und  die  Composite  Stokesia  laevis. 
im  Osten  finden  sich  auf  lockerem  Sande,  welcher  sich  über  einen  grossen 
Teil  des  westlichen  Florida  und  das  südliche  Georgien  ausbreitet,  sehr 
lichte  Pine-barrens,  in  welchen  folgende  Stauden  besonders  charakte- 
ristisch sind:  Aristida  stricto,  Panicum  xanthospermum,  Eriogonum  tomen- 
tosum,  die  Gompositen  Chrysopsis  hyssopifoUa,  Brickeüia  oordifoUa, 
Eupatorium  leptophyüum,  coronopifolium,  tortifolium  und  leeheifbUum,  die 
Labiaten  Pycnanlhemum  (Koeüia)  nudum,  Dicerandra  Unearifblia. 

Die  Wälder  der  Abhänge  der  oben  piit  Pinus  palustris  be- 
standenen Hügel  besitzen  Pinus  ecUnata  (=  P.  müis,  Tellow-Pine) 
gemischt  mit  ersterer  und  mit  den  auch  sonst  im  Hügelland  vor- 
kommenden Eichen,  wie  Quercus  prinos,  vehitina,  digitata,  minor,  sowie 
mit  Carya  glabra  (C.  porcina),  Castanea  pumüa  und  Täia  heterophytta  und 
noch  weiter  unten,  wo  der  Boden  mehr  Feuchtigkeit  zurückhält,  finden 
sich  die  immergrüne  Magnolia  grandiflora  L.  (=  M.  foetida  [L.]  Sarg.), 
M.  macrophytta,  Fagus  ferruginea,  Quercus  nigra,  Q.  laurifblia  und  Pinus 
glabra;  von  Sträuchern  treten  an  den  Waldrändern  folgende  auf:  Styrax 
granm'jbUum,   Jttieium   floridanum,   Aesculus  parviflora,    A.  pavia,    IUx 


longipc*,  Calyoanthus  fioridm,  Chionanthus  virginica.  Ausserdem  kommen 
hier  zahlreiche  Lianen  und  Schlingpflanzen  vor,  welche  auch  die  an 
das  Prairieengebiet  angrenzenden  Wilder  der  Mississippi -Alleghany- 
Provinz  charakterisieren:  Bignonia  capreolata,  Campsis  (Teeoma)  radicans, 
Parthenocissus  quinquefolius,  Ampelopsis  cordata  und  arborea,  Vitis  aestkaUs, 
cinerea,  rotundifoUa,  Berchemia  volubüis,  8müax  bona  nox,  lauriföUa  und 
laneeolata,  die  Polygonacee  Brunnichia  drrhosa,  die  Menispermaceen 
CaJyeoearpum  Lyonü  und  Cocculus  carohnus,  Schizandra  coocinea,  Aristo- 
lochia  tomentosa,  CUmatis  Catesbaei,  crispa  und  die  Loganiacee  Gtlsemum 
sctnpet'virens. 

Die  Sumpf-  ud  Cferwälder  bestehen  auch  hier  grossenteils 
ans  Eichen,  nämlich  Quercus  Michauxü,  ddgitata  und  pagodifblia,  texana, 
ferner  aus  Fraxinus  americana,  GledUsehia  triacanthos  und  Carya  tomen- 
tosa.   Auch  Taxodlvm-Slmpfe  mit  Nyssa  unifiora  kommen  hier  vor. 

C.  Pralrle-WaU-Zone« 

Dieselbe  umfasst  eine  aus  Kreidefelsen  bestehende  Ebene,  welche 
sich  etwa  60  m  über  den  Golf  von  Mexiko  erhebt  und  sowohl  im 
Morden  wie  im  Süden  von  Kiefern -Hügeln  begrenzt  ist  Der  Boden 
ist  mehr  oder  weniger  sandig,  lehmig  oder  ein  schwerer  Kalkboden, 
bedeckt  von  lichtem,  meist  xerophilem  Lanbgeliölz,  bestehend 
aus  Quercus  pagodifblia,  velutina,  Catesbaei,  minor,  Carya  tomentosa 
und  glabra  (=  porcina).  Wo  der  Kalkboden  nur  wenig  Humus  ab- 
gelagert hat,  entwickelt  sich  nur  Buschwerk  und  Grasflur,  während  an 
schattigen  und  feuchteren  Stellen  Cyperaceen  dominieren.  An  trockenen 
PUtzen  herrscht  namentlich  Bcleria  glomerata,  ferner  kommen  daselbst 
vor:  Aüktm  canadense,  Camassia  squamash  (=  esculenta),  Lobelia  appen- 
diculata,  Steironema  cüiatum  und  lanccolahm,  Pentastemon  hirsutus,  Btbiscus 
incanus;  in  den  Eichengehölzen  herrschen  an  trockenen  und  lichten 
Stellen  namentlich  Lespedeza-  und  Desmodium- Arten.  Das  Buschwerk 
besteht  an  den  humusarmen  Plätzen  aus  Mespüus  coocinea,  moUis,  crus 
gatti,  flavus,  viridis,  Pirus  angustifolia,  Prunus  umbeüata,  Bumelia  lycioides, 
Bhamnus  carohniana  und  Ptelea  trifoliata. 

Wo  aber,  wie  an  den  Flussufern,  reichlicher  Humus  vorhanden 
ist,  herrscht  üppiger  Laubwald,  bestehend  aus:  Quercus  Michauxii, 
lyrata,  laurifblia,  Liquidambar,  Fagus  americana,  Carya  tomentosa  und 
C.  amara  (behangen  mit  Tiüandsia  usneoides),  Ubnus  serotina.  An  den 
Hängen  gedeihen  Liriodendron,  Tüia  heterophylla,  Morus  rubra,  Magnolia 
grandiflora,  CeUis  mississippiensis,  die  Lauracee  Persea  borboniea.  Wo 
der  Boden  noch  humusreicher  wird,  da  gedeiht  namentlich  auch  noch 
Quercus  brevüoba,  ferner  Q.  minor,  Carya  pecan  (=.  oliviformis)  und 
myristiciformisy    von    kleineren   Bäumen   als   Unterholz    Uvaria  trüoba, 
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Cercis  eanadensis,  Bhamnus  earoUniana,  IAndera  benzoin.  Sodmnn  kommen 
die  oben  (S.  39)  erwähnten  Lianen  and  Schlingpflanzen  vor. 

Wo  auf  den  höchsten  Wellen  des  Landes  der  Kalk  von  leichtem, 
humusarmem  Lehm  Überlagert  ist,  herrschen  sogenannte  Cedur» 
hammoeks,  dies  sind  Mischwälder,  in  denen  Juniperus  virgkuana 
etwa  30%  des  Bestandes  ausmacht,  während  im  übrigen  Fraxinus 
americana,  Querem  laurifolia  und  texana,  CeUis  mississippiensis,  ülmus 
americana  und  Acer  saecharum  barbatum  vorkommen,  als  Unterholz 
Uvaria  triloba,  Ilex  deeidua,  Addia  Ugustrina,  Xanthoxylum  fraxineum. 
Im  Schatten  der  genannten  Wälder  finden  sich  auch  viele  Standen, 
welche  weiter  nordwärts  verbreitet  sind;  besonders  bemerkenswert  sind: 
Püea  urticifoUa,  Impatiens  biflora,  die  Umbelliferen  Thaspium  aureum  and 
Trepocarpus  aeOiusae,  Gonolobus  hirsutus  and  laevis,  Cleobulia  (Dioden) 
tnultiflora. 

Ganz  besonders  charakteristisch  für  diese  Zone  sind  aber  die 
Rohrdleklchte  oder  Canebrakes,  ausgedehnte  Bestände  von 
bambusartigen  Gräsern,  von  Arundinaria  macrosperma  in  dem  während 
des  grössten  Teiles  des  Jahres  überschwemmten  Allnvialland,  von 
Arundinaria  teeta  in  den  Wäldern  der  nur  zeitweise  überschwemmten 
Ebenen.  Die  erstere  wird  5 — 10  m  hoch,  die  letztere  4 — 5  m.  Es 
empfiehlt  sich,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  erstere  Art  in  Zwischen- 
räumen von  40 — 50  Jahren  ihre  reichen  Blütenrispen  in  den  Achseln 
der  Stengelblätter  und  die  zweite  in  Zwischenräumen  von  3  oder 
4  Jahren  laubblattlose  5—6  dm  hohe  blühende  Sprosse  an  den 
Rhizomen  entwickelt 

Die  mit  Kalk  an  die  Oberfläche  tretenden  Wellen  der  Ebene 
tragen  kahle  Pralrleen.  Sie  sind  bedeckt  mit  zahlreichen  Arten, 
welche  im  ganzen  östlichen  Amerika  auf  Grasfluren  verbreitet  sind,  und 
einzelnen  nordwärts  fehlenden  Arten,  wie  Potygala  Boykinii,  Xylopleurum 
(Oenothera)  speeiosum  mit  rosafarbenen  Blüten,  auch  verbreitet  im 
mittleren  Texas  und  südlichen  Arkansas,  GaiUardia  pukheüa,  Rudbeckia 
amptexicaulis,  Monarda  eitriodora. 

D.   Nördliche  Kiefernwald -Zone« 

Die  nördlichste  Zone  der  Provinz  der  südatlantischen  Staaten  bildet 
in  Alabama  und  den  benachbarten  Staaten  ein  auf  sandigem  Lehm 
entwickelter  Mischwald,  bestehend  aus  Pinus  palustris  (=  austräte), 
Quercus  minor,  pagodifolia,  vdutina,  marylandica,  Carya  totneniosa 
nnd  glabra  (=  porcina)]  wo  aber  Eieselboden  überwiegt,  da  herrscht 
Kiefernwald,  nur  aus  Pinus  palustris  bestehend.  An  den  Ufern 
finden  sich  schon  Iüieium  floridanum,  die  Cyrillacee  Cliftonia  monopihyüa 
(=.  ligustrina),  die  Laoracee  Persea  Carolina,  und  die  Blätter  der  grossen 
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Blume  sind  behangen  mit  Tiüandsia  umeoides.  Auf  Sandbänken  tritt 
die  3—6  m  Höhe  erreichende  Yucca  aloifblia  auf,  während  auf  trockenem 
Band  oder  Fels  Yucca  ßammtosa  häufig  ist,  welche  anch  von  Florida 
bis  zum  Bildlichen  Virginien  an  der  atlantischen  Küste  anzutreffen  ist 
Anch  kommt  an  Flussufern  Sabal  minus  (=  Adanmmi)  vor. 

Unter  den  Standen  dieser  Wälder  finden  sich  viele,  welche  hier 
ihre  Nordgrenze  erreichen.  Der  Teil  dieser  Provinz,  welcher  sich  von 
Florida  nordwärts  erstreckt,  besitzt  zahlreiche  Kiefern-Arten.  Von  den 
bereits  vorher  genannten  ist  Pinus  cubensis  öriseb.  in  flachen  sandigen 
Niederungen  bis  zur  südlichen  Hälfte  von  Carolina  verbreitet,  P.  taeda  L., 
die  Loblolly-Pine,  anf  feuchtem  lehmigen  Sandboden  vom  östlichen 
Texas  an  dnrch  die  ganze  Littoralregion  sämtlicher  Südstaaten  bis 
zum  südlichen  Delaware  anzutreffen  und  bildet  in  Virginien  den  Haupt- 
bestand der  Küstenwaldungen.  P.  palustris  Ait.  (=  ausfralis  Engelm.), 
die  Longleafpine  oder  Southern  -Pitch-Pine,  am  besten  anf  magerem 
kieseligeo  Sandboden  oder  Geröll  gedeihend,  wurde  bereits  mehrfach 
erwähnt  und  bildet  die  sich  über  Tausende  von  Quadratmeilen  er- 
streckenden Plne-barrens,  welche,  im  Westen  des  Mississippi  in 
Texas  beginnend,  über  Louisiana,  Alabama,  Georgia,  Florida,  Süd- 
Carolina  sich  bis  zur  Mitte  von  Nord -Carolina  erstrecken.  P.  serotma 
Michx.  findet  sich  nur  in  sumpfigen  Niederungen  der  atlantischen  Küste 
vom  südlichen  Florida  bis  Nord-Carolina,  P.  glabra  Walt,  nur  auf  einem 
schmalen  Streifen  zwischen  31.  und  32.°  von  Süd -Carolina  bis  zum 
Mississippi  P.  echinata  Mill.  (=  mitis  Michx.)  in  Mischwäldern  des 
atlantischen  Innenplateaus  herrschend,  besonders  häufig  in  Arkansas, 
anch  in  Texas  und  dem  südwestlichen  Missouri,  findet  sich  doch  auch 
im  östlichen  Kentucky,  Virginien,  New- York  und  Long -Island,  gehört 
also,  sowie  auch  P.  virginiana  Mill.  (=  P.  inops  Ait.)  nicht  mehr  dieser 
Provinz,  sondern  der  Mississippi -Allegbany- Provinz  an.  Schliesslich 
sei  noch  erwähnt,  dass  auch  noch  in  Nord-Carolina  in  den  Pine-barrens 
und  den  sie  begleitenden  Formationen  von  SUmpfen  und  Mooren  sehr 
viele  der  oben  (S.  17.  30)  erwähnten  Pflanzen  vorkommen,  ausserdem 
aber  anch  in  sandigen  Mooren  von  Nord-Carolina  und  dem  angrenzenden 
Süd-Carolina  die  berühmte  Fliegenfalle  Dionaea  muscipula. 

Für  die  Angaben  über  diese  Provinz  wurde  besonders  Charles 
Mohr,  Plant  life  of  Alabama,  benutzt. 

4.  Die  Prairieenprovins. 
Die   Prairieenprovinz,   zwischen   den   atlantischen  Wäldern  Nord- 
amerikas und  den  Rocky  Mountains  gelegen,   erstreckt  sich  vom   30. 
bis  52.°  n.  Br.,    und   wenn  man   Saskatchawan   und    das   nördliche 
Athabaska,  in  welchen  der  Wald  weniger  als  20%  des  Landes  bedeckt, 
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hinzurechnet,  dann  liegt  die  äusserste  Grense  im  Nordwesten  bis  60* 
n.  Br.  Während  der  ganze  westliehe  Teil  der  Prairie  an  den  Rocky 
Mountains  aufsteigt  und  ein  grosser  Teil  derselben  sowie  der  centrale 
von  Sandhügeln  eingenommen  ist,  welche  ihre  Entstehung  den  Winden 
verdanken,  ist  der  mittlere  und  südliche  östliche  Teil  flach,  vielfach 
mit  schwarzem  weichem  Schlammboden,  welcher  an  Stelle  von  aus- 
getrockneten Sümpfen  entstanden,  viel  Humussäuren  enthält  nnd  der 
Baumentwickelung  nicht  zuträglich  ist.  Nur  in  Sümpfen,  in  welchen 
durch  Überschwemmungen  naher  Flüsse  das  Wasser  bewegt  wird,  und 
an  Flussufern  selbst  können  sich  Bäume  entwickeln,  weil  dann  ihre 
Wurzeln  den  nötigen  Sauerstoff  vorfinden.  Wo  aber  eine  Fläche 
seichten  Wassers  von  Wellen,  Flut  und  Strömung  abgeschlossen  ist, 
finden  sich  nur  baumlose  Sümpfe,  die  in  Prairieen  übergehen.  Obwohl 
in  der  Prairieenprovinz  nur  geringe  Höhenunterschiede  zu  konstatieren 
sind,  so  lassen  sich  doch  einige  Regionen  unterscheiden:  1.  die  Region 
der  bewaldeten  Abhänge  und  des  Wiesenlandes;  2.  die  eigentliche 
Prairie- Region,  bestehend  ans  welligen  Hügeln  und  zahlreichen  Sümpfen, 
durchsetzt  von  breiten  Flussthälern  ohne  Wälder  und  ohne  Bttschelgras- 
formationen;  3.  die  Sandhügel-Region;  4.  die  Region  der  Vorhügel  am 
Ostfiiss  der  Rocky  Mountains. 

Von  den  östlichen  Waldbäumen  sind  an  den  Flnsurafern  am 
weitesten  gegen  Westen  vorgedrungen:  Fopulus  canadensis,  Acer  negundo, 
Fiatanus  occidentalis,  Ubnus  amerioana  und  fulva,  Cettis  occidmtaUs.  Bis 
zu  den  Black-Hills  von  Dakota  reichen  Fraxinus  pennsylvanica,  Quercus 
macrocarpa,  Ostrya  virginica,  Frunui  americana,  Cdastrus  scandens,  Vitis 
vulpina.  Bis  in  das  eigentliche  Prairieengebiet  von  Nebraska  dringen 
ausserdem  noch  folgende  Waldpflanzen  vor:  Acer  saecharinum,  Frunus 
virginiana,  Menispermum  canadense,  Smüax  herbacea  und  kupida,  Arisaema 
draoonUum  und  triphyttum,  Sanunda  marylandica,  Geutn  virginianum, 
Megapterium  missouriense,  Triosteum  perfoliatutn,  Qtachys  aspera,  Aster 
sagittifolius,  Solidago  arguta  und  speciosa,  Lepachys  pinnata. 

Die  Region  der  bewaldeten  Abhänge  und  des  Wiesenlandes 
ist  nur  an  den  Grenzen  der  Prärieenprovinz  entwickelt  und  ist  an 
diese  anzuschliessen,  nur  ihre  letzten  Ausläufer  kann  man  noch  der 
Prairieenprovinz  zurechnen,  etwa  35  Kilometer  vom  Missouri.  So  wie 
sich  mehrere  subarktische  Gehölze  quer  durch  Nordamerika  verbreitet 
finden,  kann  man  auch  einige  Sträucher  des  atlantischen  Waldes  durch 
die  nördliche  Prairie  nach  dem  Westen  bis  zu  den  Rocky  Mountains 
verfolgen,  nämlich:  Bhus  glabra  und  aromatica,  Fhysocarpus  optdifblius, 
Corylus  rostrata,  Symphoricarpus  racemosus  und  occidentalis.  Juniperus 
ßabina  var.  procumbens  bedeckt  in  der  nördlichen  Prairie  oft  ausschliess- 
lich weite  sandige  Flächen.     Ferner  dringen  von  Norden  her  in  die 
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Prairie  ein  die  Elaeagnaoeen  Shepherdia  canadmrn$}  von  den  nordwest- 
lichen Rocky  Mountains  Shqtherdia  argmtea,  die  Boffalo-Beere  und  Etae- 
agmu  argmtea,  sehr  verbreitet  noch  da,  wo  andere  Holzgewächse  fehlen. 
Was  die  übrigen  Regionen  betrifft,  so  machen  sich  bei  der  grossen 
Ausdehnung  der  Prairieenprovinz  über  so  viele  Breitengrade  natürlich 
Verschiedenheiten  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  geltend;  aber 
dieselben  treten  bo  allmählich  auf,  dass  es  ein  vergebliches  Bemühen 
wäre,  nach  schärferen  Grenzen  zu  suchen.  Etwas  eingehender  soll  nur 
die  mittlere  Zone  besprochen  werden,  für  welche  gute  Angaben  vorliegen. 

A.  Nördliche  Zone«      * 

Auf  trockenem  Boden  kommen  vor: 

Gramineae:  8ehr  häufig  find  Arena  pratensis  rar.  americana,  Bouteloua 
oUgoetachya,  Koeleria  crietata,  Poa  caesia,  Festnca  arundinacea,  Agropyrnm  daey- 
•tachyum,  A.  glaueum  rar.  occidentale,  A.  tenerum  nnd  Stipa  spartea.  Ausserdem 
kommen  tot;  Bromos  breriariitatus,  Elymus  canadensii  nnd  Macounii,  Stipa  comata 
und  riridula. 

Cyperaceae:  Carez  obtusata,  marcida,  mnricata  rar.  graeilis,  stenophylla, 
feetfra,  straminea,  pennsyhranica. 

Llliaceae:  Allinm  reticnlatum,  cernuum,  Nbthoscordum  striatum,  Zygadenus 
elegans. 

Santnlaceae:  Comandra  pallida, 

Polygonaceae:  Eriogonam  flamm. 

Chenopodiaeeae:  Enrotia  lanata. 

Rosaceae:  Potentilla  arguta,  Hippiana  nnd  gracilis. 

Legnminosae:  Thermoptif  rhombifolia,  Baptisia  lencantha,  Psoralea  argo- 
phylla  nnd  floribunda,  Glycyrrhisa  lepidota,  Astragalus  adsurgens,  hypoglottii  nnd 
mexkanns,  Oxjtropis  Lambertii  nnd  splendens,  Hedysarum  boreale,  Vicia  americana, 
Amorpha  canescens. 

Ozalidaeeae:  Oxalis  corniculata. 

Linaeeae:  Linnm  perenne. 

Oenotheraeeae:  Oenothera  albieanlie. 

Caetaceae:  MamUlaria  riripara. 

Umbelliferae:  Thaspinm  trifoliatnm. 

Asclepiadaceae:  Asclepias  rerticillata. 

Polemoniaeeae:  Phlox  Hoodii  nnd  canescens,  Collomia  linearU. 

Hydrophyllaceae:  Ellieia  nyctelea. 

Solanaeeae:  Solanum  triflorum. 

Serophnlariaceae:  Pentastemon  cristatus. 

Plantaginaceae:  Plantago  patagonica. 

Compositae:  Vernonia  fasciculata,  Liätris  punctata,  Gutierresia  Guthamiae, 
Aster  sericens,  canescens  nnd  adscendens,  Erigeron  caespitosns,  Solidago  hnmilis, 
missuriensis  nnd  canadensii,  Chrysopsis  rillosa,  Haplopappns  spinnlosus,  Heliopsis 
laeris  nnd  seabra,  Badbeekia  hirta,  Helianthns  petiolaris  nnd  rigid  ns,  Echinacea 
Purpuren,  Coreopsis  palmata,  Silphinm  integrifolium,  laciniatum  und  terebinthacenm, 
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Actinella  acaulis  and  Richardtonii,  Actinomerls  heliaathoides,  Ambrosia  bidcntata 
and  psilostachya,  Synthyris  Hooghtoniana,  Artemisia  draconcaloides  (auf  Sandboden), 
cana,  tridentata,  trifida  und  Ludoriciana  rar.  gnaphalioides,  Senedo  canoa,  Tetra- 
dymia  caneseens,  Cininm  (Cnieoi)  ondolatom  und  Drammondii,  CrepU  runcinata, 
Troximon  glaucum. 

Auf  feuchtem  Boden  treten  auf: 

Oramineae:  Festaca  arandinaoea,  Glyoeria  arondinaoea  und  mutans,  Pha- 
laris  arnndinacea,  Hierochloe  borealis,  Alopecoros  geniculatas,  Moehlenbergia 
glomerata,  Sporobolos  depaaperatos,  Calamagrostis  negleeta,  Beckmannia  orneiformit. 

Cyperaceae:  Carex  teretiascala,  arida,  lanogiaosa,  hystricina,  pseado- 
cyperos.  * 

ßosaceae:  Filipendula  (ülmaria)  lobata. 

Primulaceae:  Dodecatheon  meadia  (im  Weiten). 

Compo sitae:  Jra  axillaris,  Coreopsis  tinctoria. 

Auf  Salzboden  finden  sich: 

Gramineae:  Spartina  cynosoroides  und  gracüis,  Hordeola  jabatam. 

Cyperaceae:  Scirpus  maritimae. 

Polygonaceae:  Bomex  maritima«!  Poljgonam  ramosissimam. 

Chenopodiaeeae:  Monolepif  ohenopodioides,  Chenopodiam  glaaoam  and 
rubrum,  Atripiex  patala  rar.  hastata,  Salicornia  herbacea,  Soaeda  depreaea,  Sarco- 
batos  rermiculatas. 

B.  Mittlere  Zone. 

o.  Im  Osten. 

An  trockenen  Plätzen. 

Gramineae:  Andropogon  nntans,  prorincialis  (=  foreatas)  and  scoparias, 
Stipa  spartea,  Boatelooa  cortipendala,  Tricospis  seslerioides,  Koeleria  cristata, 
Batonia  obtusata,  Elymus  canadensis  and  Sporobolus  heterolepis. 

Im  Frühling  blähend:  Draba  caroliniana,  Anemone  decapetala,  Eananeolof 
fascienlaris,  Oxalis  riolacea,  Androeacei  occidentale. 

Im  Mai:  Lithofpermam  angastifoliam,  canetcene  and  hirtam,  Troximon 
cuspidatam,  Baptbia  leacophaea,  Pentastemon  pobescens. 

Im  Juni:  Viola  delphiniifolia,  Scntellaria  parrula,  Linom  sulcaram,  Polygala 
incarnatam  and  sangainenm,  Asclepias  Meadii  and  obtusifoiia,  Sisyrinchiam  anceps, 
Tradeacantia  rirginica,  Cirsiam  pamilam,  Silene  antirrhina,  Caealia  tnberoaa. 

Im  Juli:  SUphiom  integrifoliam ,  laoiniatam  and  terebinthacenm,  Echinacea 
angustifolia,  Coreopsis  palmata  and  laneeolata,  Budbeckia  hirta,  sabtomentosa  and 
pinnata,  Asclepias  taberosa,  Aeclepiaa  yerticUlata,  Euphorbia  coroüata,  Pentastemon 
yiolaceum  and  candidum,  Amorpha  caneseens,  Deemodiom  illinoense,  Boellia  cüioea, 
Malra  (Callirrhoe)  triangulata,  Potentilla  argata,  Eryngiam  yaccifoliam. 

Im  August:  Helianthas  rigidai  and  occidentalis,  Solidago  rigida  and  missoa- 
riensis,  Hieracium  longipilom,  Aster  (Ionactis)  linarüfolios,  Liatris  cyUndraeea, 
scariosa  and  pycnostachya,  Prenanthes  aspera,  Gnaphaliom  polycephalam,  Chry- 
sopsis  fillosa. 
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Im  September:  After  astrein,  eerieeos,  oblongifolios,  mnltiflonu,  eriooides, 
Geatiana  pnbernla. 

An  feuchten  Plätzen  und  Sümpfen. 

Gramineae:  Leerem  lentfoaUrU ,  Calamagroatis  canadensu  and  Spartina 
ejnoewoidee. 

Cyperaeeae:  Carex  nüpmoidea,  erns  eorri,  stipata,  conjoncta,  arlda,  aeoparia, 
straminea,  crietata,  hjttricine,  tentaenlata. 

Im  Frühjahr:  Menyanthea  trifoliata,  8cilla  Fraaeri,  Alllom  eenadenee. 

Im  Sommer:  Fllipendala  (Ülmaria)  lobata,  Phlox  glaberrima,  Aaclepiae 
SnlliTantii,  Saxifraga  penneylvanica,  Phaeeolna  direnifoliaa,  Lysimachia  longifolia 
und  lanceolata,  Ipomoea  lacanoea,  Habenaria  leaeophaea. 

Im  Herbat:  Boltonia  glaatifolia,  Prenanthea  (Nabaloe)  racemoaa,  Solidago 
neglecta,  Biddellii  and  ohioeneia,  Helianthaa  giganteae,  Gentiana  Andrewsii  and  das 
1  m  hohe  Polygonum  ramoaiaaimam. 

ß.  Im  Westen. 

Für  diesen  Teil  der  Prairieenprovinz  halten  wir  uns  an  die  kürz- 
lich erschienenen  Schilderungen  von  Pounds  nnd  Clements  in  ihrer 
Pflanzengeographie  von  Nebraska. 

1.  Die  eigentlichen  Prairieformationen.  Die  Pralriegras- 
formatlon  besteht  im  wesentlichen  aus  folgenden  charakteristischen 
rasenbildenden  Orisern:  Sparobolus  asperifoUus,  Koderia  cristata,  Eatonia 
obtusata,  Panicum  Scribnerianum.  Mitunter  dringen  ein:  Stipa  spartea, 
Panicum  virgatum,  Aristida  purpurea  und  Buchloe  (BuUnUis)  dactyloides 
aus  anderen  Formationen.  Als  sekundäre  Bestandteile  treten  auf: 
Boutdoua  curtipendula  und  oligostachya  t  wie  in  allen  Grasfluren  dieser 
Zone.  Andropogon  furcatus  und  scoparius  sind  nicht  massenhaft,  aber 
überall  zerstreut  anzutreffen.  Ausserdem  treten  auf:  Agropyrwn  pseudo- 
repens,  Festuca  ovina,  EragrosUs  pectinaeea,  Sporobolus  asper,  vaginiflorus, 
AgrosHs  KiemaUs,  Schedonnardus  paniculatus. 

Im  Frühjahr  sind  dieser  Grasflora  beigemengt:  Draba  caroliniana, 
Androsaces  occidentale  und  Scuteüaria  parvula;  bisweilen  gesellig:  Anten- 
naria  campestris,  Peucedanum  foeniculaceum  und  Carex  pennsylvanica.  Auf 
jedem  Hügel  nnd  deren  Abhängen  treten  auf:  Astragalus  crassicarpus, 
Bapiisia  braeieata  und  Anemone  caroliniana }  mit  ihnen  bisweilen  die 
SantaJacee  Comandra  umbeUata.  Auf  den  niederen  triftenartigen  Prai- 
rieen  finden  sich  im  Frühjahr  Aüium  mutabüe,  Malva  (CalUrrhoe')  alceoides 
und  tnnolucrata,  Lühospermum  angusfifolium,  Viola  pedatifida. 

Im  Sommer  und  Herbst  dagegen  herrschen  in  erster  Linie: 
Amorpha  canescens,  Psoralea  floribunda,  Solidago  rigida,  canadensis, 
rupestris,  speeiosa,  rigidiuscula ,  Petalostemon  Candidas  und  purpureus, 
Verbena  striata  und  hastata,  noch  später  im  Herbst  Liatris  seariosa, 
punctata,  squarrosa,  Aster  muUiflorus  und  sericeus,  Vernonia  gigantea. 
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Bisweilen  in  Menge,  aber  nicht  gerade  hlafig,  finden  rieh  Gfyeyr- 

rhiza  lepidota,  Pentaetemon  grandiflorus  and  cobaea,  Lygodeemia  juncea, 
Artemiaia  gnaphalioidea,  Erigeron  ramoaua,  Peoralea  argophyüa,  Kuhnia  gluti- 
noea;  dagegen  treten  sehr  hlafig  hier  and  da  eingestreut  aof:  IAnum 
aulcatum,  Mericlix  aerrulata,  Leepedexa  capitata  eericea,  Hedeoma  hispidum, 
Asdepiaa  pumila,  Cornuti  (=  ayriaca),  HeUanthus  ecaberrimue,  9üpkwm 
laciniatum,  Budbeckia  paüida. 

Etwas  sandige  Hügel  sind  aasgezeichnet  durch  das  hiofige 
Vorkommen  von:  Hymenopappua  flaveecene,  Yucca  gkrnca,  Mamiüaria 
vivipara,  Opuntia  polyacantha,  Evolvolus  püoaua,  Talinum  teretifoUum. 

Die  Buflhloffraaformatton  findet  sich  hauptsächlich  auf  thoni- 
gern  Boden,  auf  Hügeln  and  Plateaus,  sowie  in  trockenen  Thllern. 
Buchlot  (BtUbiüia)  dactyloidea  und  Bouteloua  sind  die  Charaktergräser, 
doch  wird  der  Grandton  durch  die  erstere  bestimmt,  welche  den  Boden 
weithin  überzieht  und  nach  schwachem  Regen  sich  entwickelt  In 
zweiter  Linie  kommen  noch,  meist  aas  den  benachbarten  Formationen 
stammend,  hinzu:  Aristida  purpurea,  Agropyrum  paeudorepene,  Diatichlia 
apicota  stricto,  Koderia  criatata  und  Bouteloua.  Die  dieser  Formation 
auch  eigentümlichen  Äsclepias  pumila  und  Verbena  bipinnaUfida  haben 
einen  geringen  Einfluss  auf  ihr  Aussehen;  auch  treten  in  ihr  noch 
Amorpha  caneaeena,  Kuhniatera  Candida  and  Solidago  mieaourienaia  auf, 
Diese  Formation  erreicht  ihre  höchste  Entwicklang  in  Dakota  und  im 
östlichen  Montana,  von  wo  sie  sich  südwärts  nach  Nebraska  and 
Kansas  zieht.  Der  JEfoutefoua- Typus  bedeckt  mehr  sandigen  Boden  and 
ist  charakteristisch  für  den  Übergang  von  den  Prairieen  zu  den  Sand- 
hügeln.  Anstatt  Bouteloua  oUgoatachya  tritt  bisweilen  B.  curtipendula 
auf,  die  erstere  macht  bisweilen  92—98  %  der  Vegetation  aas. 

2.  Die  Sandhügelformationen.  Vorherrschend  ist  die  BuMh- 
grasformatloii,  welche  oft  weithin  Hügel  and  Bücken  bedeckt.  Zwei 
Typen  treten  auf,  nämlich  a)  der  Blnestem-  oder  Blaugras-Typus  and 
b)  der  Bartgras  -Typus.  Im  Blaugras-Typos,  der  auf  Sandhügeln 
entwickelt  ist,  herrscht  Andropogon  scoparius,  häufig  begleitet  von  Cola- 
movüfa  longifolia  and  SHpa  comato.  Hin  und  wieder  treten  aof  Hügeln 
Andropogon  Haüii  und  die  genannte  Calamovüfa  zusammen  auf.  Aach 
tritt  bisweilen  am  Rande  der  Prairieenregion  Andropogon  furcatus  an  die 
Stelle  des  A.  ecoparius.  Als  sekundäre  Begleiter  der  genannten  Gräser 
treten  auf:  Eragroaüa  trichoidea}  ebenfalls  ein  Büschelgras,  und  Oryzopaia 
cuaptdota,  hin  und  wieder  auch  Muehlenbergia  pungens  und  Bouteloua 
hirauta9  häufiger  Oyperua  Schweinitzü.  In  der  Buschgrasformation  finden 
sich  auch  mehrere  Sträucher  und  Halbsträucher,  welche  sehr  charakte- 
ristisch sind,  so  Prunus  Beaaeyi,  die  Sandkirsche,  mit  roten  Früchten. 
Sehr  zerstreut  and  in  wenigen  Exemplaren  fast  aof  jedem  Hügel  treten 
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auch  Amorpha  oamscens  und  Petalostemon  viüosus  an!  Der  häufigste 
Strauch  dieser  FormatioD  ist  wohl  CeanoOnus  ovatus.  Ferner  sieht  man 
hier  die  sonst  als  Stande  entwickelte  Onagracee  Meriolix  serrulata  als 
Halbstranch  mit  holzigen  niederliegenden  Zweigen,  zwischen  denen  sich 
8and  anhinft.  Ähnlich  sammelt  zwischen  den  abgestorbenen  Bllttern 
Sand  an  Yucca  glauca,  welche  im  westlichen  Teil  der  Bandhttgelregion 
oft  so  häufig  ist,  dass  sie  die  Andropogon  vertritt.  Sodann  kommen  in 
den  centralen  and  westlichen  8andhttgeln  Rosa  arkansana  and  R.  Woodsii 
geradezu  als  Leitpflanzen  vor,  mit  ihnen  Asdepias  (Acerates)  viridiflora 
▼ar.  linearis  and  lvesü,  Asdepias  arenaria.  Ausserdem  sind,  nach  ihrer 
Häufigkeit  geordnet,  folgende  Arten  im  Blaugras- Typus  der  Buschformation 
anzutreffen :  Tradescantia  virginica,  Eriogonum  annuum,  Chrysopsis  viüosa, 
Hymenopappus  ßifoUus,  Haplopoppus  spinulosus,  Liatris  squarrosa  inter- 
media, Psoralen  lanceolata,  Carduus  plattensis,  Hdianthus  scaberrimus, 
Argemone  intermedia,  JPhaea  longifolia,  Opuntia  humifusa,  Lygodesmia 
juncea,  Oenothera  rhombipetala,  Erigtron  beüidiastrum,  Euphorbia  petaloidea, 
Geyeri  and  Lafhyrus  ornatus  flavescens.  In  einem  Teil  der  Sandhttgel- 
region finden  sich  auch  noch:  Cydoloma  atriplicifolium  (im  Osten), 
FroeHehia  floridana,  Bumex  venosus,  Oroton  texensis,  Corispermum  hyssopi- 
foUum,  Ämarantus  Torreyi,  Asdepias  (Acerates)  angustifblia  und  lanuginosa, 
Euphorbia  hexagona,  Mamülaria  vivipara.  In  einzelnen  Teilen  Nebraskas 
kommen  noch  in  dieser  Formation  vor:  Asdepias  arenaria  und  speciosa, 
Opuntia  firagüis  und  Linum  rigidum,  Malvastrum  coecineum,  Psoralea 
campestris,  Opuntia  polyacantha,  Seneeio  eompactus  und  Douglasii,  Lygo- 
desmia rostrata  und  Lithospermum  Qmelinü\  mehr  im  Westen  gegen  die 
Vorhügel  der  Rocky  Mountains:  vor  allen  anderen  häufig  Phlox  Douglasii, 
weniger  Comandra  paüida,  Pentastemon  albidus  und  eoeruleus.  Vielfach 
tritt  auch  als  sekundärer  Bestandteil  der  Formation  Talinum  tereti- 
foUum  auf! 

Der  Bartgras-Typus  der  Buschgrasformation  findet  sich  nament- 
lich auf  sandigen  Ebenen  und  als  Übergang  zu  den  Hochprairieen.  Die 
Buschgräser  stehen  hier  dichter  als  beim  Blaugras -Typus.  Charakter- 
pflanzen sind  Aristida  purpurea  und  basiramea,  sowie  Sporobolus  euspi- 
datus.  Im  oberen  Missouri  ist  Stipa  spartea  charakteristisch.  Auf  etwas 
thonigem  Boden  tritt  in  diese  Formation  Andropogon  scoparius  ein.  Bis- 
weilen sind  auch  häufig  Boutekma  curtipendula ,  hirsuta  und  oligosiachya; 
ferner  Calamoväfa  longifolia  und  Buchloe'  dactyhides  (letztere  auf  mehr 
lehmigem  Boden).  Subruderal  tritt  in  [dieser  Formation  Eragrostis 
irichoides,  ruderal  Eragrostis  pectinacea  auf.  Im  Westen  der  Provinz  sind 
Panicum  Scribnerianum,  Koderia  cristata  und  Eatonia  öbtusata  wichtige 
accessorische  Bestandteile  der  Formation,  dagegen  finden  sich  nur  be- 
schränkt MuMenbergia  pungens,  SiegUngia  purpurea"  und  Aristida  oligantha. 
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Am  oberen  Missouri  and  unteren  Niobrara  wachsen  in  dieser  Formation 
sehr  häufig  Ceanothus  ovatus  und  americanus.  Aach  findet  sich  Yucca 
glauca  häufig,  stellenweise  Amorpha  nana.  Ferner  kommt  Amorpha  canes- 
cens,  welche  so  charakteristisch  für  die  Prairieenformation  ist,  in  der 
hier  besprochenen  Formation  vor;  aber  seltener.  Häufig  ist  auf  den 
sandigen  Ebenen  Prunus  Besseyi.  Ausser  den  Gräsern  finden  sich  in 
dieser  Formation  zerstreut  folgende  Pflanzen  von  0,6  bis  1  m  Höhe  oder 
darüber:  Helianthus  petiolaris,  Ipomoea  leptophyüa,  Oenothera  rhombipetala, 
Eriogonum  annuum,  Ärtemisia  canadensis,  Froelichia  floridana,  Oydoloma 
atriplicifolium,  Senecio  Douglasii  and  mehrere  Prairieen  pflanzen.  Durch- 
schnittlich unter  0,5  m  sind:  Meriolix  serrulata,  Psoralea  digitata,  Arger 
mone  intermedia  u.  a.,  niederliegend:  Anemone  (Pulsatüla)  hirsuUssima, 
Malvastrum  coecineum  and  Euphorbia  Qeyeri. 

Die  Formation  der  Sandtrichter,  welche  in  der  Regel  nor 
einen  Durchmesser  von  etwa  50  m  haben,  ist  eine  sehr  artenarme.  In 
diesen  trockenen  und  veränderlichen  Gruben  halten  sich  oft  nur  allein 
auf  Redfieldia  fiexuosa  und  MuekUhbergia  pungens,  nächst  diesen  kommen 
noch  vor  Eragrostis  trichoides  (=  tenuis)  and  Oryzopsis  cuspidata9  hin 
and  wieder  auch  Stipa  eomata  und  Calamovilfa  longifolia.  Von  anderen 
Stauden  kommen  in  den  Sandtrichtern  namentlich  noch  vor:  Trades- 
cantia  virginica,  Eriogonum  annuum,  Meriolix  serrulata,  Lathyrus  ornatus 
flavescens,  Phaca  longifolia,  Euphorbia  petaloidea  nnd  Eymenopappus  ßifolius. 

Die  Formation  der  Sandbrüche  an  trockenen,  sich  ver- 
ändernden, sandigen  Abhängen  enthält  in  der  Regel  nur  die  Cappari- 
daceen  Polanisia  traehysperma  and  Oristateüa  Jamesii.  Hin  and  wieder 
kommen  hinzu  die  Gräser  Munroa  squarrosa,  Eragrostis  major  und 
Sieglingia  purpurea,  Euphorbia  petaloidea  und  hexagona. 

3.   Die  Formationen  der  VorhUgel.    Die  Buschformation 

der  Täfelländer  und  des  sterilen  Bodens  zeigt  zwei  Typen,  nämlich 
den  Sage  -brush-  Typus  und  den  Greasewood-whitesage- Typus.  Der 
Sage-brash-Typus,  der  im  Westen  der  Rocky -Mountains  haupt- 
sächlich durch  Ärtemisia  tridentata  charakterisiert  ist,  enthält  hier  zwar 
auch  diese  sowie  Ärtemisia  frigida,  ßifolia,  cana  und  canadensis  \  aber 
Charakterpflanzen  in  Nebraska  sind  Bigelovia  nauseosa,  Eurotia  lanata 
und  Qutierrezia  sarotiirae.  Auf  aasgedehnten  Sandflächen  des  Tafellandes 
von  25—30  Kilometer  Länge  und  2—5  Kilometer  Breite  tritt  aber  oft 
Ärtemisia  ßifolia  ausschliesslich  auf,  sehr  hohe  3—5  Decimeter  dicke 
dunkelgrüne  Büsche,  welche  von  einander  oft  mehrere  Meter  entfernt 
stehen.  Anderwärts  herrscht  die  blaugrttne  Ärtemisia  frigida,  begleitet 
von  Carex  stenophyUa.  Eine  sekundäre  Rolle  spielen  in  dieser  Formation 
nooh  Psoralea  laneeolata,   Chrysopsis  vülosa,  Helianthus  petiolaris  and  La- 
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tkyrus  decapkyttus,  Opuntia  humifusa,  Mamiüaria  vivipara  und  Cyperus 
ockweintttit. 

Der  Greasewood-whitesage-Typus  entwickelt  sich  auf  dem 
losen  und  unbeständigen,  beständiger  Erosion  ausgesetzten  Boden  der 
„Bad  Landes11.  Auf  salzhaltigem  Boden  wächst  der  etwas  dornige, 
weissrindige,  0,5—  1  cm  hohe  Busch  Sareobatus  vermiculatus,  auf  anderem 
Boden  ist  Eurotia  lanata,  der  „whitesage",  die  Charakterpflanze.  Als 
Begleitpflanzen  treten  noch  anf  die  Compositen  8iephanomeria  tenuifolia, 
Astragalus  mulUflorus,  die  Borraginaeee  Oryptanthe  Fendleri,  von  Gräsern 
nur  Calamovüfa  longifolia  in  Nebraska,  Oryxopsis  euspidata  und  Andro- 
pogon  scoparius  in  Dakota. 

Die  Polsterformation  felsiger  «nd  sandiger  Abhänge 
tritt  in  zwei  ziemlich  verschiedenen  Typen  auf.  Die  Polster formation 
felsiger  Abhänge  ist  sehr  mannigfach  und  an  den  einzelnen  Lokali- 
täten verschieden.  Hierzu  gehören:  Arenaria  Hookeri,  Qüia  spicata,  Pha- 
cdia  heterophyäa,  Astragalus  caespitosus,  Haphpappus  Nuttaüii  und  armer 
riaides,  Toumsendia  exscapa,  Eriogonum  cernuum,  Actineüa  acaulis,  ander- 
wärts Eriogonum  flavum,  multiceps  und  cernuum,  Qüia  pungens  eaespitosa 
und  iberidifolia,  Phlox  Hoodii,  Astragalus  serieeus,  die  Umbellifere  Mari- 
neum  tenuifolium,  Astragalus  (Homalobus)  caespitosus  und  montanus,  die 
Oenotheracee  Pachglophis  eaespitosa.  Auf  steinigen  Hügeln  wachsen: 
Phlox  bryoides  und  Hoodii,  Arenaria  Hookeri,  Eriogonum  flavum,  die 
Crucifere  Lesquereüa  alpina,  Viola  Nuttaüii. 

Es  machen  sich  hier  vielfach  Anklänge  an  die  Flora  des  Great 
Basin  geltend  und  sowie  diese  in  die  der  Rocky  Mountains  allmählich 
übergeht,  so  ist  es  auch  mit  der  Vorhttgelregion  der  Prairieenprovinz 
im  Osten. 

In  der  Region  der  Pinus  ponderosa,  welche  natürlich  schon  der 
Provinz  der  Rocky  Mountains  zuzurechnen  ist,  und  in  das  nordwestliche 
Nebraska  hereinreicht,  wachsen  an  Felsen  Qüia  pumüa,  Arenaria  Hoo- 
keri, Eriogonum  flavum,  Astragalus  (Homalobus)  caespitosus,  Loeflingia 
texana,  Opuntia  humifusa  und  polyacantha;  auch  der  1—2  m  hohe  Strauch 
Cercocarpus  parvifolius  kommt  hier  vor. 

Die  Polsterformation  sandiger  Abhänge  mehr  im  Osten  der 
Vorhttgelregion  zeigt  über  den  Sand  zerstreut  Polster  von  Polygala  album 
und  Paronychia  Jamesii,  sodann .  auch  von  Penlastemon  albidus  und  coe- 
ruleus,  Phlox  Douglasii,  Astragalus  serieeus,  Oreoearya  suffrutioosa.  Diese 
Polster  sind  bisweilen  fast  ganz  in  den  Sand  eingegraben.  Auch  Güia 
spicata  und  Pachylophis  eaespitosa  kommen  in  dieser  Weise  vor. 

Die  Grasflnr  der  Hoebpralrleen  bedeckt  ausgedehnte  Tafel- 
länder und  Abhänge  in  der  Region  der  Vorhtigel.  Die  herrschenden 
Gräser  sind1  Stipa  comata  und   Agropyrum  spicatum.     Der  8tipa-  Typus 
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herrscht  auf  dem  hohen  welligen  Tafelland,  bisweilen  ganz  allein,  dann 
aber  namentlich  mit  Koderia  cristaia  sowie  auch  mit  Ägropyrum  pseudo- 
repens  and  spicatum.  Während  diese  Fluren  stellenweise  denselben 
Eindruck  hervorbringen,  wie  die  8Hpa-  Floren  in  den  Westalpen,  in  den 
ungarischen  Puszten,  in  den  südrussischen  nnd  centralasiatischen  Steppen, 
herrschen  anderseits  an  Abhängen  oft  zahlreiche  blaublUhende  Standen: 
Lupinus  plattensis,  Astragalus  moüissimus,  assurgens,  Lambertii,  Psoralea 
argopkytta,  Tradeseantia  virginica.  Anderwärts  herrscht  das  Gelb  von 
Erysimum  asperum  und  Thdesperma  trifidum,  und  wo  Ägropyrum  häufiger 
wird,  da  stellen  sich  die  rotblllhenden  Stauden  Malvastrum  coccineum  und 
Anogra  ooronopifolia  ein.  Weniger  häufig  sind  Paoralea  digitata,  tenui- 
jlora,  eseulenta,  Pentastemon  albidus  nnd  Erigeron  pumüus.  Auf  der  8pitze 
der  HUgel  tritt  MamiUaria  vMpara  auf.  Später  im  Sommer  herrschen 
Liatris  punctata,  Aster  canescens  und  incano-püosus,  an  Wegen  Aüionia 
linearis  und  Mrsuta. 

Der  Agropyrum-Typu*  ist  an  niedrigen  HUgellehnen  ziemlich  dicht, 
auf  flachen  sandigen  Ebenen  aber  mehr  offen.  Stellenweise  herrscht 
Ägropyrum  spicatum  allein,  aber  häufiger  finden  sich  abwechselnd  mit 
Flecken  dieser  Art  andere,  auf  denen  Festuca  octoflora  und  ovina,  Koe- 
leria  eristata,  Elymus  sitanion  (=  elymoides),  Buchtet'  daetyloides  zerstreut 
wachsen.  Von  Stauden  kommen  hier  vor  Monarda  eitriodora,  Hedeoma 
Drummondii,  Malvastrum  coccineum,  Ptantago  Purshii  und  Eumex  venosus, 
ebenfalls  einzelne  Flecken  bedeckend.  Im  Ägropyrum -Rasen  wachsen 
Astragalus  microlobus,  Antennaria  campestrist  Linum  rigidum$  OoUomia 
linearis,  Gaura  cooeinea,  Aüium  retieulatum  u.  a. 

Der  Lepidium-  und  Cacteen- Typus  überzieht  im  Norden  des 
North  Platte  River  ein  100  Kilometer  langes  und  bis  SO  Kilometer 
breites  Tafelland,  auch  grosse  Gebiete  in  Montana.  Boutdoua  oUgo* 
staehya  und  Buchloe  dadyloides  sind  hier  die  herrschenden  Gräser;  aber 
von  Mitte  Juni  an  sind  sie  vertrocknet  und  dann  tritt  das  reich  ver- 
zweigte Lepidium  intermedium  ganz  in  den  Vordergrund;  nur  auf  sehr 
entfernte  Flecken  von  Vs — 1  m  Durchmesser  herrscht  die  dunkelgrüne 
Opuntia  polyacantha.  Hin  und  wieder  treten  auch  Opuntia  humifusa  und 
0.  fragüis  auf. 

C.  Südliehe  Zone. 
a.  Im  nördlichen  Texas. 

Auf  trockenem  Boden. 
Buchlog    (Bulbillis)    daetyloides,    Eatonia   obtosa,    Artemisia   mexicana,   oft 
meilenweit  herrschend,    Antennaria  plantaginifolia,    Senecio  Donglasii,    Actinella 
odoxata,  Liatri*  punctata,  Kuhnia  roimarinifolia,  Delphinitmi  aznrenm,  Schrankla 
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•acinata  und  angustaU,  Pycnanthemam  (Koellia)  lanceolata,  Euphorbia  corollata, 
Mentxclia  maltiflora,  Oanothera  miatoarlentfo,  tosm  and  •peciota,  Ipomoea  paodo- 
ntm,  PentMtemon  cobaea. 

Auf  feuchtem  Boden. 
Stenanthinm  anguatifolium,  Baptiiia  tinctoria,  Amionia  angnatifolia,  Rodbeckia 
falgida  and  maxima,  Silphiom  laciniatnu,   Solidago  aarea  and  patala,  Eapatoriam 
ageratifoliam,  Coreopait  tinctoria. 

(L   Mehr  im  Westen,  am  Fasse  der  Rocky  Mountains. 

Eryaimam  aaperum,  Paoralaa  hypogaea,  Hoffmannaeggia  Jametii,  Poljrgala 
albam,  Qaara  rillosa,  Lygodeimia  juncea,  Aaclepiaa  Hallü,  Yucca  angnstifolia, 
Bona  Woodaii  and  Rhu«  trilobata. 

Zu  der  Prairieenflora  von  Texas  ist  noch  folgendes  zu  bemerken: 

Der  südliche  Teil  von  Texas  steht  mit  dem  angrenzenden  Gebiet 
Nordamerikas  unter  dem  Einfluss  einer  höheren  Temperatur,  welche 
die  Entwicklung  einer  xerophytischen  subtropischen  Busch-  und 
Strauchflora,  des  Chaparal,  gestattet  und  gehört  demnach  zu  der 
Chaparal -Sonora- Provinz,  welche  dem  mittelamerikanischen  Xero- 
phytengebiet angehört.  Es  sind  verschiedene  Strauchformationen,  welche 
als  Chaparal  zusammengefasst  werden;  sie  bestehen  aus  Büschen  von 
60  cm  Höhe  bis  zu  solchen  von  5  m.  Im  südlichsten  Teil  machen  die 
Mimosoideae  und  Caeaalpinioideae  30%  der  Arten  aus,  und  in  der  Zahl 
der  Individuen  gehen  sie  darüber  noch  erheblich  hinaus.  In  der  Nähe 
der  Küste  herrscht  Äeacia  Farnenana  (die  „huisache"),  dann  folgen 
A.  amentacea,  welche  allein  den  nblack  chaparal0,  bildet,  A.  Wrightii, 
der  „bee  blossem",  A.  Balandieri,  der  „huajillo",  mehr  im  Norden  der 
Rio  Grande -Ebene,  selten  über  1  m  hoch,  Parkinaonia  texana  an  grob- 
kiesigen  Abhängen,  Prosopis  jidiflora,  der  „mesquite"  auf  feinschlammigen 
Ablagerungen,  im  unteren  Thal  des  Rio  Grande  als  12  m  hoher  Baum; 
aber  in  Strauchform  viel  weiter  nach  Norden  gehend,  als  alle  anderen 
Mimoseen.  Ferner  sind  zu  nennen  die  Scrophulariacee  LeueophyUum 
texanum,  besonders  am  Rio  Grande,  die  reich-stachelige  Opuntia  Lind- 
heimeriana,  welche  namentlich  mit  Prompte  grosse  Landstrecken  bedeckt. 

Von  anderen  Mimoseen  kommen  noch  vor  Acacia  tortuosa,  Emoryana, 
filicina,  SehoUii,  Boemeriana,  einige  Caüiandra  als  niedrige  Straucher, 
die  strauchigen  Pithecolobium  brevifblium  und  flexicatde,  Leucaena,  8chrankia, 
mehrere  Mimosa,  so  namentlich  borealis,  Lindheimeri,  binucifera  u.  a., 
auch  einige  Demanihu*,  Neptunia  und  noch  zwei  ProBOpie,  P.  ptibescens 
und  dnerasceni.  Von  Caesalpinieen  sind  noch  zu  erwähnen :  Parkinaonia 
aculeata,  mehrere  Hoffmannseggia,  Cama  chamaeerista  und  andere  Arten, 
(kreis  occidentalis. 

Das  westlich  vom  Pecos-Fluss  gelegene  Texas,  das  nördliche  Plateau 
von  Mexiko  und  die  trockenen  unteren  Plateaus  von  Neu-Mexiko,  Arizona 

3* 
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und  Südcalifornien,  auch  der  westliche  Teil  des  Edwards-Plateau  in  Texas 
und  der  Sttdabhang  der  „8taked  planes0  oder  Llanos  estaeados  sind 
von  einem  Chaparal  bedeckt,  in  welchem  Prosopü  juliflora  nnr  als 
niedriger  Bnsch  auftritt,  andere  Mimoseen  fehlen.  Dagegen  findet  sich 
hier,  oft  ausschliesslich  hohe  kiesige  Plateaus  bedeckend,  die  Zygophylla- 
cee  Larrea  mexicana,  ein  kaum  1  m  hoher  harzreicher  Strauch.  An  anderen 
Stellen  treten  auf  Eurotia  lanata,  Onoton- Arten,  die  Compo3iten-Gattung 
Flourensia,  die  eigenartige  Fouquieria  splendens,  die  Rhamnaceen  CondaUa 
obovata,  spathulata,  Colübrina  texensis,  und  Zizypkus  obtusifoMa,  die  eigen- 
artige Koeberlinia  spinosa,  die  Stercoliaceen  Rennannia  texana,  Mebckia 
pyramidata  und  Ayenia  microphyüa,  die  Malpighiaceen  Galphimia  angusH- 
fölia,  Janusia  gracüis  und  Aspicarpa  longipes,  Quajacum  angustifolium, 
Peganum  mexicanum,  die  Rutacee  Thamnosma  mexicanum,  die  Rosacee 
Faüugia  paradoxa.  Auch  OpunHa  arborescens  kommt  in  diesem  Chaparal 
vor.  Ferner  finden  sich  an  steinigen  Abhängen,  an  Felsen,  auf  kiesigen 
Rücken  Echinocereus  (Cereus)  caespitosus,  MamiUaria  und  Echinococcus. 

Es  findet  sich  aber  im  südlichen  und  westlichen  Texas. an  trockenen 
steinigen  Abhängen  die  im  amerikanischen  Hochland  so  reich  ent- 
wickelte Cactus-,  Yucca-  und  Agave -Formation,  so  namentlich 
auf  dem  im  Norden  des  Rio  Grande  zwischen  diesem  und  dem  Pecoa 
aufsteigenden  Stockton -Plateau,  welches  im  wesentlichen  eine  gras- 
reiche  Hochebene  ist;  hier  herrscht  an  Abhängen  der  Erhebungen 
reichlich  Yucca,  entweder  allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  Agave  WisU- 
ceni,  MamiUaria,  Echinocereus  stramineus,  Echinococcus  longihamatus,  Ario- 
carpus  (Anhaloniwm)  und  anderen.  Von  den  Yucca-Arten  sind  bemerkens- 
wert}! Y.  Treculiana  in  den  Caäons  von  Südtexas  ostwärts  bis  zum 
Rio  Colorado,  Y.  macrocarpa,  mit  6  m  hohem  Stamm  an  trockenen  Ab- 
hängen, Y.  rupicola  in  dem  Geröll  der  Abhänge  von  Kalkbergen  Ostlich 
vom  Pecos,  Y.  angustifolia  hauptsächlich  auf  den  Staked  plains.  Ebenso 
bilden  Agave  heteracaniha  und  Dasylirion  texanutn  eine  sehr  charakte- 
ristische Formation  an  steinigen  Abhängen,  ostwärts  bis  zum  Nufaes 
Canon,  auch  kommt  eine  Nollna-Formattoii,  welche  als  „bunch 
grase a  bezeichnet  wird,  an  steinigen  Abhängen  unterhalb  der  Yucca- 
Region  in  der  Rio  Grande -Ebene  bis  zum  Colorado  vor.  In  dem 
westlich  vom  Rio  Grande  liegenden  Teil  von  Nord -Mexiko  sind  diese 
Formationen  auch  reich  entwickelt  und  dort  finden  OpunHa  texana  sowie 
Agave  americana  ihre  Nordgrenze.  Auf  Porphyrbergen  wachsen  daselbst 
auch  Echinocereus  polyacanihus,  adusfus,  pectinotus  (=  radians),  rufispmus, 
MamiUaria  compacta,  gummifera,  barbata,  das  prächtige  Delphinium  Wisli~ 
ceni,  Bouvardia  glaberrima,  Cotyledon  (Echeveria),  Eryngium  heteropkyUum, 
Zinnia  intermedia,  Dalea,  Lupmus,  Qilia,  CasHUda,  Pentastemon  coccmeus, 
Lobelia  mucronata,  pkyllostachya  und  peetinata,  Eriogonum  atrorubens  und 
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die  schöne  als  Zierpflanze  eingebürgerte  Eeuehera  sanguinta.  Diese 
Abschweifung  führte  uub  in  die  Sonora-Zone.  Kehren  wir  wieder  zur 
Chaparal -Zone  zartick.  An  denselben  schliesst  sieh  nordwärts  vom 
30.  Grad  auf  dem  aus  Kalk  bestehenden  Edwards- Plateau  die  For- 
mation des  Janiperns  sabinoides,  der  sogenannte  „Cedar  brake", 
auf  viele  Quadratmeilen  fast  undurchdringliche  Bestände  bildend.  Hier 
treten  ferner  die  Qaercas  breviloba- Formation  und  die  Qaer- 
cns  wirginlana -Formation  auf,  beide  aus  zwergigen  Eichen  von 
etwa  1  m  Höhe  bestehend;  letztere  kommt  auch  zerstreut  auf  den  Gras- 
fluren  vom  Golf  bis  zum  Red  River  vor. 

Ebenso  schliessen  sich  an  den  Chaparal  strauchartige  Formationen 
auf  den  Staked  plains  an,  welche  aus  niedrigen  Pinus  edulis,  Juniperus 
occidenlalis  und  Quercus  grisea  bestehen,  auch  eine  in  den  sandigen 
Staked  plains  auftretende,   welche  aus  Quercus  Gambdii  gebildet  wird. 

Endlich  findet  sich  noch  weiter  nördlich  bis  in  das  Indian  Terri- 
tory hinein  reichend  die  Post- Oalt- Formation,  Quercus  minor  und 
Q.  marylandica  auf  grobem  Kalksand  oder  Kalkkies,  bei  günstiger  Be- 
wässerung einen  dichten  Wald  mit  einigen  anderen  Bäumen  und 
Sträuchern  bildend,  bei  geringerer  Bewässerung  eine  offene,  obstgarten- 
artige Formation  mit  kontinuierlicher  Grasflur  darstellend;  auch  dringt 
in  diese  Formation  der  Mesquite  Chaparal  mit  Unterwuchs  von  Opuntia 
Lmdheimeriana  ein.  In  fast  allen  Formationen  tritt  in  Grasfluren 
BuMo€  daetyloides  auf;  auf  Kalkboden  sind  Hüaria  Jamesii  und  Aristida 
fasciculata  tonangebende  Gräser;  auch  finden  sich  auf  Kalkboden  Stauden 
mit  unterirdischen  Reservestoff  behalten) ,  wie  Krameria  seeundiflora, 
Liatris  pyenostaehya,  Asdepias  decumbens,  AUium,  Coqperia.  Hervorgehoben 
wird  auch,  dass  in  den  südlichen  Prairieen  im  Frühjahr  vor  der  Ent- 
Wickelung  der  Gräser  oft  einzelne  Arten  ausschliesslich  meilenweit  auf- 
treten, so  AciineUa  linearifolia  und  AmUyciUpis  seHgera,  im  Juni  Lupinus 
subcarnosus. 

An  Flassafern  finden  sich  im  südlichsten  Texas,  so  am  Rio 
Grande  unterhalb  Rio  Grande  City,  Sabal  mexicana  (bis  10  m  hoch), 
die  Sapotacee  Bumdia  lycioides,  Sophora  seeundiflora ,  die  Simarubacee 
i  Castda  Nicholson**,    die    Rutaceen  Amyris  parvifolia,    Helietta  parvifolia, 

I  Ptelea  angustifolia',    Fagara  pterota  und  Zanthoxylum  clava  Herculis,    die 

Halpighiaceen  Malpighia  glabra  und  Aspicarpa  hyssopifolia,  die  Meni- 
spermaeeen  Cocculus  carolinus  und  diversifolius,  die  Borraginacee  Ehretia 
dÜpHca  und  andere  tropische  Typen.  Aber  weiter  nördlich  treten 
Populus  Fremontii  und  Fraxinus  Berlandieriana  am  Rio  Grande  auf. 
An  den  eigentlichen  Prairie-  Flüssen  finden  sich  Cdtis  mississippien- 
sie,  Carya  peean,  Fiatanus  occidentalis,  TJVmus  crassifolia  und  einige 
Quercus. 
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Am  Colorado  und  Beinen  Nebenflüssen  kommt  häufig  die  niedrig 
strauchige  Prunus  rivularis  vor,  während  Prunus  minutifiora  Hügel  und 
trockene  Hänge  bewohnt.  Anch  finden  sich  im  mittleren  Texas  die 
straüchige  Aesculus  arguia  und  die  Sapindacee  Ungnadia  speciosa,  die 
Anacardiaceen  Bhus  microphytta  and  virens,  auch  Sambucus  mexicana 
und  Cephalanthus  occidentalis. 

Die  auf  S.  43  ff.  enthaltenen  klein  gedruckten  Verzeichnisse  sind 
weit  entfernt  von  wissenschaftlicher  Bedeutung,  sie  sind  weder  voll- 
ständig, noch  machen  sie  Anspruch  darauf,  Formationsverzeichnisse  zu 
sein,  sie  sollen  nur  dazu  dienen,  um  einen  Anhalt  für  die  Pflanzung 
von  Arten  der  Prairieen  zu  haben.  Eine  vergleichende  pflanzengeo- 
graphische Bearbeitung  der  gesamten  Prairieenflora  dürfte  noch  nicht 
so  bald  erscheinen.  Die  Formationen  der  Prairieen,  welche  Pounds 
und  Clement  b  so  gut  für  deren  mittleren  Teil  geschildert  haben,  sind 
nur  teilweise  in  unserer  Anlage  repräsentiert.  Trotz  aller  Mangelhaftig- 
keit der  Darstellung  treten  aber  doch  in  derselben  einige  charakteristische 
Züge  der  Prairieenflora  hervor,  das  Herrschen  einzelner  Gräser,  der 
Artemisien,  der  Solidago  und  der  vielen  Heliantheen  aus  der  Familie 
der  Compositen. 


IT.   Gebiet  des  paelfisehen  Nordamerika« 

1«  Provinz  der  paeifltohen  Coniferen. 

A.   Nördliche  Zone. 

a.    Bezirk  des  nördlichen  Küstenwaldes. 

Derselbe  erstreckt  sich  von  61— 51°  n.  Br.  und  geht  in  die  Alaska- 
Zone  des  subarktischen  Nordamerika  über,  dessen  Flora  anderseits  im 
Hochgebirge  dieser  Provinz  allmählich  aufsteigt.  Da  für  den  nördlichen 
Teil  dieser  Zone  eine  gute  Schilderung  von  F.  Eurtz  auf  Grund  der 
Sammlungen  der  Gebrüder  Krause  vorliegt,  so  konnten  auch  in  unserer 
Anlage  derselben  entsprechend  Formationen  zusammengestellt  werden. 

Am  Strande  treten  mehrere  Arten  auf,  welche  auch  an  der 
atlantischen  Küste  Nordamerikas  oder  an  den  Küsten  Europas  vor- 
kommen, wie  CoMearia  officinalis  und  anglioa,  Aisine  (Hatiantkus) 
pepüoides,  Glaux  maritima,  Plantago  maritima,  Mertensia  maritima,  Atri- 
plex  hastatum  und  tittorah,  Sdinum  Ghnelinii,  Ligusticum  sooticumt  Juncus 
baltieus  var.  littoralis,  Aera  caespitosa  var.  bottnica  und  andere;  aber  anch 
Elymus  americanus  und  moüis,  Graphephorum  mdieoides, 

Anf  trockenen  Graafluren  und  Triften  finden  sich:  Cala- 
magrostis  canadensis,  HieroMoe'  odorata,  Festuca  rubra,  Hordeum  stealmum, 
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Etymus  amerieanus,  Bromus  aleutensis  und  cüiatus,  Agropyrum  dasy- 
stachyum,  divergent  und  violaceum,  Carex  adusta  und  glareosa,  macrochaeta 
und  SartweUH,  Anemone  multifida,  Ddphinium  seopulorum,  Arenaria  lateri- 
flora,  Stellaria  longipes  var.  Edwardsii,  CeratHum  arvense,  Aräbis  hirsuta, 
Holboeüii  und  retrofiracta,  Sibbaldia  procumbens,  Fragaria  chüensis,  Föten* 
ÜOa  anserina,  disseeiaf  gracüis,  grandifiora  var.  villosa  and  firuHcosa, 
Spiraea  betulifoHa,  Lupinus  nutkatensis,  Oxyiropis  campestris  und  LamberHi, 
Viola  süvaHca  var.  adunea,  Androsaces  septentrionale,  Gahum  boreale  und 
trifidum  var.  latifoUum,  Symphoriearpus  oeeidentalis,  Artemisia  vulgaris, 
Anaphalis  margaritacea,  Aniennaria  alpina  var.  monocephala,  Erigeron  aeer 
yar.  Droebachiensis,  Aster  Sibiriens  var.  montanus,  Solidago  virga  aurea 
var.  aretica. 

Feuchtere  Wiesen  bieten  folgende  Arten:  Aera  caespUosa, 
Pba  pratensis,  Agrostis  canina,  Calatnagrostis  neglecta,  Carex  eehinata, 
Fritiüaria  kamtsehatieensis ,  Iris  versicolor  var.  virginica  und  sibirica, 
dpiranthes  cernua,  Piatanthera  viridis,  Polygonum  aviculare  var.  buxifblium 
und  vwiparum,  Eumex  oeeidentalis  und  saUeifolius,  Ranunculus  actis,  cytn- 
balaria,  oeeidentalis  und  repens  var.  hispidus,  Aquüegia  formosa,  Barbaraea 
lyrata  var.  strieta,  Cardamine  hirmta ,  Parnassia  palustris  und  parviflora, 
Eibes  laeustre  und  braeteosum,  Sanguisorba  canadensis,  Lathyrus  paluster, 
Qeranium  erianthum,  Imputierte  fulva,  ArehangeUea  Ghndinii,  Dodecatheon 
meadia,  Pleurogyne  rotata,  Coüinsia  grandifiora  var.  pusißa,  Bosehniakia 
glabra,  Pinguicula  vulgaris,  Plantago  maerocarpa,  Arniea  cordifolia,  Aehiüea 
miUefolium,  Chrysanthemum  areticum,  Prenanthes  alata. 

In  Sümpfen  kommen  vor:  Olyceria  paueiflora,  Carex  gynoerates, 
Tofteldia  boreaUs,  Stellaria  borealis,  Caltha  palustris  var.  sibirica,  PotenHUa 
palustris,  Hippuris  vulgaris,  Oicuta  tnaculata  und  Myrica  gale. 

FUr  den  Botaniker  sind  diese  Verzeichnisse  von  nicht  geringem 
Interesse,  weil  er  in  denselben  neben  mitteleuropäischen  Arten  arktische 
und  solche  des  subarktischen  Nordamerika  findet,  an  dessen  Flora  diese 
noch  sehr  erinnert. 

An  der  Zusammensetzung  der  Laubwälder  sind  nur  wenige 
Bäume  beteiligt:  Populus  baUamifera,  Salix  fiavescens,  Alnus  ineana  var. 
vWesccue  und  A.  alnobetula. 

Folgende  Sträucher  bilden  oft  schwer  zu  durchdringende  Dickichte: 
Salix  Bardeyi,  Barrattiana  und  sitchensis,  Eibes  laeustre  und  braeteosum, 
Spiraea  betulifolia,  Pirus  sambueifolia,  Amdanchier  canadensis,  Eubus  nut- 
kanus,  spectäbüis,  strigosus  und  steüatus,  Eosa  nutkana,  Cornus  stolonifera, 
Sambueus  racemosa  var.  pubens,  Viburnum  eüipticum  und  paueiflorum  und 
VaeeMum  myrUUoides.  Nicht  geringeres  Interesse  bieten  die  Stauden  und 
Kräuter,  welche  in  den  Wäldern  vorkommen:  an  Waldrändern  wachsen 
Lycopodhm  clavatum,  Majanthemum  bifolium  var.  kamtschaticum  und  Cha- 
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maenerium  (Epüobiutn)  angustifolium  und  Heradeum  lanatum  var.  vestitum, 
im  Gebüsch:  Carex  Mertensii,  Geum  macrophyüum,  Epüobium  bandle, 
Senecio  aureus  var.  balsamita,  Hieraciutn  albiflorum;  im  feuchten 
Gebüsch:  Berula  angustifolia;  im  Schatten  und  meist  auf  moorigem 
Boden:  Nephrodium  phegopteris  (Phegopteris  polypodioides),  Streptopus  am- 
plexifolius,  Listera  cordata,  Spiranthes  decipiens,  Cqptia  osplenifolia,  Actaea 
rubra  var.  arguta,  Tiareüa  trifoliata  und  var.  unifoiiolata,  Aruncus  sü- 
vester,  Circaea  alpina,  Osmorrhita  nuda,  Prenanlhes  alata;  an  feuchten 
Stellen :  Viola  biflora  und  blanda,  GaUum  aparine,  Lactuca  spicata  (=  leuco- 
phaea);  an  quelligen  Stellen:  Claytonia  sibirica.  An  sumpfigen  Wald- 
platzen wachsen  Äthyrium  fiUx  femina,  Nephrodium  spinulosum  var. 
düatatum  und  N  rigidum  var.  argutum,  Cinna  latifoUa,  Scirpus  süvaticus 
und  die  interessante  unserer  Calla  entsprechende  Aracee  Lysichüum 
kamtchaticense,  Hippuris,  Sedum  latifolium,  Menyanthes  trifoliata,  Galium 
triflorum. 

Der  hier  geschilderte  Laubwald  zieht  sich  an  Flnssmfern  hin; 
ausserdem  wächst  aber  an  geröllreichen  8tellen  derselben  SKepherdia 
canadensis.  Ferner  finden  sich  hier  auf  Flussgeröll:  die  schöne 
Dryas  Drummondii,  Alaine  verna  var.  hirta,  Antennaria  carpathica,  Orepis 
nana,  Polemonium  hutnile,  Euphrasia  officinalis,  Piatanthera  striata,  auf 
Fl us 88 and:  Eguisetum  arvense  und  variegatum,  Poa  glauca  var.  elaHor, 
TrUetum  8ubspicatum,  Aera  caespitosa  var.  stridior,  Calamagrostis  Längs- 
dorffii,  Phleum  alpinum,  Carex  putta,  lenticularis,  incurva,  flava  var.  viri- 
dula,  capiUaris,  Eriophorum  Scheuchzeri,  Juncus  alpinus  und  castaneus, 
Triglochin  palustris,  Coraüiorrhiza  innata,  Arabis  petraea  var.  ambigua, 
Oxytropis  campestris,  Hedysarum  boreale  und  Mackeneii,  ChamaeneHum 
(Epüobium)  latifolium  var.  arcticum,  Primula  sibirica  var.  mistassinica. 
Am  Ufer  kommen  im  Gebüsch  noch  vor:  Thalietrum  dioieum,  Steüaria 
borealis,  Epüobium  lacHflorum,  Cypripedüum passerinum,  an  liebten  Stellen: 
Astragalus  alpinus  var.  ar oticus,  Heradeum  lanatum  var.  vestitum  und 
Senecio  aureus  var.  balsamita.  So  wie  hier  einige  in  der  alpinen  Region 
häufigere  Arten  gedeihen,  so  auch  an  den  felaflgen  Küsten  und 
Flussmändungen;  daselbst  wachsen  Bibes  laxiflorum  var.  inerme 
und  22.  prostratum,  Juniperus  communis  var.  nana,  AmelancUer  botryapmm 
var.  oblongifolia,  Arctostaphylos  uva  ursi,  Empetrum  nigrum,  Loiseleuria 
procumbens,  Polypodium  vulgare,  Cryptogramme  (Allosoms)  acrostichoides 
und  SteUeri,  Nephrodium  spinulosum,  Polystichum  lonchitis,  Woodsia  scopu- 
lina,  Lycopodium  selago,  annotinum,  sitchense,  complanatum  und  davatum, 
Sdagineüa  rupestris,  Festuca  rubra  var.  arenaria,  Poa  aretica  var.  elongata, 
Trisetum  subspicatum,  Agrostis  canina,  Hierochloe  alpina,  Carex  Omelind, 
Draba  incana  var.  confusa  und  var.  arabisans,  Saxifraga  punctata,  Merten- 
siana,  tricuspidata,  leucanthemifblia  und  var.  Brunoniana,  Heuchera  gldbra, 
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Parnaeeia  fimbriata,  Eriogynia  pectmata,  Potentilla  grandiflora,  Epüobhm 
lacüflorum,  Diaptnria  lapponica,  Coüomia  gracüie,  Polemonium  humüe, 
Eckinoepermum  Bedowekyi,  Campanula  rotundifolia  var.  heterodoxa,  Anten- 
naria  alpina,  Artemisia  norvegica. 

Nadeüiolswald  beginnt  stellenweise  schon  anmittelbar  am  Meer, 
meistens  40  m  über  dem  Meer  und  reicht  bis  800  m,  fast  ununterbrochen 
die  Bergabhänge  der  Fjorde  und  Thäler  bedeckend.  Er  wird  fest  aus- 
schliesslich von  der  Sitkafichte  Picea  eitcheneie,  und  einer  Hemlocktanne, 
Teuga  Mertensiana,  gebildet,  von  denen  die  entere  bisweilen  Stämme 
von  1  m  Dicke  und  50  m  Höhe  aufweist  An  unfruchtbaren  sumpfigen 
oder  den  Seewinden  ausgesetzten  ßtellen  findet  man  kleine  Bestände 
der  Black  Pine,  Pinue  contorta,  und  nahe  an  der  Grenze  der  Nadelwald- 
region Tsuga  Pattoniana,  oberhalb  dieser  dann  Äbies  eubalpma.  Selten 
sind  in  der  unteren  Region  Picea  alba  und  Thuja  gigantea.  Chamaecy- 
parte  nu&ateneü  kommt  erst  bei  Sitka  vor.  Ausser  den  bereits  er- 
wähnten Laubgehölzen  kommen  im  Nadelwald  vereinzelt  vor:  Acer 
glabrum  und  rubrum,  Pirue  sambucifolia  und  rivularie,  Betula  papyracea 
und  8aUx  Barrattiana,  bisweilen  ein  üppiges  Unterholz  bildend.  Der 
humusreiche  Boden  dieser  unter  dem  Einflus9  reichlicher  Niederschläge 
sich  entwickelnden  Wälder  ist  von  dichtem  Moosteppich  bedeckt,  wie 
auch  die  Stämme  reichlich  von  Moosen  und  Flechten  besetzt  sind.  Ein 
undurchdringliches  Dickicht  bilden  auf  solchem  Boden  Pteridium  aqui- 
Unum  var.  lanuginoeum  und  die  über  dasselbe  noch  binwegragenden 
Ericaceen- Sträucher  Vaosinium  ovaUfoUum  und  Menzieeia  ferruginea;  in 
diesem  findet  sich  auch  häufig  die  prächtige  Araliacee  Fateia  horrida, 
mit  einer  Krone  grosser  bandförmiger  Blätter,  welche  ebenso  wie  die 
Zweige  von  kleinen  Stacheln  besetzt  sind.  Ferner  sieht  man  im  untersten 
Nadelwald  besonders  häufig  Pirola  rotundifolia  var.  incarnata,  uniflora, 
chlorantha,  minor,  secunda,  Monotropa  hypopitye  var.  hireuta,  Majanthemum 
bifolium  var.  kamtechatieum,  Streptopue  amplexifoliu8,  also  eine  sehr  grosse 
Zahl  von  Waldpflanzen,  die  auch  im  Laubwald  und  in  Europa  vor- 
kommen, ausserdem  Spiranthee  decipiene,  Tiareüa  trifoliata,  Coptie  asplenu 
foUa  und  Cornue  canadeneie,  in  Sümpfen  auch  Lyeichitum. 

In  der  mittleren  Region  des  Nadelwaldes  sind  folgende  Stauden 
und  Kräuter  anzutreffen;  auf  Felsen:  Polygonum  tenue,  Draba  eteüata 
var.  glabreecene  und  nivalis,  Alsine  verna  var.  hirta,  Dryae  octopetala;  an 
feuchten  Stellen:  Piatanthera  hyperborea;  an  quell  igen  Stellen:  Chryeo- 
splenium  aUemifolium;  auf  Waldboden:  Lycopodium  eelago,  Polyetichum 
lonchitie,  Oypripedüum  pubescene,  der  Ausläufer  bildende  Bubus  pedatue, 
Sleüaria  longipee,  die  Umbellifere  Musineum  (Musenium)  dwaricatum,  bis 
in  die  obere  Waldregion:  Lietera  cordata  und  Chimophüa  umbeüata,  erst 
in  dieser  Arnica  Chamieeonü,  Viola  biflora  var.  eitcheneie,  Artemisia  nor- 
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vegica  vär.  pacifica  und  Dryas  Drummondü,  raftenbildefld.  Auf  WaM- 
wiesen  wachsen  Valeriana  capitata,  Potentäla  prandifiora  var.  «rätoo, 
Veronica  olpina  und  Myosoiis  alpestris,  an  grasigen  Abhängen:  Jiunctt* 
Mertensianus,  Carex  capülaris,  canescens  und  festiva,  Zygadenus  glaueus; 
auf  kahlen  steinigen  Höhen:  Poo  ajpuki,  Cerastium  arvense,  Arniea 
olpina,  Campanvia  lasiocarpa,  Auf  den  zusammenhängenden  Nadelhoiz- 
wald  folgt  in  der  Höhe  von  750  m  ganz  entsprechend  der  in  den 
Alpenländern  entwickelten  eine  Oränerlenformatlon  von  Ahaus 
alnobeiula,  untermischt  mit  niederliegenden  Pirus  sambucifoUa,  Salix 
Barrattiana  var.  vestita  und  arctica,  und  gewöhnlich  noch  etwas  höher 
hinauf  eine  mehr  oder  weniger  zusammenhängende  Krammliols- 
formatlon,  gebildet  aus  Krüppelformen  der  Tsuga  Pattoniana  und 
Abies  subaipina.  Von  andern  Holzgewächsen  kommen  hier  vor:  Juni- 
perus  communis  var.  nana,  Salix  fulcrata,  Betida  glandulosa  var.  rotundi- 
folia,  Ribes  bracteosum,  Spiraea  betulifolia,  nur  0,5  m  hoch,  Potentäla 
fruticosa,  Ämelanchier  canadensis  var.  oblongifolius,  der  prächtige  bis  2  m 
hohe  Ericaceenstrauch  Cladothamnus  piroliflorus  aus  der  Verwandtschaft 
der  Bhododendra,  die  niedrigen  Ericaceen  Loiseleuria,  Vacdnium  caespi- 
tosum  var.  arbuscula,  V.  uliginosum,  Bryantkus  glanduliflorus  und  empetri- 
formis,  Cassiope  Mertensiana  und  SteUeriana,  Chimophila  umbeüata  und 
Ledum  palustre,  auch  Empetrum  nigrum,  ferner  Eriophorum  latifoUum, 
Nephrophyüidium  (Menyanthes)  cristagaUi  und  Petasites  pabnatus  an  feuchten 
Plätzen;  zwischen  Gesträuch  Linnaea  borealis,  an  anderen  Stellen  Pteri- 
dium  aquüinutn  var.  lanuginoswn,  Nephrodium  spinulosum  und  dryopteris. 
In  dieser  Region  finden  sich  auch  Alpenmatten  mit  reichem  Blumen- 
flor; folgendes  Verzeichnis  weist  auch  wieder  einige  in  die  Alpen  ge- 
langte Glacialpflanzen  auf:  Poa  olpina  und  arctica  var.  vivipara,  Carex 
pyrenaica,  nigricans,  macrochaeta,  Luzula  spicata,  parviflora,  arcuata  und 
spadicea  var.  Wahlenbergii,  Habenaria  unalaschcensis  und  däatata,  ThaUctrum 
dioieum,  Ranunculus  NuttaUH,  Anemone  narcissiflora,  CaUha  leptosepala, 
Leptarrhena  pirolifolia,  Saxifraga  oppositifolia,  exüis,  Lyattii,  leucanthemi- 
fblia  var.  Brunoniana,  Miteüa  nuda,  Parnassia  fimbriata,  Gtum  calthifbUum, 
PotentiUa  disseeta,  Oxytropis  nigrescens,  Lupinus  areticus,  Geranium  erian- 
thum,  Heracleum  lanatum  var.  vestitum,  Gentiana  amareüa  var.  acuta, 
glauca  und  tenetta,  Veronica  olpina,  CastiUeia  parviflora,  Galium  boreale, 
Campanula  lasiocarpa,  Aster  peregrinus,  Antennaria  olpina,  Arniea  cordifolia 
und  latifolia,  Senecio  Iriangularis ,  Saussurea  americana,  Troximon  auran- 
Hacum  und  Hieraeium  gracile.  An  kahlen  Abhängen  wächst  Pedicularis 
capitata. 

An  der  oberen  Grenze  der  Krummholzregion  bei  etwa  1050  m 
finden  sich  häufig  ausgedehnte  Strecken  mit  Weiden  und  niederen  Birken 
bewachsen ,  mit  kahlem   Fels,   Moos  und   Flechtentundra,    auch  mit 
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Schneefeldera  abwechselnd,  eine  Formation,  die  wir  wegen  ihrer 
Aehnlichkeit  mit  der  entsprechenden  Formation  Norwegens  am  besten 
als  fjelde  bezeichnen.  Betida  glandulosa  var.  rotundifolia,  Älnus  alno- 
bettUa,  Salix  fulcrata,  arctica  var.  PaUasii  und  var.  Brownii,  Juniperus 
communis  var.  nana  werden  0,5—1,5  m  hoch.  Am  stärksten  aasgebreitet 
ist  die  Krähenbeere  Empetrum  nigrum,  sodann  die  schönen  Ericaceen 
Bryanfhus  glanduliflorus  und  empetriformis,  entsprechend  der  norwegischen 
Phyüodoce  iaxifolia,  Cassiope  Steüeriana,  lycopodwides ,  Mertensiana,  tetra- 
gona,  letztere  auch  noch  in  Norwegen,  ferner  Andnmeda  polifolia, 
Kahnia  glauca  var.  microphyüa,  Loisehuria,  Ärctous  (Arctostaphylos)  alpinus, 
Vaccinium  caespitosum,  uüginosum,  vitis  idaea  und  oxycoecus.  Dazwischen 
rankt  Linnaea  boreaiis  und  entwickeln  sich  Rasen  von  Dryas  octopetala, 
Diaperuria  lapponica  und  Süene  acavlis.  Zwischen  Flechten  und  Moosen 
finden  sich  noch  viele  arktische  Siphonogamen,  die  Primulacee  Dofa 
catheon  meadia  var.  frigidum  in  Menge,  Primtda  angustifolia  und  sibirica, 
Androsaces  septentrionale ,  die  Rosacee  Eriogynia  pectinata,  an  quelligen 
Stellen  weite  Strecken  Überziehend,  Bubus  chamaemorus  in  Sümpfen 
unter  Gebüsch,  B.pedatus  und  steüatus,  Anemone  nareissiflora,  parviflora 
und  Bichardsonii ,  Ranunculus  nivalis,  Nuttaüii  und  repens  var.  hispidus, 
Thalictrum  alpinum,  die  bereits  erwähnten  Saxifraga,  ausser  diesen  auch 
8.  bronchialis  und  Tolmiei,  Corydalis  paueiflora,  Ardbis  hirsuta  forma  exath 
riculata,  Cardamine  bellidifolia,  Draba  alpina,  steüata,  incana,  aurea, 
Thlaspi  alpestre,  Arenaria  scandinavica,  Potentiüa  disseeta  und  grandifiora, 
Sibbaldia  proeufhbens,  Hedysarum  boreale,  Oxytropis  campestris  und  nigrescens, 
Astragalus  frigidus  und  alpinus,  Viola  Langsdorffii,  Oentiana  glauca  und 
propinqua,  Polemonium  coeruleum  var.  acutiflorum,  Mertensia  paniculata 
(im  Gebüsch),  Veronica  alpina.  Casiiüeia  paüida,  Pedicularis  capitata, 
hirsuta  und  euphrasioides,  Solidago  virga  aurea  var.  arctica,  Aster  peregrinus, 
Erigeron  compositus,  uniflorus  und  lanatus,  Antennaria  alpina,  Arnica 
unalaschkensis  und  alpina,  Taraxacum  vulgare,  Petasites  frigidus  und 
Senecio  frigidus  an  sumpfigen  Stellen;  Polygonum  viviparum;  Aüiwn 
schoenoprasum  (unter  Zwergbirken),  Lloydia  serotina,  Tofieldia  boreaiis; 
Poa  alpina  und  Hierolochloe'  alpina;  Carex  pedata  (neben  Schneeflecken), 
C.  nardina  (in  Spalten),  C.  pulla  uud  cryptocarpa  in  Sümpfen,  C.  scirpoidea 
unter  Gebüsch,  Juncus  Mertensianus  und  Drummondii  sowie  die  bereits 
vorher  erwähnten  Luzula;  in  Felsspalten  auch  Nephrodium  fragrans. 
Wer  dieses  Verzeichnis  mit  einiger  Kenntnis  der  skandinavischen  Flora 
durchgeht,  wird  leicht  erkennen,  dass  aus  dem  arktischen  Gebiete  viel- 
fach dieselben  Alten  hier  und  in  Skandinavien  entlang  der  Hochgebirge 
nach  Süden  vorgedrungen  sind. 


b.   Bezirk  des  ciskaskadischen  Waldes  und  des 
Kaskadengebirges. 

Dieser  Bezirk  erstreckt  sich  von  51—43°  n.Br.  und  wird  besonders 
charakterisiert  durch  die  Douglastanne  Pseudotsuga  taxifblia  (=  Douglasii), 
welche  im  Innern  des  Landes  sich  4°  weiter  nach  Norden  hinzieht 
Hier  erreichen  auch  Picea  sUchensis,  Tsuga  Mertensiana,  Thuja  giganka, 
Chamaecyparis  nuthatensis  enorme  Dimensionen;  60—90  m  hohe  Bäume 
stehen  oft  dicht  neben  einander.  Ein  charakteristisches  Nadelholz 
dieser  Zone  ist  Abtes  grandis,  ferner  findet  sich  nicht  selten  Taxus  brem- 
folia.  Auch  Pinus  aßncaulis,  deren  Hauptareal  jedoch  in  den  Rocky 
Mountains  liegt,  kommt  noch  in  dieser  Zone  vor.  Endlich  ist  von 
Ooniferen  noch  Jumpern*  occidentaUs  zu  erwähnen,  deren  östliche  Ver- 
wandte J.  virginiana  ist;  sie  gedeiht  auf  Mooren  und  feuchten  Felsen. 
Besonders  charakteristisch  für  diese  Zone  ist  ferner  die  grosse  baum- 
artige immergrUne  Ericacee  Arbutus  Meneiesü  und  auf  trockenem  felsigen 
Boden  Arctostaphylos  tomentosus.  Der  stets  feuchte  Boden  des  Dooglaa- 
tannenwaldea  ist  mit  einem  dichten  Teppich  von  Moosen  und  Farnen 
(Athyrium  filix  fetnina,  Aspidium  munitum,  PotysHchum  aculeatum,  Blech- 
num  spicant,  Polypodium  vulgare)  bedeckt.  Als  Unterholz  wachsen  hier 
Acer  circinatum,  Mahonia  aquifolium  und  nervosa,  Holodiscus  discolor 
var.  arüfolius,  Bubus  leueodermis  und  nutkanus,  Vaccinium  ovatum  und 
parvifolium,  sowie  Menziesia  ferruginea,  oft  Dickichte  bildend.  Von 
Kräutern  und  Stauden  kommen  hier  vor:  Trülium  sessüe,  das  schöne 
JSrythronium  grandiflorum,  Calypeo  borealis  (besonders  häufig  auf  Vaneouver), 
Bpimedium  hexandrum,  die  Saxifragaceen  Tettima  grandiflorum,  Tiareüa 
trifoliata,  Tolmiea  Menziesii,  Heuehera  cylindriea  und  püosissima,  die  Um- 
bellifere  Osmorrhiza  nuda,  an  schattigen  Felsen:  Selagineüa  Douglasü, 
GaüUheria  shallon,  Gymnogramme  triangularis,  Cheüanfhes  gracülima, 
Peüaea  densa,  Adianium  emarginatum,  Qystopteris  fragüis,  Woodsia  oregana 
und  scopulina  und  Bomanzoffia  süchensis.  An  trockenen  felsigen  Stellen 
wachsen  unter  anderen  Arenaria  teneüa,  Downingia  ekgans  und  Lüium 
cotunibianum.  Auf  felsigem  Terrain  bildet  Quercus  Garryana  Bestände, 
im  Süden  der  Vaneouver -Insel  ist  Q.  Jacobi  häufig,  daselbst  auch  Bibes 
Lobbii  und  Nuttaüia  eerasiformis,  Lonicera  cüiosa  und  hüpidula.  Die 
Flu8sthäler  dieses  Bezirks  sind  mit  einem  dichten  Uferwald  aus  Ahorn, 
Pappeln,  Eschen  und  Erlen,  die  engeren,  inneren  Thäler  mit  lichten 
Eichenwäldern  bekleidet.  Es  sind  dies  einerseits  ein  grosser  Teil  der 
Laubgehölze,  welche  als  der  vorigen  Zone  angehörig  erwähnt  wurden, 
zum  Teil  aber  auch  noch  andere.  In  folgendem  Verzeichnis  der  bisher 
noch  nicht  erwähnten,  das  Ufergehölz  zusammensetzenden  Arten  sind 
die  auch  in  der  transkaskadischen  Zone  vorkommenden  Arten  mit  einem 
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vorgesetzten  t.  bezeichnet  Grosse  Bäume:  Fraxinus  oregona,  Acer 
maeropkyüum.  Kleine  Bäume  and  8träocher:  Salix  sUchensis  und  lasi- 
andra,  Corylus  rostrata,  AJnus  rubra,  Calyeanthus  oceidentalis,  t.  Philo- 
ddpkus  Lewisit,  Ribes  niveum,  divaricatum,  laxiflonm,  Watsonianum, 
bracteosum  und  aureum,  vor  allem  aber  das  schöne  R  sanguineum,  Spi- 
raea  Douglasü,  Mespäus  Douglasü  und  macranihus,  Pirus  rwularis,  Prunus 
moBis,  t  emarginata  nnd  Rosa  nutkana  und  gymnocarpa,  Rubus  maero- 
petalus,  nuikanus  und  spectabQis,  Amelanchier  amifolius,  t.  Cephalanihus  ocei- 
dentalis, Cornus  alba  und  pubescens,  Rhododendron  occidentale ,  Sambucus 
racemosa,  t  Lomcera  involucrata  und  flavescens.  Stauden :  8müacina  raee* 
moea,  Asarum  caudakm,  Actaea  arguta,  Aquüegia  fbrmosa,  Dicentra  for- 
moea,  Aruncus  süvester,  Mimulus  cardmaUs,  luteus  und  t.  floribundus  (an 
feuchten  sandigen  Plätzen),  FtectriUs  eongesia,  Aster  Lindleyanus ,  Hele- 
ntum  autumnale;  Dodecaiheon  meadia  (an  Waldsänmen).  Ueberhaupt  auf 
Wiesen  verbreitet  ist  Camassia  squamash  (=.  esculenta),  welche  namentlich 
auch  auf  Vanconver  massenhaft  erscheint;  sie  ist  übrigens  bis  an  die 
Grenze  von  Mexiko  zu  verfolgen.  Am  Fuss  des  Kaskadengebirges 
treten  unter  anderen  folgende  Arten  in  feuchten  Gebüschen  auf: 
Salix  maeroearpa,  PhüadeJphus  cordifblius,  Ribes  visoosissimum  und  irrt- 
guum,  die  Celastracee  Pachystima  myrsinites,  Rhamnus  Purshiana,  Cornus 
pubeecene,  Rubus  lasiococcus,  Rosa  pisicarpa,  QauUheria  ovaUfolia;  Equisetum 
maximum  (==  tehnateja),  Carex  ftstiva,  Luzula  comosa,  Disporum  majus, 
Claytonia  asarifolia  und  sibirica,  Lewisia  triphytta,  Caltha  leptosepala,  Car- 
damine  angulata,  Corydalis  Scouleri,  Chrysosplenium  glechomifolium,  Saxi- 
fraga  punctata,  Hypericum  muticum,  Epübbium  Bbrnemannii,  Polemonium 
humüe;  in  Felsspalten:  Lewisia  columbiana,  Möntia  parvifolia,  Heuehera 
gldbra,  Arctostaphylos  nevadensis,  Pentastemon  Menziesü;  an  trockenen  und 
sonnigen  Plätzen:  Ceratochloa  grandiflora,  Eriophyüutn  confertiflorum,  Poly- 
gonum  Daviesü,  Monardeila  odoratissima,  Fragaria  californica. 

Im  südlicheren  Teil  des  Kaskadengebirges,  welcher  in  den  Ver- 
einigten Staaten  liegt,  kommen  in  den  Wäldern  noch  folgende  Arten 
vor:  Boykinia  major,  Tiareüa  unifoliata,  Mitella  trifida,  Cephalanthera 
oregona,  Chtmophüa  Menziesü,  Arnica  cordifolia;  an  trockeneren  Plätzen: 
Horkelia  fusca  und  Trifolium  altissitnum. 

Einen  schönen  Schmuck  dieses  Gebirges  machen  die  Bestände  der 
60  m  Höhe  erreichenden  Abies  nobüis  aus,  welche  bis  über  2000  m  auf- 
steigt und  auch  auf  dem  der  Sierra  Nevada  zugerechneten  Mount 
Shasta  von  1900—2600  m  ü.  M.  verkommt. 

Die  Baumgrenze  wird  durch  die  bis  zu  2200  m  Höhe  aufsteigende 
Larix  Lyaüii  gebildet.  In  den  mittleren  und  oberen  Regionen 
des  Kaskadengebirges  wachsen  folgende  Stauden  um  1600 — 2000  m: 
Polystichutn  aculeatwn,  Mitella  nuda  und  caulescens,  Ddphinium  nudkaule, 


—    68    - 

Potentiüa  vittosa,  Pentastemon  diffusus  und  gracUentue,  Ghilia  NuttaUH, 
Spüobium  clavatum  und  anagallidifolium,  Castüleia  alpina,  Bryantku* 
empetriformis  and  die  eigenartige  Rosacee  Eriogynia  pecUnata,  Efymu* 
sitanion  und  Poa  purpurascens,  Ärmca  Parryi;  von  2000  biß  2300  m: 
Poa  SuksdorfU  und  alpina,  PMeum  alpinum,  Epüobium  alpinutn,  Hippuris 
montana,  Heuchera  racemosa,  Cassiope  SteUeriana  und  Mertensiana,  Seneeio 
FreymonHi;  um  2400 — 2500  m:  Agrostis  humüis,  Festuca  ovina  var.  brevi- 
folia,  EHogonum  piroHfolium,  Carex  atrata,  Douglasia  laevigata,  Äster 
alpinus  und  pulcheüus,  Erigeron  salsuginosus,  Antennaria  alpina,  an  moorigen 
Stellen  Betula  glandulosa,  Rtlbus  arcHcus,  Polygonum  viuiparum  und  8atix 
arctica;  um  3000  m  und  darüber:  Carex  Breweri,  pyrenaica  und  nardina. 
Diese  Höhenangaben  haben  sicher  nur  sehr  relativen  Wert.  Ausser 
den  eben  genannten  sind  noch  folgende  alpine  Arten  vom  Kaskaden- 
gebirge anzuführen:  a)  Mattenpflansen:  Anemone  alpina,  Süene 
acaulis,  Androsaces  chamaejasme,  Erigeron  uniflorus,  Veronica  alpina; 
b)  Felsen-  und  Geröllpflanzen:  Trisetum  subspicatum,  Luzula 
spieata,  Salix  reticulata,  Cerastium  alpinum,  Papaver  alpinum,  Draba  alpina, 
Thlaspi  alpestre,  Dryas  oetopelala,  Sedum  roseutn,  Saxifraga  opposiHfbUa, 
decipiens  var.  groenlandica,  nivalis,  Phlox  caespitosa,  Primula  suffruteseens; 
an  feuchten  steinigen  Plätzen  finden  sich  Oxyria  digyna,  Saxifraga  ter- 
nua,  rivularis  und  steüaris. 

Jenseits  des  Kaskadengebirges  ist  der  Wald  viel  lichter  und 
arm  an  Unterholz;  aber  Pseudotsuga,  Tsuga  Mertermana  und  Thuja 
gigantea  sind  noch  wichtige  Bestandteile  desselben,  auch  sind  andere 
Arten  der  ciskaskadischen  Zone,  wie  Juniperus  oceidentaUs,  Taxus,  Tsuga 
Pattoniana,  Pinus  monticola,  die  Alnus,  Mespüus  und  Bhamnus  hier  ver- 
treten; aber  Pinus  monticola,  eine  Verwandte  der  P.  strobus,  welche 
zwischen  dem  Meer  und  dem  Kaskadengebirge  zerstreut  ist,  erreicht 
ihre  grösste  Entwickelung  erst  auf  der  Ostseite  des  Kaskadengebirges, 
wo  sie  ansehnliche  und  wertvolle  Wälder  bildet  Diese  vermitteln  den 
Übergang  zu  den  Wäldern  der  weit  verbreiteten  Pinus  ponderosa  und 
somit  zur  Waldflora  der  Rocky  Mountains. 

B.  Südliche  Zone. 

c.    Bezirk  des  kalifornischen  Küstenwaldes. 

Südlich  vom  43.°  n.  Br.  verschwinden  Picea  sitchensis,  Tsuga  Mer- 
termana, Thuja  gigantea.  Den  Übergang  zum  südlichen  Küstenwald 
bildet  die  schöne  elegante  Chamaecyparis  Lawsoniana,  welche  in  jenen 
Wäldern  auch  30  m  Höhe  erreicht.  Dann  treten  von  42—37°  die 
Wälder  der  mächtigen  60—100  m  hohen,  ebenso  wie  Pseudotsuga  als 
Rottanne  bezeichneten  Seguoia  sempervirens  auf,  in  einem  unregelmäßig 
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Unterbrochenen  Streifen  von  höchstens  60  Kilometer,  am  ttppigBten  im 
Norden  der  Bai  von  San  Francisco.  Sodann  erscheint  hier  die  Lauracee 
Umbdhdaria  ealifömiea  in'  kräftiger  Entwicklung  in  den  breiten  Fluss- 
tbllern. 

Von  anderen  Laubhölzern  kommen  in  diesem  Gebiet  noch  vor: 
Castanea  (Castanopsis)  chrysophytta,  Quercus  densiflora  und  lobata,  Platanus 
raoemoaa,  Acer  californieum,  Fraxinus  dipstala,  Aesculus  californica,  — 
Phüaddpkus  californicus,  Ribes  speciosum,  Mentiesii,  Rubus  subvestitus, 
Prunus  demissa,  Spiraea  Mmziesii,  Ceanofhus  integerrimus ,  floribundus, 
thyrsifiorus  und  dioaricaius,  Rhododendron  californicum,  Sambucus  mexi* 
cana,  Lonioera  Schmitxiana,  endlich  im  Süden  die  kleinen  Sträuoher 
Whipplea  modesta  und  Fremontia  californica.  In  dem  Walde  der  Küsten- 
kette  kommen  auch  noch  einige  in  ihrer  Verbreitung  sehr  beschrankte 
Coniferen  vor:  Chamaecyparis  macrocarpa  nnd  Pinus  insignis  nur  an  der 
Monterey-Bay,  Abu»  bracUata  im  Santa  Lucia- Gebirge,  Pinus  Torreyana 
auf  Sanddttnen  nördlich  der  San  Diego- Bai. 

d.   Bezirk  des  westlichen  Nevada-Waldes  und  der 

Sierra  Nevada. 
Der  Westabbang  der  Sierra  Nevada  ist  von  Nadelwald  bedeckt, 
der  infolge  der  Höhe  des  als  Condensator  wirkenden  Gebirges  auch 
genügend  Niederschläge  empfängt,  um  sieh  so  kräftig  zu  entwickeln, 
wie  die  Nadelwälder  am  Puget-Snnd  im  Bezirk  b.  Der  Wald  ist  am 
üppigsten  zwischen  1200  und  2400  m  Höhe  und  zwar  von  35°  n.  Br. 
an  nordwärts.  Die  charakteristische  Art  dieses  Waldes  ist  die  schöne 
grosse  Zuckerkiefer  Pinus  Lambertiana.  Mit  ihr  zusammen  kommen  vor 
Ikquoia  sempervirens,  sodann  die  gelbe  Kiefer  Pinta  ponderosa,  die 
prächtige  Abtes  concolor  von  1300 — 2600  m  und  Libocedrus  decurrens  bis 
2800  m  aufsteigend.  Im  mittleren  Teil  des  Gebirges  von  36  —  39° 
kommt  bei  etwa  1500m  Ü.M.  die  grösste  jetzt  lebende  Conifere,  der 
berühmte  Mammuthbaum  Sequoia  gigantea,  in  vereinzelten  Gruppen  und 
in  einem  zusammenhängenden  Bestände  vor,  dessen  grösste  Exemplare 
bis  90  m  Höhe  erreichen.  Sehr  lokal  sind  am  Mount  Shasta  Pinus 
Jeffreyi  nnd  P.  Balfburiana,  letztere  von  1600—2600  m  aufsteigend. 
Oberhalb  2600  m  sind  noch  bis  zu  3000  m  die  uns  bereits  von  den 
nördlichen  Zonen  her  bekannte  Tsuga  Pattoniana  und  Juniperus  occidm- 
taUs  verbreitet,  unterhalb  1200  m  lichten  die  Wälder  sich  allmählich, 
die  Bäume  werden  kleiner,  aber  die  Zahl  der  Arten  wird  grösser;  die 
kleineren  Kiefern  der  oberen  Vorberge  vermischen  sich  allmählich  mit 
verschiedenen  Eichenarten  und  diese  nehmen  nach  und  nach  beim 
Übergang  in  die  Zone  F  zu.  Während  der  Wald  der  Zonen  A  und  B 
s^hr  reich  an  Unterholz  ist,  ist  dasselbe  hier  nur  sehr  spärlich  vorhanden, 
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In  der  montanen  Region  kommen  vor  der  kleine  Baum:  Pinus 
monophyüa  und  die  Striucher  Cereoearpus  ledifoUus,  der  bis  zu  2400  m 
besonders  an  Bächen  häufig  ist,  Mespüus  rivularis,  Ceanothus  sorediatus, 
Camus  pubescene,  auch  der  im  atlantiseben  Nordamerika  verbreitete 
Bubus  strigotui  und  das  bereits  mehrfach  erwähnte  Eibe*  lacustre.  Eine 
Zierde  der  Flussufer  in  den  unteren  Tannenwäldern  von  1200—1500  m 
ist  die  grosse  Saxifragacee  Pdtiphyüum  pdtatum,  während  an  trockeneren 
Stellen  zwischen  1600  und  2000  m  die  prachtvolle  Eosacee  Ckamaebatia 
fbliolosa,  oft  weithin  die  Luft  mit  ihrem  starken  aromatischen  Duft  er- 
füllend, auffällt,  unter  den  Kräutern  und  Stauden  macht  sich  be- 
merkbar eine  grössere  Zahl  von  Eriogonum,  Lupinus,  QMa  und  Compo- 
ßiten.  Es  seien  folgende  angeführt:  MeUca  poaeoides  and  stricte,  Pba 
nevadensis,  Carex  Lidäonii,  Juneus  triformis,  AUiutn  validum  und  biseeptrum, 
Camassia  squamash  (auf  Wiesen),  Lüium  Humboldt*  (zusammen  mit  Pinus 
ponderosa),  FritiUaria  pudiea,  Sisyrinchium  grandiflorum,  Pblygonum  poly- 
morphum,  Eriogonum  Lobbii,  elatum,  vimineum  und  sperguUnum,  Lewisia 
rediviva,  ßpraguea  umbeüata,  8üene  Douglasii,  Ddphinium  depauperatum, 
Cheiranthus  Mensiesii,  Draba  Douglasii,  Arabis  platysperma,  PotentiUa 
glandulosa,  Lupinus  laxiflorus,  polyphyüus,  argenteus,  sulphureus,  Trifolium 
mieroeephalum,  Clarkia  rhamboidea,  Oaiophytum  diffusum,  Pimpineüa  apuh 
dorn,  Myrrhis  oecidentalis,  Oymopterus  foenieulaceus,  Angdiea  Breweri, 
Asdepias  fascicularis,  Oüia  pusüla,  intertexta,  Breweri,  Fhaedia  kumüis, 
Lithospermum  püosum,  Lophanthus  urticifoUus,  Mimulus  moschatus  und 
primuloides,  Heterooodon  rariflorum,  Galium  muHiflorum,  die  Compositen 
Eupatorium  oeeidentale,  BriekeUia  oblongifoUa,  Aster  Douglasii  und  elegans, 
Hdphpappus  Bloomeri,  nanus,  suffrutioosus ,  apargündes,  paniculaUu, 
Wyefhia  moüis,  Bahia  leucophyüa,  Madia  racemosa,  Cirsium  Coutteri,  Sie- 
raeium  Seouleri.  Ausser  den  genannten  der  Sierra  Nevada  eigen- 
tümlichen Arten  sind  an  der  montanen  Begion  auch  noch  folgende 
Arten  anzutreffen,  welche  die  Sierra  Nevada  mit  den  Rocky  Mountains 
gemein  hat:  Carex  Bossii,  Aüium  acuminatum,  Banunculus  glaberrimus, 
Potentüla  pulcherrima,  Lupinus  leueopsis,  Peucedanum  viUosum,  Oymopterus 
anisatus,  Phacdia  sericea,  Mertensia  obUmgifolia  und  sibirica,  Pentastemon 
aristatus,  Actineüa  aeaulis  und  Richardsonii ,  Hymenopappus  tenuifbUus; 
endlich  auch  Echinocaetus  Simpsonii.  In  dem  oberen  Kiefernwald 
sind  endemisch:  Arabis  platysperma,  Arenaria  compaeta,  Arctostaphylos 
nevadensis,  Artemisia  Bothrockii,  Aster  Andersonü,  Bigehwia  Bolanderi. 

In  der  subalpinen  Region  wachsen  Salix  glauca,  Lonicera  invotu- 
crata,  Bibes  braeteosum  und  Ledum  glandulosum  an  feuchten  Stellen,  Juni- 
perus communis,  PotentMa  fruticosa  und  var.  nana,  Artemisia  arbuscula 
an  trockeneren;  ferner  kommen  hier  vor:  SchoenoUrion  (Hastingsia)  album 
(auf  nassen  Wiesen)!  Eriogonum  heraeleoides,  Stellaria  umbeüata,  Sisym- 
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brium  caUfornicum,  Vesicaria  montana,  Asiragalus  Hookerianus,  Epilobium 
obcordatum,  Hydrophyllum  capitatum,  Eritrichium  glomeratum,  Erigeron 
Breweri,  Microseris  (=  Calais)  nutans,  Arnica  hngifblia.  Ausser  diesen  sind 
aber  noch  folgende  auch  in  den  Rocky  Mountains  vorkommende  subalpine 
Arten  au  nennen:  Phleum  alpinum,  Agrostis  exarata,  Calamagrostis  sü- 
vatica,  Carex  rigida  and  festiva,  Juncus  Mertensianus  und  Parryi,  Poly- 
gonum  bistorta  und  coarctatum;  Claytonia  Chamissonis,  Süene  Menziesii, 
Physaria  didytnocarpa  und  Eryrimum  asperum,  Parnassia  fitnbriata,  Poten- 
tiÜa  diver sifolia ,  Gayophytum  racemosum,  Coüomia  linearis,  Mimidus 
Lewisii  und  luteus,  Veronica  alpina,  Artemisia  discolor,  Arnica  Chamissonis 
und  cordifolia,  Seneeio  lugen*  und  triangularis.  Sodann  sind  noch  bemerkens- 
wert folgende  Arten,  welche  nicht  bloss  in  den  Rocky  Mountains,  sondern 
auch  in  den  Hochgebirgen  des  atlantischen  Nordamerika  wieder  auf- 
treten: Aetaea  alba,  Corydalis  aurea,  Potentiüa  pennsylvanica,  Aquäegia 
canadensis,  Polemonium  coeruleum  in  den  subalpinen  Gebüschen,  Anemone 
muUifida,  Ranunculus  alismifolius,  Saxifraga  nivalis,  Geutn  triflorum, 
Arnica  moüis,  Seneeio  aureus,  Antennaria  dioica. 

In  der  alpinen  Region  endlich  finden  sich  auf  Matten  oder  Felsen 
folgende  zum  Teil  auch  in  den  Rocky  Mountains  und  dem  atlantischen 
Nordamerika  vorkommende  Arten:  Poa  alpina  und  andina,  Festuca 
ovina,  Trisetum  subspieatum,  Carex  leporinaf  afßnis  und  scirpoidea,  Lloydia 
serotina,  Salix  reticulata,  Polygonum  viviparum,  Steüaria  longipes  und  crassi* 
foUa,  Süene  acaulis,  Arenaria  arctica,  Ranunculus  nivalis,  Thalictrum 
alpinum,  Draba  nemorosa,  steüata  und  muriceüa,  Smelowskia  calycina, 
Thlaspi  alpestre,  Arabis  canescens  und  Drummondii,  Seduni  roseum,  Saxi- 
fraga adscendens  und  punctata,  Heuchera  cylindrica  var.,  Geutn  Bossii, 
Oxyiropis  campestris,  Astragalus  platytropis  und  aboriginorum,  Kalmia  glauca, 
Vaccinium  caespüosum,  Androsaces  septentrionale  und  Primula  Parryi, 
Gentiana  Parryi,  Stcertia  perennis,  Mertensia  paniculata,  Valeriana  dioica, 
Artemisia  biennis,  Solidago  virga  aurea,  Seneeio  amplectens,  Erigeron  Coulteri. 

2.  Provinz  der  Rocky  Mountains. 

Diese  grosse  der  vorigen  parallel  laufende  Provinz  zeigt  natürlich 
auch  von  Norden  nach  Süden  mannigfache  Abstufungen;  aber  die 
Unterschiede  dieser  Gebirgsflora  in  den  verschiedenen  Breiten  sind  nicht 
so  auffallend,  wie  in  dem  paeifischen  Küstenwald;  die  südlichen  Rocky 
Mountains  sondern  sich  in  ihrer  Flora  etwas  schärfer  von  den  eine 
Zone  bildenden  nördlichen  und  mittleren  Rocky  Mountains  ab. 

Nur  im  Norden,  wo  der  subarktische  Wald  und  der  nördliche 
paeifische  Küstenwald  sich  an  die  Rocky  Mountains  anschliesst,  zeigen 
dieselben  eine  gleichmässige  Bewaldung;  wo  aber  das  Kaskadengebirge, 
die  Küstengebirge  und  die  Sierra  Nevada  die  von  Westen  kommenden 
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Niederschläge  abfangen,  sind  die  Wälder  der  Rocky  Mountains  ärmlich 
und  beschränken  sich  anf  steile  Abhänge  und  Canons,  während  die 
Thäler  baumlos  oder  mit  Ausnahme  der  Flussufer  fast  baumlos  sind. 
Eine  irgendwie  befriedigende  Darstellung  über  die  Gliederung  der 
Rocky  Mountains  nach  Regionen  und  Formationen  existiert  bis  jetzt 
nicht;  wir  können  daher  hier  auch  nur  unvollständige  Angaben  machen. 

A.  Nördliche  Zone. 
In  dem  Teil  der  Rocky  Mountains,  welchem  sich  Britisch  Columbien, 
Washington,  ein  Teil  von  Oregon  und  Idaho  anschliessen,  sieht  man 
auf  weiten  Flächen  eine  Kiefer,  Pinus  Murrayana  Balf.  herrschen,  welche 
der  P.  contorta  Dougl.  des  benachbarten  Küstengebietes  verwandt  ist 
Sie  findet  sich  von  62°  n.  Br.  an  südwärts;  auf  der  Ostseite  der  nörd- 
lichen Rocky  Mountains  herunter  bis  zu  1360  m  und  im  nördlichen  Teil 
der  inneren  Plateaus  von  Britisch  Columbien  bildet  sie  ausgedehnte 
dichte  Bestände;  auch  im  südlichen  Teil  dieses  Bezirkes  findet  sie  sich 
auf  dem  Bergland,  welches  sich  über  1150  m  erhebt,  wo  der  Regenfall 
zu  stark  ist  für  eine  gesunde  Entwickelung  der  Pinus  ponderosa,  jedoch 
immer  unterhalb  der  obersten  Baumgrenze;  auch  kommt  sie  häufig  in 
niederer  Höhe  auf  Sandbänken  und  Flussbetten  vor,  scheint  sich  also 
in  vieler  Beziehung  ähnlich  zu  verhalten,  wie  unsere  Kiefer  in  Nord- 
europa. Ihre  SUdgrenze  liegt  bei  49°.  Südlich  vom  52.°  n.  B.  treten 
Pseudotsuga  iaxifolia  und  Pinus  ponderosa  auf.  Erstere  ist  von  der  Küste 
bis  zu  1900m  Höhe  U.M.  zu  verfolgen,  erscheint  aber  zuletzt  nur  in 
einer  verkümmerten  Form,  in  den  trockneren  südlichen  Teilen  des 
inneren  Columbiens  dagegen  findet  sie  sich  nur  an  höher  gelegenen 
Abhängen.  Die  zweite  wichtige  Art,  die  „Yellow  Pine"  des  Westens, 
charakterisiert  hauptsächlich  den  trockenen  centralen  und  südlichen  Teil 
Columbiens  zwischen  51°  30'  und  49°;  sie  kommt  aber  auch  weiter 
südlich  noch  am  Westabhang  der  Sierra  Nevada  und  ganz  besonders 
reichlich  an  dem  Ostabhang  dieses  Gebirgszuges  vor.  Im  südlichen 
Teil  von  Columbien,  der  sich  an  die  Rocky  Mountains  anlehnt,  tritt 
Larve  oeeidentälis  auf  und  reicht  auch  etwa  bis  52°  n.  B.;  aber  in  den 
höheren  Regionen  der  Rocky  Mountains  von  2000  bis  oberhalb  2300  m 
bilden  Larix  Lyattii  und  Pinus  albicaulis  die  obersten  Nadelwälder.  Ein 
charakteristischer  Baum  der  nördlichen  Rocky  Mountains  ist  ferner 
Abies  subalpina,  eine  mit  A.  balsamea  verwandte  Art,  welche  schon  im 
Osten  derselben  zwischen  dem  kleinen  Sklaven-See  und  dem  Athabaska- 
Fluss  auftritt,  in  dem  Hochgebirge  bis  2100  m  aufsteigt  und  auch  im 
nördlichen  Teil  des  Columbia- Plateaus  angetroffen  wird.  Weniger 
häufig  vorkommende  Coniferen  sind  Pinus  monticola  in  Columbien  bis  zu 
etwa  700  m  reichend,  Taxus  bremfolia  ah  Unterholz  bis  zu  etwa  1300  m 
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Höhe,  Thuja  gigantea  in  kräftigen,  bis  50  m  hohen  Exemplaren  in  den 
unteren  Thälern  der  Rocky  Mountains  von  Colombien,  in  schwächeren 
und  zuletzt  kümmerlichen  bis  zu  1900  m.  Auch  die  im  KUstenwald 
häufige  Tsuga  Meriensiana  tritt  an  der  Westseite  der  Rocky  Mountains, 
namentlich  im  Selkirk  Range  noch  oberhalb  1200  m  gesellig  mit 
schönen  bis  50  m  hohen  Exemplaren  auf,  Ts.  Pattoniana  findet  sich  nur 
in  grösserer  Höhe  U.  M.,  von  900  m  an  aufwärts.  Endlich  kommt  von 
Goniferen  noch  Juniperus  communis  var.  nana  (alpina)  oberhalb  der 
Baumgrenze  vor. 

Aus  der  Reihe  der  Angiospermen  sind  nur  sehr  wenig  Bäume 
zu  nennen,  die  in  den  nördlichen  Rocky  Mountains  vorkommen;  es 
sind  dies  Populus  trichocarpa,  welche  von  Columbien  bis  nach  Südkali- 
formen  konstatiert  wurde,  P.  balsamifera,  P.  candicans,  P.  angusHfolia  und 
P.  tremuloides,  die  wir  von  der  arktischen  Küste  bis  Neu -Mexiko  und 
Arizona,  sowie  bis  nach  Mittelkalifornien  verfolgen  können.  Alle  diese 
Arten  begleiten  die  von  den  Rocky  Mountains  herabkommenden  Flttsse. 
Von  andern  Laubbäumen  kann  aus  dieser  Zone  nur  noch  Betula  oeciden- 
taU$  genannt  werden,  welche  übrigens  auch  noch  in  der  folgenden  Zone, 
aber  nur  strauchartig  gedeiht. 

Von  den  angiospermen  8träuchern  finden  sich,  wenn  wir  von  den 
ans  dem  subarktischen  Gebiet  aufsteigenden  absehen,  hauptsächlich 
folgende  in  den  nördlichen  Rocky  Mountains,  die  mit  einem  *  ver- 
sehenen an  Bachufern:  *  Salix  Hookeriana,  *longi folia  und  prolixa, 
*Alnus  incana,  Berberis  repens,  *  Phüadelphus  Lewisit,  Ribes  viscosissimum 
(in  der  montanen  Region  an  Abhängen),  Ribes  (divaricatum  var.,)  im- 
guum  (an  feuchten  Felsen),  R.  lacustre,  Physocarpus  capitatus,  Spiraea 
betuUfolia  (corymbosa)  und  * salin folia,  *Mespilus  eoecinea  (nur  am  Ost- 
abhang der  Rocky  Mountains),  M.  Douglasii  und  *M.  rivularis,  Pirus 
sambuci folia,  Amdanchier  alnifolius,  Potentilla  fruticosa  (alpin),  Rübus 
nutkanus  (auch  auf  der  Ostseite  der  Rocky  Mountains),  R.  strigosus  und 
*leucodermis,  Prunus  pennsylvanica  (als  niedriger  Strauch  im  Osten  und 
Westen),  *Rhus  trüobata  (im  Osten),  *Pachystima  myrsinites  (häufig), 
+Acer  glabrum,  *Ceanothus  vdutinus  (subalpin),  Elaeagnus  argentea  be- 
sonders auf  der  Ostseite  der  Rocky  Mountains  beim  Obergang  in  die 
Prairie,  auch  da,  wo  infolge  von  Bränden  kein  anderer  Strauch  sich 
findet,  *8hepherdia  argentea  (im  Osten),  Panax  (Fatsia)  horridum, 
*Cornus  stdonifera  (=r  alba  z.  T.),  *C  NuttaUii;  Cladothamnus  piroli- 
fflorus  (in  niedrigen  Bergwäldern),  Ledum  glandulosum ,  Rhododendron 
albiflorum  und  Menziesia  glabeUa,  Bryanthus  empetriformis ,  Grdhamii  und 
glanduliflorus,  Chiogenes  hispidula,  Vaccinium  myrtüloides,  V.  myrtillus 
(diese  Ericaceen  alle  in  der  obersten  Waldregion  und  zum  grösseren 
Teil   in   der  südlichen   Zone   der  Rocky  Mountains    fehlend),    ferner 
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Arciostapkylos  uva  ursi,  Vaccinium  eaespitosum  (auf  grasigen  Rücken), 
Pentastemon  Menziesii  (auf  Berggipfeln),  +8ambucus  racemosa,  Vibumum 
paueiflorum,  Lonicera  involvier  ata  t  Ledebourü,  coerulea  (subalpin),  8ym- 
pnoricarpus  occidentalis  und  racemosus,  namentlich  am  Abfall  gegen  die 
Prairie.  Etwas  weiter  südlich  finden  sich  noch  Prunus  demissa,  Holo- 
discus  discolor,  Symphoricarpus  oreophüus  nnd  rotundifolius,  Salix  Geyeriana. 

Im  südlicheren  Teil  dieser  Zone  der  Rocky  Mountains  kann  man 
mit  Rücksicht  auf  die  Holzgewächse  folgende  Regionen  unterscheiden; 

Region  der  Pinna  ponderoaa  oder  Yellow  Plne,  650  bis 
850  m.  Sehr  offene,  reine,  lichte  Bestünde  besitzen  zerstreuten  Unter- 
wuchs von  Physocarpus  eapitaius,  Holodiecus  discolor,  Ceanotkus  sanguineus 
und  bisweilen  Philadelphia  Lewisit.  Der  Boden  ist  hauptsächlich  bedeckt 
von  Festuca  scabreüa,  und  Poa,  hin  und  wieder  mit  Beständen  von  Carex 
Qeyeri.  Häufiger  sind  aber  die  Bestände  gemischt  und  dicht,  mit 
Pseudotsuga,  Pinne  monticola  und  im  niedrigen  Land  mit  Pinut  Murrayana, 
während  Larix  occidentalis  niedrige  feuchte  Areale  bedeckt. 

Region  der  Pinna  monticola  oder  White  Plne,  900  bis 
1400  m,  am  besten  entwickelt  in  Flussthälern  uud  an  Nordabhängen, 
während  sonst  in  dieser  Höhe  bis  zu  1200  m  noch  viel  Pinus  ponderosa 
vorkommt.  Auch  die  meisten  andern  Nadelhölzer  treten  in  dieser 
Region  auf,  so  dass  die  Bestände  fast  nie  rein  sind.  Die  Wälder  sind 
dicht  und  die  Bäume  hoch;  auch  ist  reichlicher  Nachwuchs  von  jüngeren 
Coniferen  vorhanden;  ferner  finden  sich  hier  die  oben  erwähnten  SaUces, 
Alnue  (rhonibifolia,  tenuifolia,  alnobetula),  Mespüus,  Cornus,  Pachystima 
myrsinües  und  Sambueus  racemosa. 

Region  der  Abtes  snbalplna*  1500—1700  m.  Besonders  an 
hohen  Abhängen  und  Rücken,  wo  reichlicher  Schneefall  eintritt  nnd 
AbflusB  vorhanden  ist.  Der  Unterwuchs,  namentlich  an  den  Nord- 
abhängen  und  in  den  Sätteln,  besteht  aus  Alnue  alnobetula,  Pirus  sam- 
bueifolia  und  occidentalis,  Menziesia  glabeüa  und  Vaccinium  myrtittus  nnd 
myrtüloides.  Die  aus  den  unteren  Regionen  in  diese  aufsteigenden 
Coniferen  sind  nur  kümmerlich  entwickelt. 

Region  der  Pinna  alblcanlla  nnd  Tsnga  Pattoniana« 
von  1700  m  an.  Die  Bäume  stehen  zerstreut;  dazwischen  sind  aus- 
gedehnte Grasfluren.  Den  Unterwuchs  bilden  von  Sträuchern  meist  nur 
die  vorher  genannten  Vaccinien  sowie  Pirus  sambueifoUa  und  occidentalis. 

Im  nördlichen  Idaho  nahe  Montana  erstrecken  sich  von  den  nörd- 
lichen Rocky  Mountains  Ausläufer  in  südwestlicher  Richtung,  welche 
sich  in  ihrer  Flora  mehr  an  die  nördlichen  Rocky  Mountains,  als  an 
die  unter  gleicher  geogr.  Breite  liegenden  Teile  der  Hauptkette  an- 
schliessen.  Für  dieses  Gebiet  liegen  von  Leiberg  Angaben  über  die 
Zusammensetzung  der  Ctrasflnren  vor.    An  den  Flussufern  wachsen 
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Graphephorum  Wolf/U,  Phleum  alpinum,  Akpecurus  geniculatus  und  occiden- 
talis  (8elten)y  Agrostis  tenuis  ond  scabra,  Eaionia  obtusa,  Poa  serotina, 
Aera  ehngaia  und  caespitosa  (diese  vier  auch  im  Wald  und  Gehölzen), 
Elymus  eondensatus  und  glaucus  (beide  fast  ausschliesslich  am  Bande 
stehender  Gewässer),  Festuca  rubra,  Melica  spectabüis,  Agropyrum  canes- 
cens  und  SHpa  viridula,  —  Danihonia  californica,  Poa  Buckleyana  und 
pratensis,  Agrostis  alba  und  Calamagrostis  canadensis  auf  trockeneren 
Wiesen,  —  Agropyrum  tenerum,  —  Phalaris  arundinacea,  Beckmannia 
eruciformis,  Glyceria  fluitans  und  nervata  auf  nassen  Wiesen.  —  In  der 
Waldregion  der  Pinus  ponderosa  und  monticola  unter  1500  m  setzen  haupt- 
sächlich folgende  GrXser  das  Weideland  zusammen:  Agropyrum  divergent, 
häufig  unter  1200  m,  Danihonia  intermedia  an  Waldrändern  y  Melica 
acuminata  und  Festuca  scabreüa  in  offenen  Wäldern  der  Pinus  monticola, 
Calamagrostis  Suksdorfii  in  Masse  nach  Waldbränden  auftretend.  Auf 
den  höheren  Rücken  oberhalb  1500  m  treten  auf:  Cinna  pendula  an 
feuchteren  Stellen  nach  Waldbränden,  Aera  atropurpurea,  Calamagrostis 
Suksdorfii  und  purpurascens,  Poa  pulcheUa,  und  purpurascens ,  Agropyrum 
divergens,  Trisetum  subspicatum,  Festuca  rubra,  letztere  von  1500 — 2100  m 
etwa  zu  %  die  Grasflur  bildend.  Die  Riedgrasfluren,  welche  an  all- 
jährlich überschwemmten  Plätzen  vorkommen,  bestehen  aus:  Carex 
utriculata  var.  minor,  nudata,  stipata,  canescens  var.  oregona,  festiva  und 
var.  stricto,  straminea,  pratensis.  Auf  trockenem  Boden  ist  aber  Carex 
Geyeri  besonders  häufig. 

Im  Übrigen  sei  auf  die  folgenden  Verzeichnisse  der  wichtigeren 
subalpinen  und  alpinen  Pflanzen  der  nördlichen  Rocky  Mountains  ver- 
wiesen, in  welchen  die  Arten  der  feuchteren  Standorte,  der  Moore, 
feuchten  Wiesen  und  Bachufer  durch  gesperrten  Druck  hervorgehoben 
sind.  Den  subalpinen  Arten  sind  auch  eine  Anzahl  wichtigerer  montaner 
Arten  (m)  beigefügt. 

Ein  Vergleich  dieser  Verzeichnisse  mit  den  auf  S.  54  über  die 
Gebirgsflora  des  nördlichen  Küstenwaldes  gemachten  Angaben  zeigt  die 
nahe  Verwandtschaft  mit  dieser  Flora,  wie  überhaupt  gegen  Norden 
der  Unterschied  zwischen  den  Rocky  Mountains  und  den  Küstengebirgen 
immer  geringer  wird. 

Subalpine  und  obere  montane  Arten  der  nördlichen 
Rocky-Mountains: 

Pellaca  Stelleri  (=?  gracilis)  (Felsritzen),  A  spien  am  rinde,  Athyrium  alpestre, 
Nephrodium  filix  mas,  marginale,  spinnlosnm,  dilatatum  and  fragrans,  Poljitichnm 
lonchitis,  Cystopteris  fragilis  und  montana,  Woodsia  glabella,  scopulina  and 
oregona. 

Botryehium  lanaria,  rirginiannm. 

Equisetnm  acirpoides. 

Lyeopodinm  eelago  and  sabinifoliam. 
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Hierochloe  borealis  (trocken),  Phleam  alpinum,  Aera  caespitosa,  Trisctam 
subspicatum  rar.  molle,  Koeleria  crUtata,  Poa  caetia  und  porparatoens,  Fettoca 
orina  var.  brevifolia,  Bromas  breriaristatus. 

Carex  microglochin,  polytrichoides,  scirpoidea,  echinata,  lago- 
pina,  leporina  var.  americana,  aurea,  Ocderi,  Jamesii,  limosa,  lirida, 
sparsiflora  (=  vaginata),  capillarif. 

Juncai  filiform  is,  Parryi,  alpinus,  LaiaU  spadioea  var.  parriflora.  — 
Streptopus  amplcxifolius  und  roseas,  Smilacina  stellata,  racemosa  und  trifolia, 
Allium  schoenoprasum;  Erythronium  grandifloram  u.  rar.,  Xerophyllum  tenax, 
Tofieldia  coccinea  und  occidentalis,  Disporum  trachycarpum  (mehr  montan, 
in  Weidengebüschen),  Veratrum  riride,  Stenanthinm  occidentale  (mehr 
montan),  Zygadenus  elegant  —  Sisyrinchium  ancept  and  mucronatam 
(nach  montan). 

Habenaria  dilatata,  bracteata  nnd  hyperborea  (auch  montan),  Orchis 
rotundifolia,  Corallorrhisa  multiflora  (auch  montan). 

Salix  desertorum,  Drummondiana,  flarescens  rar.  Sconleriana,glaaca 
var.  villoia. 

Betola  glandulosa. 

Comandra  livida. 

Claytonia  caroliniana  rar.  sessilifolia  (auf  reichem  Hamas),  —  Stellar ia 
uliginosa,  longipes  rar.  minor  and  umbellata,  Arenaria  capillaris  rar.  nardifolia, 
rerna,  Lychnis  Drummondii,  Silene  Scoaleri. 

Clematis  Douglasii  (m),  Anemone  Bichardsonii  (m),  Banunculuj  pcnnsyl- 
ranicus  (m),  Coptis  trifolia  (feuchter  Nadelwald,  m),  Aquilegia  formoia  and  flares- 
cens, Delphinium  scopulorum,  Actaea  rubra  —  Berberil  repens. 

Corydalis  glauca  (im  Osten,  m),  —  Cardamine  rotundifolia  (im  Schatten,  m), 
Arabis  Holboellii  (m,  im  Wald),  Drnmmondii,  Physaria  didymocarpa  (auf  Kie»), 
Smelowskia  calycina. 

Sedum  stenopetalom,  —  Saxifraga  rananculifolia,  bronchialis,  Tellima  grandi- 
floram (m),  Tiarella  nnifoliata  (m),  Mitella  pentandra,  Heuchera  cylindrica  (m), 
H.  Hallii  (m),  Parnassia  Kotzebuei  und  fimbriata,  Leptarrhena  pirolifolia  — 
Spiraea  betulifolia  (m),  Eriogynia  pectinata  (m),  Rubus  arcticus  var.  grandi- 
florus,  pedatus  (m),  Dryas  Drummondii,  Geum  triflorum  (m),  Chamaerhodos 
erecta  (m),  Potentilla  dissecta,  nivea,  Sanguisorba  canadensis  (m).  —  Lupinas 
polyphyllus,  Astragalus  frigidus  var.  americanus,  Bourgovii,  Palliseri,  pauciflorns, 
Oxytropis  Lambertii,  splendens  rar.  Bichardsonii,  deflexa,  Hedysarum  Mackensii  (m). 

Geranium  Bichardsonii,  Fremontii  (m). 

Hypericum  Scouleri. 

Chamaenerium  latifolium  (Bachufer),  Epilobium  coloratum,  Circaea  alpina. 

Osmorrhiza  nuda,  Myrrhis  occidentalis  (m),  Cymopterus  terebinthinus  (m), 
Heracleum  lanatum  (m). 

Arctostaphylos  ura  ursi,  —  Pirola  minor,  secunda,  rotundifolia  rar.  asarifolia  (m) 
und  uliginosa  (m). 

Primula  farinosa  (m),  Androsaces  septentrionale,  Dodecatheon  meadia  (m) 
und  rar.  frigid  um. 

Gentiana  affinis. 
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Phlox  longifoIU,  Polemoniam  humile  rar.  pulchellum,  coeruleum  (m).  — 
Echinospermum  deflexam,  Mertensia  panicalata  (m\  —  Collinaia  parviflora,  Pen« 
tastemon  Mensiesii  (Felsen),  confertas  (Kiefernwald),  hamilis,  glaucus  und  venustus, 
Mimulus  Lewisn,  Castilleia  miniata  und  pallida,  Pedicularis  bracteosa  (im 
Schatten). 

Linnaea  borealis.  —  Adoza  moschatellina.  —  Galium  boreale.  —  Valeriana 
silvatica  und  capitata. 

Campannla  Scheuchten  and  rotundifolia  (m.)  —  Solidago  multiradiata  var. 
scopulorum,  Aster  Engelmannii,  Erigeron  radicatus,  salsaginosas  und  bellidiastrum, 
Antennaria  racemosa,  dioica  und  rar.  rosea,  Artemisia  diacolor,  norvegica,  Peta- 
ßitcs  palmatas  und  sagittatus  (m,  Sümpfe,  Bachufer),  Arnica  cordifolia,  lati- 
folia,  Chamissonis,  alpina,  Senecio  Hookeri,  lugens,  aureus,  Fremontii,  resedi- 
folins,  triangularis,  Cirsium  foliosam,  Crepis  elegans,  Hieracium  Scouleri, 
albiflorum  und  gracile,  Troximon  glaucam  var.  dasycephalum,  Taraxacum  palustre. 

Alpine  Arten  der  nördlichen  Rocky  Mountains: 

Trisetum  subspicatum,  Poa  alpina,  cenisia,  laxa,  Macounii,  Festuca  scabrella. 
—  Trichophorum  caespitosum,  Eriophorum  raginatum  und  Scheuch« 
aeri,  Kobresia  caricina,  Elyna  Bellardi,  Carex  nardina,  nigricans,  pyrenaica, 
pauciflora,  rupestris,  incurva,  atrata,  nigra,  heteroneura,  alpina,  petricosa, 
rigida,  invisa. 

Jnncus  Drummondii,  triglumis,  castaneus,  Mertensianus,  Luzula 
spadicea  var.  congesta,  spicata  und  hyperborea  var.  minor.  —  Calochortus  elegans 
var.  nanus,  Tofieldia  borealis  und  glutinosa. 

Habenaria  obtusata. 

Salix  arctica  var.  potraea,  Barrattiana,  herbacea,  phlebophylla,  reticulata, 
sitchensis  var.  angustifolia,  speciosa,  vestita. 

Sagina  Linnaei,  Cerastium  alpinum,  Stellaria  longipes  var.  laeta,  Arenaria 
biflora  var.  obtusa,  verna  var.  hirta  und  rubella,  stricta,  pungens,  Melandryum 
apetalum,  Silene  acaulis,  Viscaria  alpina. 

Anemone  occidentalis,  Ranunculus  pygmaeus,  lapponicus,  hyperboreus  und 
nivalis,  Caltha  leptosepala,  Trollius  laxus. 

Cardamine  bellidifolia,  Arabis  Lyallii,  Draba  alpina,  stellata,  rupestris,  crassi- 
folia,  incana  und  aurca  (Matten),  Braya  alpina. 

Sedum  roseum  —  Saxifraga  oppositifolia,  decipiens  var.  caespitosa,  adscendens, 
rtvularis,  cernua,  Jamesii,  nivalis,  leucanthemifolia,  Lyallii,  punctata,  flagellaris, 
tricuspidata,  aizoides,  Mitella  trifida  —  Rubus  nivalis,  Dryas  octopetala, 
Sibbaldia  procumbens,  Potentilla  dissccta,  nivea  var.  Vahliana,  fruticosa,  — 
Astragalus  oroboides  und  alpinus,  Oxytropis  podocarpa,  campestris. 

Epilobium  anagallidifolium,  alsinifolium. 

Arctous  (Arctostaphylos)  alpina,  Cassiope  Mertensiana  (nördlich  56°),  tetra- 
gona  (nördlich  54°),  Rhododendron  lapponicnm  (nördlich  56Q). 

Douglasia  nivalis. 

Gentiana  propinqua,  arctophila,  prostrata,  glauca,  calycosa. 

Polemonium  confertum,  —  Eritrichium  glomeratum  var.  humile,  Myosotis 
alpestris,  —  Veronica  alpina,  Pedicularis  groenlandica,  Langsdorflii  var. 
lanata  und  flammea,  —  Pinguicula  vulgaris  (selten). 
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Cimpanula  nniflora,  —  Aster  montenua  und  alpina«,  Erigeron  compositu 
and  ?ar.  glabratas,  uniflorai,  grandifiorus,  lanatuf  and  alpinai,  AntennarU  alpina, 
carpathica  nnd  var.  pulcherrima,  Saust  area  alpina,  Crepis  nana,  Troximon 
anrantiacum. 

B.  SUdliohe  Zone  nnd  Obergang  in  4er  Chaparral- Sonera -Zone  des 
centralamerlkanisehen  Xerophytengebietes. 

Die  sttdliohe  Zone  der  Rocky  Mountains  beginnt  etwa  bei  52°  n.  Br. 
und  erstreckt  sich  bis  in  die  Mitte  von  Arizona  und  Neu-Mexiko  bis  eu 
etwa  34°  n.  Br.;  von  da  fällt  das  Hochgebirge  zur  Mohave-  und  Gila- 
Wttste  ab,  um  dann  wieder  zur  Kette  der  Sierra  Madre  von  Mexiko 
aufzusteigen,  an  deren  Abhängen  schon  subtropische  Flora  entwickelt 
ist.  Diese  ganze  südliche  Zone  ist  dadurch  charakterisiert,  dass 
grössere  Wälder  im  allgemeinen  erst  in  bedeutender  Höhe,  um  etwa 
1900  m  und  auch  da  nur  an  besonders  günstig  exponierten  Abhängen, 
beginnen,  während  von  oben  herab  eine  subalpine  Staudenflora  in  eine 
sehr  reiche  montane  übergeht  und  diese  unten  mit  der  Steppen-  nnd 
Wtisten-Flora  des  Qreat  Basin  zusammentrifft.  Aus  den  Schriften  von 
J.  M.  Coulter,  S.  Watson,  Rothrock,  Tweedy  und  mehrerer 
anderer  habe  ich  folgende  Angaben  geschöpft,  welche  die  Einheitlich- 
keit des  Gebietes  darthun,  welches  ausser  den  Rocky  Mountains  von 
Colorado  und  Wyoming  auch  die  Wahsatch-  Kette,  das  grosse  Colorado- 
Plateau  und  die  Plateaulandschaften  zwischen  den  beiden  genannten 
Ketten  umfasst,  während  von  Süden  her  entlang  des  Rio  Grande  nnd 
entlang  des  Ostfiisses  der  Rocky  Mountains,  sowie  auch  entlang  der 
Wahsatch  Mountains  ein  anderes  südliches  Florenelement  vordringt.  In 
dem  nördlichen  Teil  dieser  Zone  liegt  der  durch  seine  Geiser,  Seeen, 
Canons  und  mannigfachen  Bergformen  berühmte  Yellowstone-Park,  ein 
Plateau  von  2500—3300  m  Höhe,  welches  von  etwa  2300  m  an  dichter 
bewaldet  ist,  während  einzelne  Nadelholzarten  stellenweise  auch  schon 
in  geringerer  Höhe  auftreten.  Die  in  anderen  Teilen  der  südlichen 
Rocky  Mountains  häufige  Pinus  ponderosa  fehlt  im  Yellowstone-Park. 
Das  bei  weitem  häufigste  Nadelholz  derselben  ist  auch  hier  noch  Pinus 
Murrayana,  welche  anf  den  trockeneren  Plateaus  zwischen  2300  nnd 
2600  m  fast  reine  Bestände  bildet,  aber  noch  bis  3100  m  angetroffen 
wird.  In  tieferen,  trockenen  Lagen  kommt  sie  zusammen  mit  Pseudo- 
tsuga taxifolia,  in  höheren  und  feuchteren  mit  Picea  Engelmannii  und 
Äbies  subalpina  zusammen  vor.  An  trockenen  Rücken  von  2500  m  an 
gedeiht  Pinus  flexilü,  namentlich  um  2600  m,  geht  aber  auch  stellen- 
weise bis  zu  1900  m  herunter  und  vereinigt  sich  dort  mit  Juniperus 
occtdentalis  var.  monosperma.  Zusammen  mit  Pinus  flexilis  wächst  auch 
die  ihr  nahe  verwandte  Art  P.  aUncaulis,   welche  aber  an  exponierten 
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Rttcken  und  Gipfeln  bis  zur  obersten  Baumgrenze  reicht.  Bis  2900  m 
gedeiht  auch,  zerstreut  auf  trockenen  grasigen  Abhängen  Pseudotsuga, 
die  uns  ebenfalls  schon  von  den  nördlichen  Rocky  Mountains  bekannte 
Abtes  subalpina  findet  sich  an  kühlen ,  feuchten  Nordabhängen  auch  in 
geringerer  Höhe  und  bildet  für  sich  Haine  in  der  Parklandschaft.  Auf 
den  feuchten  Plateaus  um  2600  m  und  an  den  Abhängen  tief  ein- 
geschnittener Canons  bildet  sie  mit  Picea  Engdmannii  die  Hauptbestände. 
Auf  niedrigen  felsigen  Abhängen  findet  sich  Juniperus  communis  var. 
nana.  An  feuchten  Abhängen  und  au  Bachufern  wächst  stellenweise 
noch  bei  2600  m  Populus  tremuloide*;  Populus  angusHfolia  ist  seltener. 
Häufige  Sträncher  der  Waldregion  siud  Betula  glandulosa,  Salix  deser- 
torum  var.  Wolfii,  Salix  glauca;  nur  zerstreut  finden  sich:  Salix  longi- 
folia,  Betula  occidentalis  t  Alnus  alnobclula  und  incana,  Prunus  demissa, 
Pirus  sambucifolia ,  Amelanchier  alnifolius,  Ceanotiius  vdutinus,  Bhamnus 
alnifolia.  In  den  lichten  Wäldern  finden  sich  zerstreut:  Arnica  cordi- 
folia  und  longifolia,  Hieracium  gracüe  und  aUnflorum,  sowie  Pedictdaris 
racemosa.  In  den  dichten  und  trockenen  Kiefernwäldern  der  Plateaus 
ist  ausser  dem  massenhaft  auftretenden  Vaccinium  myrtiüus  var.  micro- 
phyüum  wenig  Niederwuchs.  Die  Stauden  drängen  sich  auf  den  sub- 
alpinen Abhängen  zusammen;  scharlachrote  und  karminrote  CastiUeia 
wetteifern  mit  blauen  und  purpurroten  Lupinen,  Vergissmeinnicbt,  Astern, 
Erigeron  und  den  schneeweißen  Teppichen  von  PUox;  dazwischen 
gemischt  sind  gelbe  und  orangefarbene  Blüten  aller  Art,  Sedum,  Poten- 
tiüa,  Ivesia,  Heliantheüa  und  Haplopappus.  Zwischen  2500  und  2900  m 
sind  auf  den  Plateaus  auch  zahlreiche  Moore  und  Sümpfe  anzutreffen, 
deren  Arten  in  den  folgenden  Verzeichnissen  durch  gesperrte  Schrift 
gekennzeichnet  sind.  Auffallend  ist  noch,  dass  trotz  der  bedeutenden 
Höhe  über  dem  Meer  auf  dem  salzhaltigen  und  warmen  Boden  um  die 
Geisers  mehrere  Halophyten  vorkommen,  welche  auf  den  Salzfluren  des 
Great  Basin  verbreitet  sind.  Hinsichtlich  der  Grasfluren  ist  zu  be- 
merken, dass  oberhalb  2300  m  ganz  besonders  häufig  sind:  Stipa  vtri- 
dula  und  comata,  Agropyrum  divergens  und  caninum,  Poa  tenuifolia;  sie 
machen  zusammen  etwa  80%  aU9>  während  die  übrigen  20%  von 
Agrosiis  scabra,  Koderia  cristata,  Melica  spectabüis,  Bromus  breviaristatus 
und  Elymus  sitanion  gebildet  werden.  Höher  oben  und  in  etwas 
feuchterer  Lage  finden  sich  Calamagrostis  canadensis  und  neglecta,  Tri- 
setum  subspicatum  var.  molk,  namentlich  Poa  nevadensis  in  vielen  Formen, 
P.  nemoralis,  Bromus  Kalmii  und  cüiatus,  Aera  caespitosa.  Die  feuchten 
Wiesen  zwischen  2600  und  3000  m  beherbergen  vorzugsweise  Poa 
reflexa,  nemoralis,  nevadensis,  tenuifolia  und  alpina,  Hierochloe'  borealis, 
Akpecurus  occidentalis,  Phleum  alpinwn,  Agrostis  hurnüis,  Calamagrostis 
canadensis  und  Langsdorffii,  Trisetum  subspicatum  var.  molle,  Festuca  ovina 
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und  Hordeum  nodosum.  Nur  oberhalb  der  Waldgrenze  kommen  vor 
Agropyrum  Scribneri  und  Festuca  ovina  var.  brevifolia.  Die  übrigen 
Arten  der  südlichen  Rocky  Mountains,  welche  im  Gebiet  des  Yellow- 
stone- Parkes  vorkommen,  Bind  auf  den  folgenden  Seiten  durch  ein  (y) 
gekennzeichnet  oder  durch  (Y),  wenn  sie  nur  von  dort  bekannt  sind. 
Die  Zahl  der  letzteren  ist  aber  wahrscheinlich  geringer,  da  unsere 
Kenntnisse  von  der  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  in  den  südlichen 
Rocky  Mountains  noch  sehr  unvollständig  sind. 

Die  steilen  westlichen  Abhänge  der  Wahsatch  Mountains  sind  von 
Bäumen  entblösat  und  trocken,  nur  hier  und  da  finden  sich  Dickichte 
einer  niedrigen  Form  von  Qucrcus  alba;  aber  weiter  hinauf  in  den 
Canons  findet  sich  reichlicher  Strauchwuchs;  es  kommen  ausser  den  im 
Oreat  Basin  zu  beobachtenden  Arten  noch  vor  an  Hängen:  Cdtis 
occidentalis  var.  pumüa,  Physocarpus  opttlifolius,  Rosa  fraxinifblia,  Cowania 
mexicana,  Acer  glabrum,  Packystima  myrsinites;  auf  Uferbänken:  Belula 
occidentalis,  Rhus  aromatica  und  gldbra,  Acer  grandidentatum  und  negundo, 
Sambucus  racemosa,  in  noch  höheren  Thälern  Betula  glandulosa  und 
Vaccinium  myrtiUus.  Die  von  der  Mitte  der  Canons  bis  zu  etwa  3500  m 
hinaufreichenden  Nadelhölzer  sind  Pinus  ponderosa  (1600 — 2600  m  ü.  M.), 
P.  flexüis  (2100— 3600  m),  P.  Murrayana,  nicht  über  6  m  hoch  (von 
2300  —  2600  m),  Picea  pungens  (früher  mit  P.  sitchensis  verwechselt, 
2300— 2900  m),  Picea  Engdmannii  (von  2600— 3300  m  Ü.M.),  Pseudo- 
tsuga taxifolia  (von  2300—2900  m),  Alries  grandis  (von  1900—2900  m), 
A.  concolor  (früher  mit  amabilis  verwechselt,  von  1900—2600  m),  Juni- 
perus occidentalis  var.  monosperma  (um  1900  m).  In  den  sich  hieran 
anschliessenden  Rocky  Mountains  von  Colorado  beginnt  der  Baumwuchs 
in  noch  bedeutenderer  Höhe,  am  tiefsten  im  Thal  San  Louis  bei  2400  m 
mit  Juniperus  oceidentalis  var.  monosperma  und  Pinus  edulis,  bei  Twin 
Lakes  um  3000  m  mit  Pinus  Murrayana  und  P.  ponderosa,  welche  erst 
bei  3600  m  als  stattliche  Bäume  auftreten.  Pseudotsuga  scheint  sich 
schon  in  etwas  geringerer  Höhe  wohl  zu  fühlen,  ausserdem  finden  sich 
in  dieser  Zone  Picea  pungens  und  Alries  subalpina.  Oberhalb  der  er- 
wähnten Region,  also  von  3500— 3800  m  ist  das  Terrain  reicher  ge- 
gliedert und  hier  herrscht  von  Nadelbäumen  hauptsächlich  Pinus  flexüis. 
Dicht  unter  der  Baumgrenze  wächst  auch  noch  Pinus  Balfouriana  var. 
aristata,  an  ungeschützten  Stellen  dem  Boden  angedrückt,  infolge  der 
heftigen  Westwinde  ihre  Spitzen  ostwärts  neigend.  In  dieser  Region 
der  Coniferen  bildet  Berberis  (Mahonia)  aquifolium  einen  hervorragenden 
Zug  in  der  Vegetation,  besonders  in  den  offeneren  Gehölzen.  Ferner 
ist  zu  erwähnen,  dass  sowohl  auf  Pinus  Murrayana  wie  auch  auf  den 
Abies  die  kleine  Loranthacee  Arceuihobium  americanum  vorkommt.  Im 
nördlichen    Teil    der  Wahsatchkette    scheint   die   untere   Grenze   der 
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Coniferen  tiefer  zu  liegen,  auch  kommt  daselbst  der  Rosaceen -Baum 
Cercoearpus  ledifoUus  vor. 

Auch  im  südlichen  Colorado  ist  in  der  oberen  Region  die  Baum- 
Vegetation  ziemlich  die  gleiche.  Selbst  die  Abhänge  der  Santa  F6- 
Range  im  Südosten  sind  mit  Pinus  ponderosa,  P.  flexüis  und  Äbies  concohr 
besetzt,  während  die  Vorberge  dichte  Bestände  von  Pinus  edulis  und 
zwergige  Juniperus  occidentalis  var.  monosperma  tragen;  und  das  bis 
nahe  zum  Rio  Grande  reichende,  fast  2600  m  hohe  Zuni  Mountain- 
Plateau  beherbergt  dieselben  Coniferen,  ausserdem  noch  Pseudotsuga 
taxifoUa.  Erst  in  den  White  Mountains  von  Arizona  tritt  eine  auf- 
fallendere Änderung  der  Waldflora  ein,  indem  sich  zu  den  30  m  hohen 
Coniferen  die  nur  8  m  Höhe  erreichenden  Bäume  der  Quercus  unäulata 
gesellen. 

Unterhalb  der  Waldregion,  in  der  montanen,  finden  sich  nun 
hauptsächlich  ausser  mehreren  in  den  Sierren  des  Great  Basin  vor- 
kommenden und  in  den  dazu  gehörigen  Aufzählungen  mit  *  bezeichneten 
Arten  noch  folgende: 

Cheilanthes  Fendleri,  tomentosa,  gracilis  (=  lanuginosa)  and  Eatonii,  Notho- 
laena  Fendleri  and  densa  (W)*),  Pellaea  Stellen  (=  gracilis),  atropurpurea  und 
Wrightiana. 

Andropogon  prorincialis  (=.  furcatns)  and  icoparias,  Hierochloe'  borealis  (w,  y), 
Arena  striata,  Danthonia  sericea  nnd  californica  (W,  y),  Bromiu  ciliatus,  Poa 
flexuosa  (y),  terotlna  (w,  y)  und  Eatonii  (W),  Melica  balboia  nnd  mutica,  Koeleria 
cristata,  Oryzopais  micrantha,  Calamagrostis  longifolia  und  canadensis,  Sporobolns 
cuspidatus  nnd  tricholepis,  —  Cyperus  Schweinitiii ,  Hemicarpha  subsquarrosa, 
Eriophoram  latifolium,  Carex  tenella  (w),  Qeyeri  (w,  y),  ritilis  (W),  Haydeniana 
(W,  y),  Hoodii  (W,  g),  laciniata  (W),  »anrea. 

Tradeecantia  virginica  (y). 

Linola  campestris  (Y),  —  Zygadenni  Fremontii  (W)  nnd  Nuttallii,  Calo- 
chortus  Gnnniionii  (w,  y)  nnd  eurycarpus  (Y),  Prosartes  trachycarpa  (W,  y),  Bro- 
diaea mnhiflora  (W,  g),  Allium  reticnlatnm  (w)  und  breriatilum  (W,  y),  Milla  grandi- 
flora  (W,  y),  Streptopus  amplexifoliai  (w,  y),  Smilacina  stellata  (y),  Smilax  rotundi- 
folia.  —  Hypoxis  juncea.  —  Sisyrinchium  bermadiana. 

Cypripedilnm  parriflorum  nnd  pubescens,  Ooodyera  Menziesii,  Habenaria 
foetida  (Y). 

Betala  occidentalis  (Y). 

Salix  lirida. 

Hnmnlni  lnpnlm  (y). 

Comandra  pallida  (Santalaeeae). 


*)  Mit  (W)  sind  die  nnr  in  den  Wahsatch  Mountains  aufgefundenen  Arten 
bezeichnet,  mit  (w)  diejenigen  der  ostlichen  Rocky  Mountains,  welche  anch  im 
Wahsatch -Zuge  rorkommen.  Bezüglich  der  Zeichen  (y)  und  (Y)  vergleich* 
oben  S.  74. 
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Eriogonum  racemosum  (W),  elatum,  Jamerii,  nmbellatom  (y),  lachnogynum, 
brevicaole  (w,  y),  corymbosam  (W,  g),  Bamex  paucifolias  (W,  7). 

Oxybaphus  hirsutus  —  Lewisia  brachycalyx  (W),  Lewisia  redivira  (Y)  and 
Spraguea  umbellata  (Y),  an  heilten  Quellen  —  SUene  Sconleri,  Cerastium  arrense  (Y). 

Clematis  Douglasii  (Y),  Terticillaris  (Y),  Banunculas  multifidus  (W),  Anemone 
cylindrica,  Aquilegia  breristila,  flavescens  (W,  y),  Delphiniam  oceidentale  and 
scopulorum  (y). 

Draba  aurea,  Caulanthus  hastatus  (w)  —  Cleomella  angustifolia. 

Sedam  rhodantham  (W,  y).  —  Heachera  bracteata  und  Hallii,  Mitella  trißda 
(W,  y),  Jamesia  americana  (w,  y),  Ribea  ceream  (Y),  Hudsonianum  (Y)#  floridam  (Y)T 
hirtellam,  lacustre  (y),  prostratam  (w,  y)  and  riscosissimum  (W,  y)  —  Physocarpas 
opulifolius,  Spiraea  betolifolia  (Y),  Holodiscus  discolor,  Prunus  rirginiana,  Bubos 
natkanus  (y),  strigosus  (Y),  deliciosus,  triflorus,  leacodernüa  (W,  y),  Geam  macro- 
phyllam  (y),  trifloram  (y),  strictum,  rivale,  Fragaria  vesca  (Y),  Potentilla  arguta, 
pennsylvanica,  plattensis,  riralis  var.  millegrana  (Y),  diaaecta,  norvegica  (W,  j), 
Bosa  fraxinifolia  (y),  arkansana  (Y),  Cercocarpus  ledifolias  rar.  brevifioms  (W,  y), 
Amelanchier  alnifolius  (Y).  —  Lupinus  aridus  (W,  y),  leacophyllus  (W,  y),  ornatns 
var.  glabrataa,  parriflorus  (w),  argenteus  (y),  argophyllaiy  sericeus  (Y),  cacspitosas  (y), 
Trifolium  Kingii  (W,  y),  andinam  (VV),  gymnocarpon  (W),  Astragalos  jejunut  (W)t 
Drammondü  (y),  acopulorum,  racemosus,  aboriginoram  (y),  iodanthus,  sparsifloras, 
lonchocarpus,  Hallii,  flexuoaaa,  mnltiflorus  (y),  campestris  (W,  y),  decumbena, 
juncea« ,  canadensis  (Y)t  simplicifolius  (W),  kentrophytui ,  tridactylinus,  Oxytropis 
Lambertti  (y),  nana,  aplendens,  deflexa  (y),  Hedysarom  boreale  (y)  and  Mackenxit 
(W,  y),  Vicia  americana,  Lathyrua  polymorphua,  ornataa  (W),  polyphyllas  (W,  y). 

Linam  perenne  (y)  —  Euphorbia  montana  —  Geraniam  carolinianam  (an 
heissen  Quellen),  Acer  glabrum,  grandidentatum  (Y),  negando  (y)  —  Bhua  glabra  (y), 
toxicodendron  (y),  aromatica.  —  Floerkea  proserpinacoides  (W,  y),  an  Quellen. 

Bhamnua  alnifolia  (Y),  Ceanothua  velutinus  (y),  FendlerL 

Sidalcea  Candida  (y),  Abutilon  parrulum. 

Hypericum  Sconleri  —  Viola  canina  (w,  y),  palustris  (w),  canadensis  (w,  y)  — 
MenUelia  dispersa  (Y),  laevicaulis  (Y),  maltiflora  und  oligosperma. 

Oenothera  pinnatifida,  albicaulis  (Y),  caespitosa  (Y),  coronopifolia  (w),  brevi- 
flora  (w,  y),  brachycarpa  (Y). 

Osmorrhiza  nuda  (w),  Ligasticam  apiifoliam  (Y),  Masenium  trachyspermnm 
und  Greenii,  Cymopterus  longipes  (W),  Angelica  pinnata  (W),  Peucedanum  simplex 
(W)  und  bicolor  (W). 

Pterospora  andromeda  (w),  Pirola  (Moneses)  uniflora  (w,  y),  Pirola  chlorantha 
(w,  y)  und  secunda  (w,  y). 

Primula  farinoaa,  Lysimachia  ciliata  (y). 

Gentiana  speciosa  und  heterosepala  (w). 

Asclepias  Jamesii,  tuberosa  und  rerticillata,  Acerates  auricnlata  und  riridiflonu 

Gilia  Gunnisonii  (W),  pungens,  stenothyrsa  (W),  minima  (Y),  tenerrima  (W). 
—  Convolvolus  lobatus,  Cnscuta  decora,  Gronovii  und  cuspidata.  —  Hydrophyllum 
virginicura,  Ellisia  nyctelaea,  Nemophila  parviflora  —  Lithospermum  angastifoliam 
und  longiflorum  (W),  Mertensia  paniculata  und  breviatila  (w),  Eritrichium  angasti- 
foliam und  crassinerrium.  —  Teucrium  canadense,  Lycopns  sinuatus  (w),  Hedeoma 
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hispidam,  Monarda  fistalosa,  MonardolU  odoratissima,  Scntellaria  galericalate  — 
Verben«  hastete  and  bracteosa  (w,  7).  —  Solanum  trifloram  and  nigrara,  Phjsalit 
angalata,  pabeacens  (w,  7),  viscosa,  pennsylranica  und  lobata,  Withania  coronopas. 
—  Collomia  parriflora  (7),  Pentestemon  barbatas  rar.  Torreyt,  cyananthas  (7), 
Brandegeei,  seenndifloras,  heterophylloa  (Y),  caespitosus  (w,  7)  and  pabescens, 
Mimalas  Jameaii,  Synthyrifl  plantaginea,  Castillcia  parriflora,  integra  und  flava  (W), 
Pcdicalarij  bracteosa  (w,  7). 

Bhinanthos  „criste  galliu.  —  Orobanche  uniflora  (w). 

Galiom  aparine  (7)  and  trifidnm  (w,  7). 

STmphoricarpas  occidentelis  (7),  Lonicera  ntahensis  (W,  7).  —  Valeriana 
dtoiea. 

Campanula  rotundifolia  (w,  7)  und  Langsdorffiana,  Specnlaria  perfoliata  (7), 
Lobelia  syphilitica» 

Kahnia  eapatorioides ,  Eopatorium  Berlandieri  and  purpureum,  Brickellia 
califoniica,  Aster  laeris,  Kingii  (W),  erieoides,  festivai,  carneus,  glaueus  (w,  7), 
Townsendia  sericea  (7),  Machaeranthas  tanacetifolias,  Erigeron  ochroleacas  (W,  7), 
glaodalosas  and  canas,  8olidago  missuriensis  and  rar.  montana  (Y),  canadensis  (y), 
Gnicadonis,  nana  (Y)  und  rigida,  Bigeloria  Howardii,  Bigekmi  und  Donglasii, 
Haplopappos  Fremontii,  Parryi  (w,  7),  uniflorus  (W,  7)  and  Nattallii  (W,  7),  Ana- 
phalis  margaritecea  (Y),  Gnaphalium  Sprengelii  (Y,  heisse  Quellen),  Conyia  Coulteri, 
Baccharis  falicina,  Pericome  caadata,  Melampodium  cinereum,  Tanacetum  dirersi- 
folium  (W),  Zinnia  grandiflora,  Heliopsis  Iaeris,  Bndbeckia  laciniata,  Helianthos 
rigidas,  Helianthella  uniflora  (w),  Donglasii  (Y)  and  Parryi,  Gymnolomia  (Helio- 
meris)  mnltiflora,  Thelesperma  filifolium,  Bidens  frondosa,  Ximenia  cacalioides, 
Chaenacfis  Donglasii  (7),  Hymenopappus  tenuifolius,  Bahia  oppoiitifolia,  Villanova 
chrysanthemoides,  Helenium  Hoopesü,  Achillea  millefolium  (7),  Artemisia  filifolia 
(W),  Gnaphalium  strietam,  Antennaria  palcherrima  and  angastifolia,  Senecio  fili- 
folius  (Y),  eremophilas  (w,  7)  and  Bigelovii,  Cirsiam  ochrocentrum,  Krigia  (Cynthia) 
▼irginica,  Hieraeiam  Fendleri,  Prenanthes  racemosa,  Balsamorrhisa  macrophylla 
(W,  7),  Madia  (Amida)  hirsnta  (W,  7). 

Dieses  Verzeichniss  hat  nur  den  Zweck,  dem  Botaniker  eine  Vor- 
stellung von  dem  Vorherrschen  einzelner  Familien  und  Gattungen  zu 
geben,  es  lässt  auch  erkennen,  dass  in  der  montanen  Region  von 
Colorado  viele  Prairieenpflanzen  vorkommen;  solche  sind  unter  den 
nicht  mit  (w)  oder  (W)  bezeichneten  Pflanzen.  Ausserdem  sei  nocli 
einmal  darauf  hingewiesen,  dass  zur  Vervollständigung  auch  noch  die 
in  dem  Abschnitt  über  das  Qreat  Basin  mit  *  bezeichneten  Arten  ge- 
hören, welche  zum  grösseren  Teil  nicht  über  das  Gebiet  der  Rocky 
Mountains  hinausgehen.  Aus  leicht  erklärlichen  Gründen  wird  in  unserer 
Anlage  nur  ein  sehr  kleiner  Teil  dieser  montanen  Pflanzen  kultiviert. 

Dagegen  ist  auf  die  subalpine  und  alpine  Staudenflora  mehr  Wert 
gelegt. 

Subalpine  Stauden.  Da  dieselben  nicht  so  zahlreich  sind,  so 
sind  in  folgender  Aufzählung  auch  die  auf  den  Sierren  des  Great  Basin 
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vorkommenden  und  in  dem  darauf  bezüglichen  Abschnitt  dnrch  ein  * 
gekennzeichneten  mit  aufgeführt. 

Adiantum  pedatum,  Pteridium  aquilinum,  Poliaea  densa  (W)  and  Breweri  (W), 
Cryptogramme  acrostichoides,  Polypodium  vulgare,  Cystopteris  fragilis,  Asplcnum 
septentrionalc,  trichomanes  nnd  ebenenm,  Athyrium  filix  femina,  Polystichum 
lonchitis,  Nephrodiam  filix  mas,  Woodsia  scopalina  nnd  oregona. 

Lycopodium  annotinnm,  Selaginella  rapestris. 

*Phleum  alpinam  (7),    Agrostis  scabra,    *Poa  andina,    Promos  Kalmii,  — 

Trichophorum  caespitosam,  Carex  alpina  (y,  Waldsümpfe),  pauci- 
flora,  *  Douglas»,  Stella  lata,  magellanica  (W),  Bonplandii  (W,  y),  lagopina  (W), 
saxatilis  (W),  concinna  (W,  y,  Kiefernwald),  elongata  (W),  vulgaris  (W,  y). 

Juncus  Drummondii  (w)  and  xiphioides  var.  montanas  (Y).  —  Zygadenas 
elegans  (Y),  Fritillaria  pudica  (Y)  und  atroparparea  (Y),  Erythroniam  gr&ndi- 
florum  (w,  y),  Alliom  cernnom  (Y),  Tolmiei  (Y),  schoenoprasum  (Y)  nnd 
brevistilum  (Y),  Sisyrinchiam  macronatam  and  arizonicnm  (nur  im 
südlichsten  Teil). 

Listera  cordata  (y)  und  convallarioides  (Y),  Coralliorrhiza  lencostaehys 
(im  südlichsten  Teil),  innata  (Y)  and  malttflora  (w,  Y),  Calypso  borealis,  Habenaria 
hyperborea  (y),  dilatata  (y),  obtasata. 

Salix  discolor,  chlorophylla,  desertorum,  glaacops  (Y). 

Betala  glandalosa  (y),  Alans  alnobetala  (y). 

Eriogonam  *acaule  and  +  ovalifoliam,  *Rnmex  maritimas,  Polygonam  tonne, 
Doaglasii  (Y),  imbricatam  (y),  polygaloides  (Y),  bistorta  (y)  and  ri?iparum  (y). 

Chenopodiam  albam  and  (Blitam)  capitatam  —  Claytonia  Chamissonia  (y,  an 
Quollen),  —  Paron venia  sessiliflora,  Sagina  Linnaei  (w,  y),  Arenaria  lateriflora 
(w,  y),  formosa  (W),  Rossii  (W),  congesta  (y),  Stellaria  *  umbell  ata  (y),  •craaai- 
folia,  *longipes  (y),  *Jamesiana,  borealis  (W,  y),  Cerastinm  arvense  (w), 
valgatum  (w),  Lychnis  Parryi  (Y),  Drummondii  (w,  y),  Silene  Donglaaii  (y). 

Clematis  alpina  (w),  Thalictrum  sparsiflornm  (w,  y)  and  *  Fendleri  (y),  *  Ane- 
mone multifida  (y),  *Ranunculus  hydrocharoides  (nur  im  südlichsten  Teil  an 
Quellen),  glaberrimua  (y),  aflinis  (w),  Nuttallii  und  orthorhynehus  (w,  y),  *  Traut- 
vetteria  grandis  (Y),  Caltha  leptosepala  (y),  Trollius  laxus  (w,  y),  Aquilegia 
coerulea  (w,y),  *canadensis  und  chrysantha  (noch  scharenweise  in  den  Rocky 
Mountains  von  Arizona),  *  Aconitum  columbianum  (=  naeutum,  y). 

Draba  aurca  (w)  und  *nemorosa  var.  lutea,  *Smclowskia  calycina  (y), 
♦Thlaspi  alpestre  (y),  Cardamine  cordifolia  (Y^,  Breweri  (Y)  und  hirsuta  (Y*), 
Arabis  spathulata  (Y)  und  Drummondii  (Y). 

Saxifraga  bronchialis  (y),  »punctata  (y),  integrifolia  (y)  und  Jamesii  (j\ 
*TeIlima  parviflorum  (y)  und  tenellum  (Y),  Heuchera  cyiindrica  (Y)  und  parvi- 
folia  (Y),  *  Mitella  pentandra  (y),  Chrysosplenium  altemifolium,  Parnassia  pa- 
lustris (Y)  und  fimbriata  (y).  —  Ivesia  Gordonii  (y),  Potentilla  *fraticos*  (y)» 
Hippiana,  effusa,  gracilis  (y),  humifusa,  disseeta  (Y)  —  Sibbaldia  probumbena  (j\ 
Lupinua  caespitosus  (Y),  sericeus  (Y),  argentcus  var.  decumbens  (Y),  Trifolium 
involucratum,  longipes(Y),  Kingii  (Y),  Astragalus  multiflorus  [Y)}  aboriginorum  (j\ 
frigidus  (y)  und  leptaleus,  Oxytropis  multieeps,  deflexa  (y),  viseida  (Y),  lagopat  (y). 

Linum  Kingii  —  Geranium  incisnm  (y)  und  Bichardsonii  (y). 

Viola  biflora. 
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Epilobium  (Chamaenerium)  *angustifolium,  latifoliam,  *paniculatum,  Gaio- 
phytum  *ramosissimura  and  *racemosum,  Circaos  alpina  (w,  y). 

Mamillmria  riripara, 

*Sium  lineare,  *Cymopterua  anisatas,  Osmorrhixa  nuda  (w,  y),  Ligusticum 
acopulorum,  Archemora  Fendleri  (w),  Carum  Oairdneri  (Y),  Sanicnla  raary- 
Undica,  Angelica  pinnata  (Y)  and  Lyallii,  Pencedanum  simplex  (Y)  and  ambi- 
guum  (Y),  Heracleumlanatnm(y),  Ferola  multifida  (Y)  —  Cornus  canadensis  (y). 

Monotropa  hypopitys  (Y),  Pirola  minor,  secunda  (y),  picta  (Y)  und  *rotuudi- 
folia  (y),  Gaulthcria  myrainites  (y),  Arctostaphyloe  u?a  nrai  (y),  —  Vacciniam  myrtillus 
rar.  microphyllnm  (y),  *caeapitosum  und  uliginoaum  (W),  occidentale  (Y,  bis  1  m 
hoher  Strauch  in  Watdiflmpfen). 

Androsaces  * septentrionale ,  filiforme  nnd  chamaejaame,  *Dodecatheon 
meadia  (y). 

Gentiana  ♦amarella  (y),  detonsa,  barbellata,  ♦  Parryi,  aerrata  (Y),  For- 
woodii  (Y),  *Swertia  perennis,  Plearogyne  rotata,  Frasera  speciosa  (y),  Phlox 
•Doaglaiii  (y),  caneacens  (y)  nnd  'longifolius  (y),  Gilia  aggregata  und  "congesta, 
Polemonium  viscoium,  foliosissixnum  (Y),  humile  rar.  pulchellum  (y)  und  *coeru- 
leum  (y)  —  Phaeelia  lericea  (y)  —  Mertentia  sibirica  (Y)  und  alpina  (y). 
Satureja  clinopodium  —  Nicotiana  attenuata  —  Pentattemon  Hallii,  glaber  (w,  y) 
und  glaacus  (w),  Mimulus  rubellns  (y),  nanns  (Y),  moichatui  (Y),  Lewisii  (Y) 
und  Intens  (y),  Synthyrii  rubra  (Y),  Veronica  serpyllifolia  (w),  peregrina  (Y), 
americana  (y),  * CastHleia  pallida  (y),  parriflora  nnd  m i n i a t a ,  Pedicularis  cana- 
densis, groenlandica,  racemosa  (w,  y),  crenalata,  Parryi  (Y,  Kiefernwald), 
Bcopulorum  (Y),  audetiea  und  procera,  Orthocarpui  pallescens  (Y),  —  Utricularia 
gibba.  —  Orobanche  (Phelipaea)  LudOTiciana  auf  Artemiaia  frigida. 

Plantago  Tweedyi  (Y). 

*Galium  boreale  (y)  —  Sambucus  racemosa  (w,  g),  Liunaea  borealis  (w,  y), 
Lonicera  coernlea  (Y)  und  inrolucrata  (y),  *  Symphoricarpus  montanns.  —  Valeriana 
edulis  (Y)  und  silratica  (Y). 

Brickellia  grandiflora,  Nardosmia  sagittata,  Aster  foliaceus  (Y),  adscendens  (Y), 
Fremontü  (Y),  elegans  (Y),  pulchellus  (Y),  Engelmannii  (Y),  Machaeran- 
thera  canescens  rar.  latifolia,  Townsendia  Parryi  (Y),  Erigeron  *compositus  (y), 
acris  (W),  macranthus  (Y),  armeriifolius  (y),  salsuginosus  (y),  grandiflorus 
(w,  Y)  und  Coulteri,  *  Solidago  virga  aurea,  Bigeloria  depressa,  üaplopappns 
*macronema,  suffruticosus  (Y),  inuloides  und  croceus,  Actinella  scaposa  nnd 
Richardsonii,  Artemisia  cana  (Y),  *dracunculoides  (y),  borealis,  *diacolor,  *  frigida  (y) 
and  Parryi,  Gnaphalium  decnrrens,  Anten  naria  *  alpina  und  dioica  (y),  Budbeckia 
occidentalis  (Y),  Wyeth ia  helianthoides  (Y),  Madia  glomerata  (Y),  Arnica 
*mollis,  Chamissonis  (y),  foliosa  (Y),  Parryi  (Y,  Kiefernwald)  und  latifolia  (w,  y). 
Senecio  *andinus,  aureus  (y),  cernuus,  *canus  (y),  triangularis  (Y),  Fremontü  (y), 
crassulus  (Y),  integerrimus  (Y),  lugens  (Y),  *Cirsium  Drummondii  (y),  Troximon 
aurantiacum  (Y),*Hieracium  cynoglossoides  (Y),  triste  (w),  gracile  (Y)  und  albi- 
florum  (Y). 

Der  alpinen  Region  gehören  folgende  Arten  an: 

Alopecurus  alpina* ,  Poa  caesia  (w),  *  alpina  (y)  und  andina,  Festaca  ovina 
rar.  duriuscula  (y),  Aera  caespitosa  und  danthonioides,  "Trisetum  subspicatum  (y), 
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—  Elyna  Bellardi,  Gares  pyrenaica  (w),  scirpoidea  (y),  *  leporina  (y),  *festiva(y), 
limala,  "rigida  (y),  *atrata  (y),  nigra,  capillarii  (w),  straminea  (w),  nigricans  (W)t 
Raynoldsii  (W,  y). 

Jancas 'Parryi  (y),  triglamis,  castaaeas,  longistilis  (y),  Mertensianos  (y), 
Luzuia  *spadicea  ?ar.  parviflora  (y)  and  *spicata  (y)  —  'Zygadenos  gUncoa, 
*Lloydia  ferotina  (y). 

Habenaria  obtasata  (y),  ßpiranthea  Romansofnana. 

Salix  *glauca,  arctica  (w,  y),  reticulata  (y),  phlebophylla  (W). 

♦Oxyria  digyna  (y),  Polygonnm  *viviparum  (y),  'bistorta  (y),  minimum. 

Calandrinia  pygmaea  (Y),  Claytonia  caroliniana  (y)  and  arctica  —  Paronychia 
pulvinata,  Arenaria  alpina,  pangens  (Y),  *  arctica,  rerna  (w,  y),  congesta,  biflora 
rar.  obtasa  (Y),  itricta  (y),  Wahlbergella  apetala,  *Silene  acanlii  (y). 

•Thalictrum  alpinum,  Anemone  narciisiflora,  Banuncnlos  pygmaeas,  adonena, 
'nivalis  (y). 

Papaver  nadicaale,  *Arabis  Drammondü  (y),  *Physaria  didymocarpa  (y), 
Draba  alpina  (y),  crassifolia  (Y),  aarea  (w,  y),  streptocarpa,  *nemorosa  (y)  rar. 
lutea,  Arabis  Lyallii  (Y),  'Smelowskia  calycina  (y),  Erysimnm  aeperam  (y)  rar. 
pumilum,  Hesperis  Pallasii,  "Thlaspi  alpestre  (y),  Parrya  macrocarpa  (W). 

♦Sedum  roseam,  rhodanthnm  (Y)  and  *stenopetalam,  Saxifraga  decipiena 
rar.  caespitoea  (w,  y),  rivnlaris  (w,  y),  *adscendens,  cernoa,  debilif ,  serpyllifolia, 
flagellaris  (w),  stellaria,  *  punctata  (y),  oppositifolia  (Y),  nivalis  (Y),  *Parnassia 
fimbriata  (y).  —  Ivcaia  Gordonii  (W,  y),  Potentilla  platten*'*  (Y),  nirea  (w)  and 
Gravi,  Sibbaldia  procombem  (y),  Chamaerhodos  erecta,  *Genm  Rossii,  Dryas  octo- 
petala  (w,  y),  'Trifolium  longipes  (y),  nanum,  dasyphyllam,  Parryi  (y),  Astragalu 
oroboides  and  alpinas  (y),  Oxytropis  aralensis  and  *  campe« tris  (y). 

•Epilobium  alpinnm  (Chamaenerinm),  latifoliam  (y). 

Cymopteras  alpinas  (y),  Ligasticam  montannm,  Archangelica  Gmelinii  (w), 
Peacedannm  nadicaale  (Y). 

*Kalmia  polifolia,  Bryanthas  empetriformis  (Y). 

*Primala  Parryi  and  angastifolia,  Doaglasia  montana  (Y). 

Gentiana  tenella,  hamilis,  prostrata,  frigida  var.  algida  (w). 

Gilia  pinnatifida,  *  Phlox  caespitosus,  *Polemoniam  confertam  and  hamile 
var.  palchellom  (y),  —  Omphalodes  nana  rar.  arctioides  (Y),  Mertensia  alpina  (y), 
Eritrichiam  villosum  rar.  arctioides  (w),  Myosotis  alpcstrU  (Y)  —  *  Pentastemon 
Menxiesii  (Y),  glaber  rar.  alpinas  (w),  glaacas  rar.  stenosepalas,  Harboarii,  *con- 
fertas  rar.  coeraleo-parpareas  (y),  Chionophila  Jamesii,  Synthyris  alpina,  *Vero- 
nica  alpina  (y),  Castilloia  breviflora  and  pallida  var.  alpina  (y),  Pedicalaris  groen- 
landica  and  Parryi. 

Adoxa  moschatellina. 

Campanala  aniflora  (w),  —  Aster  glacialis,  Machaeranthera  var.  alpina, 
Erigeron  trifidas,  anifloras  (y),  radicatas  (Y),  arsinas  (Y),  divergens,  arsinas  (W,  y), 
lanatas  (Y)  and  stenophyllas,  Haplopappas  pygmaeus,  acaulis  (Y)  und  Lyallii  (y), 
Townsendia  Parryi  var.  alpina  (Y),  scapigera  (T),  sericea  (Y),  Actinella  acaolia 
and  grandiflora,  *Antennaria  alpina  (y)  und  flagellaris  (Y),  Artemisia  arctica  and 
scopaloram  (y),  *Arnica  cordifolia  (y),  Senecio  triangalaris  (y),  integerrimas  (y), 
aureus  var.  (y)  *canas  (y),  Fremontu  (w,  y),  *amplectens,  soldanella,  renifolins, 
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Holcaa  tum*  (Y),  Cirsinm  eriocephalam  (w),  CrepU  nana,  Taraxacnm  palaatre  (w) 
and  phymatocarpnm  (W). 

Für  die  Gestaltung  unserer  Anlage  sind  noch  wichtiger  als  diese 
Verzeichnisse  einige  Angaben  über  die  Verteilung  der  Stauden  in  den 
oberen  Regionen  der  Rocky  Mountains  von  Arizona  im  Süden  des 
Colorado,  welche  wir  Rzehak  verdanken.  Danach  kommen  in  der 
unteren  von  Pinus  edulis  und  Juniperus  occidentalis  monosperma  gebildeten 
Region  noch  Juniperus  pachyphloea,  Berberis  Fremontii,  Rhus  aromatica 
trüdbata,  Solodiscus  dumosus  vor. 

In  der  Region  der  Pinus  ponderosa  fehlt  Unterholz;  aber  ein 
weicher  Grasteppich  ist  vorhanden,  von  2500  m  an  kommen  noch  Pinus 
flexüis,  Pseudotsuga  und  Populus  tremuloides  hinzu,  von  2700 — 2900  m 
Abies  subalpina.  Hier  finden  sieh  Berberis  repens,  PotentiUa  fruticosa, 
Ribes  Rusbyi,  Ceanofhus  Fendleri,  Äctaea  arguta,  Oeum  triflorum,  Viola 
canadensis,  scopulorum,  Gentiana  affinis  und  heterosepala. 

In  der  folgenden  Region  der  Picea  Engelmannii  und  Pinus  Bai- 
fouriana  var.  aristata  sind  bemerkenswert!):  Aquüegia  chrysantha,  La- 
ikyrus  arizonicus,  Mertensia  paniculata,  Pirola  uniflora  und  chlor antha, 
Pentastemon  glaucus,  Ribes  setosum,  Solidago  multiradiata ,  Zygadenus 
elegans.  Zuletzt  sind  diese  Coniferen  nur  noch  niedrige  Sträucher, 
zwischen  welchen  schon  viele  alpine  Pflanzen  wachsen,  wie:  Arenaria 
bifiora  var.  earnosula,  Cerastium  alpinum  var.  Behringianum,  Coraüiorrhiza 
multiflora,  Draba  aurea,  Epüobium  saximontanum ,  Gentiana  barbeüata 
und  teneüa,  Heucher a  rubescens,  Luzula  spadicea  var.  parviflora,  Pedicu- 
laris  Parryi,  Phleum  alpinum,  PotentiUa  dissecta,  Primula  Parryi,  Saxi- 
fraga  debilis,  Sedum  rhodanthum,  Veronica  alpina. 

In  der  obersten  alpinen  Region  fällt  namentlich  Geum  Rossii 
auf,  welches  ausgedehnte  dichte  Rasen  bildet,  die  schon  von  weitem 
zu  erkennen  sind;  daneben  finden  sich  unter  anderen:  Androsaces 
septentrionale,  Arenaria  verna,  Cerastium  alpinum,  Cystopteris  fragüis, 
Saxifraga  decipiens  var.  eaespitosa,  flageÜaris  und  nivalis,  Cerastium  alpinum, 
Oxyria  digyna  und  Trisetum  subspicatum.  An  Abhängen  wachsen  Arenaria 
alpina,  Cerastium  arvense,  Festuea  brevifolia,  Polemonium  confertum,  Sagina 
Linnaei,  Saxifraga  debilis,  Silene  acaulis,  Steüaria  umbeUata,  Thlaspi 
alpestre. 

In  diese  typische  Rocky  Mountains -Flora  dringt  hinein  die  des 
Oreat  Basin  und  der  dem  centralamerikanischen  Xerophytengebiet  an- 
gehangen Chaparal-Sonora-  Provinz,  insbesondere  der  Sonora-Zone. 

So  zieht  sich  eine  Wüstenzunge  zwischen  dem  eben  geschilderten 
San  Francisco'-Plateau  und  dem  nördlich  davon  gelegenen  aus  Kalk 
bestehenden  Coc  an  in  i- Plateau  hin.  Am  Fuss  desselben  ist  Artemisia 
tridentata  verbreitet,  ebenso  findet  sich  hier  Yucca  baccata  mit  Robinia 
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neomexicana ,  Juniperus  californica  var.  utahensis,  Berberis  Fendleri,  Co- 
wania  mexicana  und  die  dicht  filzige  Sorbaria  (Spiraea  Chamaebatiaria) 
miUefolium.  Auch  in  der  Nähe  des  Grand  Cafion  ist  ein  Wald,  dessen 
Bäume  (Pinus  edulis  und  Juniperus  occidentalis  monosperma)  alle  nur  bis 
5  m  hoch  sind ;  zwischen  ihnen  stehen  grosse  Büsche  von  Berberis 
Fremontii  und  Sorbaria  (Spiraea)  miüefolium,  während  an  manchen  Stellen 
die  Bäume  verdrängt  sind  durch  ausgedehnte  Dickichte  von  Artemisia 
tridentata,  Yucca  baccata  und  verschiedene  Cacteen;  hier  und  da  findet 
sich  auch  Quercus  Ganibelii. 

Der  nach  Südosten  und  Süden  abfallende  Teil  der  Rocky  Mountains 
nimmt  ebenfalls  schon  zahlreiche  Formen  der  Chaparal-Sonora-  Provinz 
auf.  In  den  Ebenen  von  Pueblo  in  Colorado  erreicht  Pinus  edulis  ihre 
Nordgrenze  und  ziemlich  plötzlich  treten  mehrere  Cacteen  auf:  Mamü- 
laria  vivipara,  Echinocereus  (Cereus)  phoeniceus  und  triglochidiattts,  Opuntia 
mi8Souriensisf  clavata,  arborescens  (bis  13  m  hoch),  Bigelovii,  tesseüaia. 
Auch  das  Thal  des  Rio  Grande  von  Santa  Fö  bis  Albuquerque  (2500 
bis  1600  m  ü.  M.)  ist  dürr  und  unfruchtbar.  Ausser  den  Cactaceen 
herrschen  Pinus  edulis  an  den  Abhängen,  und  noch  häufiger  ak  diese 
ist  P.  brachyplera  in  Neu- Mexiko. 

Am  Wolf  Creek,  in  einer  Höhe  von  1900—2300  m  finden  sich 
auch  die  eigenartige,  mit  einem  strauchigen  Geum  zu  vergleichende 
Rosacee  Fallugia  paradoxa,  sowie  die  kleinen  Cactaceen  Echinocereus 
(Cereus)  pisidiflorus  und  triglochidiatus.  In  dem  Thal  des  Rio  Grande 
von  Santa  F6  bis  Albuquerque  finden  sich  ferner:  Linum  pererme, 
Lathyrus  ornatus,  sowie  südliche  Prairieenpflanzen  Polanisia  trachysperma 
und  Hoffmanmeggia  Jamesii,  von  besonderem  Interesse  sind  aber  Prosopis 
pübescens  und  juliflora  sowie  Larrea  glutinosa,  Charakterpflanzen  der 
Chaparal-Zone.  Dazu  kommen  Thelesperma  (Cosmidium)  gracüe,  Mau- 
randia  anlirrhiniflora.  Auch  Änemopsis  californica,  eine  eigentümliche 
Lauracee,  tritt  in  Grasfluren  am  Rio  Grande  auf.  Auf  den  das  frucht- 
bare Alluvialgebiet  des  Rio  Grande  begrenzenden  Hügeln  herrschen 
Artemisia  tridentata  und  Atriplex.  Wo  im  Westen  von  Albuquerque  der 
Boden  mit  salzigen  Effiorescenzen  bedeckt  ist,  findet  sich  dichter  Rasen 
von  Distichiis  (Brizopyrum)  spicata. 

Schliesslich  möge  noch  ein  Verzeichnis  von  Pflanzen  folgen,  welche 
im  südöstlichen  Teil  von  Arizona,  der  völlig  der  Sonorazone  angehört, 
um  etwa  1700  m  U.  M.  gefunden  wurden. 

Holzgewächse:  Juglans  rupestris,  Salix  nigra,  Quercus  Emoryi,  Ptelea 
trifoliata,  Rhamnus  californica,  Ceanothus  integerrimus ,  Fendleri  und  Jraxifo lins, 
Amorpha  fruticosa,  Bobinia  neomexicana,  Prunus  salicifolia,  Rosa  Fendleri,  Cor- 
nus  stolonifera,  Arctostaphylos  pungens  und  xalapensis,  Fraxinus  pistaciifolia, 
Forestiera  neomexicana,  Sambucus  glauca,  Lonicera  ciliosa,  Symphoricarpus  oreo- 
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philo*.  —  Schlingpflanzen:  Clematia  Palmen,  Rhua  toxicodendron  and  Vitif 
«ruonics.  —  Sacculenten:  Eohinocerens  pectinatus,  Cereus  caespitosui,  Opnntia 
Engelmannü,  hjitricina  und  arboretcem.  —  Stauden  und  Kräuter:  Athyrium 
filix  femina,  Woodwardia  radicans,  Cheilanthe*  tomentoaa;  Koeleria  criatata,  Aera 
caetpitota,  Poa  pratensis,  Lilinm  Parryi,  Sisyriochium  ancept,  Eriogonnm  alatum, 
Thalictrnm  Fendleri,  Aqnilegia  chrytantha,  Henchera  rubescens,  Potentilla  Hip- 
piana,  Geum  triflorum,  Petaloatemon  candidum,  Oenothera  albicanlia  und  triloba, 
Gaura  coccinea,  Fraaera  apecioaa,  Apocynnm  cannabinnm,  Aaclepiaa  tuberoaa, 
Monarda  fiatuloaa,  Mimulna  Intern,  Pentaatemon  barbatuf  nnd  apectabitia,  Veronica 
peregrina,  Valeriana  ednlit,  Sterin  serrata,  Baecharii  pteronioidea,  Zinnia  grandi- 
flora,  Bndbeckia  laciniata,  Seneeio  Donglaaii. 

Anch  sei  noch  bemerkt,  dass  in  dem  südlich  vom  Rio  Gila  bis  zu 
3400  m  aufsteigenden  Pinaleno- Range  noch  Coniferen  der  Rocky 
Mountains  herrschen,  wie  Pinut  ponderoaa  and  Picea  Engelmannü, 
während  an  den  unteren  Hängen  Arbutus  Menziesii  und  Arctostaphylos 
tomentosa  ab  3 — 4  m  hohe  Sträucher  auftreten. 

3.  Die  westamerikaniiche  Wüsten-  und  Steppen-Provinz. 

Von  Mexiko  her  erstreckt  sich  an  den  Südabhängen  der  Rocky 
Mountains  hinauf,  zwischen  diesen  und  der  Sierra  Nevada,  zwischen 
dieser  und  dem  Küstengebirge  eine  Provinz,  in  welcher  sich  eine  mannig- 
fache Xerophytenvegetation  herausgebildet  hat  und  zahlreiche  südliche 
Formen  ebenso  wie  in  der  Prairieenprovinz  ihre  nördlichsten  Stand- 
orte gefunden  haben. 

A.  Übergang  aus  der  Chaparal-Sonora-  Provinz  in  die  Gila- 
und  Mohave -Wüste. 

Es  war  oben  (S.  82)  schon  auf  den  starken  Wechsel  der  Flora  am 
Südabhang  der  Rocky  Mountains  in  Neu -Mexiko  hingewiesen  worden. 
Die  daselbst  erwähnten  Cactaceen,  Yucca  baccata  und  angusHfölia,  Pro- 
sopis,  Larrea,  Faüugia  etc.  gehören  dem  Florenelement  der  Sonora- 
Chaparal-Provinz  an. 

Es  gehören  hierzu  aber  noch  andere  in  den  niederen  Regionen 
auftretende  Arten.  In  dem  zwischen  den  Rocky  Mountains  und  den 
nördlichen  Ausläufern  der  Sierra  Madre  gelegenen  Gila -Thai  fallen 
neben  den  gedrungenen  und  niedrigen  Xerophyten  an  den  südöstlichen 
Abhängen  der  Berge  vor  allen  die  13 — 16  m  hohen  Cereus  giganteus 
auf.  Auch  Opuntia  arborescens  ist  von  Pikes  Park  in  Colorado  bis  zum 
Gila-Fluss  stark  verbreitet.  Ferner  tritt  hier  sowie  im  südlichen  Ari- 
zona und  nordöstlichen  Sonora  an  ganz  sonnigen  Stellen  die  1,6—5  m 
hohe  Fouquiera  splendens  auf,  kleine  Blattbüschel  in  den  Achseln  von 
verdorrten  Blättern  und  reich  verzweigte  Rispen  scharlachroter  Blüten 
tragend,  sodann  Agave  Palmeri  und  Parryi,  Dasylirion  erumpens,  gramini- 
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folium  und  Wheeleri  mit  1— 2  m  hohen  dicken  Stämmen  nnd  2—3  m 
langen  Blutenständen ,  sodann  die  eigenartige  strauchige  nnd  blattlose 
bis  6  m  hohe,  im  System  noch  nicht  ganz  sicher  untergebrachte  Canotia 
holacantha.  An  weniger  trockenen  Hängen  wachsen  stranchige  und 
baumartige  Mimoseen,  Mimosa,  Acaeia,  Caüiandra. 

In  den  trockenen  im  Osten  und  Süden  des  Pinaleno  Range  ge- 
legenen Landstrichen  herrschen  die  strauchigen  Compositen  Baccharis 
sergiloides,  coerulescens  und  Tessaria  borealis;  dagegen  sind  Artemisia  nnr 
noch  wenig  anzutreffen.  In  den  nach  Südwesten  bis  Tucson  (800  m 
U.  M.)  abfallenden  Ebenen  entwickelt  sich  an  feuchten  Stellen  Gras- 
wuchs (Boutdoua),  während  an  salzhaltigen  Plätzen  Atriplex,  Suaeda 
und  Sarcobatus  vermicularis  auftreten,  welche  ebenso  in  den  west- 
lichsten Prairieen  wie  in  dem  Great  Basin  Charakterpflanzen  sind.  Auf 
sandigem  Boden  werden  wieder  Larrea  und  Cactaceen  häufiger. 

Steigt  man  von  dem  noch  mit  Coniferen  bestandenen  Hochland 
von  Arizona  durch  die  von  Juniperus  oeeidentälis  var.  monosperma  und 
Pinus  edulis  gebildete  Region  herunter,  so  trifft  man  auf  baumloses, 
hier  und  da  von  ärmlichen  Cactaceen  bestandenes  Terrain.  In  der 
trockenen  Jahreszeit  sieht  man  hier  besonders  die  Compositen  Dicoria 
Brandegei,  Oxytenia  acerosa  und  Tetradymia  canescens,  sowie  Yucca 
baccata  und  angusiifolia,  MamUlaria  vivipara,  Cereus  Engdmannii,  phoeni- 
ceuß,  Opuntia  basüaris  und  Ephedra  antisyphüitica,  während  in  der  Regen- 
zeit Lupinus  capitatu8t  Mirabüis  multiflora,  RiddeUa  tagetina,  Zinnia 
grandiflora,  Bouteloua,  Castüleia,  Malvastrum  erscheinen.  Man  vergleiche 
ferner,  was  oben  (S.  81)  über  den  Abfall  des  Cocanini- Plateaus 
gesagt  ist. 

Über  das  Gebiet  der  Mohave -Wüste  selbst,  in  welcher  vom  Juni 
bis  September  die  Temperatur  im  Schatten  bis  zu  52°  C.  steigt, 
während  der  übrigen  Monate  aber  eine  sehr  gemässigte  Temperatur 
herrscht,  mögen  folgende  Angaben  genügen:  Hauptcharakterpflanze  ist 
die  Zygophyllacee  Larrea  mexicana,  welche  auch  auf  dem  sterilsten 
Boden  gedeihend  keine  andere  Pflanze  aufkommen  lässt  und  durch  ihr 
Vorkommen  genau  die  West-  und  Nordgrenze  der  eigentlichen  Wüste 
bezeichnet.  Sodann  sind  als  weitere  Charakterpflanzen  zu  nennen: 
Yucca  brevifolia,  Fouquiera  splendens,  Cereus  giganteus,  Dalea  spinosa  und 
Cercidium  floridutn,  zwei  Leguminosen,  welche  während  der  grössten 
Zeit  ihres  Daseins  der  Blätter  entbehren  und  mit  ihren  grünen  Ästen 
assimilieren. 

Von  bemerkenswerten  Pflanzen  des  Coloradoflussthaies  seien 
genannt:  Salix  longifolia,  Populus  monüifera,  Oarrya,  Baccharis  saUcina 
und  coerulescens,  Sesbania  macrocarpa,  Prosopis  juliflora  (==  Algarobia 
glanduhsa)  und  pubescens,  AUionia  incarnata,  Physali$  hbata  nnd  Datura 
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meUloides,  die  Compositen  Tessaria  borealis,  Palafoxia  linearis  und  Aster 
spinosus,  Malvastrum  marrubioides,  Lippia  cuneifolia,  Atriplex  hymenüytrum 
and  polycarpum,  zum  grössten  Teil  cenlralamerikanische  Typen.  An 
den  Regenwegen  gedeihen  besonders:  Acacia  Wrightii,  Parkinsonia 
microphyUa,  Dalea  spinosa,  Krameria  parvifolia,  Asclepias  subulata,  Chüopsis 
saligna  und  Olneya  tesota. 

Anf  trockenen  Sandhttgeln  der  Wüste  wachsen:  Bouteloua, 
Arisfida,  Coldenia  Palmeri,  Psathirotes  annua,  Hyptis  Emoryi,  Tricuspis 
pulcheUa,  Eriogonum  inflatum,  Chorizanthe  rigida,  Mamülaria  barbata.  Da- 
gegen wachsen  auf  steinigen  Ebenen  nnd  felsigen  Abhängen: 
Larrea  mexicana,  Yucca  brevifolia,  Atriplex  canescens,  Fouquiera,  Opuniia 
ramosissima,  Echinocactus  eylindraceus.  Stark  salzhaltiger  Thon- 
boden  trägt:  Distichiis  spicata,  Salicornia,  Spirostachys  occidentalis. 

Wenden  wir  uns  nordwestlich  nach  dem  Gebiet  des  Desert  -Valley 
an  der  Grenze  von  Califomien  nnd  dem  Staate  Nevada,  so  finden  wir 
da  am  weitesten  verbreitet  den  „Creosot- Busch"  Larrea  tridentata,  am 
Grunde  des  Death  Valley  bis  zu  1500  m  U.  M.  Ebenso  weit  geht  die 
stranchige  Composite  Franseria  dumosa,  Sie  bedecken  die  sogenannten 
„Mesas  u,  ausgedehnte  Plateaus;  an  verschiedenen  Stellen  derselben 
finden  sich  aber  auch  noch  andere  Arten,  z.  B.  Krameria  parvifolia.  In 
tieferen  nnd  höheren  Regionen  des  Plateaus  sind  noch  anzutreffen: 
Hymenoclea  salsola  und  Lycium  Ander sonii;  nur  in  den  höheren:  Yucca 
arborescens,  Acamptopappus  sphaerocephalus  und  Aster  mohavensis;  auf  Salz- 
boden: Atriplex  hymenelytra;  auf  trockenen  sandigen  Plätzen:  Cassia 
armata.  Von  grösseren  Gewächsen  sind  ferner  zu  konstatieren:  Gutier- 
rezia  (Amphiachyris)  Fremontiit  Atriplex  confertiflora,  Bebbia  Juncea  aspera, 
Tetra dymia  comosa,  Salazaria  mexicana,  Echinocereus  (Cereus)  Engelmannii, 
Echinocactus  polycephalus ,  Opuntia  basilaris  und  echinocarpa,  Ephedra  coli- 
fornica  und  Yucca  macrocarpa. 

Die  häufigsten  mehrjährigen  Kräuter  der  Mesas  sind:  Cladothrix 
oblongifolia,  Euphorbia  pdycarpa,  Lepidium  Fretnontii  und  Mirabüis  la&ris; 
die  häufigsten  einjährigen  Kräuter:  Atrichoseris  platyphyüa,  Chorizanthe 
rigida,  CleomeUa  obtusifolia,  Encelia  eriocephala,  Eschscholtzia  minutiflora, 
Gilia  floccosa,  Coreopsis  (Leptosyne)  Bigelovii,  Plantago  patagonica  gnapha- 
lioides  und  Sisytnbrium  canescens. 

Beim  Aufstieg  in  die  Canons  und  an  felsigen  Abhängen 
der  Bergrücken  finden  sich  von  Sträuchern:  Haplopappus  cuneatus, 
Bigelovia  teretifolia,  Brickellia  (Coleosanthus)  atractyloides  und  Hofmeisteria 
pluriseta:  von  mehrjährigen  Kräutern:  Arenaria  macradenia,  Eucnide  urens 
und  Nicotiana  trigonophyüa ;  von  einjährigen:  EUisia  (Macrocalyx)  wu- 
crantha,  Parietaria  debilis  und  Pterostegia  drymarioides. 
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Am  Rande  von  trockenen  salzhaltigen  Becken  finden  sich 
hauptsächlich  die  strauchige  Ätriplex  polycarpa,  oft  auch  noch  A.  con- 
fertiflora  und  Suaeda  suffrutescens.  Feuchte  salzhaltige  Becken 
dagegen  zeigen  erst  einen  wenige  Meter  breiten  Streifen  von  Spiro- 
slachys  occidentalis,  dann  zunächst  einen  etwa  ebenso  breiten  von  Juncus 
Cooperi,  sodann  einen  ungefähr  300  m  breiten  von  Sporobolus  aeroides 
und  Pluchea  sericea,  zwischen  letzterem  nnd  dem  vorhergehenden  spar- 
sam Distichiis  spicata.  Während  sich  über  den  Boden  dieser  Gürtel 
eine  dünne  Salzkruste  hinzieht,  hat  sich  weiter  ausserhalb  zwischen 
dem  Gesträuch  des  vierten  Gürtels  Sand  angehäuft;  er  beherbergt 
Prosopis  juliflora  und  Ätriplex  canescens,  vermischt  mit  Suaeda  suffru- 
tescens;  auf  diesen  oft  einige  Hundert  Meter  breiten  Gürtel  folgt  ein 
fünfter  kies-  und  lehmreicher  mit  etwas  Salzgehalt,  hauptsächlich  ans 
Ätriplex  polycarpa  und  wenigen  Larrea  tridentata  bestehend,  welche 
letztere  im  sechsten,  kaum  noch  Salzspuren  zeigenden  Gürtel  herrscht 
An  Quellen  gedeihen  hauptsächlich  Populus  FremonUi,  Prosopis  pubes- 
cens,  Salix  longifolia,  S.  nigra  venulosa,  Nilrophila  occidentalis,  Juncus 
balticus,  Äpocynum  cannabinum  u.  a. 

Auf  den  höheren  Bergen  zwischen  dem  Colorado  und  der  Sierra 
Nevada  ist  eine  600  m  hohe  Region»  die  sogenannte  obere  Sonora- 
Region,  anzutreffen,  welche  aus  Pinus  monophylla  und  Juniperus  cali- 
fornica  utahensis  besteht;  dieselben  stehen  meist  von  einander  entfernt 
und  sind  bei  geringer  Stammhöhe  bis  zur  Basis  bezweigt  Zwischen 
ihnen  wachsen  Ärtemisia  tridentatata,  Ceanothus  Greggii,  Oarrya  Veatchü 
flavescens,  Kunzea  glanduhsa,  Ribes  leptanthum  braehyanthum  und  Salvia 
carnosa. 

Zwischen  dieser  Region  und  der  oberen  Grenze  von  Larrea  finden 
sich  Coleogyne  ramosissima,  Dalea  polyadenia,  Prunus  fasciculata  (in  Rinn- 
salen), Ephedra  viridis,  Eurotia  lanata,  Qrayia  spinosa,  Tetradymia  glabrata 
und  spinosa;  hier  erreicht  auch  Yucca  arborescens  ihre  schönste  Ent- 
wickelung. 

Diese  Regionen  finden  sich  auch  am  Ostabhang  der  Sierra  Nevada, 
wo  auf  dieselben  dann  die  Region  der  Pinus  Jeffreyi  folgt 

B.  Zone  des  Great  Basin. 
In  einer  Höhe  von  mindestens  1200  m  U.  M.,  durchzogen  von  zahl- 
reichen kurzen  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  streichenden  Sierren 
dehnt  sich  zwischen  dem  Hauptrücken  der  Rocky  Mountains  von  Colo- 
rado, Wyoming,  Idaho  und  dem  Oatabfall  der  Sierra  Nevada  sowie 
des  Kaskadengebirges  die  Zone  des  „Great  Basin"  aus.  Da  die  von 
den  Westwinden  gebrachten  Niederschläge  von  den  Küstengebirgen, 
der  Sierra  Nevada  und  dem  Kaskadengebirge  abgefangen  werden,  so 
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ist  dieses  grosse  Gebiet  ein  ausgesprochen  trockenes,  in  welchem  Bäume 
und  grüner  Graswachs  gänzlich  zurücktreten,  dagegen  Halophyten  (Salz- 
pflanzen) und  Xerophyten  verschiedener  Art  dominiren.  Nor  ganz 
ausnahmsweise  kommen  in  einzelnen  Thalern  Populus  monüifera,  tricho- 
carpa  nnd  balsamifera  vor  und  die  im  Osten  der  Rocky  Mountains 
herrschenden  xerophytischen  „Buffalo"-  und  „Grama'-Gräser  fehlen  hier 
gänzlich,  mit  ihnen  auch  die  jene  Grasfluren  bewohnenden  Büffel  und 
Antilopen.  Obwohl  dies  Gebiet  als  Wüste  bezeichnet  wird,  so  ist,  ab- 
gesehen von  kleinen,  an  Alkalien  reichen  Flächen,  dasselbe  auch  in 
den  trockensten  Jahreszeiten  nicht  vegetationslos,  ja  selbst  auf  dem 
Salzboden  finden  sich  einzelne  Büsehe  von  Sarcobahu  und  HaJostaehys, 
umgeben  von  zusammengewehtem  oder  herabgeschwemmtem  Sand. 
Wenige  niedrige  Sträucher  und  Halbsträucher  von  graugrüner  oder 
dunkelolivengrttner  Färbung  herrschen  in  Thälern,  auf  Hügeln  nnd  an 
den  unteren  Abhängen  der  Sierren. 

Die  Salmformatfonen  bilden  folgende  Arten:  Den  meisten  Salz- 
gehalt des  Bodens  verträgt  die  strauchige  Spirostachys  occidentalis.  Viel 
weiter  verbreitet  ist*)  *Sarcdbatus  vertniculatus,  und  in  beider  Gesellschaft 
finden  sich  *Salicornia  herbacea,  einige  Suaeda  (*depressa  fruticosa)  und 
bisweilen  die  Gräser  Distichiis -(Brizopyrum)  spicata,  *  Spartina  gracüis. 
Auf  weniger  salzhaltigem  Boden  und  in  den  trockeneren  Teilen  der 
Thäler  herrschen  die  Ghenopodiaceen  Atripkx  confertiflorwn,  *A.  canescens, 
die  etwas  dornige  Qrayia  potygaloides ,  die  weissfilzige  *Eurotia  larvata, 
die  dick-  und  wollblättrige  strauchige  Kochia  prostrata.  Anch  Ärtemisia 
spinescens  ist  hier  häufig,  während  der  „everlasting  sagebrush"  Ärtemisia 
tridentata  zwar  auch  hier  vorkommt,  aber  nicht  auf  Salzboden  an- 
gewiesen ist  und  daher  ausserhalb  der  Salzfluren  den  Boden  oft  soweit 
bedeckt,  als  das  Auge  reicht. 

Neben  diesen  Hauptbestandteilen  der  Halophytenformation  nenne 
ich  noch  folgende  Arten  als  Nebenbestandteile:  Fimbristylis  thermalis, 
die  Liliacee  Müla  maritima,  die  Chenopodiaceen  Schoberia  occidentalis, 
Monolepis  pusiUa  und  chenopodioides ,  Atriplex  pusiüum  und  phyüostegium, 
die  Amarantacee  Nitrophüa  occidentalis,  die  Coniferen  Arabü  Umgirostris, 
Thelypodium  Nuttaüii  (S)  und  sagittatum,  die  Capparidaceen  Cleomeüa 
parviflora  (S),  plocasperma ,  longipes,  Jvesia  Kingii,  Astragalus  pterocarpus, 
Erythraea  Nuttaüii,  Lycium  Ander sonii,  die  Compositen  *  Aster  Nuttaüii, 
Haplopappus  lanceolatus  und  tenuicaulis,  Crepis  Andersonii,  ausserdem  auch 


*)  Mit  dem  Zeichen  *  sind  diejenigen  Arten  bezeichnet,  welche  anch  in 
anderen  Teilen  des  pacitischen  Nordamerika  in  denselben  Formationen  nnd  Regionen 
vorkommen,  mit  (S)  die  hauptsächlich  im  Süden  verbreiteten,  mit  (R)  die  ostwärts 
bis  zu  den  Rocky  Mountains  vorkommenden,  mit  (mt)  die  in  die  montane  Region 
aufsteigenden. 
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noch  einzelne  weitor  verbreitete  Arten,   wie  *Triglockin  maritima  und 
*  palustris,  *8cirpus  maritimus,  Hdiotropium  curassavicum. 

In  den  Xerophytenformatloneii  herrscht,  wie  oben  gesagt, 
*Artemisia  tridentata;  häufig  sind  auch  die  Compositen  *Bigdovia  gra- 
veolens  und  die  st  rauch  ige  weissfilzige  *Tetradymia  canescens,  während 
auf  kiesigen  Hügeln  Bigdovia  viseidiflora  häufiger  ist.  Auf  diesen  finden 
sich  auch  neben  Artemma  tridentata  die  kleinere  A.  trifida  und  die 
Rosacee  *Pur8hia  tridentata.  Mit  letzterer  kommen  im  Westen  am 
Fuss  der  Sierra  Nevada  *Ribcs  leptantkum,  Prunus  Andersonii  und 
Ephedra  antisyphüitica  vor.  Zwischen  den  Sträuchern  zerstreut  finden 
sich  von  Kräutern  mehrere  Astragalus  (z.  B.  Andersonii,  Geyeri  (rot), 
malacus,  speirocarpus  (mt),  arrectus,  iodanthus,  NuttaUianus  (8),  eriocarpus, 
lentiginosu8  (S),  Beckicitkii,  nudus,  Purshii,  utahcnsis  (mt),  oophorus); 
Oenothera  (z.  B.  glabdla,  andina,  ddtoides  (S),  viminea,  alyssoides,  dentata 
(S),  8capoidea  (S),  trüoba,  marginata  (mt,  R),  *albicaulis  (S),  pterosperma) ; 
Güia  (z.  B.  subnuda,  polycladon,  leptomeria,  androsacea,  Bigelovii,  *nudi- 
caulis  (R),  pumüa,  micrantha,  ciliata,  pungens  (mt),  floccosa  (mt),  filifdUa 
(mt).,  *congesta  (mt),  * inco?isj)icua  (S),  micromeria,  campanuiata)  ;  die 
Hydrophyllaceen  Phacdia  (Jvesiana,  bicohr,  gymnodada,  crassifolia,  cremt- 
lata,  curvipes,  Menziesii  (mt)  pusilla,  *tanacetifolia);  Etnmenanfhe  penduliflora, 
glandulifera,  glaberrima  und  parviflora ;  Cananihus  arctioides  (mt);  die  Poly- 
gonaceen  Eriogonum  gracüe  (S),  Hecrmannii,  plumatdla  (S),  deflexum  (8), 
inflatum  (S),  *acaule  (R),  cernuum  (8),  nutans,  Watsoni,  pusülum,  angu- 
losum  (S),  8phaerocephalum  (R),  ovalifclium  (mt,  8),  Wrightii  (S),  gracüe, 
Heermannii,  plumatetta,  deflexum,  inflatum,  angulosum  u.  a.;  Oxytheca  den- 
draidea,  Watsonii  und  perfoliata;  Chorizanthe.  brevicornu  (S),  rigida  (S)  und 
Watsonii;  die  Compositen  (Senecioneae)  Tetradymia  NuUaUii,  *glabrata  nnd 
8pino8a  (S),  Senecio  Fendleri  (R),  multüobatuß  (R);  (Oichorioideae)  Aniso- 
coma  acaulis  (S),  Calais  linearifolia  (R),  Stephanomeria  *minor  (S),  jpam- 
cwZafa  (R),  j>enfocÄae/a  (R),  Olyptopleura  marginata  (S),  Lygodesmia  *jun- 
cea  und  spinosa,  Malacothrix  californica,  sonchoides  und  obtusa,  *  Troximon 
cuspidatum,  Macrorrhynchus  heterophyüus,  *glaucusf  *troximoides  (mt)  und 
grandiflorus).  Wenn  wir  auch  nur  einen  sehr  kleinen  Teil  dieser  Kräuter 
zwischen  den  charakteristischen  Sträuchern  dieses  Gebietes  kultivieren, 
so  hat  diese  Aufzählung  doch  den  Nutzen,  dass  sie  zeigt,  wie  in  einem 
Gebiet,  welches  nur  noch  einer  beschränkten  Zahl  von  Pflanzentypen 
die  Existenz  ermöglicht,  gerade  diese  zu  einer  gewaltigen  Formentwick- 
lung gelangen,  so  dass  die  Arten  einzelner  Gattungen  scharenweise 
auftreten.  Hierbei  darf  man  aber  nicht  vergessen,  dass  der  Umfang 
dieser  Steppenprovinz  etwa  so  gross  ist,  wie  der  von  Ungarn  und  dass 
viele  dieser  Arten  sehr  lokal  sind;  es  würde  daher  auch  ein  falsches 
Bild  entstehen,  wenn  man  gerade  diese  Kräuter  in  grosser  Menge  kul- 


tivieren  wollte.  Es  sind  aber  noch  einige  andere  Steppentypen  als 
besondere  charakteristisch  anzuführen  und  zwar  von  vorzugsweise  in 
Amerika  entwickelten  Familien  oder  Unterfamilien  folgende:  Papavera- 
ceen:  Ftatyspermum  scapigerum,  EschschoUzia  californica  (8),  Argemons 
mexicana  (8);  Nyctaginaceen :  Mirabilis  californica  (mt,  8),  Rermidium 
aUpes,  *Oxybaphus  angustifolius  (8),  Abronia  *firagran8  (8),  *cycfoptera, 
turbmata  (R,  8);  Loa?aceen:  Mentzelia  congesta,  *albicaulis  (R)  und  laevi- 
catdis  (R);  Gactaceen:  Echinocactu*  Whipple*  und  pubispinus,  Echinocereus 
(Cereus)  Engelmannii,  Opuntia  rutüa,  hysiricina,  pukheUa,  *missouriensis 
(mt)  und  fragilis;  Gompositen  aus  den  Gruppen  der  Vernonieen,  Eupa- 
torieen,  Astereen,  Heliantheen,  Uelenieen:  Brickdlia  Unifölia,  Erigeron 
coneinnus  und  caespitosiis,  Totoramdia  strigosa  (8),  *  Alfter  ericifolius 
(=i  Diplopappua  ericoides)  (8,  R),  *  Solidago  pumüa,  *Gutierrczia  Buiha- 
miae  (mt,  8),  Hdianthus  NuttaVii  und  lenticularis  (S),  Chaenactis  *antiana 
(8),  macrantha,  carphoclinta  (8),  stevioides  (R),  Rigiopappus  leptodadus, 
Blepharipappus  scaber,  *  Grinddia  squarrosa  (mt),  *  Chrysopsis  vittosa,  Loya 
glandulosa  und  heterotricha ,  Hemizonia  Durandii,  *  Ambrosia  psilostachya, 
Franseria  Hookeriana,  Lagophyüa  ramosissima,  Madaria  degans,  Hymeno- 
dea  tnonogyna,  Hdianthus  exilis,  Balsamorrhiza  Hookeri  und  sagittata; 
Polemoniaceen:  CoUomia  leptalta  und  gracilis.  Es  seien  schliesslich  noch 
erwähnt: 

Gramineen:  *Po*  tenuifolia  (mt,  R),  'Orytoptis  cuspidata  (mt,  S),  Hilaria 
(Pleuraphif)  Jameaii,  'ArUtida  pnrpnrea  (S),  Stipa  occidentalU,  *comata  (mt)  and 
Sparte*  (mt),  Eremochloe  Kingii,  Festuca  microstachya  (also  im  Gegensatz  zu 
den  Prairieen  sehr  wenig  Arten);  —  Lüiaceen:  'Lencocrinum  montan  am,  Alliam 
tribracteatam ,  nevadense,  atrornbene  und  anccps,  Calochortni  Natallii,  Zygadenus 
panicalatus;  —  Chcnopodiacecn :  'Corispermnm  hyssopifolinm ,  *Chenopodiam 
Fremontii,  Obione  Torreyi,  trancata;  —  Amarantaceen :  Amarantas  (Mengea)  cali- 
fornica; —  Portalacaceen :  Calyptridiam  *roaeam;  —  Rananculaceen :  Myotnrus 
arittatas  (S),  Ranoncalas  Andersonii,  Paeonia  Brownii,  *Delphinium  Menzieeii 
(R,  S);  —  Crnciferen:  Stanleya  riridiflora  nnd  pinnatifida,  Caalanthus  crassicaulis 
und  pilosos,  Lepidiam  dictyotam,  flavam  (S),  nanam,  Fremontii  (S,  R),  *alyssoides 
(S,  R),  *intermediam,  Thelypodiam  brachycarpum,  laciniatam,  *integrifolium  (R), 
Thyeanocarpas  elegant  (S),  Captella  diraricata  (S);  —  Capparidaceen :  Oleome 
*integrifolia  nnd  anrea  (R),  *Po)aniaia  uniglandnlota;  —  Leguminosen:  Lupinus 
*pusillna  (S),  *aridai  (R),  brericaalis,  uncialif,  sericeus,  flexuosus  (mt),  Hosackia 
Heermannii  (S)  nnd  fubpinnata,  *Pioralea  lanceolata  (S),  Dalea  polydenia;  — 
Geraniaceen:  Erodium  cicntarinm;  —  Euphorbiaceen :  Euphorbia  ocellata  und 
'dictyosperma;  —  Malraceen:  Malraatram  Manroanam  (S),  Sida  hederacea  (S), 
Sphaeralcea  Emoryi  (S),  *Malyastrum  coccinenm  (S);  —  Umbelliferen :  Canim 
Gardnen,  Fernla  moltiflda,  Pencedannm  macrocarpnm  (mt)  und  *nadicanle  (R), 
'Cymopterna  montanns  (8),  Androsaces  occidentale;  —  Convolfnlaceen :  Cuscuta 
californica  (mt)  nnd  tenniflora  (S),  Asclepias  cryptoceras;  —  Borraginaceen:  Eri- 
trichiom  Kingii,    micraathnm   (S),    falrum,    leiocarpum   (mt),    pterocarynm   (S), 
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*angnstifolium  (S),  *Echinotpermaiu  Redowskii  (mt,  S),  Amsinckia  ljcopsoide*  (S)t 
Piptocalyx  circumscUiu»  (S),  Coldenia  Kattallü  (S);  —  Labiaten:  Mentha  (Andi- 
bertia)  incana  (mt)  and  Salria  Colambariae  (S);  —  Solanaceen:  Orjctei  nera- 
densii  und  Nicotiana  Bigolorii  und  attennata  (S);  —  Scrophulariaceen :  Antirrhinum 
Kingii,  Pentastemon  Palmen  (S),  deuttag,  ♦coeruleufl,  *glaber  und  *acaminatos  (S), 
Orthocarpus  Tolmiei,  pilosua,  hispidna  und  Motens  (mt),  *Mimuloa  rubellus  (mt, 
R)*Fremontii  und  Bigelorii,  Cordylanthni  capitata*,  ramosus  (mt),  laxtflorus  (S), 
canescens  und  Kingii;  —  Orobanchaeeen:  Orobancbe  (Phelipaea)  erianthera  (S) 
und  *0.  faaciculata  (8),  Plantago  Bigelorii  und  'patagonica;  —  Valerianaceen: 
Pleetritit  congesta  (S). 

Schliesslich  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  in  dieser  Region 
auch  einige  bis  in  das  subarktische  und  arktische  Gebiet  verbreitete 
Arten  vorkommen,  wie:  *Cenchrus  tribuloides,  *  Chenopodium  album,  Poly- 
gonum  aviculare,  *  Galium  aparine,  Sisymbrium  canescens,  Ardbis  retrofraeta. 

An  den  Bächen  nnd  Flüssen  des  Bassins  finden  sich  häufig  Salix 
longifolia  und  +cordata,  *Bosa  blanda,  etwas  seltener  *Shepherdia  argentea 
und  *Ribes  aureum.  In  Sümpfen  und  am  Rande  der  Seen  finden  sich 
häufig  *Juncu8  balHcus,  Scirpus  *validus,  *marümus,  *Equisetum  hiemale, 
*Triticum  repens,  *  Sporobolus  depauperatus.  Im  übrigen  sind  die  Pflanzen 
der  Gewässer  und  feuchten  Wiesen,  welche  hier  und  da  sich  entwickeln 
konnten,  weit  verbratete;  es  soll  daher  auf  diese  nicht  eingegangen 
werden.  Auf  den  niedrigen  Hügeln  sind  besonders  häufig:  *Poa  tenui- 
folia,  *Hordeum  jubahim,  *Oryzopsis  cuspidata,  *  Sisymbrium  canescens 
und  Lupinus  flexuosus. 

Die  bis  zu  3000  und  3600  m  aufsteigenden  Sierren  sind  ebenfalls 
zum  grösstenteil  von  Baum  wuchs  entblösst,  nur  stellenweise  finden  sich 
zwischen  1600  und  2300  m  Höhe  ü.  d.  M.  an  trockenen  Abhängen  zer- 
streut 3 — 5  m  hohe,  gedrungene  Exemplare  der  Pinus  monophylla  und 
des  Juniperus  occidentalis,  aber  in  den  höheren  Sierren  kommt  auf  fel- 
sigen Rücken  und  trockenen  Abhängen  die  Rosacee  Cercocarpus  ledi- 
folius  als  13  m  hoher  Baum  vor.  An  den  Flussufern  der  oberen 
Canons  findet  sich  Populus  tremuloides  ziemlich  klein  und  in  einigen 
Thälern  des  Humboldt -Range  Populus  angusti folia,  bis  19  m  Höhe 
erreichend.  In  den  Canons  der  Washoe  Mountains  und  der  Virginia 
Mountains  tritt  Pinus  ponderosa  an  den  Thalwänden  auf,  in  den  Toyabe 
Mountains  in  den  Canons  Pinus  flexilis,  höher  hinauf  P.  Balfouriana 
und* in  einigen  der  höheren  westlichen  Canons  Picea  Engeltnannii.  Hier 
wachsen  auch  Juniperus  communis  var.  nana  und  an  etwas  feuchten 
Plätzen  Juniperus  occidentalis.  Auch  gedeiht  in  feuchteren  Canons  der 
Goore  Creek  Mountains  Abies  concolor.  Keine  dieser  Coniferen  erreicht 
jedoch  mehr  als  13 — 16  m  Höhe.  In  den  trockenen  Canons  weicht  die 
Vegetation  wenig  von  der  der  Rücken  ab;  aber  die  Abhänge  einiger 
höher  gelegenen  Canons  erfreuen  sich  einiger  Feuchtigkeit  und  da  bildet 


—    91     — 

von  2300—3000  m  Ceanothus  veluHnus  dichtes  Gestrüpp,  während  *  Ribes 
cereum  über  alle  Abhänge  von  unten  bis  zu  den  Gipfeln  zentreut  ist 
In  ähnlicher  Weise  verhalten  sieh  an  etwas  feuchteren  Plätzen  *Ame- 
lanchier  canadensis  und  *8ymphoricarpus  montanus;  Juncus  demissa  dagegen 
liält  sich  mehr  in  der  Nachbarschaft  von  FlUssen  auf.  An  den  Ufern 
der  niedrigeren  Canons  wachsen  Ribes  irriguum,  Sambucus  glauca,  *Cor- 
nus  pubescens,  seltener  Mespüus  rivxdaris  und  *Alnus  incana.  Mit  diesen 
bedecken  die  feuchtesten  Lehnen  namentlich  die  Composite  Wyethia 
anqpHexicatüü,  die  Labiate  Lophanthus  urticifolius  und  *  Geranium  Richard- 
#mii.  Vereinzelt  treten  noch  folgende  Sträucber  auf:  Ribes  bracieosum, 
JEolodiscus  dumosus,  die  prächtige  Polster  bildende  Spiraea  caespitosa, 
Cotcania  mexicana,  *  Cercocarpus  parvifolius,  Pirus  sambucifolia,  Pachystima 
tnyrsiniies,  Acer  glabrum,  *Lonicera  involucrata.  Die  Kräuter  sind  in 
der  montanen  Region  meist  perennierend,  es  herrschen  Pentastemon 
(Kingii,  *cristatus,  *Fremontii,  *humüis  und  *confertus)t  Eriogonum  (Lobbii, 
elatum,  vhnineum,  spergulinum,  caespitosum),  Lupinus  (meionanthus,  leucopsis, 
laxiflorus,  polyphyttus,  argenteus,  stdphureus),  Astragaltes  (diphysus  (8),  atra- 
tus,  obscurus,  cyrtoides,  ßipes,  porrectus) ,  viele  Caryoph yllaceen :  *  Arenaria, 
pungens,  *FencUeri  und  aculeata,  Stettaria  *longipes,  crassifolia,  Kingii  und 
*Jafnesii,  Lychnis  nuda,  Süene  *Menziesii,  Douglasii  und  antirrhina,  Cera- 
stium  nutans);  viele  Umbelliferen :  Cymopterus  nivalis,  *anisatns,  foenicvla- 
ceus  und  glaucus,  Selinum  capitdlatum,  Peucedanum  viUoswn,  Nuttaüii  und 
mitte folium,  Pimpinella  apiodora,  Myrrhis  occidentalis ,  Angelica  Breweri, 
*Heradeum  lanatum;  mehrere  Saxifragaceen :  Tellima  ienella  und  *parvi- 
flora,  *  Mitdia  pentandra,  Heuchera  rubescens  und  *parvifolia;  von  Compo- 
siten  hauptsächlich  Astereen:  Aster  Bloomeri,  Douglasii,  scoptdorum  (=Diplo- 
pappus  alpinus),  elegans  und  (Linosyris)  Howardii,  Townsendia  scapigera, 
Brickettia  oblongifolia,  grandiflora  und  californica,  Erigeron  Bloomeri, 
HaplopappvLS  acatdis,  nanus,  suff mucosus ,  apargioides  und  panieu- 
latus.  Ausserdem  finden  sich  aber  in  der  montanen  Region  noch 
folgende  Arten,  von  denen  mehrere  auch  in  unserer  Anlage  an- 
gepflanzt sind. 

Gramineen:  Triticnm  strigosum,  Bromas  breriaristatas,  Melica  poaeoideg  and 
itricta,  Stipa  riridula,  *Agrostie  exarata;  —  Cyperaceen:  Carex  *festira,  *Rossü, 
Liddonii;  —  Liliaeeen:  Veratrnm  albnm,  Smilacina  stellata,  Alliam  acuminatam, 
yalidura,  bisceptrnm,  Camassia  squamash  (=  escnlenta),  Calochortas  eurycarpus, 
Fritillaria  atroparpurea  und  pudica;  —  Iridaceen:  Sisyrinchinm  grandifloram;  — 
Orchidaceae:  Habenaria  hyperborea  nnd  *dilatata;  Spiranthes  Romanzoffiana;  — 
Santalaceen:  Comandra  pallida;  —  Pol  ygonaceen :  Polygonnm  polymorphen, 
*Bnmex  venosns;  —  Portalacaceen:  Claytonia  ambellata,  Chamiuonia  nnd  per- 
foliata,  sowie  die  interessanten  Lewisia  redivira  (S),  Spragaea  panicnlata  nnd 
nmbellata;  —  Rannncnlaeeen :  *Clematis  lignsticifolia,  *Thaüctram  Fendleri, 
•Ranunculus  macranthns  und  *Aqnilegia  canadensis  rar.,  *glaberrimas,  Aconitum 
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nasutum,  Delphinium  elatum  var.  und  depauperatam,  *Actaea  arguta;  —  Papa* 
veraceen:  *Corydalis  aurea  nur.  occidcntalis  (y);  —  Crucifcren:  Sisymbrium  jun- 
ceum,  Cheiranthus  Mentiesii,  Arabis  'hirsuta  (y),  perfoliata  und  platyspcrma, 
Draba  Douglaaii,  *Cardamine  cordifolia  (y),  Streptanthus  cordatus  (S),  *Physaria 
didyraocarpa  (y);  —  Crassulaceen :  *Sedum  stenopetalum ;  —  Rosaceen:  Ivesia 
Balleyi,  *Geum  triflorum,  Potentilla  *glandulosa  und  pnlcherrima;  —  Leguminosen: 
Dalea  Kingii,  Trifolium  microcephalnm  und  *longipes  (S);  —  Geraniaceen:  Gera- 
nium  carolinianum;  —  Malvaceen:  Sphaeralcea  acerifolia;  —  Guttiferen:  Hypericum 
Seouleri  (S);  —  Violaceen:  Viola  Beck withii;  —  Cactaceen:  Opuntia  s  phaerocarpa 
und  *Echinocactus  Simpsonii;  — *  Onagraceen:  Oeuothera  heterantha,  Clarkia  rhoinboi- 
dea,  Gaiophytum  diffusum  und  *ramosissImum,  Epilobium  *paniculatum,  *tetragonum 
und  (Chamaenerium)  *angustifolium;  —  Gentianaceen :  Frasera  speciosa;  —  Ascle- 
piadaeeen:  Asclepias  fascicularis  (S);  —  Polemoniaceen :  Collomia  tenella,  •Pole- 
monium  coeruleum,  Gilia  Watsonii,  pusilla,  intertexta,  aggregata  (S),  liniflora,  *Nut- 
tallii  und  Breweri,  Collomia  grandiflora  (S)  und  *  linearis,  Phlox  *canescens,  Dou- 
glasii  und  'longifolius;  —  Hydrophyllaceen :  Hydrophyllum  macrophyllum  var., 
*sericea,  humilis  und  *  Phacelia  circinata  (S);  —  Borraginaceen :  Mertensia  *  Sibirien 
und  oblongifolia,  Lithospermum  piloaum,  'Echinospermum  deflexum;  —  Labiaten: 
Monardeila  odoratissima  (S),  *Scutellaria  resinosa  (S),  *Brunella  vulgaris;  — 
Scrophulariaceen :  Mimulus  Lewisii  und  moschatus,  primuloides  und  *  Intens,  *Ca- 
stilleia  pallida;  —  Bubiaceen:  Galium  bifolium,  *boreale,  'triflorum,  Bloomeri  und 
roultiflorum ;  —  Campanulaceen :  Heterocodon  rariflorum ;  —  Compositen :  Brickellia 
microphylla,  Eupatorium  occidentale,  Arnica  Chamissonis,  Senecio  *andinus,  Arte- 
misia  *discolor  und  *frigida,  Tanacetum  canum,  Aster  (Machaeranthera)  *cancs- 
cens  (S),  Laphamia  Stansburii,  Balsamorrh'ua  hirsuta,  Helianthella  multicaulis, 
Calais  macrochaeta  (S),  Stephanomeria  myrioelada,  Bahia  leucophylla,  Hymeno- 
pappus  tenuifolius,  Rndbeckia  occidentalis,  Gymnolomia  (Heliomeris)  multiflora  (S), 
Helenium  Hoopcsii,  Madia  raceraosa,  Cirsium  Coulteri,  *  undulatum  und  *  foliosura, 
Crepis  *  occidentalis  und  acuminata,  Hieracium  Seouleri 

In  der  subalpinen  Region  der  höheren  Sierren  des  Grand  Basin 
wachsen:  *Phleum  alpinum,  *Carex  rigida  und  frigida,  *Luzula  spicata, 
*Juncus  Panyi,  * Salix  glauca,  Polygonum  *bistorla  und  coaretatum,  Erio- 
gonum  *heracloides,  *Steüaria  urribellata,  Banunculus  digitatus  und  alismati- 
folius  var.,  *  nivalis  var.  *  Anemone  multifida,  Sisymbrium  californicum, 
*Vesicaria  montana,  Sedum  debile,  *Parnassia  fimbriata,  *Saxifraga  nivalis, 
*Potentüla  fruticosa,  Astragalus  Bobbinsii  und  Hookerianus,  *  Viola  NuttaUii, 
Epüobium  obeordatum  und  alpinum,  *Gayophytum  racemosum,  Ledum 
glandidosum,  Hydrophyllum  capitatum,  *  Eritrichium  glomeratum,  Veronica 
alpina,  Pedicularis  groenlandica,  Aster  asperugineus  und  pulchettus,  Erigeron 
Breweri,  Calais  nuians,  Ariemisia  arbuscula,  Arnica  longifolia,  *mottis  und 

*  cordifolia,  Senecio  lugens,  *Achillea  mitte folium,  *Antennaria  dioiea.  In 
der  alpinen  Region  wurden  beobachtet:  *Agrostis  canina,  * Calamagrostis 
süvatica,    *Mymus  sitanion,    *Trisetum  subspicatum,    Poa  *andina    und 

*  alpina,  *Carex  atrata,  *leporina  und  affinis,  *Luzula  spadicea,  *IAoydia 
serotina,  *  Salix  reticulata,  *  Polygonum  viviparum,  Eriogonum  unibelUUum 


r 


—    93    — 

und   microthecum,    *Oxyria  digyna,    Telinum  pygmaeum,    *Silene  aeaulis, 

*  Arenaria  arctica,  *  Tkalictrum  aJpinum,  *Caltha  leptosepala,  Draba*nemo- 
rosa,  guttata  und  tnuriceüa,  *  Smelotoskia  calycina,  *  Thlaspi  alpestre,  *Arabis 
Drummondii,  *Sedum  roseum,  Heuchera  cylindrica,  Saxifraga  *adscendens 
und  *punctata,  *Geum  Rossii,  *Potentüla  dissecta,  Astragalus  platytropis, 
aboriginorum,  tegetarius,  calyeosus,  *Oxytropis  campestris9  *Vaceinium  caespi- 
tosum,  *Kalmia  polifolia,  *Pirola  rotundifolia ,  *  Androsaces  seplentrionale, 
*Primula  Parryi,  *Stcertia  perennis,  *  Gentiana  Parryi,  *  Phlox  caespitosus, 
*Polemonium    confertum,    Antennaria   *alpina    und    carpathica,    Erigeron 

*  compositum ,  *  Solidago  virga  aurea,  Aster  *glacialis  und  *  salsuginosus, 
Seneeio  *atnptectens  und  *canus,  *Haphpappus  macronetna,  Chaenactis 
Douglasii. 

Aus  diesem  Verzeichnis  ergiebt  sich,  wie  iu  den  obersten  Regionen 
das  endemische  Element  allmählich  gegenüber  den  von  Norden  ge- 
kommenen Glacialpflanzen  zurücktritt,  aber  doch  auch  zur  Bildung 
eigener  alpiner  Arten  gelangt  ist. 

C.   Innerkalifornische  Zone« 

Einen  wesentlich  anderen  Charakter  als  die  beiden  vorher  be- 
sprochenen Zonen  hat  die  innerkalifornische,  welche  das  niedere  zwischen 
dem  Ktistengebirge  und  der  Coniferenregion  der  Sierra  Nevada  ge- 
legene Gebiet  umfasst.  Herrschend  sind  prairieenartige  Formationen, 
hier  und  da  übergehend  in  Strauchsteppen  und  Wälder.  An  den  Fluss- 
ufern finden  sich  Salices  und  Platanus  californica.  Auch  treten  hier  und 
da  kleinere  Wälder  auf,  in  denen  Quercus  agrifolia  und  Hmdsii  herrschen, 
ferner  auch  die  Lauracee  Umhettularia  californica,  Fraxinus  latifolia  und 
Aesculus  californica  vorkommen.  Stellenweise  findet  sich  auch  die  10 
bis  20  m  hohe  Ciipressus  viacrocarpa.  Näher  an  der  Sierra  Nevada 
ziehen  sich  Hügel  hin,  in  denen  Quercus  Douglasii  (als  Charakterbaum 
bis  zu  660  m  ü.  M.)  und  löbata  häufig  auftreten,  ferner  Prunus  ilicifolia, 
die  Sträucher  Bhus  diversilöba,  Ceanothus  cuneatus  und  divaricatus,  Loni- 
cera  interrupta  und  subspicata,  die  Labiaten  Ramona  polystachya  und 
Salvia  meüifera,  sowie  andere  Arten  dieser  beiden  Gattungen.  Nur 
wenige  mehrjährige  Stauden,  wie  Croton  californicus  und  setigerus>  Ascle- 
pias  erosa  finden  sich  hier  noch,  dagegen  viele  einjährige  Kräuter. 
Etwas  höher  folgt  im  südlichen  Teil  dieser  Zone  ein  dichter  bisweilen 
fast  undurchdringlicher  Strauchgürtel,  Chaparal  genannt,  von  660  bis 
1500  m  ü.  M.  Nur  hier  und  da  ragen  einzelne  Arten,  z.  B.  Quercus 
chrysdUpis,  als  Bäume  über  das  Strauchwerk  hinaus,  namentlich  im 
mittleren  und  oberen  Teil,  während  im  mittleren  Teil  ausserdem  noch 
Q.  Wisliceni  und  im  oberen  Q.  KeUoggii  auftreten.  Herrschend  ist 
Quercus  Bretceri,    ganz   besonders   dichte,    schwer   zu   durchdringende 
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Büsche  bildend.  Mit  ihr  treten  auf  Staphylex  Befanden,  Phüaddphus 
Lewisit  und  Chamaebatia  fotüHosa.  Der  häufigste  Strauch  dieses  Chaparals 
ist  Adenostoma  fasciculatum,  eine  Rosacee,  dann  Ceanothus  euneatus, 
weiter  im  Süden  C.  vestitus,  mehr  vereinzelt  C.  integerrimus.  Der 
schönste  Strauch  ist  die  bis  1000  m  aufsteigende  Sterculiacee  Fremontia 
(Fremmtiodendron)  californica.  Auch  tritt  hier  wieder  Aesculus  ealiforniea 
auf  und  mit  ihr  Cercis  occidentalis.  Massenhaft  siebt  man  Cercoearpus 
parvifolius.  Sodann  ist  hier  Arctostaphylos  manzanita  heimisch,  in  höheren 
Regionen  durch  A.  nevadensis  ersetzt.  Ferner  sind  noch  zu  erwähnen 
Garrya  Veitchii,  sowie  Bhamnus  tomenteüa  und  crocea,  die  in  Lichtungen 
vorkommen.  Nur  in  den  unteren  Chaparals  wichst  der  strauchige 
Pentastemon  breviflorus.  Sowohl  in  den  Vorhügeln  wie  im  Chaparal 
finden  sich  Mimulus  glutinosus  und  die  Hydrophyllacee  Eriodictyon  gluti- 
nosutn.  Hin  und  wieder  wird  auch  die  interessante  Papaveracee  Ben- 
dromecon  rigidum  angetroffen.  Die  einzige  strauchige  Composite  dieser 
Formation  ist  Bigelowia  arborescens.  Häufig  ist  ferner  Prunus  emargmata 
und  die  Lauracee  Umbeüularia  californica  steigt  hier  auch  noch  hinauf! 
Von  Schlingsträuchern  sind  besonders  häufig  Lonicera  hispidula  und 
Clematis  lasiantha,  seltener  ViHs  californica.  Endlich  kommt  in  dem 
Chaparal  auch  Pinus  SaUniana  vor,  häufig  begleitet  von  Ceanothus 
euneatus. 

Aus  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  die  innerkalifornische  Zone 
gegenüber  den  beiden  anderen  nicht  wenig  Eigentümlichkeiten  besitzt; 
aber  ihre  Beziehungen  zu  der  Chaparal -Sonora- Provinz  sind  ebenso 
unverkennbar,  wenn  auch  nicht  so  stark  wie  die  des  Great  Basin  und 
der  westlichen  Prairieen. 

Hieran  schliesst  sich  dann  die  Region  der  Pinus  Jeffreyi  oder 
weiter  nördlich  die  der  Pinus  ponderosa  als  unterste  Coniferenregion  der 
Sierra  Nevada.  Diese  ganze  Zone  ist  in  unserer  Anlage  nur  sehr 
schwach  berücksichtigt. 
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EMBRYOPHYTA  ASIPHO- 
NOGAMA. 

PTEMDOPHYTA. 
Klasse  F ILIO  ALES. 


Cyatheaoeae. 

Cyathea  insignia  Eat.  c. 
Dicksonia  antarctica  Labill. 


fr. 


Polipodiacae. 

Adiaotopais  radiata  (L.)  F6e  c. 
Adiautum  capillns  Veneria  L.  d. 

„        aethiopicum  L.  c. 

„        coucinnum  H.  B.  K.  var. 
hört.  div. 

„        LueddemannianumVeitch 

„        macrophyllum  3w. 

„        peruvianum  Klotzach 

n        polyphyllum  Willd. 

„        rubellom  Moore 

n        teneram  Sw. 

n        Wagnerianam   Mett 
Kahn 


et 


Aspidium  Barteri  8m.  c. 

„        camerooniaoum  (Hook.) 

Mett. 
„        decurrens  Preal 
„        grandifolium  Mett. 
„        macrophyllum  Sw. 
„        pica  (L.)  Desv. 
n        aubtriphyllum  Hook.  t. 
Asplenum  alatom  H.  B.  K.  c. 
„        axillare  Webb  et  Bert.  fr. 
„        Brownii  J.  8m. 
„        dentatum  L.  c. 
„        distentum  A.  Br. 
„        furcatum    Thunb.    var. 

canariense  Willd. 
„        Katzeri  A.  Br. 
„        KlotRchii  Mett. 
„        lacidum  Font.  t.  fr. 
„        proliferum  Lam.  c. 
„        variabile  Hook. 
Blechern m  glandulosum  Klfe. 
„        lanceola  Sw. 
n        longifolium  H.  B.  K. 
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Blechnum  occidentale  L.  fr. 

„        Orientale  L.  c 
Coniogramroe  fiaxinea  (F6e)  Don 
(Gymnogr.   javanica 
Bl.)  %.  c. 
„  japonica    (Thnnb.) 

Diels 
Davallia  bullata  Wall. 

n        dissect*  J.  Sm. 
Diplazium  japonicnm  (Thunb.) 

Christ 
Doodya  aspera  R.  Br.  fr. 
„       caudata  R.  Br. 
„       dives  Kze.  c. 
„       media  R.  Br.  fr. 
Elaphoglossum  cuspidatom  (Willd.) 
Moore   (Cbrysodium    c.  [Willd.] 
Kuhn),  c. 
Gymnogramme  Bulpborea^(Sw.) 

Desv.  c. 
Hemionitis  palmata  L. 
Lomaria  gibba  Labill.  fr. 

„        Patersonii  Sp.  c.  t. 
Neottopteris  anstralasica  Sm.  t. 
Nephrodium  chrysolobum  Fee 

„  decompositnm  R.  Br. 

var.  qninquangulare 

Mett. 

„  decursive  -  pinnatnm 

(Van  Hall)  Bak.  t. 

„  hirtipes  (Bl.)  Hook.  c. 

n  parasiticum  (L.)  Bak. 

(N.molle[8w.]R.Br. 

var.  violascens  Lk.) 

n  podophyllnm  Hook.  t. 

„  rcptans(Sw.)Dielsvar. 

radicana  Mett.  c. 
„  subincisum  (F6e) 

Nephrolepis  cordifolia    (L.)    Presl 
var.  tnberosa  Bak.  t. 
n  exaltata  Schott 

Neurogramme  calomelanos  (L.)  Diels 


Nenrogramme  Lancheana  (K.  Koch) 
(N.     chrysophylla 
rHerminieri). 
Pellaea  hastata  (Tbunbg.)  Prantl  t  fr. 
n      hybrida  Hort 
„      pedata  (L.)  Prantl 
„       sagittifolia  (Raddi)  Prantl 
Polybotrya  aurita  (8w.)  Bl. 
Polypodium  aurenm  L. 

„  glaucophyllam  Kze. 

„  longissimum  Bl. 

„  phymatodes  L. 

„  repens  Sw. 

„  snbauriculatnm  Bl. 

„  taeniosnm  Willd. 

n  Willdenowii  Bory 

Polysticlinm  frondostim  (Lowe)   J. 

Sm.  fr. 
Pteris  biaurita  L. 

„  „        var.  pirifolia  L.  c.  t. 

„       ensiformis  Mett. 
n      longifolia  L.  c.  t. 
„      pellucida  Presl  c. 
„       semipinnata  L.  f. 

Sohizaeaeeae. 

Aneimia  Dregeana  Kze.  t. 
„        phyllitidis  (L.)  Sw.  c. 

Marattiaceae. 

Angiopteris  evecta  (Forst)  Hoffra.  c 
Marattia  laxa  Kze. 

n        weinmanniifolia  Liebm. 

Osmundaeeae. 

Todca  rivularis  Sieb,  t  fr. 

Klasse  LYCOPODIALES. 

Selaginellaoeae. 

Belaginella  EmmelianaVan  Geertc 

„  pnlcherrima  Liebm. 

„         stenophylla  A.  Br. 
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IL  EMBRYOPHYTA  SIPHO- 

HOGAMA. 

GYMNOSPEBMAE. 

Klaese  CONIFEBAE. 
Pinaeeae. 
Cupreasus macrocarpa Hartw.  fi.fr. 
„         Beothamü  Endl. 

ANGIOSPERMAE. 

Klasse  MONOCOTYLEDO- 

NEAE. 

Reihe  Helobiae. 

Junoaginaceae. 

Triglochin  striata  R.  et  P.  % .  fr. 

Aliimaoeae. 
Limnocharis  flava  (L.)   Bnohenau 

%.  A-  c. 
Sagittaria  chinoosis  Sims  ^.  c. 
9        montevidensis  Cham,  et 
Schi. 

Reihe  Glumiflorae. 
Oramina. 
Agrostis  verticillata  Yill.  0.  c. 
Arena  planiculmu  Schrad.  %.  d. 

„       Schenchzeri  All. 
Beekmannia  eraciformis  Host 
Brachypodium  distachyiim  (L.) 

„  Roem.  et  Schalt.  0.  d. 

Bromns  aogustifolins  Hörn.  %.  d. 

„      pubesceDS  Mhlbg. 
Cornucopiae  cncnllatnm  L.  0.  d. 
Dactylis  Aschersoniana  öraebn. 

%.  d. 
Ehrharta  panicea  Sm.  0.  c.  d. 
Elymus  canadensis  L.  %.  d. 


Festaca  amethystina  L. 
Festuca  ampla  Hack.  0.  d. 

n      myuriis  L.  ©.  d. 

,      rigida  (L.)  Kth.  0   d. 

„      spadicea  L.  %.  d. 
Gandinia  fragilis  (L.)  P.  B.  0.  t.  d. 
Koeleria  phlooides  (Vill.)  Pers. 
©.  d. 

„        vallesiaca  Gaud.  %.  d. 
Leptochloa  mucronata  Kanth   0. 

t.  d. 
Meltca  altissima  L.  %.  d. 

,      ciliata  L. 

„      Magnolii  Godr.  et  Gr. 
Muehlenbergia  mexicana  (L.)  Trin. 
Paspalum  stoloniferum  Jacq.0.c.d. 
Plileam  alpinum  L.  %  d. 

„      Boehmeri  Wib. 
Poa  caesia  Sm.  • 
„     violacea  Bell. 
Polypogon  monspeliendis  (L.).  Desf. 
Schocous  ferrngineus  L. 
Scleropoa  divaricata  (Link)   Pari. 

0.  d. 
Seeale  dalmaticum  Vis.  %.  d. 
Sesleria  coerulea  (L.)  Ard. 

„       tenuifolia  Schrad. 
Setaria  verticillata  (L.)  P.  B.  0.  d. 

,      Sieglingia  decumbens  (L.) 
Bernh.  %.  d. 
Spartina  cynosusoides  Willd. 
Stipa  capillata  L. 
„     pennata  L. 
Weingaertneria    caneäcena     (L.) 

Bernh. 
Zizania  aquatica  L.  0.  A-  d. 

Cyperaoeae. 

Carex  adusta  Booth  %.  d. 
n      alopeeoidea  Tuckerm. 
„      cyperoides  L. 
.      divnlsa  Good. 
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,     firma  Host 

„      Hornaehuobiana  Hoppe 
Carex  lagopina  Wahlnb. 

„      paradoxa  Willd. 

n      Paeado-Cyperna  L.  %.  A-  <*• 

n      pulicaris  L.  %.  d. 

„      punctata  Qaud. 

n      riparia  Gort. 

„      silvatica  Hnda. 

n      virena  Lam.  %.  d. 
Cladium  mariscus  (L.)  R.  Br.  fl(.. 

A-  d. 
Cyperua  ferox  Rieh.  fl)..  A»  *• 
Scirpua  atrovirena  Willd.  9|..  d. 

„       Dnvalii  Hoppe  Sfl..  A«  <*• 

„       pnngena  Vahl 

„       setaeeua  L. 

Reihe  JPrineipes. 
Palma«. 

Cbamaedorea  AreDbergiana  Wendl. 
H.  c. 
„  concolor  Mart. 

,     XW- 
cata  Hort,  berol. 
„  deemoneoides  Wendl. 

n  Ernesti  Augusti 

Wendl. 
„  Sortorii    Liebm.    X 

oblongata  Mart. 
Morenia  corallina  Karat. 
Pinauga  javana  Bl. 
„        Kuhlii  Bl. 
Sabal  Blakburniana  Glazebrook 

Reihe  Spathiflarae. 
Araoeae. 

Anthurium  Bakeri  Hook.  %.  c. 

„  8canden8  (Aubl.)  Engl. 
Orontium  aquaticum  L.  9|..  A«  d. 
Peltandra  yirginica  Rafin. 


Reihe  Farinosae. 
Bromeliaoeae. 

Aeehmea  bracteata  (Sw.)Mez  9J..  c. 

„        bromeliifolia(Rudge)  Bak. 

n        coeleati8  E.  Moore 

„        mexieana  Bak« 

„        miniata  (Beer)  Bak. 

,        Wittmackiana  (RgL)  Mez. 
Billbergia  zebrina  Linde 
Pitoairnia  xanthocalyx  Mart 

n  n  »        w. 

inodora  Hort. 

Commelinaeeae. 

Oommelina  coelestia  Willd.  %  fr. 
Paliaota  Barten  Hook.  fil.  %.  c. 
Tinantia  fugax  Scheidw.  0  d. 

Reihe  LUUflorae. 
Juncaeeae. 

Juncoa  areticua  Willd.  %.  d. 
Luznla  canarienaia  Poir.  9f..  fr. 
„      nemorosa  (Poll.)  E.   Mey. 
(L.  angoatifolia  [Wulf.] 
Gcke.) 
„      nivea  (L.)  DC.  %.  d. 
„      apicata  (L.)  DG. 
„      andetioa  (Willd.)  Preal 

Liliaoeae. 
Ailium  eoernleum  Pall. 

n      Ooppoleri  Ten. 

n      ochroleacum  W.  et  K. 

„      roaeum  L. 

„      Sohnbertii  Znee. 

„      8pbaerocephalam  L: 

„       stipitatum  Regel 

„       victorialis  L. 
Anthericum  liliago  L. 
Asparagu8  triehophyllaa  Bga. 
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Brodiaea  palohella  (L.)  Hort,  berol. 

(=  B.  congesta  8m.) 
Calochortns  Intens  Dongl.  Lindl. 
„  macrocarpns  Dongl. 

Chionodoxa  Lnsiliae  Boiss. 
„  sardensis  Barr,  et 

Snyd. 
Dianella  ensifolia  (L.)  Red.  %.  fr. 
Eremurns  tauricus  Weinm.   %.  d. 
Fritillaria  involucrata  All. 
latifolia  Willd. 
„         lutea  M.  B. 
„         meleagris  L. 
Mnsoari  Argaei  Schott 
,       latifoliam  Kirk. 
„       maorocarpum  Sweet 
„       neglectnm  Gnss.   var.  at- 

lanticum  (Boiss.) 
„       Szowitzianum  Baker 
Narthecinm  ossifragum  (L.)  Hnds. 
Scilla   patnla    Red.    var.    pallidi- 
fiora  Hort. 
.      pnschkinioides  Rgl. 

Amaryllidaoeae. 

Agave  nnivittata  Haw.  %.  fr. 
Bravoa  geminiflora  Llav.  et  Lex. 
Haemanthus  albiflos  Jacq. 

Taecaceae. 
Tacca  macrantba  Limpr.  %.  c 

Iridaeeae. 
Crocus  biflorns  Mill.  %.  d. 
n      chrysanthus  Herb. 
„      rilieions  Kotschy 
„       mnltiflorns  Schur 
„      Sieben  I.  Gay 
„      speciosns  M.  B. 
„      zonatuß  I.  Gay 


Reihe  Sdtaminetie. 
Zingiberaoeae. 
Brachychilns   Horsfieldii   (R.   Br.) 
Peters.  %.  c. 

Marantaoeae. 
Calathea  picturata  (Lind.)  K.  Koch 

et  Lind.  %.  c. 
Thalia  dealbata  Free.  %.  &.  c 

Klasse  DICOTYLEDONEAE. 

Unterklasse  ARCBICHLAMTDBAE. 

Reihe  Salicales. 
8alioalea. 
Salix1)  acnminatata  8m.  ft, .  d. 
n      acutifolia  Willd. 
„      adenophylla  Hook. 
n     alba  L. 

„        „      var.  Bradfordii  Hort. 
n        ,      var.  coerulea  (8m.)  (f. 
„        „     var.  splendens  (Bray) 
„        „     var.  vitellina  (L.) 

n  n  n  n         t  britzen- 

sis  Späth 
„        ff     f.  pendula  nova  Hort. 
„      amygdalina  L.  $. 
„  „  var.     longi- 

folia  Hort. 
„      appendiculata  Vill.  2  cf1. 
n     arbnscula  L. 
„      arctica  Pall. 
„         „        var.  petraea  Anders. 
„     aurita  L.  cT  9- 
n         „      fol.  tricoloribns 
n         „      var.  cordifolia  Wimm. 
n     babylonica  L.  var.  annularis 
(Forb.) 


0   Turiones.  —  Planta«  collectionis   berolinensis  partim   ex  horto  münden« 
(coli.  cL  Zabel)  introductae,  partim  a  cl.  0.  ▼.  Seemen  collectae  sunt. 
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ilh 

[  balsamifera  Barr. 

Salix  lasiandra  Benth. 

» 

Barclayi  Anders. 

ff 

n 

var.  lancifolia  Andere. 

n 

bicolor    Ehrh.     (Weigeliana 

ff 

livida  Wahlenb.  2  d". 

Wiild.) 

ii 

longifolia  Mtthlenb. 

» 

„      var.  angustifolia  Hort 

ii 

lucida  Mtthlenb. 

» 

„       var.  hybrida  Hort. 

i» 

Medemii  Boiss. 

n 

caesia  Vill.  $  <?. 

n 

myricoides  Mtthlenb. 

ff 

n      var.  pendula  Hort 

n 

n 

var.  angustata 

n 

Candida  Flügge 

(Pursh) 

» 
» 

caprea  L.  c?. 

„      var.  pendula  Dipp. 

ii 

n 

var.  oordata 
(Mtthlenb.) 

ff 

chinensis  Burm. 

»i 

nigra 

Marsb. 

n 

chlorophylla  Anders. 

ii 

nigra 

var.  falcata  (Pursh) 

ff 

„            var.  pellita 

» 

n 

var.  latifolia  Anders. 

Anders. 

ii 

pentandra  L.  2.  cf . 

ff 

cinerea  L.  cT  2- 

n 

ii 

var.  polyandra 

ff 

„      crenulata  Hort. 

(Oled.) 

ff 

„      monstrosa  Hort. 

n 

persica  Boiss. 

ff 

daphnoides  Vill. 

n 

petioh 

iris  Sm. 

n 

n          var.  hirsuta  Hort. 

n 

n 

var.  rigida  Anders. 

ff 

n         var.pommeranica 

» 

pirolifolia  Ledeb. 

(Willd.) 

n 

n 

var.  alnoides 

ff 

„         var.ucranicaHort. 

(Schang  u.  Siew.) 

ff 

discolor  Mtthlenb.  2. 

n 

n 

var.  Hoyeriana 

ff 

elaeagnos  Scop.  2  cf. 

(Dieck) 

ff 

n         var.  hybrida  Hort. 

» 

purpurea  L.  var.  americana 

ff 

n         linearis  Dipp. 

Zabel 

ff 

elegantissima  K.  Koch 

ii 

n 

var.  amplexicaulis 

ff 

fragilis  L. 

Koehne 

ff 

glabra  Scop.  2. 

n 

ii 

var.  glaueescens 

ff 

n      var.  Mielichhoferi 

Hort. 

(Sauter) 

n 

» 

var.  gracilis  Gr.  et 

ff 

hastata  L. 

Godr.  (uralensis  K. 

n 

holosericea  Willd. 

Koch) 

» 

Hookeriana  Baratt. 

» 

» 

var.  heliz  (L.) 

ff 

humilis  Marsh. 

n 

n 

var.  Lambertiana 

ff 

„        var.  villosa  Hort. 

(8m.) 

ff 

japonica  Thunb. 

» 

» 

n 

ff 

„          var.  Lavallei  Hort. 

var.  Kerksii  Hort. 

Kew. 

n 

ii 

var.  longifolia  Dipp. 

i> 

lanata  L. 

f.   Josephine  Dipp. 

ff 

lapponum  L. 

n 

ii 

var.  pendula  Dipp. 

r 
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8alix  pnrpurea>ar.  scharfenbergen- 
Bis  C.  Bolle 
,  „        vir.  serioeaW.  Koch 

9  9        typica  Zabel  9 

9     repens  L.  cT* 
n         .       var.  argentea  (8m.) 
„         9       var.  elatior  Hort. 
9     aericea  Marsh. 
„         ,       sygocarpa  Zabel 
n     spadicea  (L.)  Chaix  $  tf. 
„  9         borealis  (Fries) 

,     spadicea  f.  obovata  Dipp. 
9  9         var  cotinifolia  (Bm). 

(rotundata  Dipp.) 
„  „         eriocarpa  (K.  Koch) 

„  9         leiocarpak  (Anders.) 

„  9         var.  pronifolia  (Host) 

9  9         var.  ramis  nigris 

„     Treffen  Haler 
„     tristis  Ait. 
9     viminalis  L.  9  d". 
n     alba  X  pentandra  (8.  hexan- 

dra  Ehrh.) 
9       9     X    amygdalina    (8. 

undulata  Ehrh.) 
9       (9     X  amygdalina)  X  fra- 
gilis 
9       9     fragilis    (8.    viridis 

Fries) 
„       „     var.  lttcida  Hort. 
„     amygdalina    X    cinerea   (8. 
Krausei  Anders.) 
„  »X    viminalis 

(8.  Treviranii 
8pr.) 
„  9  var.    hippo- 

pbattblia 
Tbuill.) 
n  „  var.  mollis- 

sima   (Ehrh.) 
„     angustifolia  X  bicolor 
„  »X  eleagnos 


» 


Salix  appendiculata  X  caprea  cT 
9  »  X  cinerea 

X  hastata  9 
ii  «  X  purpurea 

(8.  austriaca 
Kern.)    . 
9     arbuscula    X   lapponum   (8. 

spuria  8chleich.) 
ff  >.        X    purpurea    (8. 

caesia  Vill.?) 
aurita  X  bicolor 
„       X  cinerea   (8.  multi- 

nervis  Doell)  9 
9      X  cinerea  X    repens 
(8.  Straehleri  v.  Seem.) 
„       X  Hvida  (8.  livescens 

Doell.)  $   cf. 
»       X  purpurea  (8.  dichroa 

Doell) 
„       9  var.  ciunamomea 

(Schleich.) 
„       X  repens  (8.  ambigua 

Ehrh.)  9. 
„      X  Bilesiaca  9*  cT- 
„       X  spadicea 
„       X  viminalis  (8.  fruti- 
cosa  Doell) 
babylonica    X    fragilis    (8. 
Petzoldii  Hort.) 
bicolor  X  caprea  (8.  laurina 
Sm.)  9. 

(    ii       X  caprea)  X  cinerea 
„       X  hastata 
„       X  lapponum 
„       X  repens  ;(8.  Schra- 
deriana  Willd.) 
„        „     var.  Laweana 

Hort. 
„     X  spadicea(S.tetrapla 
Walk.) 
caprea  X  cinerea  (S.  aqua- 
tica  Sm.)  9. 
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Salix  caprea  X  cinerea) X  spadicea 
„     (   „         X cinerea) Xviminalis 

(S.dasycladosWimm.) 
„        „         X  elaeagnos  (S.  Se- 
ringeana Gaud.) 
„        „        X  purpurea  (S.  mau- 

ternensis  Kern.) 
n        n         n  var.  Traunsteineri 

Kern. 
„         „         X  repens 
„        „        X  silesiaca 
„        „         X  spadicea  (8.  glau- 

cescens  Host) 
n        i,         X  viminali8  (S.   ca- 

lodendron  Wimm.) 
„     cinerea  X  elaeagnos  (8.  hir- 

cina  (Kern.)  9»  cf» 
»      gl*bra 
„  „      lapponum  (S.  Laesta- 

diana  Hartm.) 
„  „       X  purpurea  (S.  pon- 

tederana  W.  Kocb) 
*  t»       X  spadicea   (S.  pn- 

„  „      beruht  Doell) 

»  „        „    var.  nitida  Hort 

„  »       X     viminalis     (S. 

lancifolia  Doell) 
„  „  „    var«  8upervimi- 

nalis  Zabel 
„       (  «       X  viminalis)  X  pur- 
purea. 
„      daphnoides  X  elaeagnos  (S. 
Wimmeri  Kern.) 
»  «         X  purpurea  (8. 

calliantha  Kern.) 
„  «         X  repens  (8.  de- 

cumbens  Forb.) 
„     fragilis  X  pentandra  (S.  cus- 

pidata  Schultz) 
„      hastata  X  retusa 
„      lapponum    X    viminalis   (S. 
Teplouchovii  Schroed.) 


Salix  livida  X    repens   (8.  steno- 
clados  Doell)  9. 
»»         «      X  spadicea   (8.  myr- 

toides  Doell) 
„      myricoides  X  nigra  (8.  Ni- 
cholsonii  Dieck) 
„  „         var.  purpurascens 

„  „         var.    cordata    X 

purpurea 
n     pirolifolia  X  spadicea 
n     purpurea  X  repens  (8.  Do- 

niana  8m.) 
„  „         var.     X     repens 

longifolia 
„  „         silesiaca  (8.  arbo- 

rescens  Hartig) 
„  „  X  spadicea  (8. 

dubia  Anders.)  (f. 
„  „  X  viminalis 

„  „         repens  X  spadicea 

„  »  X  viminalis  (8.ros- 

marinifoliaL.  Herb.) 
„     silesiaca  X  spadicea 

Reihe  Fagales. 
Betulaoeae. 

Alnus  incana  Medic   var.  hirsuta 
(Tnrcz.)  |t.  d. 

„      serratula  Willd. 
Betula  excelsa  Ait. 

n      fruticosa  Pall. 

„       populifolia  Driand. 

„      Raddeana  Trautv. 

„      ulmifolia  Sieb,  et  Zucc. 

n      urticifolia  Regel 

„       utilis  D.  Don 

Reihe  Aristolochiales. 
Aristolochiaceae. 
Aristolocbia  fimbriata  Cham,  c, 


r 
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Reihe  Polygonales. 

Poljrgonaceae. 

Atraphaxis  frutescens  (L.)  K.  Koch 

Emex  spinosa  (L.)  Gampd.  0.  d. 

Polygonum  divaricatum  L.  %.  d. 

„  Weirichii  Lehm. 

Rheam  Emodi  Wall. 
Romex  alpinus  L.  ©.  d. 
„      nepaleneis  Bpr. 
n      olympicos  Boiss. 
„      salicifolius  Wimm. 

Beihe  Cenärospermae. 

Chenopodiaceae. 
Axyris  hybrida  L.  0.  d. 
Hablitsia  tamnoides  M.  B.  %.  d. 

Amarantaoeae. 

Alternanthera    paronychioides    St 

HU.  0.  c.  d. 

„  sessilis  (L.)  R.  Br. 

Froelichia  gracilis  Moq.  0.  t.  d. 

Telanthera  polygonoides  (L.)  Moq. 

Phytolaecaeeae. 

Rivina  brasiliensis  Nocca  tl-  c. 
„       humilis  L. 
„       viridiflora  Bello 

Aisoaoeae. 

Mesembrianthemum    Salmii    Haw. 

tt.fr. 
„  violaceumD.C. 

Caryophyllaceae. 

Alsine  austriaca  (Jacq.)  Wahlenb. 
%.  d. 
„      imbricata  (M.  B.)  Boiss. 
„      joniperina  (L.)  Wahlenb. 
„      pinifolia  Fenzl 


Aenaria  grandifolia  (L.)  All.  %.  d. 

„        longiflora  (L.)  M.  B. 
Cerastium  grandiflorum  W.  et  K. 
Corrigiola  litoralis  L.  0.  d. 
Cacubalns  baccifer  L.  3J..  d. 
Dianthus  alpinus  L. 
n         atrorubens  All. 
„         Boissieri  Willk. 
„         neglectns  Lois. 
„         petraeus  W.  K. 
„         Silvester  Wnlf. 
„         tener  (L.)  Balb. 
Gypsopbila   cerastioides    D.    Don 

%.  d. 
Oypsophila  mnralis  L.  0.  d. 

„  perfoliata  L.  %.  d. 

Heliosperma  alpestre  (Jacq.)  Rchb. 

„  Veselskii  Janka 

Melandryum   noctiflorum   (L.)   Fr. 

0.  d. 

„  rubrum  Garcke 

Zawadskii  (Lall.)  A. 
Br.  9|..  d. 
Paronychia  capitata  (L.)  Kocb 
Saponaria  ocymoides  L.  %.  d. 
Silene  ciliata  Pourr.  var.  Graefferi 
Gass.  0  d. 
„      frnticulosa  Sieber  %.  d. 
„      laeta  (Ait.)  A.  Br. 
„       longiflora  Ehrh. 
„      maritima  With. 
„      nutans  L. 
„      schafta  Gmel. 
„      Sendtneri  Boiss. 
„      tatarica  (L.)  Pers. 
„      tincta  Friv. 
„      valesia  L. 
„      Zawadskii  Herbich 
Spergula  pentandra  L.  (nee  Moni- 

80DÜ!)  @.  d. 
Telephium  Imperati  Lf 
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Visoaria  alpin«  (L.)  Fr. 
„        Sartorii  Boiss. 

Reihe  Banales. 
Bajuraculaeaae. 
Anemone  Halleri  %.  d. 
„         rivularis  Harn. 
„         silrestris  L. 
„         vernalis  Mill. 
„         virginiana  Lam. 
Aquilegia  8kinneri  Hook. 
Clematis  alpina  (L.)  Mill.  fe.  d. 

n        lathyrifolia  Hess. 
Delphinium   grandifloram   L.   var. 
chinense  (Fisch.)  Huth 
%.  d. 
Paeonia  peregrina^Mill.  %.  d. 
Banunculus  fiearia  L.   var.   ficari- 
formis  (F.  Schtz.) 
„  rupestris  Guss.  %.  d. 

„  Stevenii  Andrz. 

Thalictrum  aquiiegifolinm  L. 
„  foetidum  L. 

„  majus  L. 

„  simplez  L. 

Trolliu8  europaeus  L.  %.  d. 

Berberidaoeae. 

Berberis  aristataJDC.  tt«  d. 
„        emarginata  Wilid. 
„        floribnnda  Wall. 
„        Guimpelii  K.  Koch  et 

Bouchä 
„        heteropoda  Schrenk 
„        sibirica  Pall. 
„        sinensis  Desf. 
„        Thunbergii  DC. 

Reihe  Rhoeales. 
Papaveraceae, 
Gorydalis  lutea  (L.)  DC.  %.  d. 
Hylomecon  lactucoides  Hook.  f.  et 


Thoma  (=  Stylophorom   iactu- 
coides  Baill.) 
Papaver  alpinem  L.  %.  d. 

„        cancasicum  M.  B.  ©.  — 

%.  d. 
„        pilosum  Sibth.  et  Sm.  QJ..  d. 
„        tanricolum  Boiss. 

Cmciferae. 

Aethionema  Buxbaumii  (Fisch.) 
Boiss.  0.  d. 
„  grandifloram  Boiss.  et 

Hohen. 
Alyssum  repens  Baumg. 

„        spinosum  L. 
Arabis  Allionii  DC.  %.  d. 
„      bellidifolia  Jaeq. 
„      cebenneneis  DC. 
„      Holboellii  Hörnern. 
„      Stellen  DO.  var.  japonica 

(A.  Gray) 
„      procnrrens  W.  K. 
„      Soyeri  Rent. 
Anbrietia  libanotica  Boiss.  et  Hohen. 
%.  d. 
„        olympica  Boiss. 
„        Pinardii  Boiss. 

Barbarea  plantaginea  DC. 
Capsella  Heegeri  Solms  0.  d. 
Conringia  orientalis  (L.)  Andr. 
Coronopus  sqnamatns  (Forsk.) 

Aschs.  (••).  d. 
Crambe  cordifolia  Stev.  %.  d. 
Diplotaxia  erucoides  (L.)  DC.  0.  d. 
Draba  aizoides  L.  9J..  d. 
„      incana  L. 
„      Kotschyi  Stur 
Erysimum  aspernm  DC. 

„        pannonicum  Crtz. 

„        pumilum  Nntt. 

„        purpureum  Auch. 

.        strictum  Fl.  Wett. 


r 
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Iberis  Jordanii  Boiss.  %.  d. 
Kernera  aoriculata  (DG.)  Rchb. 
Lepidium  crassifolium  W.  K.  %.  d. 

n        nebrodense  Guss. 

»        virginicum  Ait.  0.  d. 
Malcolmia  africana  (L.)  R.  Br. 

*         maritima  (L.)  R.  Br. 

n         Pancicii  Adamov. 
Schievereckia  podolica  DG. 
8inapi8  juncea  L.  0.  d. 
Sisymbrium  austriacum  Jacq.  %.  d. 

„  elatum  K.  Koch 

Vesicaria    utriculata    (L.)    Lam. 
%.  d. 

Capparidaoeae. 
Oleome  ipinota  L.  0.  C.  d. 

Besedaoeae. 
Reseda  alba  L.  %.  d. 
„       glauca  L. 
„       lutea  L. 

Reihe  Basales. 
Saxifragaoeae. 

Heuchera  americana  L.  %.  d. 

„        hispida  Pursh 

„        micrantha  Dougl. 

„        Richardsonii  R.  Br. 
Ribes  cynosbati  L. 

„      mogolloDicum  Greene 
„      oxyacanthoides  L. 
„      stenocarpum  Maxim. 
„     Bubvestitum  Hook. 
„     tenuiflorum  Lindl. 
Saxifraga  aizoon  Jacq.  %.  d. 

n  »v.  gracilis  Engl. 

„         nivalis  L. 

„         rotundifolia  L. 

.         sancta  Griseb. 


Tellima  grandiflora  (Pnrsh)  R.  Br. 
Tolmiea   Menziesii   (Hook.)   Torr, 
et  Gr. 

Bosaeeae. 
Acaena  ovalifolia  Ruiz  et  Pav.  %.  d. 
n      pinnatifida  Ruiz  et  Pav. 
„      sanguisorbae  Vahl 
Agrimonia  lencantha  Kze. 
n         pilosa  Ledeb. 
„         suaveolens  Pnrsh 
Gotoneaster  acnminatus  Lindl.  %.  d. 
„         moltiflora  C.  A.  Mey. 
n         nigra  Wahlbg.  rar.  laxi- 

flora  (Jacq.) 
„         nummularins   Fisch,   et 

Mey. 
n         tomentosa  Lindl. 
Dryas  octopetala  L.  %.  d. 
Geum  molle  Vis.  et  Panö. 
Genm  montanum  L. 
„      rivale  L. 
„  „  var.  pallidum 

(C.  A.  M.) 
„       strictum  Ait. 
Mespilus  chlorosarca  (Maxim.) 
Hort,  berol.  %.  d. 
„        pentagyna  (W.  et  K.)  K. 

Koch 
„      prunifolia  Poir. 
„      rivularis  (Nutt.)  K.  Koch 
„       rubrinervis   (Lange)  Hort. 

berol. 
„       sanguinea  (Pall.)  Spach 
Pirus  americana  DG. 
„      sambucifolia  Cham,  et  Schi. 
„      toringo  (Sieb.)  K.  Koch 
Potentilla  alchimilloides  Lapeyr. 
%.  d. 
„        calabra  Ten. 
„        Gaudinii  Gremli 
„        grandiflora  L. 
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Potentilla  gelida  0.  A.  Mey. 
n        leptopetala  Lehm. 
„        multifida  L. 
„         nevadensis  Boiss. 
„        pyrenaica  Ram. 
„        rapestris  L* 
„        speciosa  Wilid. 
Prunus  Besseyi  L.  H.  Bailey 
n      demiasa  (Nutt.)  Walp. 
„      pennaylvÄDica  L.  fil. 
„      proßtrata  Labill. 
„      pumila  L. 
„       utahensis  Dieck 
Sanguisorba  oandensis  L.  var.  sit- 
„  chensiß  G.  A.  M.  %.  d. 

„  carnea  Fisch. 

„  tenuifolia  Fisch. 

Leguminoiae. 

Amorpba  oanescens  %.  d. 
Anthyllis  montana  L.  %.  d. 
Astragalus  alpinus  L.  %.  d. 
Astragalus  baeticus  L.  %.  d. 

„         cioer  L.  9)..  d. 

„         galegiformis  L. 

i»         glycyphyllos  L. 

„         hamosus  L. 

„         sulcatus  L. 
Galophaca  wolgarica  (L.  fil.)  Fisch. 
Caragane  aurantiaca  Koehne 

„  micropbylla  Lam. 

CyÜ8U8  praecox  Hort.,  Zabel  tt-  d. 

„  „       hirsntUB  L. 

Desmodinm  Dillenii  Darl. 

„  viridiflorum  Beck 

Glycyrrhiza  echinata  L. 
Hedysarum  neglectum  Ledeb. 
Kennedya  coccinea  Vent.  ft,.  fr. 

„         Comptoniana  Link. 

„         rnbicunda  Vent. 

„        var.  oblongata  (Regel) 
Lathyrus  cirrhosus  L.  %.  d. 


Lathyras  maritimus  (L.)  Bigel. 

„         niger  (L.)  Bernb. 

„         pisiformis  L. 
Lotus  uliginosus  Schk.  %.  d. 
Medicago  minima  (L)  Bartal.  0.  d. 

„         murex  Wilid. 

„         radiata  L. 

„         tuberculata  Wilid. 
Meiilotus  indicns  AU.  0.  d. 
Onobrychis  petraea  Dcne.  %.  d. 
Ononis  natrix  Lam.  %.  d. 

B      rotundifolia  L. 
Oxytropis  campestris  (L.)  d. 

„  „  var.  sordida  (Gaud.) 

Phaca  alpina  Wulf. 
Psoralea  onobrychis  Nutt. 
Scorpiurus  subvillosus  L. 

„         verroiculatus  L. 
Securigera   securidaca   (L.)   Hort 

berol.  0.  d. 
Sophora  fiavescens  Ait.  %.  d. 
Trigonella  polycerata  L.  0.  d. 
Vicia  dumetorum  L.  0.  d. 
Vicia  orobus  DC.  0.  d. 
„      unyuga  A.  Br.  %.  d. 

Beute  OeratUales. 
Geraniaceae. 
Erodium  gruinum  (L.)  WilJd.  0.  d. 
Geranium  argenteum  L.  %,  d. 
„        platypetalum    Fisch,   et 
Mey. 

Linaceae. 

Linnm  alpinnm  L.  %.  d. 
„       flavum  L. 

Enphorbiaoeae. 

Euphorbia  dentata  Michx.  0.  o.  d. 
.         verrucosa  Lam. 
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Secnrinega  ramiflora  (Ait)   Mttll. 
Arg.  %.  d. 

Reihe  Sapindales. 
Aquifoliaceae. 
Uex  crenata  Thunb.  fl-  d. 

Aoaraoeae. 

Acer  Dieckii  Pax  fl*  d. 
„      sericeum  Schwer. 

Reihe  Malvales. 
Malvaceae. 
Anoda  cristata  Schlechtd.  0.  d. 
Kitaibelia  vitifolia  Willd.  %.  d. 
Lavatera  hispida  Desf.  fl-  fr. 
Malva  verticillata  L.  %.  d. 

Reihe  Parietales. 
Onttiferae. 
Hyperium  asoyron  L.  %.  d. 
n        hirsntum  L. 
n        Orientale  L. 
»        polyphyllum  Boiss. 


Tamaricaceae. 
Tamarix  odessana  Stev.  tl»  d. 

Oitaceae, 
Helianthemum  pulverulentum 
Willk. 

Loaiaceae. 

Blumenbachia  Hieronymi  Urb.  0. 
c.  d. 
„  insignis  Schrad. 

Loasa  triphylla   Jass.   var.   papa« 
verifolia  (H.  B.  K.) 


Reihe  Opuntiales. 
Cactaoeae. 
Mamroillaria  centricirrha  Lern. 
9|..  fr. 
„  pusilla  (DG.)  Sweet 

n  n  n  n 

n  var.  texana  Youngh 

Opantia  lasiacantba  Pfeiff. 
Rhipsalis  cassytha  Oftrtn. 

Reihe  MyrHflorae. 
Lythraoeae. 

Cuphea  lanceolata  Ait.  0.  t.   d. 

n       petiolata  Köhne 
Lythrum  virgatum  L.  %.  d. 

Myrtaceae. 

Callistemon  lanceolatus  DC.  fe.  d. 
n  Balignus     Sweet    var. 

angustifolius  Hort. 
Leptospermum  scoparium  Forst. 

Onagraoeae. 

Epilobiam  Dodonaei  (Vill.)  Httnke 
%.  d. 

„        Fleischen  Höchst. 

„        frigidum  Haus8kn. 
Gaura  biensis  L.  ©.  d. 
Oenothera  fruticosa  L.  9|..  d. 

„         muricata  L.  ©  d. 

„         rhizocarpa  Spreng.  %.d. 

n         tetraptera  Cav. 

Reihe  Umbelliflorae. 

Araüaoeae. 

Acanthopanax  sessiliflorus  (Rupr.  et 

Maxim.)  Seem.  ft,.  d. 
Aralia  (Dimorphanthus)   (Rupr.  et 
mandschuricaMaxim.)  Seem. 
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Umbelliferae. 
Apium  australe  Thouara  %.  fr. 
Bowleaia  tenera  Spreng.  0.  d. 
Bapleurum   ranunculoidea  L.   rar. 
elatum  Koch  %.  d. 
„  aacchalinenae  Schmidt 

Carura  rigidulum  Koch 
Ghaerophyllam  Villarsii  K.  Koch 
Eryngiura  alpinum  L. 

„         Bourgati  Gouan 
Imperatoria  ortruthium  L. 
Laaerpitiam  angii8tifolium  L. 
Libanotia  montana  All. 
Liguaticnm  (Neogaya)  mucronatum 
(Schrenk)  Hort,  berol. 
„  (Haloscias)  scoticum  L. 

n         pyrenaicum  Gou. 
„         Seguerii  Koch  %.  d. 
Oenanthe  anomala  Cosa.  et  Dar. 
Peuccdanum  officinale  L. 

„  rutheniumM.  B.9|..d. 

Scandix  Balansae  Beut.  0.  d. 
Seaeli   buchtormensis   (DG.)  Koch 
%.  d. 
„       glaucnm  L. 
Silaua  pratensis  Boss. 

n      tenuifolins  (Desf.)  DC. 
Tordylinm  maximum  L.  0.  t.  d. 

UoterklMse  METACHLAMYDEAE. 
(SYMPETALAE.) 

Reihe  I*rimnlale&. 
Primulaoeae. 

Androaace  laeta  L. 

„         lactiflora  Fisch.    %.  d. 

„         nana  Hörnern. 

„         aarmentoaa  Wall. 

„         villosa  L. 
Lyaimachia  baryatachya  Bge. 


Prhnnla  denticulata  8m. 
„       farinoia  L. 
„       frondosa  Janka 
„       japonica  A.  Gr. 
„       roaea  Royle 
„       viacoaa  All. 

Plnmbaginaoeae. 

Armeria  haetica  Boisa.  %.  d. 
„        caneacena  Boiaa. 
„        plantaginea  Willd. 

Reihe  Contortae. 
Oleaceae. 

Fraxinna  ayriaca  ft.  d. 
Jaaminum  fructicana  L.  var.  ponticnm 
Hort.  fc.  fr. 

Gentianaoeae. 
Gentiana  cruciata  L. 

„        phlogifolia  Schott 

„        aeptemfida  Pall. 

„  tibetica  Wall. 
Sweertia  paniculata  Wall. 

Aaclepiadaoeae. 

Vincetoxicum   fuacatum   Rchb.  fil. 
%.  d. 

Roihe  Tubtflorae. 

Convolvalaceae. 
Cnscuta  lupuliformia   Krock.    0. 

(-  ao  d. 

Polemoniaoeae. 

Poleraoniuro  himalayanum  Bak. 
„  pauciflornm   S.  Wata. 

%.  d. 
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Hydrophyllaeeae. 
Hydrolea  spioosa  L.  %.  ^.  c. 

Borraginaeeae. 

Ceriothe  longiflora  VW.  %.  d. 
Cynoglossnm  nervosum  Benth. 
n  Wallichii  G.  Don 

Lithospermum  officinale  L. 
Onosina  stellulatum  W.  et  K. 

Labiatee. 

Amethyste»  coernlea  L.  0.  d. 
Dracocephalum  peregrinum  L. 
Horminum  pyrenaicum  L. 
Lamiom  orvala  L. 
Lallemantia  canescens  Fisch,  et  Mey. 
Marrubium  leonuroides  Desr. 
Mentha  silrestris  L. 
Monarda  Bradburyana  Beck 

„        fiatnlosa  L. 
Nepeta  grandiBora  M.  B. 

n      spicata  Benth. 
Phlomis  ca^hmiriana  Royle 

„        Russelliana  Lag. 

»        tnberosa  L. 
Salvia  glutinoaa  L. 
„      nemorosa  L. 
•      peregrina  L. 
Scatellaria  alpina  L. 

„         orientalis  L. 
Satureja  alpina  (L.)  Scheele 

„       grandiflora  (L.)  Scheele 

„       nmbrosa  (M.  B.)  Scheele 
Stachys  (Betonica)  alopecaros  (L.) 
Benth. 

Solanaceae. 

Datara^inermis  Jacq.  0.  d. 
Nicotiana  plambaginifolia  Viv. 


Scrophulariaceae. 
Digitalis  ambigna  Murr.  %.  d. 
„        laevigata  W.  E. 
„        lanata  Ehrb. 
„        lutea  L. 
Erinus  alpinuB  L. 
Hebenstreitia  dentata  Thunb.  0.  d. 
Linaria  alpina  (L.)  Mill. 
„       macedoniea  Oriseb. 
„       origanifolia  (L.)  DC. 
Mimulu8  parviflorus  Lindl.  0.  c.  d. 
Pentastemon  barbatus  Roth  %.  d. 
„  confertos  Dougl. 

i,  glaucus  Grab. 

„  laevigatus  Sol. 

»  pubescens  Sol. 

ff  secundiflorus  Benth. 

Scrophnlaria  dentata  Royle 
„  Hoppei  Koch 

»  orientalis  L. 

Verbascum  virgatom  With.  ©.  d. 
Veronica  bellidioides  L. 
ff         fruticulo^a  L. 
»         gentianoides  Vabl 
„         incana  L. 
»         Ponae  Gou. 
„         repens  DC. 
»         satnre  jifolia  Poit.  et  Turp. 
»         virginica  L. 

Oetneraeeae. 
Ramondia  Myconi   (L.)  Rchb.  (R. 
pyrenaica  Rieh.)  %.  d. 

Bignoniaeeae. 
Incarvillea  Olgae  Regel  %.  d. 

Globulariaceae. 
Globularia   trichosantha  Fisch,  et 
Mey. 
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Reihe  Ftantagixiales. 
Plantaginaoeae. 

Plantago  alpina  L.  £(..  d. 
„         recurvata  L. 
„         saxatilia  M.  B. 

Reihe  Rubiales. 

Caprifoliaoeae. 
Viburnum    burejaeticum    Reg.    et 
Herd,  tl-  d- 
„  cptinifoliom  D.  Dod 

„  davuricum  Pall. 

Dipsaceae. 

Cephalaria  alpina  Schrad.  %.  d. 
„  radiata  Grab. 

„  tinctoria  Oml. 

Scabiosa  lucida  Vill.  %.  d. 
„        plumoaa  Sibth.  et  Sm. 
„        silenifolia  W.  et  K. 
Suceiaa  australis  (Wolf.)  Rchb. 

Reihe  Campanulatae. 

Curcubitaeeae. 
Benincasa  hiapida  (Thnnb.)  Cogn. 

0.  c. 
Momordica  Huberi  Tod. 
Tricboaanthea  anguina  L.  (T.  co- 

lubrina  Jacq.) 

Campanulaceae. 
Campanula  alliariifolia  Wild.  %.  d. 
„         barbata  L. 
„         bononiensis  L. 
„  collina  M.  B. 

„  lactiflora  Rieh. 

„         latifolia  L. 
„         macrantba  Fisch. 


Campanula  punctata  Lam. 

„  thyrsoidea  L.  9|.-  d. 

Vidalii  Wats.  %.  fr. 
Hedraeanthus  graminifolins  (L.)DG. 
„  pumilio  (R.  et  Seh.) 

DC. 
serpyllifolia(Vi8.)DC. 

Phyteuma   limoniifolium   Sibth.  et 
Sm.  %.  d. 
Michelii  All. 
Platycodon  grandiflorum(Jacq.)DC. 
Symphyandra  Hoffmannii  Pantocs. 
©.  d. 
„  pendula  M.  B.  %-  d. 

„  Wannen  Roch. 

Wahlenbergia  lobelioidea  DC.  0. 
c.  d. 

Compositae. 
Achillea  ageratifolia  (Sibth.)  Boiaa. 
„        Clavennae  L.  %.  d. 
„        grandiflora  M.  B. 
Andryala  candidissimaDeaf.  0.  t.d. 
Antennaria  plantaginea  R.  Br. 
Arctotia   ealendnlacea   (L.)  Willd. 

0.  c.  d. 
Arnica  longifolia  Eat.  %.  d. 

n      sacchalinensia  A.  Gray 
Aster  alpinua  L. 
„  »        n  ▼**".    himalayieus 

Hook. 
„      Garibaldii  Brttgger 
n      pyrenaicaa  L. 
„      umbellatua  Mill. 
Baccharis    aaiieina    Torr,    et    Gr. 

tl«  c.  d. 
Bidens  pilosus  L. 
Buphthalmum  salicifolium  L.  %.  d. 
Carduus  defloratua  L. 
Centaurea  nervosa  Willd.  %.  d. 
„        rupestris  L. 
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Chrysanthemum  cinerariifblium  Vis. 
„  corymbosum  L. 

„  macrophyllumW.K. 

„  montanum  L. 

Cirsium  canum  (L.)  M.  B. 
n       erisithales  (L.)  Scop. 
„       rhizophyllum  G.  A.  Mey. 

Crepiß  aarea  (L.)  Cass. 
„       blattarioides  Vill. 
„      grandiflora  (All.)  Tausch 
„      jnbata  Koch 
„      praemorsa  (L.)  Tausch 
„      Reuteriana  Boiss. 
Dahlia  Merkii  L.  %.  fr. 
Doronicum  grandiflorum  Dam.  (Aro- 

nicum  scorpioides  [Cass.]  DG.) 
Erigeron  alpinus  L. 

„        compositns  Pursh 
n        pulchellus  (Wild.)  DG. 
„        uniflortis  L. 
n         Villaraii  Bell. 
Eupatorium  purpureum  L. 
Flaveria  repanda  Lag.  0.  d. 
Grindelia  squarrosa  Dun.  %.  d. 
Hedypnois    cretica   (L.)   Willd. 

©.  d. 
Helianthus  mollis  Lam. 
Hieracium  balcanum  Uechtr. 
n        BornmUlleri  Freyn 
n        brevifolium  Tausch 
„         bupleuroides  Gmel. 
„         glabratum  Hoppe 
„         Heldreicbii  Boiss. 
„         lanatum  W.  et  K. 
„         pseudocerinthe  Koch 
„         riphaeum  Uechtr. 
„        staticifolium  Vill. 
Humea  elegans  8m.  ©.  f. 
Hypochoeris  maculata  L. 


„  (Robertia)     taraxacoi- 

des  (Lois.)   Benth.  et 
Hook. 
„  uniflora  Vill. 

Iva  xanthiifblia  Nutt.  0.  c.  d. 
Jurinea  alata  Cass.  %.  d. 
Leontopodium  alpinum  (L.)  Cass. 

%.  d. 
Lepachis  pennata  (Vent.)  Torr,  et 

Gr.  3|..  d. 
Liatris  spicata  Willd. 
Ligularia  japonica  (Thunbg.)  Less. 

n        macrophyila  DG. 
Matricaria  oreades  Boiss. 
Microglosea  (Amphiraphis)    albes- 

cens  (Wall.)  C.  B.  Clarke 
Picris  hieracioides  L.  %. 
Bbagadiolus  stellatus  (L.)  Gaertn. 

0.  d. 
Rudbeckia      amplexicaulis     Vahl 

0.  t.  d. 
8aus8urea   albeäcens   Hook.   f.   et 

Thoms.  %.  d. 
Scorzonera  humilis  L. 

n  stricta  Hörnern. 

Senecio  cilicicus  Boiss. 
n        doronicum  L. 
„        Fuchsii  Gmel.  %.  d. 
„       macrophyllus  M.  B. 
Seriola  aetnensis  L.  0.  d. 
8ilphium  asteriscus  L. 
„         trifoliatum  L. 
Sonchus  palustris  L. 

„        pinnatus  Ait.  fr. 
Taraxacum  integrifoliam  rar.  lineare 

K.  Koch 
Troximon  laciniatum  (Torr,  et  Gray) 

Gray 
Tragopogon    floccosus   W.    K. 

0.  d. 
Xanthium  italicum  Mor.  0.  t.  d. 
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Praeter  ha»  plantas  supra  eltatas  In  horto  Berollnenii  iam  mnltae 
indigenae  late  dirnlgatae  atqae  diaphoretleae  exstant,  qaarum  sernlna 
libenter  distribonntnr. 


A.  Engl  er. 

horti  et  musei  director. 


I.  Urban, 

horti  et  musei  subdirector. 


P.  Hennings, 
U.  Dammer, 

horti  custodes. 

P.  Graebner, 
R.  Pilger, 

horti  assistentes. 

H.  Winkler, 

collaborator. 


A.  Garcke» 

K.  Schumann, 

6.  Hieronymus, 

M.  Gurke, 

G.  Volkens, 

6.  Lindau, 

E.  Gilg, 

musei  custodes. 

Th.  Loe8ener, 
L  Diele, 

musei  assistentes. 


W.  Perring, 

horti  inspector. 

H.  Strauss, 
C.  Peters, 

hortulani  primarii. 

L  Behnick, 
G.  Scharnke, 

ab  auxihis  primaria. 


Deleotnm  Seminom  deslderatomm  ante  Calendas  Martias  rogamus. 
Desideratorum  serias  commlsBorum  rationem  non  liabebimus* 
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in  den  königl.  preuss.  Staaten,  am  30.  Januar  1903) 

nebst 

Bemerkungen  über  die  Flora  Südafrikas  und  Erläuterungen 

zur  pflanzengeographischen  Gruppe  des  Kaplandes  im  Königl. 

botanischen  Garten  zn  Dahlem-Steglitz  bei  Berlin 

mit 
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Über  die 

Frühlingsflora  des  Tafelberges 
i  bei  Kapstadt 

j 

i  (Vortrag,  gehalten  im  Verein  für  Beförderung  des  Gartenbaues 

in  den  königl.  preuss.  Staaten,  am  30.  Januar  1908) 

nebst 

!       Bemerkungen  Aber  die  Flora  Südafrikas  nnd  Erläuterungen 
zur  pflanzengeographischen  Gruppe  des  Kaplandes  im  Königl. 
botanischen  Garten  zu  Dahlem-Steglitz  bei  Berlin 

mit 
30  Abbildungen  ans  Engler-Prantl  „Natürliche  Pflanzenfamilien" 

von 

A.  Engler. 


Inhalt: 

Über  die  Frtthlingsflora  des  Tafelberges  (8.  1—31). 

Allgemeine    Bemerkungen    zur    Flora    des    südwestlichen    Kaplandes 

(B.  32—36). 
Die  an  das  südwestliche  Kapland  sich  anschliessenden  Teile  des  grossen 

afrikanischen  Wald-  und  Steppengebietes. 

a)  Unterprorinz  des  iüd-  and  sfidostafrikanischen  Küstenlandes  (S.  86—41). 

b)  Unterprorinz  der  Karroo  und  des  Roggereld  (S.  41 — 49). 

c)  Unterprorinz    des     sfldostafrikanischen     Hochlandes     ron    Oranje     and 
Transraal  and  der  Kalahari  (S.  49—52), 

d)  Unterprorinz  des  westlichen  Namaqaa-  and  Herero- Landes  (S.  52 — 58). 


Wer  nur  immer  Gelegenheit  hat,  bei  seinen  botanischen  Studien 
Pflanzenformen  überseeischer  Länder  kennen  zu  lernen,  der  wird  das 
leicht  begreifliche  Verlangen  haben,  in  diesen  Gebieten  selbst,  deren 
Absonderung  von  unserem  Kontinent  in  Verbindung  mit  anders  ge- 
arteten klimatischen  Verhältnissen  die  Entwicklung  einer  eigenartigen 
Pflanzenwelt  ermöglicht  hat,  dieselbe  kennen  zu  lernen  und  von  ihr 
eine  vollkommenere  Vorstellung  zu  gewinnen,  als  sie  durch  das  Studium 
im  botanischen  Garten  und  im  Herbarium  gewonnen  werden  kann.  Aber 
so  naheliegend  dieser  Wunsch  ist,  so  sind  es  auch  bei  vielen  die  Gründe, 
welche  von  der  weiteren  Verfolgung  derartigen  Begehrens  abhalten. 
Als  ich  jung  war,  war  dies  noch  viel  mehr  der  Fall,  als  gegenwärtig; 
vor  allem  erforderten  überseeische  Expeditionen  sehr  viel  Zeit,  die  man 
nicht  erübrigen  konnte,  wenn  man  mit  grösseren  wissenschaftlichen 
Arbeiten  beschäftigt  oder  durch  ein  Amt  an  die  Scholle  gefesselt  war, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  früher  der  für  solche  Expeditionen  not- 
wendige nervus  rerum  noch  etwas  schwieriger  zu  beschaffen  war,  als 
heutzutage.  In  unserer  Zeit  ermöglichen  ausgezeichnete  und  zahlreiche 
Verkehrsmittel  zu  Wasser  und  zu  Lande,  die  Bedürfnisse  unserer  Kolonien 


Die  wahrend  der  Sommermonate  im  Freiland  des  botanischen 
Gartens  aufgestellte  Gruppe  von  Kappflanzen  ist  nicht  bloss  von  Interesse 
für  den  Pflanzenliebhaber  wegen  vieler  teils  schönblühender,  teils  eigen- 
artig gestalteter  Formen,  sondern  sie  ist  auch  ganz  besonders  geeignet, 
zum  Nachdenken  über  die  Abhängigkeit  der  Pflanzengestaltung  und 
Pflanzenverbreitung  vom  Klima'sowie  über  die  Formenbildung  überhaupt 
anzuregen.  Es  ist  nicht  möglich,  eine  subtropische  Formation  bei  uns 
durch  Aufstellung  von  in  Töpfen  gezogenen  Pflanzen  nachzuahmen,  sondern 
man  kann  rmit  diesen  die  natürlichen  Verhaltnisse  gewissermassen  nur 
andeuten;  zum  besseren  Verständnis  müssen  Erläuterungen  dienen.  Da 
ich  nun  selbst  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  Flora  des  Kaplandes  aus 
eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen,  so  glaube  ich,  dass  zunächst  die 
Schilderung  des  von  mir  Gesehenen  geeignet  ist,  in  die  Betrachtung  der 
Kapflora  einzuführen. 
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und  anderer  überseeischer  nach  Kultur  und  europäischer  Wissenschaft 
verlangender  Länder,  mit  grossen  Reichsmitteln  ausgestattete  Expeditionen 
und  Stiftungen  verschiedener  Art  den  jungen  Botanikern,  für  ein  oder 
mehrere  Jahre  in  tropische  oder  subtropische  Gebiete  zu  gehen,  und  es 
ist  nur  zu  bedauern,  dass  sie  bisweilen  zu  früh,  ohne  die  genügende 
Pflanzenkenntnis,  dazu  gelangen. 

Wissenschaftliche  Arbeiten,  welche  eine  Unterbrechung  nicht  ver- 
tragen, Amtsgeschäfte  und  Familienrücksichten  hatten  auch  mich  bisher, 
wie  so  manchen  älteren  und  erfahrenen  Botaniker  von  einer  Reise  nach 
den  Tropen  fern  gebalten;  aber  nachdem  die  Aussenanlagen  des  neuen 
botanischen  Gartens  im  wesentlichen  fertiggestellt,  die  Pläne  fttr  die 
Gewäohshäuser  und  das  Museum  durchgearbeitet  waren,  glaubte  ich, 
wohl  auch  einmal  das  Recht  auf  eine  längere  Studienreise  in  das  tropische 
Afrika,  mit  dessen  Flora  und  Kulturverhältnissen  ich  mich  seit  15  Jahren 
beschäftige,  zu  haben  und  auch  durchfahren  zu  können.  Da  ich  die 
Reise  Anfang  August  antreten  wollte,  so  war  die  Aussicht,  in  diesem 
Monat  das  Rote  Meer  zu  passieren,  nicht  sehr  verlockend  und  ich  ent- 
schloss  mich,  nach  Dar-es-salam,  dem  Ausgangspunkt  meiner  geplanten 
Expedition  auf  dem  Umweg  über  das  Kap  der  guten  Hoffnung  zu 
gelangen.  Vor  allem  war  für  diesen  Entsohluss  der  Umstand  bestimmend, 
dass  ich  ohne  Schädigung  des  eigentlichen  Zweckes  meiner  Expedition,  der 
Bereisung  Usambaras,  einige  Tage  auf  das  Studium  der  prächtigen  Flora  des 
Tafelberges  bei  Kapstadt  verwenden  und  bei  der  Eisenbahnfahrt  durch  die 
Karroo,  Orange  und  Transvaal  nach  Delagoa-Bay  ein  gutes  Stück  von  Süd- 
afrika, wenn  auch  nur  oberflächlich  kennen  lernen  konnte.  Da  mir  im  besten 
Falle  ftir  die  Ausführung  dieses  Planes  11  Tage  zur  Verfügung  standen, 
so  war  es  notwendig,  dass  bei  der  Durchführung  des  genau  aus- 
gearbeiteten Projektes  keinerlei  störende  Hindernisse  in  den  Weg 
traten.  Dass  dies  trotz  der  noch  keineswegs  normalen  Verhältnisse 
Südafrikas  und  der  Nachwehen  dea  eben  beendigten  Krieges  nicht 
geschah,  verdanke  ich  der  liebenswürdigen  und  energischen  Unterstützung 
des  Herrn  Generalkonsul  von  Lindequist  in  Kapstadt  und  Konsul 
Biermann  in  Pretoria.  Dass  ich  aber  bei  meinem  fünftägigen  Aufenthalt 
in  Kapstadt  etwas  mehr  als  einen  ganz  oberflächlichen  Einblick  in  die 
botanischen  Verhältnisse  von  Kapstadt  gewonnen  habe,  verdanke  ich 
der  Freundlichkeit  der  kapländischen  Botaniker  Harry  Bolus,  Professor 
Mac  Owan  und  Dr.  Mario th,  insbesondere  aber  der  Aufopferung  des 
letzteren,  dass  ich  auf  vier  grösseren  Exkursionen  die  Flora  des  Tafel- 
berges und  seiner  Umgebung  kennen  lernte. 

Diese  Flora,  der  so  viele  bei  uns  eingebürgerte  Zierpflanzen  an- 
gehören, hat  mich  so  entzückt,  dass  es  mir  angezeigt  schien,  dem 
Verein  für  Beförderung   des  Gartenbaues   über  meine  Exkursionen  zu 
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berichten  und  zugleich  die  Existenzbedingungen  der  Kappflanzen  zu 
besprechen.  Da  ich  an  jedem  Tage  andere  Formationen  kennen  lernte, 
so  empfiehlt  es  sich,  im  Wesentlichen  dem  Gange  der  Exkursionen 
zu  folgen. 

Nor  16 %  Tag  hatte  die  Seefahrt  von  Southampton  gedauert; 
nachdem  wir  die  kanarischen  Inseln  passiert,  hatten  wir  kein  Land 
gesehen,  unter  dem  Äquator  von  Hitze  wenig  gelitten,  bei  der  An- 
näherung an  Südafrika  nur  unter  starkem  Schaukeln  und  Rollen  des 
7800  Tonnen  haltenden  „Scot"  uns  an  kühlere  Temperatur  gewöhnt 
und  am  19.  August  Morgens  trafen  wir  in  der  ersehnten  Tafelbai  ein. 
In  herrlichem  Sonnenschein  erglänzte  die  weite  blaue  Bucht,  vor  deren 
flachem  sandigen  Westufer  drei  Wracks  einige  Tage  vorher  unter- 
gegangener ßchiflfe  uns  bewiesen,  dass  man  mitunter  hier  auch  auf  einen 
andern  Empfang  zu  rechnen  habe.  Zwischen  der  Bucht  und  dem  scheinbar 
dicht  über  ihr  steil  emporsteigenden,  nur  hier  und  da  spärliche,  in 
einigen  Schluchten  etwas  waldartige  Vegetation  zeigenden,  heute  in  den 
blauen  Himmel  hineinragenden  und  nicht  von  dem  wolkigen  Tafeltuch 
bedeckten  Tafelberg  zieht  sich  die  von  rechtwinkligen  Strassen  durch- 
zogene, einförmig  erscheinende  Stadt  hin,  welche  nach  Westen  um  den 
in  den  steilen  Löwenkopf  auslaufenden  Signalberg  herumbiegt  und  nach 
Osten  in  gartenreiche  Villenquartiere  übergeht,  die  eine  gewaltige  Ausdeh- 
nung besitzen.  Schon  vom  Schiff  aus  erkennen  wir  eine  von  der  Stadt  gegen 
den  Tafelberg  sich  hinziehende  Allee  alter  europäischer  Eichenbäume,  deren 
Blattlosigkeit  oder  spärliche  Blattentwicklung  uns  daran  erinnert,  dass 
wir  uns  noch  im  kapländischen  Winter  oder  zeitigen  Frühjahr  befinden. 
Auch  die  teilweise  von  Schnee  bedeckten  Gipfel  der  im  fernen  Westen 
der  Bucht  sich  hinziehenden,  heute  besonders  klaren  Drakensteinberge 
mahnen  uns  daran;  aber  die  grauschimmernden  Bestände  des  kap- 
ländischen Silberbaumes  am  Abhang  des  Löwenkopfes  und  die  pracht- 
vollen gewaltigen  Pinien,  welche  wir  aus  den  Villenquartieren  hervor- 
ragen sehen,  sowie  das  16°  C  anzeigende  Thermometer  geben  davon 
Zeugnis,  dass  der  Winter  seinem  Ende  naht  und  überhaupt  ein  sehr 
milder  ist.  Obwohl  unter  dem  34.°  südlicher  Breite  gelegen,  sind  die 
Temperaturverhältnisse  nicht  sehr  verschieden  von  denen  Neapels  unter 
41°  nördlicher  Breite.  Im  Sommer,  von  November  bis  März,  herrscht 
nach  30 jähriger  Beobachtung  eine  Temperatur  von  18— 20,8°  C,  im 
sogenannten  Winter,  der  besser  als  unser  Frühling,  von  Mai  bis  Sep- 
tember eine  Temperatur  von  12,6—14,6 °C;  durchschnittlich  am  kältesten 
ist  der  Juli  mit  12,6  °.  Die  höchste  Temperatur,  welche  in  den  Jahren 
1842 — 1855  in  Kapstadt  konstatiert  wurde,  ist  nach  Hann  36,3°,  die 
niedrigste  in  demselben  Zeitraum  3,2°.  Im  Mittel  beträgt  ferner  die 
tägliche  Wärmeschwankung  zu  Kapstadt  im  Sommer  6,6°,   im  Herbst 
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6,3°,  im  Winter  5°,  im  Frühling  5,7°  C.  Wir  sehen  also,  dass  um 
Kapstadt  klimatische  Exzesse  kaum  stattfinden;  es  erklärt  sich  dies  ans 
der  Konfiguration  der  verhältnismässig  kleinen  und  nur  mit  etwa  einem 
Sechstel  ihres  Umfanges  mit  dem  übrigen  Südafrika  zusammenhingenden 
Kaphalbinsel,  deren  südlicher  und  Östlicher  Teil  unter  dem  Einfluss  des 
warmen  aus  dem  Indischen  Ozean  kommenden  Mossambikstromes  stehen, 
während  die  Westküste  von  der  um  3 — 6°  kälteren  antarktischen 
Strömung  beeinflusst  wird.  Um  Kapstadt  herrschen  ferner  von  Oktober 
bis  März  südöstliche  mehr  oder  weniger  trockene  Winde,  welche  oft 
8—14  Tage  ununterbrochen  wehen,  von  April  bis  August  feuchte  und 
heftige  in  der  Tafelbai  häufig  Unglück  anrichtende  Nordwestwinde.  Sie 
bewirken  die  den  kapländischen  Winter  charakterisierenden  Regen.  Die 
jährliche  Regenmenge  beträgt  bei  Kapstadt  631— 674  mm,  beiWynbeig 
im  Osten  des  Tafelberges  und  in  76  m  Höhe  ü.  d.  M.  1081,9  mm; 
in  den  Monaten  Mai  bis  August  bewegt  sich  die  monatliche  Regenmenge 
bei  Kapstadt  zwischen  83,6  und  112,5  mm,  letztere  im  Wintermonat 
Juni,  bei  Wynberg  zwischen  155  und  196  mm.  Dagegen  fallen  in  den 
Sommermonaten  Dezember  bis  März  bei  Kapstadt  monatlich  nicht  mehr 
als  24,  bei  Wynberg  nicht  mehr  als  23  mm;  auch  die  Monate  November, 
Oktober,  April  weisen  noch  ziemlich  geringe  Niederschläge  au£  So 
zeigt  also  das  Klima  der  Kaphalbinsel  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem- 
jenigen Italiens,  nur  dass  die  winterliche  Regenzeit  hier  in  andere 
Monate  fällt;  es  erfreut  sich  aber  der  Bewohner  des  Kaplandes  und 
Südafrikas  überhaupt  eines  heiteren,  meist  wolkenlosen  Himmels  in 
einem  langen  Sommer,  sowohl  in  diesem  wie  auch  im  Winter  ist  die 
Bewölkung  des  Himmels  geringer  als  in  Italien.  Die  Bildung  des  häufig 
auf  Photographien  des  Tafelberges  hervortretenden  Tafeltuches  erfolgt 
besonders  im  Sommer,  wenn  bei  heftigem  Südostwind  die  erwärmte 
Luft  an  dem  1100  m  hohen  Tafelberg  emporsteigt  und  sich  über  dem 
Berge  zu  einer  oben  flachen  und  daher  mit  einem  Tafeltuch  verglichenen 
Wolkenscbicht  kondensiert,  welche  nach  Norden  herabhängt. 

Die  eben  geschilderten  klimatischen  Verhältnisse  gelten  hauptsächlich 
für  die  Kaphalbinsel;  je  mehr  man  sich  von  derselben  nach  Norden 
und  Osten  entfernt,  desto  mehr  ändern  sich  Klima  und  mit  demselben 
die  Vegetation,  wie  ich  am  Schluss  meines  Vortrages  noch  kurz  an- 
deuten will. 

Jetzt  aber  bitte  ich  Sie,  mich  auf  den  botanischen  Exkursionen 
zu  begleiten,  welche  ich  um  Kapstadt  unternahm  und  welche  durch' aus- 
gezeichnete Verkehrsmittel,  an  denen  Berlin  sich  ein  Muster  nehmen 
könnte,  sehr  erleichtert  werden.  In  weniger  als  einer  halben  Stunde 
fährt  man  zunächst  westwärts  an  der  Tafelbai  entlang,  mit  der  Aussicht 
auf  den  Tafelberg,   dann   auf  den  Devils  Peak   zur   linken,   an   dem 
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berühmten  von  Sir  David  Gi  11  dirigierten  astronomischen  Observatorium 
vorbei,  biegt  dann  nach  Süden  um,  berührt  Rondebosch,  den  bekannten 
Landsitz  von  Cecil  Rhodos  und  kommt  nach  Kenilworth.  Hier 
besuchte  ich  den  vortrefflichen  Kenner  der  Kapflora  Herrn 
Harry  Bolus,  dem  wir  einige  vorzügliche  Werke  über  die  Kap- 
Orchideen  verdanken  und  der  jetzt  auch  eine  ebenso  gründliche  Arbeit 
über  die  zahlreichen  Erica -Arten  des  Kaplandes  abgeschlossen  hat. 
Schon  auf  der  kurzen  Fahrt  nach  Kenilworth  hatte  ich  Gelegenheit, 
die  ungemein  kräftige  Entwicklung,  welche  Quercus  pedunculata, 
die  Pinie  (Pinus  pinea)  und  die  Seestrandskiefer  (Pinus  pinaster), 
australische  Eucalyptus,  Acacia  und  die  Proteacee  Hakea 
Buaveolens  zeigen,  zu  bewundern;  aber  ich  sehnte  mich  vielmehr 
danach,  die  einheimische  Flora  kennen  zu  lernen  und  hatte  die  Freude, 
auch  nach  dieser  Richtung  hin  Befriedigung  zu  finden.  In  den  Gebüschen 
wächst  neben  der  ungemein  verbreiteten  und  verwilderten  grossblütigen 
Vinca  major  die  heimische  Oialis  cernua,  welche  ich  früher  auf 
meinen  Reisen  in  Portugal  und  den  kanarischen  Inseln  reichlich  ver- 
wildert angetroffen  habe,  und  die  feuchten  Niederungen  zwischen  den 
Villenquartieren,  den  Eichen-  und  Pinien -Alleen  sind  weithin  von 
Zantedeschia  aethiopica  bedeckt,  die  jetzt  gerade  mit  ihren  rein- 
weissen  Spathen  einen  unvergleichlich  schönen  Anblick  gewährte,  wie 
auch  aus  den  vorgeführten  Lichtbildern  ersichtlich  ist.  Bei  der  be- 
kannten Liebe  der  Holländer  und  Engländer  für  Blumen  ist  es  erklärlich, 
dass  man  im  kapländischen  Frühjahr  kaum  eine  Wohnung,  kaum  einen 
Speisesaal  findet,  in  dem  nicht  grosse  Sträusse  der  sogenannten  Calla 
oder  des  Arum  Lilly  Tische  und  Kamine  schmücken;  aber  die  Pflanze 
ist  auf  den  Wiesen  fo  häufig,  dass  sie  durch  Abpflücken  ebenso  wenig 
ausgerottet  werden  kann,  wie  bei  uns  Ranunculus  acer  und 
Lychnis  flos  cuculi.  Flache  Teiche  gegen  den  Strand  hin  sind  erfüllt 
von  Aponogeton  distachyus,  dessen  stärkereiche  Knollen  ärmere 
Leute  als  Nahrungsmittel  verwenden,  während  die  jungen  Blütenstände 
als  Gemüse  genossen  werden;  in  späterer  Jahreszeit  tritt  in  diesen 
Teichen  reichlich  die  meist  blau,  seltener  weiss  blühende  Nymphaea 
stellata  auf.  Die  sandigen  und  jetzt  noch  etwas  feuchten  Ebenen 
aber  prangen  im  Schmuck  vieler  herdenweise  auftretender  Pflanzen  mit 
leuchtenden  Blüten;  ganz  besonders  und  dem  Pflanzenkundigen  schon 
vom  Eisenbahnwagen  aus  erkennbar  fallen  auf  mehrere  Iridaceen,  die 
lila  und  rot  blühende  niedrige  Moraea  papilionacea,  die  lang- 
blättrige Moraea  viscaria  mit  lockerer  Rispe  gelber  Blüten,  die 
hohe  gelbblühende  M.  edulis,  die  lila,  blau  und  rötlich  blühende  bis 
zwei  Fuss  hohe  ]f.  tripetala,  die  ebenfalls  hohe,  leuchtend  rot  oder 
gelb    blühende    ML  pavonia,    prachtvolle    blau    blühende    Babiana 
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plicata,  sodann  die  weissen  and  gelben  8terne  der  Hypoxis  stellata 
und  die  prachtrollen  orangefarbenen  Stränsse  der  Haemodoracee 
Wachendorfia  tbyrsiflora.  Nicht  minder  farbenprächtig  sind  einige 
Oxalis,  so  die  meist  mit  grossen  karminroten  oder  weissen  Blüten  ver- 
sehenen Oxalis  variabilis,  0.  purpurea,  lnteola  und  obtusa. 
Sehr  auffällig  sind  anch  die  herden weise  auftretenden  Gotula  tur- 
binata  und  Dimorphotheca  annua,  welche  im  Sonnenschein  ihre 
weissen  Strahlenblttten  ausbreitet.  Als  wir  nachher  die  „Fiats11  selbst 
betraten,  konnten  wir  uns  mit  ihrer  Flora  genauer  bekannt  machen  und 
bekamen  bald  eine  Vorstellung  von  dem  ausserordentlichen  Artenreichtum 
der  kapländischen  Flora.  Charakteristisch  ist  vor  allem,  dass  in  diesen 
Fiats,  wie  Überhaupt  auf  der  Kaphalbinsel  die  Gramineen,  ebenso  auch 
die  Cyperaceen  nicht  physiognomisch  wirksam  auftreten.  Wohl  sehen 
wir  hier  und  da  an  feuchten  Plätzen  Büschel  der  Cyperaceen  Ficinia 
scariosa,  paradoxa  und  setiformis;  aber  die  Hauptmasse  der  Halm- 
gewächse wird  gebildet  durch  die  im  Kapland,  besonders  auf  der  Kap- 
halbinsel so  formenreich  auftretenden  Restionaceen,  welche  durch  ihre 
zahlreichen  ährenfÖrmigen  in  Rispen  vereinigten  Blutenstände  etwas  an 
die  Gräser  erinnern,  aber  keineswegs  denselben  verwandtschaftlich 
besonders  nahe  stehen,  auch  durch  die  oft  sehr  grosse  Verschiedenheit 
der  männlichen  und  weiblichen  Stöcke  interessant  sind;  auf  den  Fiats 
finden  sich  einige  Arten  von  Restio,  Elegia  und  Thamnochortus 
fruticosus,  eine  recht  stattliche  Art. 

Ausser  den  Liliifloren,  welche  bereits  vom  Eisenbahnwagen  ans 
wahrgenommen  werden  konnten,  begegneten  wir  noch  anderen,  Anthe- 
ricum,  die  sehr  formenreiche  und  variable  Dipidax  ciliata  mit 
weissen  Blüten,  und  die  Iridaceen  Romulea  bulbocodioides  mit 
gelben,  R.  rosea  mit  rötlichen,  R.  arenaria  mit  lilafarbenen  Blüten. 
Diese  im  Kapland  so  reichlich  vertretene  Gattung  Romulea  ist  so  wie 
Erica  zugleich  auch  im  Mittelmeergebiet  anzutreffen,  daselbst  aber  in 
viel  geringerer  Zahl  als  ihre  Schwestergattung  Crocus.  Später  finden 
sich  in  den  sandigen  Fiats  noch  besonders  häufig  die  Liliacee 
Lachenalia  tricolor  und  folgende  Iridaceen:  Watsonia  humilis 
mit  leuchtenden  roten  Blüten,  die  leuchtend  blaublühende  Aristea 
cyanea  und  Babiana  ringens  mit  scharlachroten  Blüten.  Auch 
von  der  schönen  Orchideenfiora  der  Fiats  durfte  ieh  jetzt  schon 
einige  Vorboten  sehen,  Disperis  capensis  und  Satyrium 
corifolium  mit  prachtvoll  orangefarbenem  Blütenstand;  ihnen  folgen 
später  Eulophia  lamellata,  Holothrix  squamulosa,  Satyrium 
candidum,  bracteatum,  Disa  multiflora,  flexuosa,  bifida, 
venusta  und  barbata,  Corycium  orobanchoides,  Pterygodium 
catholicum.  Auch  war  es  mir  nicht  vergönnt,  den  prächtigen  Anblick 
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zu  gewinnen,  welchen  die  Fiats  im  Februar  und  März  darbieten,  wenn 
Amaryllis  belladonna,  die  Belladonna-Lily  ihre  zahlreichen  rosen- 
roten und  weissen  BiUten  entfaltet,  die  lang  gestielten  Scheindolden  der 
herrlichen  Brunsvigia  gigantea  mit  mehr  als  20  aufwärts  gekrümmten 
karminroten  Blüten  die  sandigen  Ebenen  schmücken  und  die  blutroten 
Blutenstände  von  Haemanthus  coccineus  und  pubesceus  über  die 


Lachenalia  tricolor  Thnnb. 
(Liliaceae).  —  S.-W.-  Kapland. 


Maasonia  hirsuta  Link  et  Otto 
(Liliaceae).  —  Sfidl.  Kapland. 


Erde  emporgehoben  werden.  Statt  dieser  fand  ich  jetzt  mehrere  andere 
interessante  Kräuter.  Bekanntlich  ist  eine  der  artenreichsten  Gattungen 
des  Kaplandes  Mesembrianthemum;  hiervon  kommen  auch  viele 
auf  den  sandigen  Fiats  vor,  die  meisten  von  September  bis  November 
blühend  (M.  inflexum,  longispinulum,  nodiflorum,  pyropaeum, 
tripolium,  pomeridianum),  während  jetzt  M.  acinaciforme, 
edule,  coccineum,  criniflorum  und  crystallinum  ihre  gelben, 
roten  oder  weissen  Blüten  um   die  Mittagszeit   entfalteten;   für   einen 
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grossen  Teil  der  in  unseren  Gärten  kultivierten  Arten  fehlt  jede  genauere 
Angabe  über  ihr  Vorkommen  im  Eapland.  Von  der  Air  das  Kapland 
charakteristischen  Cruciferen- Gattung  Heliophila  sammelte  ich  H. 
pumila  und  von  der  nahezu  200  kapländischen  Arten  zählenden 
Gattung  Pelargonium  die  beiden  in  grosser  Mannigfaltigkeit  auf- 
tretenden Arten  P.  myrrhifolium  und  P.  triste.  Auch  die  pracht- 
volle» stattliche  Drosera  cistiflora  hatte  schon  ihre  weissen  oder 
rosafarbenen  Blüten  entfaltet  Sehr  auffällig  ist  die  niedrige  Euphorbia 
tuberosa  mit  unterirdischer  Knolle  und  dem 
Boden  anliegenden  länglichen  Blättern.  Höchst 
eigenartig  erscheinen  auch  die  dem  Boden  an-  • 
gedrückten  Rosetten  breit  gestielter  verkehrt- 
eiförmiger,  leicht  gespaltener  und  dornig  gezähnter, 
ausserdem  mit  langen  gelblichen  Wimpern  ver- 
sehener und  oberseits  bestachelter  Blätter  des  tief 
im  Boden  wurzelnden  Ar  et  opus  echinatus,  einer 
diöcischen  Umbellifere  mit  kurzgestielten  männ- 
lichen und  sitzenden  weiblichen  Dolden  mit 
dornigen  Involucralblättern;  nicht  selten  findet 
man  1—2  Quadratmeter  des  Bodens  mit  dieser 
eigenartigen  Pflanze  bedeckt,  welche  gegen 
tierische  Angriffe  wohl  geschlitzt  ist.  Doch  ver- 
wahre ich  mich  dagegen,  hierin  die  Ursache 
für  diese  und  andere  Dornbildungen  zu  sehen. 
Eine  andere  interessante  Umbellifere  ist  die^halb- 
strauebige  Hydrocotyle  virgata  mit  lineal 
fadenförmigen  Blättern,  die  ich  deshalb  er- 
wähne, weil  sie  auch  wie  die  vorhin  genannten 
Pelargonium  und  so  viele  kapländische  Arten  Boella  ciliata  DC. 
einen  polymorphen  Typus  mit  einigen  Unterarten  (Campanulaceae),  bei 
repräsentiert  und   zugleich    einer   Gattung   ange-  Kapstadt 

hört,  die  im  Eapland  mehrere  habituell  von  einander  stark  abweichende 
Arten  besitzt  Von  anderen  jetzt  blühenden  Kräutern  nenne  ich  noch  die 
Scrophulariacee  Nemesia  pinnata,  die  Campanulaceen  Roella  cili- 
ata und  Lobelia  coronopifolia,  erstere  auch  sehr  veränderlich,  end- 
lich die  Compositen  Gymnodiscus  capillaris,  Dimorphotheca 
nudicaulis,  Othonna  linifolia  und  tuberosa  mit  knolliger  Wurzel, 
Senecio  Burchellii  mit  gelben  und  8.  purpure us  mit  purpur- 
farbenen Blüten,  Arctotis  Candida  und  die  ungemein  veränderliche 
Gazania  pinnata  als  Repräsentanten  der  im  Eapland  so  zahlreichen 
Arctotideae.  Fast  alle  diese  Kräuter  fallen  dem  aus  Europa  kommen- 
den Botaniker  auf  durch  saftreiche  fleischige  Blätter;   man  nimmt  bei 
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ihnen  wenigstens  einen  Anlauf  zor  Sueculenz  wahr,  die  bei  den 
Mesembrianthemum- Arten  schon  weit  vorgesehritten  ist  Sodann 
aber  finden  wir  in  den  Fiats  recht  zahlreiche  kleine  Strlacher  und 
Halbstaatlicher  von  der  Tracht  der  Eriken,  die  Proteacee  Mimetes 
purpnrea,  das  dickblättrige  Diosma'succalentum,  einen  Vertreter 


Bruniaceae  des  Südwest).  Kaplandes.  A — 6  Brunia  nodiflora  L.f  H — K  Ber- 
zelia  lanaginosa  (L.)  Brongn.,  L — N  Lonchostoma  monosfyle  Sond., 
O  Atidouinia  capitata  (Thbg.)  Brongn.,  P,QDiberara  laevis  (E.  Mey.)  BailL 


r 
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der  im  Kapland  so  ungemein  reich  entwickelten  Gruppe  der  Rutaceae- 
Diosmeae,  die  Rosacee  Cliffortia  juniperina,  welche  nach  der 
Entwicklung  ihrer  Blättchen  und  Früchte  in  mehrere  Unterarten  zerlegt 
werden  kann,  die  in  Grösse,  Blattform  und  Behaarung  vielfach  wech- 
selnde Bruniacee  Berzelia  abrotanoides,  durch  zahlreiche  kugelige 
BlütenstÄnde  fast  an  eine  Cupressinee  erinnernd,  die  Leguminose 
Amphitalia  ericifolia  mit  dichten  weissen  Ähren,  die  Thymelaeaceen 
Gryptadenia  uniflora,  Gnidia  pinifolia  und  juniperifolia, 
Passerina  filiformis,  Struthiola  erecta,  Lachnaea  capitata, 


Thymelaeaceae.     AB  Gnidia  carinata  Thbg.;  CD  Gnidia  anomala  Meitn.; 
EF  Gnidia  Stnhlmannii  Gilg. 

die  Polygalacee  Muraltia  filiformis,  Erica  corifolia,  muscosa, 
pelviformis,  ramentacea,  alles  Formen  mit  weniger  ansehnlichen 
Blüten  (eine  der  schönsten  auf  den  Fiats  vorkommenden  Arten,  die 
strauchige  Erica  mammosa  mit  grossen  röhrigen  wachsartigen,  karmin- 
oder  hochrot  oder  fleischfarbigen  Blüten,  begegnete  mir  leider  nicht), 
die  Verbenacee  Stilbeericoides.  An  trockeneren  Plätzen  findet  sich 
auch  Elythropappus  rhinocerotis,  der  „Rhinosterbosch",  ein  reich 
verzweigter  Compositen  -  Strauch  mit  kleinen  stumpfen  angedrückten 
Blättern,  der  in  den  trockeneren  Teilen  des  Eaplandes  besonders  häufig 
auftritt.  Eine  andere  weitverbreitete  und  zugleich  sehr  formenreiche 
Composite  von  ericoidem  Habitus  ist  Metalasia  muricata.  Schon 
diese  wenigen  Beispiele  genügen,  um  zu  zeigen,  in  wie  vielen  Familien 
die  auf  einen  kurzen  regenreichen  Winter  beschränkte,  in  einem  langen 
sonnigen  Sommer  gehinderte  Entwicklung  der  Vegetationsorgane  zu  einem 
eigenartigen  Pflanzentypus   geführt   hat,    den  wir  nirgends  in  solcher 
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Massenhaftigkeit  auftreten  sahen,  wie  auf  der  kleinen  Kaphalbinsel. 
Für  einen  wissenschaftlich  systematisch  ausgebildeten  Botaniker,  der 
sich  nicht  mit  dem  oberflächlichen  physiognomischen  Eindruck  dieser 
Vegetation  begnügt,  hat  es  einen  besonderen  Reiz,  auch  die  Blüten 
dieser  Gewächse  zu  untersuchen  und  den  verwandtschaftlichen  Beziehun- 
gen derselben  nachzugehen.  Aber  noch  andere  dauerblättrige  Gewächse 
fallen  uns  bei  Durchstreifang  der  Fiats  auf,  so  namentlich  die  Proteacee 
Serruria  Bnrmannii,  ein  kleiner  Strauch  mit  fiederspaKigen  Blättern 
mit  sehr  schmalen  Abschnitten  und  mit  kleinen,  dicht  zusammengedrängten 
Blüten,  der  Typus  einer  im  Kapland  mehr  als  50  Arten  zählenden 
Gattung.    Die  Proteaceen  spielen,  wie  wir  später  noch  sehen  werden, 


Protea  mellifera  Thunb.  „Sugarbosch" 


Überhaupt  eine  ganz  hervorragende  Rolle  in  der  Zusammensetzung  der 
Kapflora.  So  sehen  wir  denn  auch  in  den  Fiats  in  kleineren  Senkungen 
Gebüsche  der  1—2  m  hohen  Protea  scolymus  mit  lineal  lanzettlichen 
Blättern  und  kugelig- verkehrteiförmigen  Köpfen  sowie  des  „Sugarbosch" 
Protea   mellifera    mit   schmal   lanzettlichen    Blättern    und    grossen 
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kreiseiförmigen  Bltttenköpfen,  gebildet  ans  purpurroten  Bracteen  und 
rosafarbenen  oder  weissen  Blüten,  deren  Honig  ehemals  medicinisch 
▼erwendet  wurde.  Auch  die  niedrige  P.  cynaroides,  welche  ich 
erst  später  am  Tafelberg  sah,  ausgezeichnet  durch  verkehrt -eiförmige 
Blätter  und  riesige  verkehrt -eiförmige  Köpfe  mit  weissfilzigen  Blüten,  soll 
auf  den  Fiats  vorkommen.  Ferner  beobachteten  wir  hier  den  spatel- 
blättrigen Strauch  Leucadendron  Lewisianum,  dessen  männliche 
und  weibliche  Exemplare  im  Blütenstand  ziemlich  verschieden  sind, 
wie  auch  bei  anderen  Arten  derselben  Gattung.  In  diesen  Gebüschen 
treten  ferner  häufig  auf  Myrioa  quercifolia  mit  buchtig  gezähnten 
Blättern,  Erica  pelviformis,  Gnidia  pinifolia,  das  halbstrauchige, 
tseit  mehr  als  100  Jahren  in  Kultur  befindliche  Pelargonium  capi- 
atum,  Benecio  Burohellii,  die  unserer  Cuscuta  so  ähnliche  oft 
ganze  Büsche  überspinnende  parasitische  Lauracee  Cassythafiliformis. 
Erwähnen  will  ich  noch,  dass  auf  den  Fiats  wie  auch  an  anderen 
Stellen  des  südwestlichen  Kaplandes  die  parasitischen  Scrophulariaceen 
Harveya  eapensis  und  Hyobanche  sanguinea  vorkommen. 
Letztere  fand  ich  einige  Tage  später  im  Hex-River-Thal  auf  den  Wur- 
zeln einer  Euphorbia  schmarotzend  in  Gesellschaft  von  Hydnora 
africana;  diese  Hyobanche  ist  ein  blutrotes  fleischiges  Gewächs  mit 
unterirdischem  von  dicht  stehenden  Schuppen  bedecktem  Stamm  und 
kurzer  reichblühender  Ähre.  Flache  Tümpel  in  den  Fiats  boten  mir 
Gelegenheit,  auch  noch  Aponogeton  angustifolius  zu  sammeln,  der 
in  allen  Teilen  kleiner  ist,  als  der  vorher  erwähnte  Apon.  distachyus. 
An  kleinen  Bächen,  welche  die  Fiats  durchschneiden,  wachsen  die 
mannshohe  rotblühende  Erica  concinna,  von  anderen  Sträuchern 
Cliffortia  strobilifera,  bis  3  m  hoch,  und  Psoralea  pinnata. 

Am  folgenden  Tage  machten  wir  einen  Ausflug  nach  den  Abhängen 
des  Tafelberges  im  Norden  von  Kapstadt.  Wir  befinden  uns  sehr  bald 
in  den  ziemlich  ausgedehnten  Beständen  der  Pinus  pinaster,  welche 
auf  dem  etwas  rötlichen  und  grusreichen,  durch  Verwitterung  des 
Granit  entstandenen  Boden  recht  gut  gedeihen  und  für  die  Bewohner 
der  ursprünglich  mit  hohen  Bäumen  nur  spärlich  bedachten  Kaphalbinsel 
von  hohem  Wert  sind.  Am  Rande  dieser  Bestände,  und  zwischen  den- 
selben in  Lichtungen  oder  Wasserrinnen  finden  wir  neben  einigen 
Arten,  welche  auf  den  Fiats  beobachtet  wurden,  auch  zahlreiche  andere 
Pflanzenformen,  welche  unser  Bild  von  der  Kapflora  vervollständigen. 
Da  sind  namentlich  häufig  bis  1,5  m  hohe  Büsche  der  Cliffortia 
ruscifolia,  diöcisch,  wie  die  etwa  40  übrigen  kapländischen  Arten 
dieser  Gattung,  hier  auf  grosse  Strecken  hin  nur  weiblich,  auffallend 
durch  kurz  lanzettliche  stane  und  stechende  Blätter  und  mit  kleinen 
grünlichen  Blüten,   bei  deren  flüchtiger  Betrachtung  wohl  nicht  jeder 
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Botaniker  sofort  die  Zugehörigkeit  dieser  Pflanzen  zu  den  Rosaceen 
erkennen  wird.  Sodann  fallen  bald  in  die  Augen  Bttsche  von  Rhu  8 
lucida,  kleine  Strfiueher  der  Polygalaceen  Muraltia  satureoides 
und  thymifolia,  Im  hohe  locker  verzweigte  Büsche   der  Composite 


Foljgalaceae    des   Kaplandei. 


A  —  C    Muraltia   mizta   DC,    D  —  M    Mandia 
spinosa  DC. 


Euryops  abrotanifoiius,  fast  2  m  hohe  Strfiueher  der  ebenfalls  gelb 
blühenden  und  durch  steinfruchtartige  Achänien  ausgezeichneten  Com- 
posite Osteospermum  moniliferum  und  dichte  Gruppen  von  Meta- 
lasia  muricata  mit  weissen  oder  rosafarbenen  Bltttcnköpfchen.  Auch 
2  m  hohe  Büsche  von  2  Aspalathus- Arten,  welche  noch  nicht  in 
Blüte  standen,  finden  sich  hier  vor.  Niedriger,  meist  nur  1/2  Meter 
erreichend  sind  die  ziemlich  stark  verzweigten,  graugrünen,  mit  hell- 
karminroten Blüten  geschmückten  Büsche  eines  Lobostemon,  einer 
mit  Echium  verwandten  Gattung.    Wie  ein  grosser  Teil  der  bei  der 
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Besprechung  der  Fiats  erwähnten  Gattungen  sind  auch  die  hier  ge- 
nannten im  Eapland  ungemein  artenreich.  Dagegen  ist  der  Santalaceen- 
Strauch  Colpoon  compressum,  welcher  in  den  Kieferwäldern  nicht 
selten  ist,  ein  Vertreter  einer  artenärmeren  Gattung.  Von  anderen 
weniger  auffallenden  Pflanzen  aus  der  unteren,  durch  die  Kiefernkultur 
charakterisierten  Region  des  Tafelberges  möchte  ich  noch  nennen 
Hermannia  althaeifolia,  Zygophyllum  fulvum,  die  Rutacee 
Adenandra  uniflora,  die  Campauulaceen  Roella  ciliata,  Cypbia 
bulbosa  mit  knollig  angeschwollener  Wurzel  und  die  windende 
Cyphia  volubilis,  endlich  die  unter  der  Erde  reich  verzweigte 
granfilzige  und  keilblättrige  Hydrocotyle  solandra,  Euphorbia 
tnberosa  und  eine  andere,  schmalblättrige  Art  mit  knollig  an- 
geschwollener Wurzel,  alles  Arten  formenreicher  Gattungen  des 
Kaplandes,  von  denen  einzelne  allerdings  auch  noch  in  anderen  Teilen 
Afrikas  vorkommen.  Ferner  möchte  ich  nicht  unterlassen,  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  sich  auch  bei  einigen  dieser  Arten 
die  schon  früher  erwähnte  Erscheinung  von  knolliger  Wurzel- 
verdiekung  findet,  das  heisst  die  Bildung  eines  unterirdischen 
Wasserreservoirs,  wie  es  bei  Pflanzen  des  regenarmen  Karroo- 
gebietes,  Deutsch-Südwestafrikas  und  Benguellas  noch  viel  häufiger  der 
Fall  ist.  Als  Vertreter  der  im  Kapland  hoch  entwickelten  Familie  der 
Asclepiadaceen  begegnete  uns  in  den  Kieferbeständen  das  schön  rot 
blühende  und  windende  Microloma  tenuifolium.  Auch  mehrere 
Crassula-Arten  finden  sich  am  unteren  Teil  des  Tafelberges,  doch 
waren  diese  jetzt  nicht  in  Blüte. 

Als  wir  über  die  Kieferwälder  hinaus  kamen,  also  bei  150  bis 
200  m  Höhe,  da  befanden  wir  uns  in  einem  wahren  Paradies  der  kap- 
ländischen  Flora,  in  der  ursprünglichen  Buschvegetation,  welche  sich 
vor  der  Fälschung  der  Flora  durch  Anforstung  von  mediterranen  Kiefern 
noch  tiefer  erstreckte.  Das  Terrain  selbst  -ist  ziemlich  gegliedert;  steile 
Abhänge,  schmale  und  breite  Terrassen,  Senkungen  mit  kleinen  Bach- 
ISufen,  hier  und  da  zu  Tage  tretender  Fels  und  zerstreute  Felsblöcke 
inmitten  der  immergrünen  blutenreichen  Strauchvegetation  geben  be- 
zaubernde Bilder,  die  wir  nimmermehr  mit  unsern  kultivierten  Kap- 
pflanzen zustande  bringen  können.  Vor  allem  fehlen  uns  die  Proteaceen, 
die  gerade  hier  eine  ganz  hervorragende  Rolle  spielen.  2—3  m  hohe 
und  breit  verzweigte  Büsche  mit  zahlreichen  grossen  ansehnlichen 
Blütenköpfen  von  der  Grösse  einer  Artischocke  sind  reichlich  vorhanden. 
Da  ist  zunächst  die  schon  auf  den  Fiats  beobachtete  schmalblättrige 
Protea  mellifera  zu  erwähnen,  sodann  P.  lepidocarpon  mit 
braunen,     behaarten    Köpfen,     dann    das    prachtvolle,    durch    grau- 
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/ 


Blüten  kaplandischer  Erica-  Arten.     AB  Erica  Plukenetii  L.;  C — E  E.  sebana 

Dryand.;  F — J  E.  sexfaria  Dryand.;  K  E.  bruniados  L.;  L— N  E.  coospicua 

Soland.;  O— R  E.  corifolia  L.;  S  E.  Shannoniana  Andr.;  T  E.  baccans  L.; 

U  V  E.  campanulata  Andr. 
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behaarte  breit  keilförmige,  vorn  etwas  gezähnte  Blätter  und  gelbe 
Bltttenköpfe  ausgezeichnete  Leucospermnm  conocarpum,  von 
den  Kapländern  Kreupelboom  genannt.  Weniger  kräftig,  nur  etwa 
72  m  hoch  und  mit  kleinen  lanzettlichen  Blättern  versehen  ist  das 
gelblichgrüne  Leucadendron  adscendens,  bei  welchem  ebenso  wie 
bei  anderen  Arten  dieser  Gattung  männliche  und  weibliche  Exemplare 
in  der  Gestalt  und  Grösse  der  Bltttenköpfe  sehr  verschieden  sind.  Unter 
den  Eriken  ist  vor  allen  andern  die  prächtige  Erica  Plukenetii  mit 
roten  gekrümmten  Blumenkronen  häufig,  nächst  dieser  die  schöne  E. 
baccans  mit  kurzer  karminroter  Röhre,  niedriger  als  die  erstgenannte 
bisweilen  1/2  m  hohe  Art.  Ganz  wundervoll,  aber  weniger  häufig  sind 
Erica  oerinthiflora  und  E.  coccinea;  überhaupt  sieht  man  hier  die 
einzelnen  Arten  nicht  in  solcher  Massenhaftigkeit  grosse  Strecken 
bedecken,  wie  bei  uns  Calluna,  in  den  Alpen  Erica  carnea,  bei 
San  Sebastian  am  Golf  von  Biscaya  E.  vagans,  bei  Florenz  E. 
scoparia;  erst  an  anderen  Stellen  des  Tafelberges  sah  ich  einzelne 
Arten  für  sich  kleine  Unterformationen  bilden.  Wenn  dies  hier  nicht 
der  Fall  ist,  so  liegt  es  daran,  dass  die  Bodenverhältnisse  noch  einer 
grossen  Anzahl  anderer  Sträucher  und  Halbsträucher  von  ericoidem 
Habitus  zusagen;  an  etwas  feuchteren  Stellen  findet  sich  namentlich 
häufig  die  Bruniacee  Berzelia  intermedia  mit  kugeligen  gelblichen 
Köpfchen.  Fast  überall  sind  zerstreut  bis  40  cm  hohe  Büsche 
von  Lobelia  pinifolia  mit  himmelblauen  Blüten,  sodann  die  ebenfalls 
schmalblättrige  und  30  cm  hohe  Thymelaeacee  Struthiola  stricta 
mit  weissen  Blüten,  die  halbstrauchige  Penaeacee  Sarcocolla  squa- 
mosa  mit  leuchtend  karminroten  Blüten;  hier  und  da  sieht  man  ein- 
gestreut die  1 — 1,5  m  hohen  gelbblühenden  Sträucher  von  Podalyria 
argentea  mit  silbergrauen  Blättern.  Hierzu  möchte  ich  bemerken, 
dass  auch  diese  Arten  Pflanzengruppen  angehören,  welche  im  Kapland 
reichlich  entwickelt  sind.  Dagegen  steht  die  hier  ebenfalls  vorkommende 
strauchige  Saxifragacee  Montinia  acris,  ausgezeichnet  durch  entfernt 
beblätterte  Zweige,  dicke  lederartige  Blätter,  getrenntgeschlechtliche 
weisse  Blüten  und  zweiklappige  Kapseln,  welche  an  die  von  Escallonia 
erinnern,  nicht  bloss  im  Kapland,  sondern  auch  in  ganz  Afrika  isoliert 
da.  Hier  und  da  fand  sich  ausser  den  zwischen  den  Kiefern  schon 
beobachteten  Sträuchern,  namentlich  neben  Lobostemon,  Euryops, 
Osteospermum,  Metalasia  undCodoon  auchPhylica  stipularis 
mit  lineal  lanzettlichen  Blättern  und  kleinen  Nebenblättern,  nur  selten 
Ph.  obtusifolia,  3  m  hoch  und  jetzt  fruchtend.  Während  die  letztere 
Art  noch  etwas  von  dem  Habitus  anderer  Rhamnaceen  besitzt,  haben 
die   ersteren    und    zahlreiche    andere     Zweige     mit    dichtgedrängten 

2 
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schmalen  Blättern  und  gedrängten  Blutenständen;  etwa  60  Arten  dieser 
Gattung  finden  sich  im  Kapland  und  nur  einzelne  im  Nyassaland,  auf 
Madagaskar  und  den  Maskarenen,  sowie  auf  den  InBein  Tristan  d'Acunha 


Arten   der   in    Südafrika   verbreiteten    Rhamnaceen- Gattung  Phylica.     ABPh. 

capitata  Thunb.    in  der  mittleren  Region   des  Tafelberges  an  schattigen  Stellen; 

C  D  Ph.  Tirgata  (Eckl.  et  Zegh.)  Sond.;  E  F  Ph.  oleoides  DC. 
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und  Neil-Amsterdam.  Recht  auffällig  sind  die  überall  eingestreuten 
Exemplare  der  Haemodoracee  Wachendorfia  panicnlata,  deren 
Blitter  bis  80  cm  lang  werden,  während  die  jetzt  nicht  entwickelten 
Blütenstände  1,5  m  Höhe  erreichen.  Restionaceen  Bind  überall  reichlich 
vorhanden,  während  Gramineen  fast  gänzlich  fehlen.  Ferner  fanden 
flieh  auch  hier  häufig  die  Orchidee  Disperis  capensis,  eine  karmin- 
rote Indigofera,  Oxalis  variabilis,Babiana  und  Galaxia  ovata. 
An  einem  nach  der  Stadt  hinabfiiessenden  Bach  trifft  man  noch  mehrere 
Exemplare  der  ursprünglich  dort  reichlicher  vorhanden  gewesenen 
Bäume  an:  die  Flacourtiacee  Kiggelaria  africana,  die  Rubiacee 
Plectronia  ventosa,  Olea  capensis,  Celastrus  buxifolius, 
letztere  sowohl  baumartig  wie  strauchig  und  Rhus  viminalis,  dessen 
schmal  lanzettliche  Blättchen  den  Strauch  aus  der  Ferne  weidenartig 
erscheinen  lassen.  Überall  wächst  an  dem  Bach  auch  Zantedeschia 
aetbiopica. 

Am  21.  August  wurde  schon  frühzeitig  aufgebrochen,  da  es  galt, 
das  Plateau  des  Tafelberges  zu  besuchen.  Auf  breiter  von  Villen  ein- 
gefasster  Strasse  stiegen  wir  auf  zum  Sattel  zwischen  dem  Löwenkopf 
und  Tafelberg  und  machten  erst  einen  kleinen  Abstecher  nach  dem 
letzteren,  um  die  Bestände  von  10  m  hohen  schön  entwickelten 
Exemplaren  des  herrlichen  Silberbaumes  oder  Wittebooms,  Leu- 
cadendron  argenteum  zu  besichtigen.  Dann  bogen  wir  nach 
der  Westseite  des  Tafelberges  ab  und  hatten  anfangs  auf  gutem  langsam 
aufsteigenden  Wege  wandernd  fortdauernd  zur  Rechten  herrliche  Aus- 
blicke auf  die  felsige,  an  kleinen  Buchten  reiche,  von  brandenden 
Wogen  umtoste  Küste;  man  wurde  hierbei  unwillkürlich  an  die  schöne 
Bergstrasse  oberhalb  Monaco  erinnert.  Die  dichte,  an  immergrünen 
Sträuchern  reiche  Vegetation  der  Abhänge  kann  mit  nichts  anderem  als 
mit  einer  üppigen  mediterranen  Macchia  verglichen  werden,  wie  man 
sie  noch  in  Corsica  und  Algier  antrifft,  doch  überragt  diese  kapländische 
Macchia,  über  welche  jetzt  die  Morgennebel  dahinhuschten,  die  medi- 
terrane bei  weitem  durch  Mannigfaltigkeit  der  dauerblättrigen  Sträucher 
und  einen  grösseren  Blumenreichtum.  Derselbe  tritt  besonders  an  den 
Ufern  der  zahlreichen  kleinen  Wasserläufe  hervor,  welche  hier  herab- 
kommen und  auch  hier  und  da  von  dem  stattlichen  Farn  Todea 
barbara  eingefasst  sind;  aber  auch  zwischen  den  Bächen  auf  den 
steinigen  von  herabgestürzten  Sandsteinblöcken  bedeckten  Abhängen 
bilden  die  am  Tage  vorher  beobachteten  Proteaceen  mit  anderen 
Sträuchern  in  schönem  Bltitenachmuck  prangende  Bestände.  An  den 
Bächen  fallen  vor  allen  auf  die  grossen  Sträucher  der  mit  lilafarbenen 
Blüten  bedeckten  Podalyria  calyptrata  und  des  Polygala  myrti- 
folium;   neben  diesen  finden  sich  namentlich  Rhus   tomentosa  mit 

2» 
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unterseits  gelblich  graufilzigen  Blättern,  Rh.  rosmarinifolia  mit  sehr 
schmalen  Blättchen,  Rh.  villosa,  Phylica  obtusifolia,  Berzelia 
intermedia  nnd  nodiflora,  die  Euphorbiacee  Clnytia  pulchella, 
die  Leguminosen  Priestleya  villosa  nnd  Podalyria  aphylla, 
welche  jedoch  weiter  oben  häufiger  auftritt.  Auf  den  Rücken  zwischen 
den  Wasserläufen  wachsen   ausser   den  bereits  genannten  Arten   die 


A— Q   Clnytia  pulchella  L.;    H  J  Cl.  ericoides  Willd.  (Euphorbiaceae).  — 
Beide  im  südwestlichen  Kapland. 

grosse  Umbellifere  Peucedanum  (Bubon)  galhanum,  Salvia  aurea 
mit  schönen  braungelben  Blüten ,  ein  strauchiges,  fast  bis  1,5  m 
hohes  Thesium. 

Montinia  acris,  die  Rutaceen  Agathosma  ciliatum,  villosum 
als  Beispiele  einer  im  Kaplande  100  Arten  zählenden  Gattung,  Coleo- 
nema  album,  die  im  Habitus  an  Artemisia  erinnernde  Gomposite 
Athanasia  crithmifolia,  das  klebrige  und  dornige  gelbblühende 
Osteospermum  spinosum,  der  etwas  an  eine  Achillea  erinnernde 
Eriocephalus  umbellulatus  mit  wolligen  Köpfchen,  die  mit  den 
Astern  nahe  verwandte  Felicia  reflexa,  das  strauchige  über  1  m 
hoch  werdende  Pelargonium  cucullatum,  das  niedrige  P.  myrrhi- 
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folium,  der  sehr  stark  variierende  Bubiaceenstrauch  Anthospermum 
aethiopicum,  sowie  auch  A.  ciliare  and  die  Myoporacee  Spiel- 
mannia  africana  (=  Oftia  jasminum).  Sehr  auffallend  ist  in 
diesen  Gebüschen  die  Überall. zerstreute  1  m  hohe  Iridacee  Antholyza 


Rntaceae —  Diosmeae  des  südwestlichen  Kaplandes.  —  A— K  Coleonema  albnm 
(Thunb.)  Barth  et  Wendl.;  L — P  Acmadeniajnniperina  Bartl.  et  Wendl. 

aetbiopica  mit  langen  dunkelorangeroten  Blutenständen.  Unter  ver- 
schiedenen Halbsträuchern  fiel  auch  ein  blühender  Selago  auf  und  von 
einjährigen  Kräutern  sah  ich  namentlich  Nemesia,  sowie  einige  Com- 
positen.  Sodann  waren  hier  auch  schon  einige  Mesembrianthema 
anzutreffen.  In  kleinen  Schluchten,  in  denen  sich  die  Feuchtigkeit 
mehr    hält,    wachsen    Crassula    centauroides    mit   her  zeiform  igen 


verwachsenen  Blättern,  Gr.  perfossa  und  Gr.  septa,  eine  kleine 
Art  mit  rundlichen,  am  Grunde  keilförmigen  Blättern  und  knolliger 
Wurzel,  ferner  Cotyledon  tuberculosa  mit  cylindrischen  Blättern 
und  wenig-bltttiger  Scheintraube,  Pellaea  auriculata,  und  einige 
Moose. 

Oberhalb  250  n\  trafen  wir  an  steileren,  geschichteten  Sandstein- 
wänden in  Felsritzen  sitzend,  die  eigenartige  Euphorbia  caput 
medusae  mit  sehr  schön  entwickelten  succulenten  Sprossen  und  reich- 
lich blühend,  sodann  Cotyledon  orbiculata  mit  silbergrauen,  ver- 
kehrt-eiförmigen  Blättern,   Euryops  pectinatus  mit  graubehaarten 


Rutaceae    —    Diosmeae    des    südwestlichen    Kaplandes.    —    A— D    Agathosma 
imbricatum  (L.)  Willd.;  E— G  A.  lanceolatum  (L.)  Engl;  H— L  A.  erectum 

Wendl. 

Blättern,  Eriocephalus  umbellulatus  mit  silberhaarigen  stielrunden 
Blättern  und  seidig  behaarten  Involucren  sowie  die  succulente,  kaum 
V2  na  hohe  Othonna  arborescens  mit  länglich  verkehrt-eiförmigen 
Blättern,  also  eine  ganze  Gesellschaft  verschiedenartiger  Succulenten. 
Leicht  hätte  man  in  diesem  botanischen  Eldorado  einen  Tag 
sammelnd,  zeichnend,  notierend  und  photographierend  zubringen  können; 
aber  die  Zeit  und  Dr.  Marloth  drängten.  Wir  stiegen  nun  über  grosse 
Sandsteinblöcke,  zwischen  denen  viel  rot-  und  gelbblühende  Mesem- 
brianthema,  mehrere  der  bisher  beobachteten  Pflanzen  und  nament- 
lich auch  viel  Restionaceen  wuchsen,  aufwärts. 


Endlich  kamen  wir  bei  circa  660  m  auf  das  Plateau  des  Tafel- 
berges südlich  von  dem  300  m  höher  aufsteigenden  langgezogenen 
Gipfel  Vor  uns  liegt  eine  weite  Hochebene,  von  vielfachen  Erhebungen 
und  Senkungen  durchsetzt ,  welche  letzteren  in  grosse  Reservoirs  um- 
gewandelt sind,  um  das  in  vielen  kleinen  Bächen  von  oben  kommende 
Wasser  anzusammeln  und  Kapstadt  und  Wynberg  mit  Wasser  zu  ver- 
sorgen. Jetzt  waren  einige  Hundert  Arbeiter,  meist  Kaffern,  damit 
beschilft  igt,  neue  Stein  wälle  zum  Abschluss  der  Bassins  aufzufahren, 
mehrere  Gleise  einer  Feldbahn,  auf  welcher  gewaltige  Steinmassen 
fortbewegt  wurden,  durchschnitten  die  Hochebene,  auf  welcher  zahlreiche 
Wellblechhäuser  zur  Unterbringung  der  Arbeiter  und  Materialien  zer- 
streut waren  und  an  einem  Drahtseil  wurden  von  unten  fortwährend 
Materialien  und  Lebensmittel  herauf  gefördert.  Mit  Mühe  musste  man 
sich  durch  alle  diese  industriellen  Einrichtungen  hindurch  winden,  um 
zu  etwas  unberührten  Plätzen  zu  gelangen.  Das  war  nun  freilich  kein 
erhebendes  Gefühl,  den  Tafelberg  in  einer  alpinen  Zukunftsbildern  der 
„Fliegenden  Blätter*  entsprechenden  Weise  verschandelt  zu  sehen  und 
ebenso  ist  es  für  unser  pflanzengeographisches  Herz  nicht  besonders 
wohltuend,  dass  auf  dem  Plateau  ausgedehnte  sehr  gut  gedeihende  An- 
pflanzungen mediterraner  Kiefern  das  natürliche  Vegetationsbild  ver- 
derben. Nachdem  wir  weidlich  unserem  Ärger  Luft  gemacht,  trösteten 
wir  uns  mit  der  Nützlichkeit  des  Unternehmens,  ferner  damit,  dass  noch 
kein  fashionables  Hotel  hier  oben  thronte  und  endlich  damit,  dass  man 
dank  der  Entwicklung  moderner  Technik  und  Industrie  jetzt  in  16 1/2  Tag 
von  Europa  zu  dieser  eigenartigen  Pflanzenwelt  gelangen  könne,  während 
die  Forscher,  welche  den  Tafelberg  noch  in  jungfräulicherem  Zustande 
bewundern  durften,  zum  mindesten  zwei  Monate  auf  dem  Segelschiff 
reisen  mussten. 

Das  Plateau  zeigt  vielfach  Sandflächen,  die  stellenweise  ganz  nackt 
sind,  anderwärts  reichlich  mit  Mesembrianthemum-Arten  und  der 
Grassulacee  Rochea  coccinea  bedeckt  sind. 

Sehr  eigentümlich  sind  die  Bergsümpfe,  in  denen  namentlich  die 
bis  1  m  hohe  reich  verzweigte,  von  linealischen  Blättern  dicht  besetzte 
und  mit  talergrossen  weissen  Blütenköpfen  geschmückte  Osmitopsis 
asteriscoides  auffällt,  ferner  das  gelbblühende  ebenso  hohe  Osteo- 
spermum  ilicifolium,  sodann  aber  ganz  besonders  die  Restionacee 
Doveamucronata  mit  kriechender  Grundachse  und  1,5—2  hohen, 
fingerdicken,  zimtbraunen  Stengeln,  welche  grosse  Strecken  der  Sümpfe 
so  dicht  ausfüllen,  wie  bei  uns  bisweilen  Scirpus  lacustris,  auch 
viele  kleinere  Restionaceen,  Euryops  und  die  Gentianacee  Villarsia 
ovata,  wachsen  am  Rande  der  Sümpfe.  In  anderen  Sümpfen  tritt  die 
1  m  hohe,  durch  locker  stehende  dunkelkarminrote  Blüten  ausgezeichnete 
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Erica  tubiflora  auf  und  zwar  scharen  weis.  An  dem  sanften  Abfall 
des  Tafelberges  gegen  unser  Plateau  treten  vielfach  Sandsteinschichten 
zu  Tage;  hier  wachsen  Erica  coccinea,  Agathosma,  die  niedrig 
strauchige  Composite  Cullumia  setosa,  in  den  feuchteren  Senkungen 
vor  derartigen  kleinen  Abstürzen  entwickeln  sich  dichtere  Gebtische  von 
Leucadendron  grandiflorum,  Cunonia  capensis  und  Grubbia 


Canonia  capensis  L.  (Cunoniaceae). 

rosmarinifolia.  Von  diesen  beanspruchen  die  beiden  letztgenannten 
Arten  ein  besonderes  Interesse.  Cunonia  cupensis,  hier  nur  strauchig, 
an  tieferen  Stellen  ein  hoher  Baum,  ist  eine  monotypische  Pflanze  aus 
der  fast  nur  auf  der  südlichen  Hemisphäre  entwickelten,  nur  an  einer 
Stelle  den  Äquator  überschreitenden  Familie  der  Cunoniaceen,  von 
welcher  zunächst  einige  Vertreter  auf  Madagaskar,  den  Maskarenen  und 
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den  Comoren  vorkommen.  Grnbbia  dagegen  ist  Vertreter  einer  anf 
das  Kapland  beschränkten  Familie,  von  welcher  nnr  noch  eine  Art 
existiert.  An  den  Felsen  wachsen  auch  zwei  Arten  der  eigentümlichen 
Umbelliferen -Gattung  Hermas,  H.  villosa  und  capitata,  während 
auf  dem  Gipfel  des  Tafelberges  H.  quinquedentata  vorkommt.  Diese 
durch  ungeteilte  unterseits  stark  wollige  Blätter  ausgezeichneten  und 
stattlichen,  jetzt  noch  nicht  blühenden  Umbelliferen  gehören  nach 
Bentham   und   Hooker,   denen  sich  auch  Drude  angeschlossen  hat, 


A  —  C   Grnbbia   roimarinifolia   Berg.;     D- 

(Grubbiaceae). 


■H   Grnbbia   ftricta   A.    DC. 


zu  der  Gruppe  der  sonst  nur  im  antarktischen  und  andinen  Südamerika 
entwickelten  Gruppe  der  Mulineae;  es  ist  dies  eine  der  zahlreichen 
verwandtschaftlichen  Beziehungen,  welche  trotz  der  Sonderung  der 
südhemisphärischen  Länder  durch  weite  Meere  und  trotz  der  dadurch 
bedingten  eigenartigen  Entwicklung  der  Pflanzen  in  ihnen  zwischen 
ihnen  bestehen.  An  den  Felsen  finden  sich  auch  Repräsentanten  der 
vom  Kapland  durch  die  afrikanischen  Gebirgsländer  hindurch  bis  zum 
Mittelmeergebiet  mit  nahezu  200  Arten  entwickelten  Gattung  Heli- 
chrysum  und  der  weniger  artenreichen  nahestehenden  Gattung  Helip- 


terum,  darunter  das  prachtvolle  breitbllttrige  und  durch  5  cm  grosse 
Blütenköpfe  ausgezeichnete  H.  speciosissimum  DG. 

In  diesen  felsigen  Partien  findet  sich  auch  die  in  unseren  Girten 
vollständig  eingebürgerte,  bei  unserem  Besuch  des  Tafelberges  noch 
nicht  blühende  Liliacee  Agapanthus  umbellatus.  Die  Felsblöcke 
an  den  Lehnen  und  am  Bach  werden  vielfach  von  den  niedergebogenen 
und  locker  stehenden  Zweigen  der  eigenartigen  Cliffortia  odorata 
überwuchert ,  deren  Blätter  an  die  einer  Erle  erinnern.  Zwischen  den 
Felsblöcken  und  im  Bach  stehen  mächtige  Stöcke  der  auch  in  Australien 
und  Neuseeland  vorkommenden  Todea  barbara  mit  1—1,5  m  langen 
Blättern;  am  Bach,  den  wir  in  östlicher  Richtung  verfolgten,  finden  sich 
ferner  häufig:  Erica  tubiflora,  Osmitopsis,  Grubbia,  Olea 
capensis  als  3 — 4  m  hoher  Strauch,  die  2  m  hohe  Podalyria 
aphylla  und  die  bis  3  m  hohe  Podalyria  pinnata,  letztere  im 
unteren  Teil  wenig  beblättert,  mit  rutenförmigen,  am  Ende  dicht  be- 
blätterten Ästen  und  in  grösserer  Entfernung  bisweilen  jungen  Kiefern 
ähnlich;  ferner  treffen  wir  hier  Brunia  nodiflora  und  Erica  lutea, 
letztere  mit  kleinen  glockigen,  gelben  Blüten.  An  schattigen  Fels- 
abhängen erfreuen  uns  auch  Hymenophyllum  rarum,  Asplenum 
furcatum  und  ein  kriechendes  Polypodium. 

Zu  dem  jetzt  ganz  im  Nebel  liegenden  Gipfel  des  Tafelberges  vor- 
zudringen, reichte  die  Zeit  nicht;  auch  geht  aus  der  Ansicht  der  Ab- 
hänge und  den  Angaben  der  Sammler  hervor,  dass  der  Charakter  der 
Vegetation  sich  wenig  ändert  und  dass  ein  grosser  Teil  der  zwischen 
600  und  700  m  vorkommenden  Arten  auch  noch  bei  1000  m  angetroffen 
wird.  Dooh  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  nachTScott 
Elliot  auf  dem  Gipfel  des  Tafelberges  und  anderer  hoher  Berge  Schaft- 
pflanzen mit  grundständigen  Blattrosetten  besonders  häufig  auftreten,  so 
mehrere  Seneoio  und  Helichrysum,  die  Umbellifere  Alepidea, 
viele  Orchidaceen  und  Iridaceen.  Auch  soll  der  Gipfel  ganz  besonders 
reich  sein  an  Zwiebelgewächsen,  von  denen  in  jedem  Monat  der  Blüte- 
zeit  immer  wieder  andere  Arten  namentlich  der  Gattungen  Moraea  und 
Geissorrhiza  zum  Vorschein  kommen. 

Wir  wanderten  nun,  im  dichten  Nebel  am  Rande  einer  Bachschlucht, 
in  welcher  wir  die  fast  1/2  m  Höhe  erreichende  grossblütige  Orchidee 
Disa  uniflora  Bergius  (welche  mehr  unter  dem  Namen  D.  grandi- 
flora  L.  fil.  bekannt  ist),  nur  in  jungen  noch  nicht  blühenden  Exem- 
plaren sahen,  langsam  aufsteigend  weiter  gegen  Osten  und  kamen  in 
dichte  Bergheide,  in  welcher  Erica  lutea,  E.  vespertina  mit 
kleinen  weissen  Blüten  und  die  reizende  E.  physodes  mit  weissen 
eiförmigen  und  hängenden  BiUten  häufig  waren. 
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Penaeaceae  dei  südwestlichen  Kaplandea.     A— G    Endonema  rctzioides  Sond.; 

H — K  Glischrocolla  Lessertiana  (A.  Juss.)  A.  DC;    L — N   Brachysiphon 

fucatus  (Lam.)  Gilg;    O  Penaea  ericifolia  (A.  Juss.)  Gilg;    PR  Sarcocolla 

sqoamosa  (L.)  Endl.;    S — V  Penaea  mucronata  L. 
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Seltener  treten  in  der  Heide  zwei  Arten  der  Bruniaceen- Gattung 
Stavia  auf,  selten  auch  die  prächtige  Anemone  capensis,  ferner  die 
Penaeacee  Brachysiphon  fucatoß  mit  leuchtend  karminroten  Blüten, 
die  Composite  Cnllnmia  spinosa  und  die  nur*/s— 1  m  hohe  Pro tea 
cynaroideB  mit  16  cm  langen  und  ebenso  dicken  Blütenköpfen,  leider 
jetzt  verblüht.  Ferner  begegneten  wir  der  mehr  als  1  m  hohen 
Cyperacee  Schoenoxiphion  capense,  mit  breit  linealischen  Blättern, 
sodann  auch  hier  nnd  da  Priestleya  Thnnbergii  mit  starren  lanzett- 
lichen Blättern  und  gelben  in  Köpfchen  stehenden  Blüten.  Beim  Ab- 
stieg nach  Osten  gingen  wir  zuerst  über  Abhänge,  welche  ganz  mit  dem 
vorher  genannten  Schoenoxiphion  bedeckt  waren,  das  den  Heide- 
bränden Widerstand  geleistet  hatte;  dann  gelangten  wir  an  sehr  steilem, 
zumeist  mit  Pflanzen  der  Bergheide  bewachsenem  Abhang  hinunter  in 
die  Region  der  grossen  Proteaceen,  in  welcher  namentlich  Protea 
incompta  und  P.  mellifera  sowie  Leucospermum  conocarpum 
häufig  waren;  auch  Rhu 8  tomentosa  kam  hier  wieder  reichlich  vor. 
Bei  etwa  250  m  Höhe  trafen  wir  auf  Bestände  von  3—4  m  hoher 
strauchiger  Callitris  cupressoides.  Ausserdem  waren  hier  anch 
grosse  Sträucher  der  australischen  Hakea  suaveolens  angepflanzt, 
welche  bei  ihrem  guten  Gedeihen  den  natürlichen  Charakter  der  Flora 
störten.  Hier  wuchsen  ferner  Cluytia  al'aternoides,  halbstrauchig  und 
mit  dicken  linealischen  Blättern,  Zaluzianskia  dentata,  eine  weiss- 
blühende  Collumia  und  Cyclopia  genistoides  mit  gelben  Blüten. 
Bei  unserem  Abstieg  überblickten  wir  das  reiche  Weingelände  von 
Wynberg  und  Constantia  und  hatten  unter  uns  ziemlich  grosse  Bestände 
von  Leucadendron  argenteum,  in  denen  wir  noch  eine  andere 
Zierde  der  Kapflora,  die  Rhamnacee  Phylica  ciliata  mit  schmalen 
linealischen  Blättern  und  seidig  grau  behaarten  Blütenköpfen  bewundern 
konnten.  Nicht  weniger  interessant  war  der  fast  2  m  hohe  Tham- 
nochortus  giganteus,  die  grösste  Restionacee,  welche  mir  begegnete. 
Ganz  am  Fuss  des  Tafelberges  hatte  ich  noch  die  Freude,  mehrere  6 — 7  m 
hohe  Bäume  der  Proteacee  Brabejum  stellatum  zu  sehen,  welche  quirlig 
gestellte,  lanzettliche,  entfernt  gesägte  Blätter  und  kleine  in  traubig 
angeordneten  Büscheln  stehende  Blüten  besitzt,  deren  Bau  vielmehr 
mit  dem  der  australischen  Persoonia,  als  mit  dem  der  kapländischen 
Proteaceen  übereinstimmte;  die  Samen  der  etwa  2  cm  grossen  Stein- 
früchte, welche  einer  Mandel  etwas  ähnlich  sind,  werden  als  „wilde 
Castanjes"  bezeichnet  und  geröstet  genossen,  auch  als  Kaffeesurrogat 
benutzt 

Obgleich  ich  nun  schon  einen  recht  hübschen  Überblick  über  die 
Flora  des  Tafelberges  gewonnen  und  von  den  meisten  charakteristischen 
Pflanzentypen  des  südwestlichen  Kaplandes  etwas  gesehen   hatte,  so 


war  mein  Freund,  Herr  Dr.  Marlotb,  doch  darauf  bedacht,  mir  noch 
weitere  floristische  Genüsse  anf  der  Südseite  des  Tafelberges  zugänglich 
zu  machen.  Bei  diesem  nicht  sehr  anstrengenden  Ausflug  hatten  wir 
uns  auch  der  liebenswürdigen  Gesellschaft  von  Frau  Dr.  Marloth  zu 
erfreuen  und  noch  einmal  waren  wir  vom  herrlichsten  milden  Frtthlings- 
wetter  bei  klarem  Himmel  begünstigt  Auf  der  Eisenbahn  nach  Wynberg 


Leucadendron  argenteumR.Br.    Silberbatini,  Silrer-tree,  Zweig  der  männlichen 

Pflanze. 


gelangt,  fuhren  wir  auf  gutem  z weh-äderigen  Cart  durch  prachtvolle 
alte  Pinien- Alleen  an  den  ausgedehnten  Weinpflanzungen  von  Constantia 
und  einigen  alten  holländischen  Landhäusern  vorbei  bis  nach  der  Süd- 
seite des  Tafelberges.  Hier  zeigen  die  Abhänge  viel  Buschgehölz, 
besonders  an  den  eingeschnittenen  Bachläufen ;  es  sind  Leucadendron 
argenteum-,  Protea  mellifera  und  grandiflora,  Psoralea 
calyptrata  und  andere  schon  früher  erwähnte  Sträucher  reichlich  vor- 
handen.   Gegen  Westen  sind  die  Bestände  des  Südabhanges  besonders 
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dicht,  etwas  weiter  oben,  in  einer  Höhe  von  260 — 300  m  gehen  die 
Gebüsche  in  kleine,  die  Schluchten  ausfüllende  Waldpanellen  über  und 
der  Bach,  welcher  die  kleineren  Bäche  aufnimmt,  fliesst  weiter  unten 
in  einer  Niederung,  welche  von  Palmiettschilf,  der  1 — 2  m  hohen 
stammbildenden  Juncacee  Prionium  serratum  erfüllt  ist.  An  den 
Abhängen  des  Tafelberges  zwischen  den  kleinen  Waldpanellen  und 
oberhalb  derselben  sieht  man  Erica  coccinea  so  massenhaft  auftreten, 
dass  von  fern  die  Abhänge  rot  erscheinen.  Die  Flora  ist  bis  zu  den 
Waldpanellen  hin  sehr  reich  und  wir  sahen  beim  Aufstieg  zu  denselben 
wieder  eine  grosse  Zahl  von  Arten,  welche  wir  an  den  Tagen  vorher 
nicht  angetroffen  hatten,  neben  schon  gesehenen:  leuchtend  orange- 
farbene Arctotideen,  blaue  Babiana  sambucina,  gelbe  und  orange- 
farbene Moraea,  weissbltthende  Hesperanthe,  viel  Dispens 
capensis,  schön  aufgeblühte  Drosera  cistoides  auf  etwas  feuchtem 
sandigen  Boden,  grossblättrigen  Haemanthus,  Eriospermum,  viel 
Arctopus,  Lobostemon,  Hermannia,  Gnidia,  die  blaublühende, 
bis  1  m  hohe  und  reich  verzweigte  Salvia  africana,  Scabiosa 
columbaria  var.  In  Gebüschen  an  Buchen  wachsen  von  baumartigen 
Cunonia  überragt  reichlich  Gluytia  pulchella,  Rubus  pinnatus, 
Pteridium,  ein  hoher  Senecio,  der  entfernt  an  unsern  S.  nemo- 
rensis  erinnert,  der  schöne,  bis  1,5  m  hohe  Restio  subver- 
ticillatus,  ausserdem  auch  viel  Todea  barbara.  An  anderen 
trockeneren  Stellen  begegneten  wir  Scabiosa  africana,  einer 
1  m  hohe  blaubltthende  Heliophila,  der  eigenartigen  Indigofera 
aphylla  und  Cysticapnos  africana,  einer  einjährigen  windenden 
mit  Gorydalis  nahe  verwandten  Papaveracee.  An  etwas  feuchten 
Abhängen  findet  sich  zwischen  Restionaceen  und  höheren  Stauden 
versteckt  das  zierliche  Farnkraut  Mohria  caffrorum.  Endlich 
kamen  wir  zu  einem  der  kleinen  Schluchtenwäldchen  und  fanden  da 
mehrere  immergrüne  Gehölze,  welche  aber  in  Ermangelung  von  Blüten 
nur  teilweise  festgestellt  werden  konnten.  Ausser  einigen  Gelastraoeen 
fallen  besonders  auf  Podocarpus  latifolius  mit  breit  linealischen 
Blättern  und  die  Cornacee  Curtisia  faginea  mit  grossen  Blättern, 
welche  an  die  der  Buche  erinnern,  die  einige  Meter  hohe  Scrophulariacee 
Halleria  lucida,  Cluytia,  eine  Apocynaceen- Liane  und  eine 
schlingende  Asclepiadacee.  Es  ist  wohl  kaum  ein  Baum  mehr  als  8  m 
hoch,  aber  die  Kronen  schliessen  dicht  zusammen  und  der  völlig 
beschattete  Boden  zeigt  nur  wenig  Pflanzen.  Am  Bach  wächst  die  hohe 
Carex  clavata,  an  trockenen  Stellen  der  zierliche  Asparagus 
sarmentosus  mit  linealischen,  sichelförmigen  Pbyllocladien  und  an 
etwas  dem  Licht  zugänglichen  Stellen  Anemone  oder  Knowltonia 
vesicatoria   mit  gelbgrünen   Blüten   und   fleischigen  Früchten.    Am 
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interessantesten  waren  mir  aber  mehrere  tiefer  am  Bach  beisammen 
stehende  Baumfarne,  Hemitelia  capensis,  bis  2  m  hoch  und  mit 
schönen  Aphlebien  oder  Adventivfiedern  am  Grande  der  Blätter. 

In  der  Nähe  der  Farnbäume  wuchs  auch  an  ganz  schattigen 
Plätzen  Cardamine  africana  and  auf  Felsblöcken  zwischen  Moos 
Peperomia  reflexa. 

Ans  diesen  Angaben  geht  schon  hervor,  dass  in  den  kleinen  Wald- 
beständen ein  anderes  Florenelement  hervortritt,  als  an  den  übrigen 
Teilen  des  Tafelberges;  es  ist  das  tropisch  afrikanische,  welches  in 
Natal  noch  so  reichlich  entwickelt  ist  und  anch  an  der  Süd  spitze 
Afrikas  noch  auftritt.  Bei  der  grossen  Oleichmässigkeit  des  Klimas  und 
den  geringen  Verschiedenheiten  des  Bodens  auf  der  Kaphalbinsel  sind 
es  vorzugsweise  die  Exposition  und  der  Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens, 
welche  auf  die  Zusammensetzung  der  Vegetation  einen  Einfluss  haben. 
Buchformen  mit  schmalen,  immergrünen  im  Winter  sich  entwickelnden 
Blättern  sind  überall  vorherrschend,  ausser  in  den  geschützten  Schluchten 
und  auf  den  Sumpfwiesen.  Eine  scharfe  Sonderung  in  vertikal  über- 
einander liegende  Regionen  tritt  kaum  hervor;  zwar  habe  ich  viele 
Arten  nur  unter  250  m  angetroffen;  aber  am  Tafelberg  reichen  auch 
manche  Arten  vom  Fuss  bis  zum  Gipfel,  und  sehr  viele  [sind  nach 
Bolus  von  330—830  m  verbreitet.  Grössere  Verschiedenheiten  treten 
hervor  zwischen  der  Flora  felsiger  Abstürze,  sanft  geneigter,  ihr  Wasser 
leicht  abgebender  Hänge,  der  Mulden  und  Sümpfe,  sowie  der  Bachufer, 
sandiger  und  kiesiger  Ebenen. 

Nachdem  ich  über  das,  was  ich  unter  vortrefflicher  Führung 
selbst  sehen  durfte,  berichtet  habe,  möchte  ich  auch  noch  einige 
Angaben  von  Mr.  Bolus  über  die  Blütezeit  der  südwestlichen 
Kappflanzen  anführen.  Dieselbe  beginnt  Ende  Mai  unmittelbar  nach 
den  ersten  Winterregen.  Zuerst  blühen  zahlreiche  Oxalis,  dann 
die  Iridaceen,  Amaryllidaoeen,  Liliaceen  und  andere  Knollengewächse 
sowie  die  Mesembrianthema  und  verschiedene  Compositen.  Auf  den 
Bergen  beginnt  das  Blühen  später  und  dauert  länger.  Gänzlich  fehlen 
Blüten  in  keinem  Monat,  auch  nicht  im  März  und  April,  wo  die  grösste 
Trockenheit  herrscht.  Eine  grosse  Anzahl  von  Kappflanzen,  welche 
wegen  ihrer  Schönheit  in  den  Gärten  mehr  oder  weniger  Einführung 
gefunden  haben,  habe  ich  selbst  gesehen  und  angeführt,  doch  möchte 
ich  noch  einige  andere  besonders  dekorative  Arten  hervorheben.  Unter 
den  Proteaceen  verdienen  noch  besondere  Beachtung  Prot ea  speciosa 
und  coccinea,  unter  den  Ericaceen  noch  Erica  mammosa,  spumosa 
und  hirta  am  Tafelberg.  Auch  ist  zu  erwähnen,  dass  von  den 
350  Erica-Arten  des  Kaplandes  die  schönsten  und  durch  besonders 
grosse  Blüten    ausgezeichneten   Arten    um    Caledon    und  Genadenthal 
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zwischen  den  Hottentots  Holland  Range  und  der  Stadt  Swellendam 
vorkommen.  Unter  den  Compositen  sind  besondere  Helichrysum 
vestitum  und  Phoenocoma  prolifernm  die  Stammpflanzen  ge- 
schätzter und  in  den  Handel  gebrachter  Immortellen.  Ton  den  Legumi- 
nosen verdienen  noch  besonders  Virgilia  capensis,  Hypocalyptus 
cordifolius  und  8utherlandia  frutescens  Beachtung.  Sodann  ist 
auf  die  sahireichen  Pelargonia,  insbesondere  auf  P.  cucullatum  und 
P.  botulinum  hinzuweisen,  auf  die  ausserordentlich  zahlreichen  schön- 
blühenden  Rutaceae-Diosmeae  aus  den  Gattungen  Agathosma, 
Adenandra,  Barosma,  Diosma.  Mehr  im  Norden,  bei  Tulbagh, 
kommen  der  Scrophulariaceenstrauch  Ixianthes  retzioides  und  die 
ebenfalls  strauöhige  Droseracee  Roridula  dentata  vor.  Ton  Labiaten 
sind  besonders  schönblühend  Salvia  paniculata  und  S.  nivea.  Unter 
den  Honokotyledonen  verdienen  ausser  den  bereits  genannten  noch 
Erwähnung  die  3—4  m  hohe  AI08  plicatilis,  welche  auch  am 
Tulbagh -Wasserfall  vorkommt,  und  Eniphofia  aloides,  welche  von 
Kapstadt  bis  Natal  verbreitet  ist,  endlich  von  Orchideen  noch  ausser 
mehreren  Satyrium-  und  Disa-Arten  Pterygodium  acutifolium 
mit  goldgelben  Blüten,  Ceratandra  und  Bartholina  mit  lang  ge- 
franstem Labellum. 

Es  sei  mir  nun  noch  gestattet,  einige  allgemeine  Bemerkungen  zur 
Flora  des  südwestlichen  Kaplandes  zu  machen.  Sohon  vorher  habe  ich 
auf  das  Vorherrechen  der  immergrünen  kleinblitterigen,  ericoiden 
Sträucher  hingewiesen.  Es  ist  wohl  jedem  leicht  verständlich,  dass  die 
Dauerblättrigkeit  sich  erklärt  durch  die  geringen  Temperaturunterschiede 
in  den  verschiedenen  Jahreszeiten,  die  Kleinheit  der  Blätter  dadurch, 
dass  ihre  Entwicklung  in  die  Wintermonate  fällt,  in  denen  es  allein 
regnet,  die  sehr  häufige  Kleinheit  der  Blüten  durch  dieselbe  Ursache. 
Interessant  ist  ferner,  dass  die  Entwicklung  von  Sprossen  mit  kleinen 
Blättern  im  südwestlichen  Kapland  bei  den  Vertretern  vieler  Familien, 
welche  sonst  ganz  anderen  Habitus  aufweisen,  eingetreten  ist,  so  bei 
den  Proteaceen-Gattungen  Serruria  und  Himetes,  bei  der  Santalacee 
Thesium,  bei  der  Caryophyllacee  Polycarpum,  bei  der  Cruciferen- 
Oattung  Heliophila,  bei  der  Rosaceen -Gattung  Cliffortia,  bei  den 
Leguminosen  Amphitalia,  Borbonia,  Rafnia,  Listia,  Lebeckia, 
Aspalathus,  bei  mehreren  Gattungen  der  Rutaceae-Diosmeae,  bei 
Pelargonium,  den  Polygalaceen  Muraltia  und  Polygala,  den 
Tbymelaeaceen  Gnidia  und  Passerina,  der  Euphorbiacee  Cluytia, 
der  Rhamnaceen-Gattung  Phylica,  der  Umbeilifere  Rhyticarpus,  der 
Terbenaceen-Gattung  Stilbe,  den  Scrophulariaceen  Lyperia,  Chae- 
nostoma,  Selago,  denRubiaceen  Anthospermum  und  Spermacoce, 
den    Campanulaceen    Lobelia   und   Lightfootia,     den    Compositen 
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Ericoide  Scrophnlariacaen.   —   A— C    Selago   corymbota    L.;    D— H  Heben- 

•traitia  dtntata  L. 


Ericoide  Compositen  dei  Kaplandet.  —  AB  Stoebe  fuica  Thnnb.;  C  Bry- 
omorphe  Zeyheri  Harr.;  E  Belhania  leisiliflora  Thnnb.;  F— H  B.  quin- 

qnenerris  Thnnb. 

Pteronia,  Stoebe,  Elytropappus,  Metalasia,  Osmites  u.  a. 
Bei  den  Bruniaceae,  bei  Erica  und  den  Grnbbiaceae  ist  die 
geringe  Flächenentwicklung  der  Blätter  allgemein.  Nach  Mr.  Bolus 
sind  die  13  artenreichsten  Familien  im  südwestlichen  Kapland  der  Reihe 
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nach  folgende:  Compositae,  Leguminosae,  Ericaceae,  Pro- 
teaceae, Iridaceae,  Geraniaceae,  Gramineae,  Cyperaceae, 
Restionaceae,  Liliaceae,  Orchidaceae,  Rutaceae,  Serophu- 
lariaceae. 

Auflallend  ist  hierbei  die  hohe  Stellung,  welche  die  Ericaceae, 
Proteaceae,  Iridaceae,  Geraniaceae,  Restionaceae  und  Rutaceae  ein- 
nehmen; es  ist  aber  hierzu  noch  zu  bemerken,  dass  die  Geraniaceae 
bei  dieser  Schätzung  auch  die  Oxalidaceae  einsehliessen  —  ferner,  dass 
der  physiognomische  Charakter  der  Vegetation  vorzugsweise  durch  die 
Massenhaftigkeit  des  Auftretens  folgender  Gattungen  und  Familien 
bestimmt  wird:  Myricaoeae:  Myrica;  Proteaceae:  Protea,  Leuco- 
spermum,  Leucadendron,  Serruria;  Aisoaoeae:  Mesembrian- 
themum,  Tetragonia;  Rosaceae:  Cliffortia;  Bruniaceae:  Berselia, 
Brunia,  Staavia;  Leguminosae:  Cyelopia,  Borbonia,  Aspa- 
Uthus;  Polygalaceae:  Muraltia  und  Mundia;  Geraniaceae:  Pelar- 
gonium;  Oxalidaceae:  Oxalis;  Rutaceae:  Agathosma,  Adenandra; 
Anacardiaceae:  Rhus;  Gelastraceae:  Celastrus,  Cassine;  Thyme- 
laeaceae:  Passerina,  Gnidia;  Penaeaeeae:  Penaea;  Ericaceae: 
Erica,  Simochilus;  Hyrsinaceae:  Myrsine;  Ebenaoeae:  Euelea; 
Borraginaeeae:Lobostemon;Labiatae:  Salvia;  Solanaceae:  Lycium; 
Compositae:  Senecio,  Athanasia,  Phoebe,  Hetalasia;  Liliaceae; 
Amaryllidaceae;  Iridaceae;  Orchidaceae;  Restionaceae;  Cyperaceae; 
Gramineae,  letztere  aber  bei  weitem  nicht  so  in  die  Augen  fallend  wie 
die  Restionaceae.  Auffallend  ist  ferner  das  Zurücktreten  der  Rubiaceae 
und  Labiatae,  das  Fehlen  der  Acanthaoeae. 

Eine  andere  auffallende  Erscheinung  ist  die,  dass  einzelne  Gattungen 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Arten  uud  diese  wieder  in  einer  grossen 
Zahl  nahestehender  Unterarten,  Varietäten  und  Formen  auftreten,  wie 
in  den  Alpen,  den  Sudeten  und  in  Skandinavien  die  Gattung  Hieracium. 
Solcher  Gattungen  habe  ich  schon  viele  erwähnt;  es  ist  aber  ferner 
interessant,  dass  einzelne  dieser  Gattungen,  wie  Pelargonium, 
Senecio  und  Helichrysum  auch  in  den  klimatisch  sehr  verschiedenen 
Nachbargebieten  in  Arten  auftreten,  welche  deren  Klima  angepasst  sind. 
Es  ist  ganz  richtig,  wenn  Scott  Elliot  das  südwestliche  Kapland  als 
eine  physiologische  Insel  bezeichnet  und  ich  habe  dieser  Meinung  auch 
früher  Ausdruck  gegeben,  indem  ich  diese  Südwestspitze  Afrikas  immer 
scharf  dem  übrigen  Afrika  gegenüberstellte,  sie  sogar  aus  florenentwick- 
lungsge8chichtlichen  Gründen  mit  dem  extratropischen  Australien  und 
dem  antarktischen  Amerika  in  ein  Florenreich  vereinte.  Die  Vegetations- 
bedingungen des  südwestlichen  Kaplandes  sind  so  eigenartig,  dass  aus 
den  Nachbargebieten  eindringende  Samen  nur  zum  geringen  Teil  keimen 
und  sich  entwickeln  konnten.    So  bUeb  für  die  einheimischen  Pflanzen 
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das  Terrain  reserviert;  in  demselben  sind  aber  bei  ziemlich  gleich- 
artigen klimatischen  Verhältnissen  und  nur  geringer  chemischer  Ver- 
schiedenheit des  Bodens  doch  mannigfache  Standortsverhältnisse  vor- 
handen; es  ist  aber  auch,  was  schon  Scott  El liot  betreffs  der  Zwiebel- 
gewächse hervorgehoben  hat,  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  nahestehende 
und  nur  kurze  Zeit  blühende  Arten,  welche  nach  einander  in  einem 
engen  Bezirk  auftreten,  sich  nicht  mit  einander  vermischen.  Es  ist  dies 
ebenfalls  physiologische  Isolierung,  welche  dazu  beiträgt,  heterogenetisch 
entstandene  Bildungen  zu  erhalten.  So  sind  also  im  südwestlichen 
Kapland,  wo  der  Mensch  nicht  mit  rauher  Hand  allzusehr  eingegriffen 
hat,  (Ür  die  einheimischen  Typen  sehr  günstige,  für  die  fremden  Typen 
sehr  angünstige  Bedingungen  gegeben  und  daraus  die  Formenftllle  einiger 
Familien  und  Gattungen  recht  wohl  zu  verstehen  —  es  bleibt  jedoch 
als  ein  viel  grösseres  Rätsel  die  Herkunft  der  systematisch  in  Afrika 
isoliert  stehenden,  auf  Südwestafrika  beschränkten,  zum  Teil  aber  in 
anderen  Ländern  der  südlichen  Hemisphäre  vorkommenden  Typen. 


Wir  wollen  uns  nun  den  an  das  südwestliche  Kapland  sich  an- 
schliessenden Gebieten  zuwenden,  welche  durch  die  Hauptbestandteile 
ihrer  Vegetation  dem  grossen  afrikanischen  Wald-  und  Steppengebiet 
und  in  demselben  der  ost-  und  südafrikanischen  Steppenprovinz  an- 
gehören, wenn  sie  auch  teilweise  noch  etwas  von  den  Elementen  des 
südwestlichen  Kaplandes  in  sich  aufgenommen  haben. 

Dr.  Harry  Bolus  hat  (1886)  für  Südafrika  folgende  Gebiete  unter- 
schieden und  nach  den  ihm  bekannten  Florenbestandteilen  charakterisiert: 
1.  das  von  mir  bereits  besprochene  südwestliche  Gebiet;  2.  das  tropisch- 
afrikanische Gebiet;  3.  die  Karroo;  4.  das  Kompositen -Gebiet  oder 
das  Roggeveld;  5.  die  Kalahari.  Einige  Jahre  vorher  (1880)  hatte 
A.  Reh  man  in  den  Denkschriften  der  Akad.  d.  Wiss.  in  Krakau, 
math.-naturhist.  Abteil.  Bd.  V  in  polnischer  Sprache  die  geobotanischen 
Verhältnisse  Südafrikas  behandelt  und  im  Bot.  Centralblatt  1880  einen 
kurzen  Auszug  gegeben,  aus  dem  hervorgeht,  dass  er  nahezu  dieselben 
Gebiete  unterschied!  jedoch  zwischen  dem  tropisch-afrikanischen  Gebiet 
oder  dem  „Monsungebiet"  und  dem  südwestafrikanischen  Gebiet  oder 
dem  der  Winterregen  noch  das  des  südafrikanischen  Urwaldes 
einschaltete  und  von  dem  Gebiet  der  Kalahari  das  der  Hochebene  des 
Oranjelandes  abtrennte.  In  der  vor  einigen  Jahren  begonnenen  Fort- 
setzung der  Flora  capensis  hat  aber  Sir  William  Thiselton  Dyer 
die  Karroo  und  das  Roggeveld  zu  einem  „zentralen  Gebiet0  vereinigt 
und  von  der  Kalahari  das  westliche  Gebiet  abgeschieden,  an  welches 
sich  ein  geringer  Teil  unseres  Deutsch- Süd westafrika  anschliesst.    Da 

8* 
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das  Roggeveld  eine  Höhenregion  ist,  welche  sich  unmittelbar  an  die 
Earroo  anschließt  und  da  wir  in  den  verschiedensten  Teilen  der  Erde 
sehr  grosse  Unterschiede  in  der  Flora  der  Plateaulandschaften  gegen- 
über der  ihrer  Abhänge  wahrnehmen,  so  halte  ich  die  erwähnte  Zu- 
sammenfassung für  zweckmässiger.  Wenn  ferner  das  Oranjegebiet, 
welches  Reh  man  der  Kalahari  gegenübergestellt  hat,  mit  der  letzteren 
in  der  Flora  capensis  zu  einem  Gebiet  vereinigt  wird,  so  ist  auch  dies 
zu  billigen,  da  in  der  Tat  die  Flora  des  Transvaal  und  Oranje,  soweit 
sie  nicht  dem  südöstlichen  tropisch-afrikanischen  Gebiet  zugehört,  sich 
zu  der  der  Kalahari  ähnlich  verhält,  wie  die  des  Roggeveld  zu  der  der 
Karroo.  Auch  kann  ich  nur  billigen,  dass  das  westliche  Gebiet  des 
Namalandes  von  der  Kalahari  abgetrennt  wird;  denn  die  Flora  des 
enteren  enthält  eine  nicht  geringe  Anzahl  auffallender  Endemismen, 
welche  zu  der  übrigen  südafrikanischen  Flora  in  gar  keiner  verwandt- 
schaftlichen Beziehung  stehen,  während  sie  allerdings  auch  zahlreiche 
Elemente  enthält,  welche  mit  denen  der  Karroo  und  der  Kalahari  ver- 
wandt sind.  Klimatisch  ist  die  westliche  Küstenregion  recht  verschieden 
von  dem  inneren  Gebirgsland  des  Namalandes  und  Damaralandes,  dem- 
entsprechend auch  die  Flora;  aber  der  schmale  westliche  Küstenstrich 
wird  am  besten  als  Region  dem  inneren  hohen  Gebirgsland  gegenüber- 
gestellt 

Demnach  rechnen  wir  der  ost-  und  südafrikanischen  Steppenprovinz 
folgende  Unterprovinzen  hinzu:  a)  Unterprovinz  des  stid-  und  südost- 
afrikanischen Küstenlandes;  b)  Unterprovinz  der  Karroo  und  des  Rogge- 
veld; c)  Unterprovinz  des  südostafrikanischen  Hochlandes  von  Oranje 
und  Transvaal  und  der  Kalahari;  d)  Unterprovinz  des  westlichen 
Namaqua-  und  HererolandeB. 

a)    Unterprovinz   des   stid-   und   südostafrikanischen 
Küstenlandes. 

Folgt  man  dem  südafrikanischen  Küstenland,  welches  gegen  Norden 
durch  mächtige  Gebirgsketten  abgeschlossen  und  im  Süden  von  den 
warmen  Strömungen  des  indischen  Ozeans  beeinflusst  wird,  so  sieht 
man  die  charakteristischen  Typen  der  Kapländischen  Halbinsel  immer 
sparsamer  auftreten  und  dafür  tropisch  afrikanische  Typen  zahlreicher 
werden.  An  den  steilen  Ufern  findet  sich  nach  Reh  mann  überall 
sogenannter  „Kreupelbosch",  in  welchem  immergrüne  Baumsträucher 
und  Sträucher  mit  gekrümmten  dicken  Asten  und  kleinen  lederartigen 
glänzenden  Blättern  herrschen;  namentlich  ist  Sideroxylon  inerme 
häufig.  Da  das  Licht  überall  zwischen  den  kleinen  Blättern  leicht 
zum  Boden  Zutritt  findet,  ist  derselbe  trocken  und  es  finden  sich  am 
Saume  strauchige  Alog  und  suoculente  Euphorbia.    Auf  der  Ebene 
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»wischen  dem  Kreupelbosch  und  dem  Gebirge,  sowie  an  den  Hängen 
des  letzteren  herrscht  ein  viele  Qnadratmeilen  bedeckender  Urwald, 
in  der  „Knysna"  und  an  den  Abhängen  der  Onteniqna-  und  Zizikamma- 
Berge,  dank  der  so  allen  Jahreszeiten  fallenden  Regen.  Besonders 
kräftig  entwickelt  sind  zwei  Arten  von  Podocarpus  (latifolius, 
elongatus),  welche  50%  der  ganzen  Wälder  ausmachen,  und  dieLauracee 
Oreodaphne  bullata,  das  sogenannte  „Stinkwood",  welches  nach 
den  forstlichen  Aufnahmen  etwa  1/8  der  Waldbäume  ausmacht.  Nächst 
diesen  ist  reichlich  vertreten  Olea  laurifolia,  weniger  stark 
0.  verrucosa  und  0.  foveolata.  Ebenso  treten  in  Zahl  und  Grösse 
zurück:  die  Cornacee  Curtisia  faginea,  die  Celastraceen  Pteroce- 
lastrus  rostratus  und  variabilis,  Elaeodendron  croceum, 
Gelastrus  acuminatus,  die  Ochnacee  Ochna  arborea,  die 
Flacourtiacee  Scolopia  Ecklonii,  die  Ebenaceen  Euclea  undulata 
und  Royena  lucida,  die  Myrsinacee  Rapanea  melanophloios, 
die  Aponocynacee  Gonioma  kamassi,  die  Sapotacae  Mimusops 
obovata,  die  Loganiacee  Nuxia  floribunda,  die  Rubiacee 
Plectronia  Mundtiana,  alles  Arten  mit  einfachen  Blättern,  ferner 
die  Rutacee  Vepris  lanceolata  und  die  Cunoniacee  Platylophus 
trifoliatus  mit  gedreiten  Blättern,  die  schon  früher  erwähnte  Cnnonia 
capensis,  die  Meliacee  Ekebergia  capensis,  die  Rutacee  Fagara 
capensis  und  Virgilia  capensis  mit  Fiederblättern.  Im  Innern 
des  Urwaldes  finden  sich  auch  reichlich  Lianen,  welche  die  Kronen 
der  höchsten  Bäume  erreichen.  Die  alterskranken  Stämme  werden 
von  zahlreichen  Farnen,  die  Äste  von  wenigen  epiphytischen 
Orchidaceen  (Polystachya,  Angrecum,  Mystacidium)  bewohnt; 
Laub-  und  Lebermoose  leben  sogar  auf  den  Blättern  der  Bäume. 
Der  Boden  ist  überall  von  einem  undurchdringlichen  Unterholze  zumeist 
aus  dem  schönen  blaublühenden  Plectranthus  fruticosus  sowie 
anderen  weissblühenden  Plectranthus  und  dem  halbstrauchigen 
Ocimum  fruticulosum  bestehend,  an  höheren  schattigen  Stellen  von 
Farnen  bedeckt.  Die  Ufer  der  Waldbäche  schmückt  die  prachtvolle 
Hemitelia  capensis,  deren  Stamm  bis  4  m  hoch  wird  und  an 
moosigen,  steilen  Bachufern  wächst  der  bekannte  Streptocarpus 
Rexiae.  Auf  seiner  Außenseite  wird  der  Urwald  überall  von 
einem  klafterhohen  Dickicht  ans  Stauden,  Sträuchern,  Gräsern, 
Pteridium  aquilinum  und  Schlingpflanzen  umgeben,  welches 
den  Zutritt  zu  dem  Innern  fast  unmöglich  macht.  Die  Strecken 
zwischen  den  einzelnen  Waldpartieen  sind  aber  von  saftigen  Wiesen 
mit  hochstengeligen  Iridaceen  (Gladiolus,  Ixia,  Sparaxis)  ein- 
genommen, und  wo  sich  die  Waldbäche  in  Sümpfe  ergiessen,  da  vege- 
tiert kräftig  das  schon  früher  erwähnte  Palmiet,  Prionium  serratum. 
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Wo  der  Urwald  durch  Feuer  vernichtet  wurde,  da  werden  alle  Arten 
durch  einen  Baum,  die  fiederblätterige  Leguminose  Virgilia  capensis 
verdrängt.  An  der  oberen  Waldgrenze  bilden  mannigfaltige  Sträucher, 
darunter  viel  Protea  nnd  Leneadendron  eine  mehrere  hundert  Fuss 
breite,  selbständige  Zone.  Nebst  den  Proteaoeen  sind  hier  auch  die 
Erica-  und  Restio-Arten  stark  vertreten.  (Grösstenteils  noch  Rehmann 
und  Scott  Elliot.) 

Dieser  schmale  südliche  Küstenbezirk,  den  man  auch  noch  dem 
südwestlichen  Kapland  zurechnen  könnte,  bildet  den  Obergang  zu 
dem  östlichen  Kapland,  welches  von  dem  afrikanischen  Wald-  und 
Steppengebiet  nicht  scharf  zu  trennen  ist.  Wie  das  ganze  östlich  der 
ostafrikanischen  Hochgebirge  liegende  Land  steht  es  unter  dem  Einfluss 
der  vom  indischen  Ozean  herwehenden,  mit  Wasserdampf  gesättigten 
Ostwinde,  welche  in  den  Sommermonaten  Regen  bringen,  während  in 
den  Wintermonaten  reichlich  Tau  fällt.  Gegen  das  Innere  nehmen 
die  Niederschläge  erheblich  ab.  An  den  flachen  sandigen  Meeresufern 
finden  sich  schon  Mangrovenbestände.  Weiter  aufwärts  war  ursprünglich 
überall  dichter  Urwald  vorhanden,  der  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch 
die  Kolonisation  sehr  gelitten  hat.  In  der  Kapkolonie  liegen  die 
Hauptbestände  an  den  Abhängen  der  Perie-  und  Amatola- Berge,  auch 
zu  50%  aus  Podooarpus  latifolius  und  elongatus  gebildet, 
welche  bis  30  m  Höbe  erreichen.  Ausserdem  kommt  daselbst  P.  prui- 
nosus  vor.  An  Stelle  des  in  der  Knvsna  herrschenden  Stinkwood 
(Oreodaphne  bullata)  tritt  hier  die  bis  Natal  und  darüber  hinaus 
verbreitete  Meliacee  Ptaeroxylon  obliquum,  das  wegen  seiner 
Dauerhaftigkeit  so  wertvolle  Sneezewood.  Ausserdem  finden  sich  in  diesen 
Wäldern  noch  folgende  in  der  Knysna  fehlende  Geholze:  die  ülmacee 
Celtis  rhamnifolia,  die  Flacourtiacee  Scolopia  Zeyheri,  die 
Loganiacee  Strychnos  decussata,  die  fiederblätterige  Leguminose 
Schotia  latifolia,  die  Anacardiacee  Harpephyllum  caffrum, 
die  Sapindacee  Hippobromus  alatus  und  die  schöne  Rutacee 
Calodendron  capense.  An  steilen  felsigen  Abhängen  wachsen  auch 
baumartige  Euphorbien,  E.  tetragona,  welche  mit  Schotia  latifolia 
bis  an  das  westliche  Ende  der  Zuur-Berge  reicht,  E.  grandidens  u.  a. 
Von  den  zahlreichen  strauchigen  Gehölzen,  welche  in  diesem  Gebiet 
vorkommen,  seien  kurz  erwähnt  die  Capparidacee  Boscia  caffra, 
die  Flacourtiacee  Oncoba  Kraussiana,  die  Sterculiaceen  Sterculia 
Alexandriund  einige Dombeya,  dieTiliaceenSparmannia  africana 
und  palmata,  die  Meliacee  Turraea  obtusifolia,  die  Leguminosen- 
Gattungen  Millettia,  Erythrina,  Sophora,  Calpurnia,  die 
Rubiaceen- Gattungen  Gardenia  und  Pavetta,  die  eigenartige  Meli* 
anthacee  Greyia  Sutherlandii,   die  Araliaceen  -  Gattung  Cuasonia. 
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In  Natal  und  Überhaupt  gegen  den  Äquator  nimmt  die  Mannigfaltigkeit 
der  Gehölze  erheblieh  zu.  Gegenüber  dem  stldwestafrikanischen  Floren- 
gebiet macht  sich  in  dem  [südostafrikanischen  auch  ein  Unterschied  hin- 
sichtlich der  Orchideen  bemerkbar,  wie  Bolus  dargetan  hat;  an  Stelle 
der  im  Westen  häufigen  Gattungen  Disa  und  Satyrium  treten  in 
Natal  Eulophia,  Liasochilus,  Polystachya  und  Calanthe 
natalensis,  welche   bis   King  Williams  Town  reicht     Das   Ostliche 


Eriospermnm    lannginoinm   Jaoq.,    Bowiea   ToUbilii   Harrey   (Liliaeeae), 
im  östlichen  Kapland. 

Kapland  und  Natal  sind  auch  reich  an  Zwiebelgewächsen.  Von 
Liliaceen  kommt  hier  vor  die  eigentümliche  Bowiea  volubilis;  auch 
die  Gattungen  Gloriosa,  Sandersonia,  Littonia  fallen  auf;  unter 
den  Amaryllidaceen  treten  zahlreiche  Criaum,  Brunsvigia,  Hae- 
manthus  und  Clivia  hervor  und  von  den  Iridaceen  fallen  besonders 
auf  die  vielen  prächtigen  Gladiolus,  wie  G.  psittacinus,  G.  papilio 
nnd  G.  Saundersii.  Diesem  Gebiet  gehören  auch  vorzugsweise  die 
schönen    Musaceen    aus    der    Gattung    Strelitzia    an,    ferner    die 
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stattliche,  bisweilen  bis  20  m  bohe  baumartige  Aloe  Bainesii. 
Südwärts  bis  Albany  erstrecken  sich  auch  Phoenix  reclinata  und 
die  eigentümliche  Cycadacee  Btangeria  paradoxa,  während  die 
im  ganzen  südöstlichen  Afrika  vorkommenden  Encephalartos  bis  an 


Haemanthui  Katharina«  Baker,  tu  Natal  und  Tranaraal  (AmaryUidaceae). 


den  Zuar- Bergen  reichen.  Dagegen  kommen  bis  Grahams  Town  nur 
noch  wenige  Restionaceen,  Proteaceen  und  Rutaceen  vor,  nnr  noch 
8  Eriken  und  1  Bruniacee. 

Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  das  sttdostafrikanische 
Küstenland  inklusive  Natal^  in  breiten  Terrassen  aufsteigt,  deren  Täler, 
gegen  den  Wind  geschützt  die  Wald  Vegetation  beherbergen,    während 
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die  frei  liegenden  Abhänge  von  Grasfluren  eingenommen  sind.  In  diesen 
Grasfluren  finden  sieh  noch  bis  1600  m  Acacia- Arten,  anch  baum- 
förmige  AI 06,  bisweilen  ganze  Abhänge  in  Beständen  besetzend,  dar- 
über Gebirgsbusch- Steppe  mit  Protea- Arten  bis  zu  2300  m  U,  M. 
nnd  darüber  die  subalpine  nnd  Region  der  Drakensberge  mit  Buschwerk 
von  Leuco8idea  sericea,  Cliffortia-Arten,  Ericaceen  und  halb- 
strauohiges  Helichrysum,  endlich  die  alpine  Region  mit  Stauden, 
unter  denen  die  Compositen  vorherrschen,  bis  zu  etwa  3600  m. 

b)  Unterprovinz  der  Karroo  und  des  Roggeveld. 
Vom  Olifants-  River  nordwärts  und  östlich  bis  zu  den  Katkop- 
bergen,  ferner  zwischen  dem  südwestlichen  Gebiet  und  den  Roggeveld* 
bergen,  sowie  den  Nieuweveldbergen  zieht  sich  die  Karroo  hin, 
welche  auch  nicht  von  dem  afrikanischen  Wald-  und  Steppen -Gebiet 
scharf  abgetrennt  werden  kann.  Es  können  zu  allen  Jahreszeiten 
Niederschläge  fallen,  vorzugsweise  Gewitterregen  im  Sommer;  aber  sie 
bleiben  oft  einige  Jahre  hinter  einander  aus  und  die  Pflanzenwelt  ist 
hauptsächlich  auf  den  im  Winter  reichlichen  Taufall  angewiesen.  In 
regenlosen  Zeiten  ist  der  Boden  oft  auf  grossen  Strecken  vegetationslos 
zwischen  entfernt  stehenden  meist  unbeblätterten  schwärzlichen  Bäumen 
und  Sträuchern,  welche  aber  nach  eingetretenem  Regen  plötzlich  ihre 
leuchtend  grünen  Blätter  entfalten.  Wie  in  allen  Steppengebieten  sind 
auch  hier  besonders  zahlreich  die  Dornsträucher,  deren  Entwicklung 
meiner  Ansicht  nach  dadurch  begründet  ist,  dass  nach  den  Regen  eine 
plötzliche  kräftige  Entwicklung  von  Sprossen  und  Blattstielen  eintritt, 
welche  bei  der  bald  eintretenden  Trockenheit  wieder  gänzlich  ab- 
gebrochen wird.  Dass  solche  Dornbildungen  dann  für  die  Pflanze 
einen  Schutz  gegen  tierische  Angriffe  gewähren,  mag  in  vielen  Fällen 
richtig  sein  und  zur  Erhaltung  der  Arten  beitragen;  aber  das  Scbutz- 
bedürfhis  ist  nicht  die  Ursache  der  Entwicklung  von  Dornen.  Dauer- 
blätterige  Sträncher  mit  flachen  Blättern  fehlen  in  diesem  Steppen- 
gebiet ebenso  wenig,  wie  in  denen  des  tropischen  Afrika,  doch  sind 
sie  äussert  sparsam.  Ericoide  Halbsträucher  und  kleine 
Sträuoher  mit  schmalen  oder  schuppenförmigen  Blättern  finden  sich 
auch;  aber  bei  weitem  nicht  in  der  Massenbaftigkeit,  wie  im  Gebiet 
der  Winterregen.  Häufig  sind  dagegen  niederige,  stark  holzige, 
polsterbildende  Halbsträucher,  besonders  an  sonnigen  steinigen 
Lehnen;  sie  sind  teils,  wie  auch  viele  Steppensträucher  des  nordöst- 
lichen Afrika,  vor  der  Ausbildung  der  Blätter  von  leuchtenden  Blüten 
vollständig  bedeckt,  werfen  dieselben  aber  rasch  ab  und  entwickeln 
dann  kleine  ericoide  oder  schuppenförmige  Blätter,  teils  erzeugen  sie 
fortdauernd  Blüten  und   Blätter.     Ebenso   tragen   in    der  Regel  fort- 
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dauernd  Blüten  die  zahlreichen  Succulenten,  welche  in  vielen  Teilen 
der  Karroo  mehr  als  33%  der  gesamten  Blutenpflanzen  ausmachen« 
Ferner  sind  sehr  sahireich  Knollen-  nnd  Zwiebelgewächse, 
welche  oft  Jahre  lang  ruhen,  dann  aber,  wenn  Regenfall  nnd  wanne 
Temperatur  zusammentreffen,  plötzlich  ihre  Blätter  nnd  Blutenstände 
emporschiessen  lassen.  Endlich  kommen  in  der  Karroo  auch  zahl- 
reiche einjährige  Kräuter  und  Gräser  vor,  welche  nach  den 
Regen  plötzlich  in  grossen  Massen  den  Boden  bedecken;  namentlich 
sind  oft  einjährige  Gompositen  mit  glühend  roten  Blüten  meilenweit 
herrschend  und  sichtbar  (Bolus);  aber  nach  1—2  Monaten  sind  sie 
spurlos  verschwunden.  Die  einsigen  Bäume  sind  die  an  den  Ufern 
meist  trockener  Flnssläufe  vorkommenden  Acacia  horrida,  Olea 
verrucosa  und  2  Rhus,  die  Sapindacee  Pappea  capensis, 
2  Ficus  nnd  Salix  capensis.  Dornsträncher  mit  abfälligem 
Laub  sind  zahlreich  und  den  verschiedensten  Familien  angehörig;  hier 
seien  nur  genannt  Gelastrns,  Lycinm,  die  Salvadoraoee  Azima, 
die  Apocynaoee  Arduina,  die  Bignoniacee  Rhigoznm.  Von  Polster- 
stränchern  mit  kleinen  Blättern  führe  ich  als  Beispiele  nach  Scott 
Elliot  an:  die  Scrophnlariaoeen  Aptosimum,  Peliostomnm, 
Polygala  hottentota  und  tenuifolia,  Indigofera  argyracea, 
die  Euphorbiaoeen  Gluytia  alaternoides  und  Phyllanthus 
verrucosus,  die  Aizoacee  Pharnacenm  dichotomnm.  Daner- 
blätterige  Sträucher  von  1,5 — 2  m  Höhe  finden  sich  in  der  Karroo 
aus  den  Gattungen  Gapparis,  Dodonaea,  Euolea,  Royena, 
Gelastrns,  Aitonia.  Unter  den  Holzgewächsen  von  ericoidem 
Typus  erreicht  Tamarix  (Tamariske)  die  höchste  Entwicklung;  denn 
sie  wird  ein  bis  10  m  hoher  Baum;  häufiger  nnd  stellenweise  herrschend 
sind  kleine  ericoide  Sträucher  und  Halbsträncher  aus  der  Familie  der 
Compositen,  den  Gattungen  Pteronia,  Eriocephalus,  Elytro- 
pappus  angehörig,  von  denen  E.  rhinocerotis,  der  Rhinosterbnsch 
ganz  besonders  häufig  ist.  Unter  den  so  zahlreichen  Succnlenten 
der  Karroo  fallen  vor  allen  auf  die  so  mannigfach  gestalteten 
Euphorbia,  von  denen  einzelne  an  die  kugeligen,  andere  an  die 
säulenförmigen  Cacteen  des  zentralamerikanischen  Xerophytengebietes 
erinnern,  sodann  die  zahlreichen  Crassulaceen,  darunter  gewaltige 
Cotyledon  von  mehr  als  1  m  Höhe  und  mit  20 — 30  cm  dickem 
Stamm.  Die  strauchige  und  sueculente,  oft  gesellig  wachsende 
Portulacaria  afra  nebst  anderen  Portulaoaceen  (Anacampseros, 
Talinum),  die  zahlreichen  Aizoaceen,  insbesondere  die  ganz  ausser- 
ordentlich mannigfaltigen  Mesembrianthema,  einige  Cbenopodiaceen, 
die  vielen  succulenten  Asolepiadaoeen,  von  denen  die  Arten  der 
Gattungen    Stapelia,    Huernia,   Hoodia,   Decabelone    zu   höchst 
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Habitotbilder  einiger  Meiembrianthemum-Arten;    A  M.  grandiflorvm  Haw. 
im    Frachtmstand ;    B   M.   deninm    Haw.;    C    M.   trnncatellum    Haw.,   am 

dem  Karroogebiet 
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Sueculente  Asclepiadaeeae  Afrikas:    A  B    Stapelia  lororia  Matt.;    C  St  rovo- 

lata  Matt.;   D    St  maculosa  Jacq.;    E    St  pulvinata  Mass.;     G  H    Diplo- 

cyathns    ciliatns   (Thbg.)  N.  E.   Brown    in  Südafrika;     F    Heurnia  macro- 

carpa  (A.  Rieh.)  Schwfth.  in  Abyssinien. 

eigenartiger  Gestaltung  ihrer  Blüten  gelangt  sind,  die  dickstämmige 
Apocynacee  Adeninm  namaquanum,  die  dickblätterige  Zjgo- 
pbyllacee  Augea  capensis  und  andere  fleischige  Vertreter  dieser 
Familie,  die  sonderbare,  beinahe  an  eine  Cactaoee  erinnernde 
Geraniacee  Sarcocaulon  Patersonii  und  zahlreiche  sueculente 
Pelargonium,  sodann  auch  zahlreiche  sueculente  Compositen,  zu  den 
Gattungen  Othonna  und  Senecio  (Kleinia)  gehörig.    Dazu  kommen 
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Sarcocanloa  Marlothii 
Engl.  (Geraniaceae)  aus 
Denttch  -  Südwestafrika. 


A    Pelargoninm  longifolium  Jaoq.,  an  trockenen,  sandigen  Plätzen  dei  west- 
lichen Kaplandee;   B    P.  qainatnm  Sims  ans  Namaqualand. 
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die  vielen  succulenten  Aloineae,  Arten  der  Gattungen  Haworthia, 
Apicra,  Gasteria,  Aloö  mit  der  gewaltigen  baumartigen  AI08 
dichotoma,  endlieh  auch  die  durch  grossen  knolligen  Stamm  mit 
Bchildpattartig  zerrissenem  Kork  ausgezeichnete  Dioscoreacee  Testu- 
dinaria    elephantipes.     Bis   zu   einem   gewissen  Grade  suoeulent, 


Tettndioarie  elephantipei  Q'Htfrift.)  Barch.,  „Hottentottenbrot"  (Diotcore- 
aceo)  hauptsächlich  in  der  Karroo  and  Orangegebiet. 

wenn  auch  durch  längere  Internodien  ausgezeichnet,  sind  auch  viele 
in  der  Karroo  vorkommenden  Cucurbitaceen  der  Gattungen  Cucumis 
und    Citrullu8.     Bei    den    Pflanzen   mit    succulenten    Stengeln   und 
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Bütten  sind  meistens  nur  schwache  Wurzeln  vorbanden;  ihnen  stehen 
gegenüber  die  Knollen-  und  Zwiebelgewächse  mit  mehr  oder 
weniger  unterirdischem  Reservoir  an  Wasser  und  Nährstoffen,  sei  dies 
eine  Wurzelknolle  oder  Rhizom  oder  Zwiebel.  Dieselbe  Gattung 
Pelargoninm,  welche  im  Gebiet  der  Winterregen  zahlreiche  krautige 
Arten  mit  nur  etwas  fleischigen  Stengeln  and  Blättern  besitzt,  von 
der  zwischen  den  Felsen  der  Karroo  sparrige  kaktusähnliche  Stamm- 
succulenten  vorkommen,  umtost  anderseits  auch  zahlreiche  den  Sektionen 
Hoarea  und  Seymouria  angehörende,  teils  auf  sandigen  Triften, 
teils  auf  felsigem  Boden  vorkommende  Arten  mit  knolliger  Wurzel. 
Von  Cucurbitaceen  der  Karroo  haben  die  Coniandra  knollige 
Wurzel,  die  Zehner  ia  knolliges  Rhizom,  der  im  deutschen 
an  die  Karroo  sich  anschliessenden  Südwestafrika  vorkommende 
Acanthosieyos  horridus  armesdicke  bis  15  m  lange  Wurzeln. 
Wurzelknollen  finden  wir  auch  bei  der  Pedaliaeee  Harpagophytum, 
bei  manchen  Euphorbia,  bei  der  Campanulaceen- Gattung  Gyphia, 
bei  Othonna  und  manchen  anderen,  welche  auch  im  südwestlichen 
Kapland  vorkommen.  An  diese  Pflanzen  schliessen  sich  auch  die  mit 
fleischigem  Rhizom  oder  mit  Knolle  versehenen  Wurzelparasiten  Hyo- 
banche,  Hydnora  und  Sarcophyte  an.  Hinsichtlich  der  Zwiebel- 
gewächse ist  nur  zu  bemerken,  dass  dieselben  zu  denen  des  Winter- 
regengebietes in  naher  verwandtschaftlicher  Beziehung  stehen.  Unter 
den  einjährigen  Pflanzen  der  Karroo  sind,  wie  schon  oben  gesagt, 
besonders  Gompositen  reichlich  vertreten,  ausserdem  auch  Scrophu- 
lariaceen,  Oruciferen,  Oapparidaeeen,  Aizoaceen,  Cucurbitaceen.  Die 
Gräser  gehören  meist  den  Gattungen  Aristida,  Eragrostis 
Panicum,  Andropogon  an. 

Nach  Rehmann  ist  der  flache  Boden  der  Karroo  nur  im  Frühjahr 
während  einiger  Wochen  mit  Blumen  geschmückt,  während  auf  salzigem 
Boden  die  Aizoacee  Galenia  und  Ghenopodiaceen  auftreten.  Die  über 
den  flachen  Boden  hervortretenden  Felsengruppen  sind  mit  den 
bizarren  Succulenten  (und  den  Polstersträuchern)  reichlich  bestanden; 
auf  sanften  Lehnen  wachsen  die  strauchartigen  Gompositen  und  werden 
nur  stellenweise  durch  mageres  Gras  ersetzt.  Längs  der  Wasserfurchen, 
welche  auch  zur  Zeit  der  grössten  Dürre  unter  einer  dicken  Sandschicht 
Feuchtigkeit  beherbergen,  wachsen  vor  allen  Acacia  horrida,  ausser 
ihr  die  wenigen  anderen  Bäume  und  Sträucher.  Schliesslich  sei  noch 
hervorgehoben,  dass  die  Karroo  nicht  bloss  physiognomisch,  sondern 
auch  hinsichtlich  der  systematischen  Stellung  ihrer  pflanzlichen  Bewohner 
im  grossen  Gegensatz  zu  dem  benachbarten  südwestlichen  Kap- 
land steht. 
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Als  obere  Region  unserer  Unterprovinz  ist  anzusehen  das 
Roggeveld,  nördlich  von  der  Karroo,  umgrenzt  von  den  Hantam- 
und  Roggeveldbergen,  den  Nieuwveld-  und  Sneeuwbergen,  im  Norden 
und  Nordosten  vom  Oranjefluss,  eine  weite  baumlose  Hochebene 
von  1800—1600  m  Höhe  tt.  d.  M.,  über  welcher  sieh  hier  und  da  einige 
isolierte  flache  Hügel  oder  kleine  Bergzttge  erheben,  an  deren  Abhingen 
spärliche  Wasserrinnen  von  kümmerlichem  Buschwerk  eingefasst  sind. 
In  seichten  Tälern,  sogenannten  „VI eis"  sieht  man  etwas  kräftigeres 
Gebüsch  von  2— 21/«  m  Höhe,  aber  keine  Blume,  ausser  der  am  Orange 
vorkommenden  Weide  Salix  capensis.  In  diesem  Gebiet  herrscht 
wie  in  der  Karroo  ein  heisser  Sommer,  während  dessen  alljährlich 
Regen  fallen,  doch  sind  dieselben  so  lokalisiert,  dass  manche  Strecken 
im  Laufe  des  Sommers  ganz  trocken  bleiben.  Ein  Unterschied  gegen- 
über der  Karroo  besteht  zunächst  darin,  dass  auch  im  Sommer  die 
Nächte  kühl  sind.  Ferner  ist  der  Winter  viel  kälter  als  in  der  Karroo; 
während  desselben  sinkt  das  Thermometer  mehrere  Monate  allnächtlich 
unter  0°.  Im  allgemeinen  ist  auch  der  Winter  trocken;  treten  aber 
Schneefälle  ein,  dann  bleibt  der  Schnee  nicht  selten  wochenlang  liegen. 
Ausser  dem  oben  schon  erwähnten  Baummangel  sind  für  das  Roggeveld 
gegenüber  der  Karroo  charakteristisch  die  geringe  Zahl  von  Succulenten 
und  der  grössere  Reichtum  an  Gräsern  und  strauchigen  Compoeiten. 
Von  Gramineen  kommen  im  Roggeveld  nach  Bolus  37  Gattungen  mit 
78  Arten  vor;  meist  treten  dieselben  in  isolierten  Büscheln  auf  und 
bilden  keinen  zusammenhängenden  Rasen,  sie  herrschen  namentlich  auf 
den  sanften  Berglehnen.  Die  häufigsten  Gräser  sind  Andropogon 
marginatus,  Anthistiria  ciliata,  Aristida  vestita  und  andere 
Arten,  Danthonia  distioha,  villosa  und  andere,  Eragrostis 
brizoides  und  striata,  das  dem  Vieh  schädliche  Dronkgras  Melica 
dendroides,  Festuca  scabra.  An  anderen  Stellen,  wo  der  Boden 
nicht  eisenhaltig  ist,  finden  sich  zwischen  den  Gräsern  Stauden  und 
Zwiebelgewächse  eingestreut;  auf  den  sandigen  eisenhaltigen  dürren 
Flächen  aber,  welche  die  Hügelreihen  von  einander  trennen,  herrschen 
kleinstrauchige  kleinblätterige  Compositen,  welche  in  dieser  Region  nach 
Bolus  23,6  °/o  der  gesamten  Siphonogamenflora  ausmachen.  Die 
häufigste  Art  ist  die  als  Futterpflanze  wertlose  Chrysocoma  tenui- 
folia.  Von  Helichrysum  kommen  36  Arten  vor,  darunter  das  häufige 
H.  hamulosum,  von  Senecio  35,  von  Berkheya  11,  von  Euryops  10, 
von  Pentzia  8,  darunter  die  als  Futterpflanzen  geschätzten  Pentzia 
globosa,  P.  Burchellii,  P.  Cooperi,  von  Gazania  8.  Häufige 
Arten  sind  ausser  den  genannten  noch  Eriocephalus  glaber, 
Othonnopsis  cluytiifolia  und  pallens,  Gamolepis  trifurcata, 
Tripteris  leptoloba  und  spinescens,  Arctotis  stoechadifolia. 
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Die  Leguminosen  zahlen  hier  19  Gattungen  mit  52  Arten,  darunter  die 
weit  verbreitete  und  stattliche  Sutherlandia  frutescens;  die  übrigen 
sind  kleine  unscheinbare  Sträuchlein  der  Gattungen  Lessertia, 
Lotononis,  Argyrolobium,  Indigofera.  Von  Dikotyledonen- 
Famflien  haben  dann  noch  einige  Bedeutung  die  Scrophulariaceen,  die 
Crassulaceen,  welche  aber  ausser  an  der  SUdgrenze  des  Gebietes  nur 
sparsam  auftreten,  die  Asclepiadaeeen,  Geraniaceen,  Aizoaceen.  Liliaceeo, 
insbesondere  Asparagus,  Bulbine,  Ornithogalum,  Scilla,  Knip- 
hofia  sind  häufig,  auch  noch  Amaryllidaceen  und  Iridaceen,  wie  in 
allen  Hochländern  Afrikas.  Nur  auf  den  höchsten  Bergen  des  Roggeveld 
finden  sich  als  letzte  Ausläufer  der  südwestlichen  Kapflora  die  Rutacee 
Barosma  venustum,  2  Pbylica,  einige  Cliffortia,  5  Erica, 
3  Restionaceae.  Den  sparsamer  vertretenen  Familien  gehören  aber 
noch  einige  häufiger  vorkommende  Arten  an,  so  ein  strauchiges  Lycium 
auf  den  Öden  Triften  des  Roggeveld,  die  Bignoniacee  Rhigozum 
trichotomum,  ein  gelbblühender  und  weissfilziger  Strauch,  die 
Thymelaeacee  Gnidia  polycephala,  ein  ungewöhnlich  dürrer  Strauch, 
der  an  einzelnen  Stellen  gesellig  vorkommt,  13  Arten  von  Rhus  und 
einige  Ebenaceen  aus  den  Gattungen  Royena  und  Euclea,  starre, 
kümmerliche  Büsche. 

c)   Unterprovinz  des  südostafrikanischen  Hochlandes  von 
Oranje  und  Transvaal  und  der  Kalahari. 

Westlich  von  den  Drakensbergen,  im  Westen  von  dem  Roggeveld 
begrenzt  und  in  die  Kalahari  übergehend,  im  Norden  an  die  Makalis- 
berge  stossend,  dehnt  sich  die  grosse  Hochebene  des  Oranjelandes 
aus.  Durchschnittlich  zwischen  1300  und  1400  m  gelegen,  gegen  Westen 
abfallend,  in  Hoogeveld,  dem  Quellgebiet  des  Vaal  erheblich  darüber 
aufsteigend,  ebenso  im  Osten  gegen  die  Drakensberge  ist  auch  dieses 
Hochland  eine  baumlose  Steppe,  wie  das  Roggeveld.  Nach  Dove  ist 
die  mittlere  Jahrestemperatur  zwar  nicht  sehr  verschieden  von  der  des 
Kaplandes;  aber  infolge  der  Höhe  über  dem  Meere  und  der  Ab- 
geschlossenheit gegen  dasselbe  sind  die  Temperaturunterschiede  zwischen 
dem  ziemlich  regenreichen  Sommer  und  dem  Winter,  in  welchem  jede 
Nacht  Fröäte  eintreten,  ziemlich  grosse;  Schneefälle  sind  in  dem  im 
allgemeinen  trockenen  Winter  nicht  selten,  wurden  aber  auch  noch  im 
September  beobachtet;  auch  ist  zu  allen  Jahreszeiten  infolge  der  starken 
Begünstigung  der  Ein-  und  Ausstrahlung  der  Temperaturunterschied 
zwischen  Tag  und  Nacht  sehr  gross. 

So  weit  das  Auge  reicht,  sieht  man  meist  nur  Grasfluren;  Zwiebel- 
gewächse sind  bei  weitem  nicht  mehr  so  häufig,  wie  im  südwestlichen 
Kapland,   Succulenten  ebenso  wie  im  Roggeveld  viel  spärlicher  als  in 

4 
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der  Karroo.  Die  herrschenden  Gräser  gehören  zu  den  Gattungen  An- 
dropogon,  Antisthiria,  Panicnm,  Eragrostis,  Arthratherum, 
Cynodon,  Chloris;  sie  bedecken  auf  dem  Rücken  des  Hochlandes 
fast  ausschliesslich  den  Boden  und  sind  nur  von  einigen  Helichrysum 
durchsetzt,  nach  Eintritt  der  Sommerregen  erweisst  sich  das  Land  weit- 
hin von  mehr  als  1  m  hohem  Gras  bedeckt,  als  eine  richtige  Hochgras- 
steppe. An  den  Abhängen  und  besonders  in  den  Tälern  mischen  sich 
unter  die  Gräser  auch  Zwiebelgewächse  und  zahlreiche  Stauden:  Zwiebel- 
gewächse aus  den  Gattungen  Ornithogalum,  Albuca,  Dipcadi, 
Tulbaghia,  Eriospermum,  Buphane,  Brunsvigia,  Crinum, 
Gladiolus,  Babiana,  Cyanella,  von  anderen  Monokotyledonen 
Cyperus,  Anthericum;  Dikotyledonen-Stauden  aus  den  Familien  der 
Polygonaceae  (Oxygonum),  Amarantaceen  (Celosia,  Sericocoma, 
Aerua,  Hermbstaedtia),  Phytolaccaceen  (Limeum,  Semon- 
villea),  Nyctaginaceae  (Boerhavia),  Aizoaceen(Tetragonia,  Mesem- 
brianthemum,  Aizoon,  Pharnaceum),  Portulacaceen  (Talinum), 
Cruciferen  (Heliophila,  Lepidium,  Senebiera),  Gapparidaceen 
(Oleome),  Resedaceen  (Oligomeris),  Saxifragaceen  (Vahlia),  Legu- 
minosen (Gassia,  Crotalaria,  Argyrolobium,  Psoralea,  Indigo- 
fera,  Vigna),  Geraniaceen  (Monsonia),  ZygophyUaceen  (Tribulus), 
Polygalaceen  (Polygala),  Euphorbiaceen  (Seidelia),  Sterculiaceen 
(Melhania,  Hermannia),  Malvaceen  (Sida,  Sphaeralcea,  Hibis- 
cus),  Oleaceen  (Menodora),  Gentianaceen  (Sebaea,  Chilonia),  Ascle- 
piadaceen  (Gomphocarpus,  Daemia,  Barrowia,  Ceropegia), 
Convolvulaceen  (Convolvulus,  Evolvolus,  Falkia),  Borraginaceen 
(Trichodesma,  Heliotropium,  Lithospermum),  Labiaten  (Oci- 
mum,  Salvia,  Stachys,  Leucas);  Verbenaceen  (Bouchea),  Solana- 
ceen (Solanum),  Scrophulariaceen  (Aptosimum,  Peliostomum, 
Nemesia,  Gelsia),  Pedaliaceen  (Harpagophytum,  Pterodiscus, 
Sesamum),  Acanthaceen  (Barleria,  Justicia,  Crabbea),  Cucurbi- 
taceen (Trochomeria,  Melothria),  Campanulaceen(Wahlenbergia, 
Lobelia),  Compositen  (Vernonia,  Pteronia,  Nidorella,  Nolletia, 
Ghrysocoma,  Tarchonanthus,  Helichrysum,  Geigeria,  Pentzia, 
Senecio,  Othonnopsis,  Osteospermum,  Blumea,  Amphidoxa). 
Unter  den  Stauden  sind  mehrere,  namentlich  die  auf  sandigem  sterilen 
Boden  wachsenden  Convolvulaceen,  Cucurbitaceen,  Acanthaceen,  Legu- 
minosen, die  Gattungen  Tribulus,  Barrowia,  Boerhavia,  Her- 
mannia,  Limeum,  Harpagophytum,  wie  auch  bei  uns  viele  Be- 
wohner trockner  sandiger  Standorte  durch  niederliegende  oder  kriechende 
Stengel  ausgezeichnet.  Ferner  haben  auch  mehrere  der  genannten 
Stauden -Gattungen  ihre  Vertreter  an  steilen  steinigen  Abhängen  der 
Flussufer,   wo  auch  die  Succulenten  wachsen,   namentlich  Cotyledon 
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und  Aloe,  einzelne  Mesembrianthemum.  An  den  Flussufern  allein 
finden  sich  auch  die  wenigen  Baumformen,  vor  allen  die  mit  mächtigen 
Stipnlardornen  versehene  Acacia  giraffae,  Rhus  villosa  und 
viminalis,  Olea  verrucosa,  Zisyphus  mucronatus,  Salix 
garipensis,  Terminalia  und  weiter  oben  an  den  Abhingen  Sträucher 
aus  den  Gattungen  Cadaba,  Gapparis,  Aitonia,  Triaspis, 
Celastrus,  Rhus,  Orewia,  Combretum,  Enclea,  Royena, 
Lycium,  Vangniera,  Tarchonanthns. 

Nördlich  vom  Hoogeveld  ändern  sich  Klima  und  Vegetation  er- 
heblich: In  Pretoria  ist  die  mittlere  Jahrestemperatur  19,4°,  die  höchste 
im  Januar  23,1  °,  die  niedrigste  im  Juli  14,9  °.  In  Rustenburg  jenseits 
der  Magalisberge  gedeihen  schon  Kaffee,  Zuckerrohr,  Bananen,  Ananas; 
auch  finden  sich  in  den  Bergschluchten  am  Rande  des  Hoogeveld  schon 
Baumfarne. 

Nach  Westen  geht  das  Hochland  des  Oranje  in  die  sogenannte 
Kalahari  über,  die  noch  lange  nicht  genügend  erforscht  ist,  in  ihrem 
nördlichen  Teil  sich  durch  mehrere  weiter  südwärts  nicht  auftretende 
tropische  afrikanische  Formen  auszeichnet,  im  mittleren  und  südlichen 
Teil  aber  trotz  mancherlei  Eigentümlichkeiten  sich  an  das  Hochland 
des  Oranje  anschliesst.  Vor  allem  sei  betont,  dass  die  Kalahari  nicht 
regenlos  ist;  nur  im  Südwesten  betragen  die  jährlichen  Niederschläge 
weniger  als  100  mm,  in  der  Mitte  und  im  Nordosten  sind  nach  Dove 
grössere  Regenmengen  anzunehmen,  welche  an  vielen  Stellen  der 
Kalahari  reichliches  Grundwasser  und  demzufolge  eine  keineswegs 
dürftige  Vegetation  bedingen.  Im  nördlichen  Teil  bedeckt  nach  Schinz 
dichtes  Buschgehölz,  oft  stundenweit  aus  Akazien  bestehend,  den  Boden, 
dann  trifft  man  wieder  Baumgrassteppen  an,  das  heisst  Grasland,  welches 
von  Acacia  girafae  oder  von  baumartigen  Combretum  in  grösseren 
Abständen  durchsetzt  ist.  Auf  den  Grasfeldern  wachsen  oft  dicht  in 
grosser  Menge  die  Wassermelonen  Citrullus  vulgaris.  In  lokalen 
Bodensenkungen  häufen  sich  die  Bäume  zu  kleinen  Beständen,  welche 
sichere  Anzeichen  von  Grundwasser  sind.  Ausser  Acacia  girafae  und 
Combretum  primigenium  sind  als  Grundwasserbäume  noch  Acacia 
albida  und  horrida,  Tamarix,  Euclea  pseudebenum  und  Syzy- 
gium  guineense  zu  bezeichnen.  Die  sandigen  dünenartigen  Boden- 
erhebungen der  Kalahari  zeichnen  sich  durch  das  Vorkommen  einiger 
Sträucher  und  kleiner  Bäume  aus:  Bauhinia  Urbaniana,  Elephan- 
torrhiza  Burchellii,  Maba,  Entada  arenaria,  Terminalia 
sericea.  Stellenweise  treten  auch  2  stattliche  Bäume  Copaifera 
coelosperma  und  Pterocarpus  erinaceus  auf*). 


*)  Diese  Angaben  grösstenteils  nach  Schinz. 
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Die  Grasfiuren  der  Kalahari  und  des  östlichen  Namaqua-  Landes 
bestehen  namentlich  aus  Büschen  von  Aristida  mit  silberglänzenden 
langen  Federgrannen,  im  Frühjahre  aber  sieht  man  zwischen  ihnen  die 
grossen  Amaryllidaceen  Haem an thu s,  Brunsvigia,  Bnphane,  sonst 
auch  sahireiche  Acanthaceen  und  Scrophulariaceen.  Im  Ostlichen 
Namaqua -Land  findet  sich  auf  den  tafelförmigen  Sandsteinbergen  1/2 
bis  1  m  hohes  Buschwerk  von  strauchigen  Acanthaceen,  Sterculiaceen 
und  Compositen;  in  der  weiter  westlich  gelegenen  Granitzone  aber 
bedeckt  der  Busch  die  Ebene.  Bis  hierher  reichen  auch  Acacia 
horrida  und  Acacia  girafae. 

Im  Hereroland  tritt  auf  weiten  Fliehen  in  der  Regel  eine  Art  von 
Acacia  allein  herrschend  auf,  in  den  Flussbetten  namentlich  der  schöne 
Anabaum,  Acacia  albida.  Wo  aber  Rinnsale  oder  Felspartien  das 
Terrain  unterbrechen,  ist  die  Zahl  der  meist  dornigen  Buschgehölse  eine 
viel  grössere;  da  finden  sich  Acacia  caffra,  hereroensis,  tenax, 
hebecladus  und  andere,  Albizzia  anthelmintica,  die  gelbbltthende 
Pedaliacee  Sigmatosiphon  Ottrichii,  die  weissbltthende  Ipomoca 
adenoides.  In  dem  nördlicher  gelegenen  Kaokofeld  treten  die  Akazien 
etwas  mehr  in  den  Hintergrund,  an  ihrer  Stelle  finden  sich  weniger 
dornige  Büsche  von  Maerua  angolensis,  Boscia  Pechuelii, 
namentlich  aber  die  Leguminose  Copaifera  mopane,  welche  südlich 
vom  Ugab  gar  nicht  mehr  anzutreffen  ist.  Obwohl  sich  das  östliche 
Gross-Namaqualand  durch  viel  geringere  Niederschlüge  (jährlich 
höchstens  100  mm)  von  dem  nördlich  davon  gelegenen  Hereroland  unter- 
scheidet und  hier  viel  dichterer  Dornbusch  herrscht,  so  empfiehlt  es 
sich,  dieses  Land  pflanzengeograpbisch  auch  noch  der  Kalahari  zuzu- 
rechnen und  nur  als  Bezirk  derselben  anzusehen. 

d)  Unterprovinz  des  westlichen  Namaqua-  und 
Herero-Landes. 
Dieser  Unterprovinz  gehört  zunächst  das  verhältnismässig  schmale 
Küstenland  an,  welches  unser  Deutsch -Südwest -Afrika  besonders  in 
Verruf  gebracht  bat.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  desselben  betragt 
nach  Dove  im  Süden  15—16,  im  Norden  17°.  Von  der  Mündung  des 
Oranje  an  herrscht  in  diesem  Gebiet  äusserste  Regenarmut,  es  fallen 
z.  B.  bei  Port  Nollot  in  den  regenreichsten  Monaten  März,  Mai,  Juni 
5—6,4  mm;  aber  zahlreiche  infolge  der  Nordwestwinde  über  dem  Meer 
sich  bildende  Nebel  geben  in  windstillen  Nächten  reichen  Tan,  während 
sie  am  Tage  meist  schon  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  aufgelöst 
werden.  Infolge  des  herrschenden  Wassermangels  zeigt  das  Küstenland 
fast  nur  Felsen  und  Sanddünen,  auf  denen  nur  an  Stellen,  welche  gegen 
den  Wind  besonders  geschützt  sind,  einzelne  Pflanzen  gedeihen,  deren 
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Organisation  ganz  besonders  stetem  Wassermangel  angepasst  ist.  Es 
sind  dies  Typen,  welche  meist  zu  Pflanzen  der  Karroo  in  naher  ver- 
wandtschaftlicher Beziehung  stehen.  Bei  Angra  pequena  fallen  ein 
sparrig  verästelte*  Pelargonium  mit  3—4  cm  dickem,  wasser- 
speicherndem Stamm,  kurzen  Ästen  und  wenigen  Blättern  und  Sarco- 
caulon  Burmannii  mit  ausgespreizten,  von  einer  1 — 2  mm  dicken 
Harzschicht  bedeckten  Ästen  besonders  auf*);  sodann  die  zu  den 
Amarantaceen  gehörigen  Aerua- Arten  mit  aufrechten!  dicken  assi- 
milierenden Stengeln  und  kleinen  bald  abfallenden  Blättern.  Auf 
einigermassen  kompaktem  Boden  wächst  die  knorrige  Salsola  Zeyheri 
oft  in  grossen  Beständen  am  Strand  und  in  etwas  geschützten  Schluchten 
tritt  eine  gelbbltthende  Varietät  der  Leguminose  Lebeckia  multiflora 
anf.  Dem  Boden  platt  anliegend  wachsen  die  auch  in  den  ostafri- 
kanischen  Steppen  verbreiteten  Giesekia  pharnaceoides,  einige 
Me8embrianthemum,  die  filzige  Rosacee  Orielum  obtusifolium 
und  das  kleine  Zygophy  11  um  simplex;  bei  allen  ist  das  Chlorophyll 
vor  den  intensiven  Strahlen  der  Sonne  mehr  oder  weniger  verborgen, 
entweder  unter  rotem  oder  gelbem  Zellsaft  oder  unter  dichtem 
Haarfilz.  Die  langsame  Arbeit  dieser  Pflanze  wird  durch  fast  unaus- 
gesetzte Vegetationstätigkeit  und  Bltttenbildung  in  einem  fast  das 
ganze  Jahr  gleichmässigen  Klima  ersetzt.  In  Felsritzen  wie  auch 
auf  Sandebenen  wächst  das  kleine  Gras  Aristida  subacaulis. 
Auf  steilen  Felsrticken  wurzelt  in  engen  Spalten  der  1,5  m  hohe  flaumig 
bekleidete Apocynaceen-Str auch  Ectadium  virgatum  mit  rutenförmigen 
Zweigen  und  dicken  gelbgrünen  Blättern,  den  stärksten  Winden 
Widerstand  leistend.  So  um  Angra  pequena.  An  der  Walfischbai  finden 
sich  nordwärts  einige  succulente  Salzpflanzen,  wie  Suaeda  maritima, 
Arthrocnemum  glaucum  und  Mesembrianthemum  salicorni- 
oides;  ausserdem  findet  sich,  wo  etwas  Grundwasser  vorhanden,  ganz 
vereinzelt  ein  kleines  unscheinbares  stacheliges  Gras,  Diplachne 
paucinervis  Hackel;  im  Süden  der  Walfischbai  an  ähnlichen  Stellen 
Cyperus  laevigatus.  In  etwa  5  km  Entfernung  von  der  sterilen 
Rüste  wächst  zwischen  den  Dünen  die  bläulichgrttne  Nicotiana 
glauca,  ein  2— 4  m  hoher,  in  Mexiko  heimischer  Strauch,  der  mit 
10—20  m  langen  Wurzeln  aus  dem  an  der  Oberfläche  trockensten  Boden 
Wasser  aufsaugt  und  sich  in  den  verschiedensten  trockenen  subtropischen 
Gebieten,  namentlich  auch  auf  den  Kanarischen  Inseln  und  im  Mittel- 
meergebiet vollkommen  eingebürgert  hat.  Im  Mündungsgebiet  des  Kuisib 
und. auch  im  Inneren  am  Rande  grosser  Flussbetten  findet  sich  Tamarix 


*)  Diese  Angaben  grösstenteils  nach  Seh  in  %  nnd  Gurich,  dessen  Sammlungen 
ich  ebenso  wie  die  von  Marloth  selbst  bearbeitet  habe. 
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angolensis  als  Bosch  oder  niedriger  Baum.  Ferner  findet  sieh  auf 
den  Dünen  noch  ziemlieh  landeinwärts  die  Nara,  Acanthosicyos 
horrida,  eine  blattlose  dornige  Cucorbitacee,  welche  an  der  Walfischbai 
und  am  Sandwichhafen  als  1 — 1,5  m  hohes  kugeliges  Stranchkonglomerat 


Acanthosicyos  horrida  Welw.:  A  Sanddünen  mit  Narashecken  bewachsen; 
B  Keimpflanxe;  C  steriler  Zweig;  D  c?  Blütensweig;  E  <?  Blüte;  F  reife  Frucht; 
G  reifer  Same,  längs  durchschnitten;  H,  £  ron  der  Seite  gesehen.   Nach  Wel witsch. 
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die  Dünenrücken  bekleidet  und  mit  ihren  armdicken,  viele  Meter  langen 
Wurzeln  bis  zum  Spiegel  des  Grundwassers  hinabreicht  deren  pumpel- 
musgrosse  Früchte  aber  die  Hauptnahrung  der  an  genannten  Orten 
wohnenden  Topnaars  ausmachen.  Dann  folgt  im  Innern  die  kiesige 
Namib,  auf  welcher  im  Sommer  nach  reichlich  gefallenem  Regen  Gras 
wächst,  die  aber  für  gewöhnlich  vegetationslos  ist    In  den  flachen,  die 


Tumboa  Bainesü  Hook.  f.  (Welwitschia  mirabilii  Hook,  f.)  in  Vi«  der  nat. 
Gr.;  A  jüngere,  blühende  Pflanze;  B  ältere  Pflanze  mit  2 lappigem  Stamm. 

Namib  durchziehenden  Furchen  finden  sich  20 — 30  cm  hohe  Büsche  von 
Aerua  Leubnitziae  und  das  dickblättrige  Zygophyllum  Stapfii, 
welches  den  Reisenden  oft  als  einziges  Brennmaterial  dient.  Wo  die 
Wasserrinnen  tiefer  einschneiden,  da  stellen  sich  auch  einzelne  Pflanzen 
der  inneren  VegetationsgUrtel  ein,  bis  etwa  50  km  landeinwärts,   im 
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Norden  in  geringerer  Entfernung  von  der  Küste  Grasfluren  auftreten  mit 
getrennt  stehenden  Bttscheln  von  Eragrostis-Arten,  Aristida 
lufescens,  Pennisetum  cenchroides,  Panicum  glomeratüm. 
Die  weiten  Hochflächen  zwischen  dem  mittleren  Schwachaub  und  Kuisib 
sind  fast  nur  Grasfelder,  südlich  vom  Kuisib  sind  es  auch  die  Hoch- 
flächen bis  weit  nach  dem  Inneren.  Am  Schwachaub  selbst  findet  sich 
im  Grasfeld  auch  niederes  Buschwerk  von  kaum  Fusshöhe,  unscheinbare 
graue,  fahle  dornige  Gewächse,  wie  die  Plumbaginacee  Vogelia 
africana,  Justicia  arenicola.  An  den  Regenrinnen  werden  die 
Büsche  etwas  grösser.  Am  Rande  der  Namib  (am  mittleren  Kuisib  in 
der  Gegend  von  Hope  Mine,  bei  Haikamkab  und  an  anderen  Punkten 
am  unteren  Schwachaub,  dann  wieder  am  Brandberge  und  besonders  im 
Kaokofeld  südlich  von  Ghorichas)  wächst  teils  auf  Gerollen  und  Schotter- 
boden, teils  unmittelbar  auf  dem  Fels  selbst  die  höcht  eigenartige 
Gnetaeee  Tumboa  Bainesii  (mehr  unter  dem  Namen  Welwitschia 
mirabilis  bekannt),  von  der  sich  in  unserem  Museum  zahlreiche 
Exemplare  und  instruktive  Abbildungen  finden.  Viel  mehr  als  dieses 
Holzgewächs  mit  zweilappigem  scheibenförmigem  Stamm  und  zwei 
breiten,  1 — 1,5  m  langen,  dicken  zerschlissenen  Blättern  fallen  auf  die 
auf  den  Felsbänken  und  Abhängen  niedriger  Höhen  im  Grasgürtel 
stehenden,  3— 4  m  hohen  Aloö  dichotoma  mit  fassdickem  und  reich- 
lich verzweigtem  Stamm,  sowie  die  kakteenähnlichen  Büsche  der 
Euphorbia  virosa. 

Sodann  folgt  der  aus  einer  mannshohen  buschigen  Euphorbia  mit 
stielrunden  Zweigen  gebildete  Milchbusch -Gürtel.  Jenseits  desselben 
beginnt  die  Buschregion  des  Herero-Landes.  Hier  wachsen  auf  trockenen 
felsigen  Höhen  verschiedene  Arten  der  Burseraceen-  Gattung  Gommi- 
phora,  G.  virgata,  cinerea,  spathulifoliata,  crenato-serrata, 
Gttrichiana,  die  höchst  eigentümliche  Vitacee  Cissus  Cramerianus 
mit  2 — 3  m  hohem ,  bis  30  cm  dickem,  wenig  verzweigtem  Stamm  und 
kurzen  knolligen  Ästen,  welche  Büschel  fleischiger  Blätter  tragen  — 
die  ebenso  eigentümliche  Passifloracee  Echinothamnus  Pechuelii, 
ein  eigenartiges  Gewächs  mit  fleischigem  kugeligem  Stamm,  von 
welchem  nach  allen  Seiten  kurze,  von  unten  stark  verzweigte,  starre 
Aste  wie  die  Borsten  eines  Igels  abstehen  — ,  ferner  die  dickstämmige 
Sterculia  Gttrichii  und  das  über  2  m  hohe  dickstämmige,  wenig  ver- 
zweigte Pachypodium  giganteum,  eine  Apocynacee.  Auch  sind 
bisweilen  die  Felsen  von  einem  kriechenden,  reich  verzweigten  Feigen- 
strauch, Ficus  Gttrichiana,  bekleidet. 

Die  aus  dem  Inneren  bis  zur  Küste  sich  erstreckenden  Flussbetten 
sind  meistens  jahrelang  ohne  oberirdisches  Wasser;  aber  nur  wenige 
Meter  unter  ihrer  Oberfläche   trifft   man    auf  Grundwasser,    welches 
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mehreren ,  sonst  im  Binnenland  vorkommenden  Bäumen  auch  hier  die 
Existenz  ermöglicht,  so  noch  am  Unterlauf  des  Kuisib  der  Acacia 
albida  und  der  Tamarix  augolensis,  nördlich  vom  Schwachaub 
dem  kräftigen  Combretum  primigenium,  südlich  vom  Kuisib 
Acacia  girafae  und  Euclea  pseudebenum. 

In  der  oben  gegebenen  Darstellung  ist  ziemlich  ausführlich  auf  die 
Charakterpflanzen  der  einzelnen  Teile  Südafrikas  eingegangen,  weil  es 
von  Interesse  ist,  zu  sehen,  wie  in  diesem  grossen,  reich  gegliederten 


Echinothamnus  Pechaelii  Engl,  links  Stamm  mit  seiner  in  den  Felsritz  ein- 
dringenden Pfahlwurzel,  rechts  ron  rorn  gesehen,  '/»  nat.  Gr.     Nach  einer  Original- 
Zeichnung  ron  Prof.  Dr.  Pechuel-Loesche. 

Land,  welches  gegenwärtig  als  Siedelungsgebiet  für  Bewohner  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  schon  eine  bedeutende  Rolle  spielt  und  in  Zukunft 
noch  mehr  in  den  Vordergrund  treten  wird,  die  klimatischen  Verhältnisse 
nicht  bloss  auf  die  Verteilung,  sondern  auch  auf  die  Gestaltung  der 
Pflanzen  einen  grossen  Einfluss  gewonnen  haben,  nachdem  seit  langer 
Zeit  zwei  verschiedene  Florenelemente  im  südwestlichen  Zipfel  und  im 
übrigen  Afrika  vorhanden  waren.  Dagegen  sind  in  der  südafri- 
kanischen oder  kapländischen  Pflanzengruppe  des  botani- 
schen Gartens  nur  drei  der  geschilderten  Gebiete  berücksichtigt, 
nämlich  in  erster  Linie  das  des  südwestlichen  Kaplandes,  in  zweiter 
das  der  benachbarten  Rarroo  und  des  südostafrikanischen  Küstenlandes. 
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Die  zahlreichen  xerophytiscben,  d.  h.  trockener  Luft  und  trockenem 
Boden  angepassten  Pflanzen  sind  in  Gewächshäusern  und  nnter  dem 
nordischen  Himmel  nur  sehr  schwer  lebend  zu  erhalten,  weil  es  nicht 
bloss  sehr  schwierig,  ja  fast  unmöglich  ist,  bei  Topfpflanzen  die 
Vegetationstätigkeit  in  der  der  Heimat  entsprechenden  Weise  zu  regu- 
lieren und  die  diesen  Pflanzen  zukommende  Wurzelentwicklung  zu  er- 
möglichen, sondern  weil  vor  allem  auch  der  andauernd  klare  Himmel 
fehlt,  an  den  sie  gewöhnt  sind.  Wie  sehr  das  Gedeihen  xerophytischer 
Gewächse  durch  Auspflanzen  in  Ländern  mit  trockenem  Sommer  und 
heiterem  Himmel  gefördert  wird,  davon  kann  man  sich  an  der  Riviera 
in  La  Mortola,  dem  Garten  von  Sir  Thomas  Hanbnry  leicht  über- 
zeugen. Auch  sind  natürlich  von  der  Topf  kultur  die  sich  kräftiger  ent- 
wickelnden Bäume  der  subtropischen  Länder  ausgeschlossen,  weil  für  die 
ihnen  zukommende  Wurzelentwicklung  nicht  genügender  Raum  geboten 
wird.  Dagegen  sind  die  zahlreichen  Sträucher  und  Halbsträucher  des 
südwestlichen  Kaplandes  sehr  geeignet  zur  Topf  kultur  in  temperiert  ge- 
haltenen Gewächshäusern,  desgleichen  die  Zwiebelgewächse  und  ein 
grosser  Teil  der  Succulenten,  welche  nicht  tiefgehende  Wurzeln  besitzen. 
Es  ist  notwendig,  auf  alles  dies  hinzuweisen,  weil  sehr  leicht  der 
Pflanzenreichtum  unserer  Kappflanzen-Gruppe  den  Gedanken  aufkommen 
lassen  kann,  dass  man  da  etwas  annähernd  vollständiges  und  der  Natur 
entsprechendes  vor  sich  habe.  Dies  ist  nicht  der  Fall  und  darum  schien 
es  mir  wünschenswert,  in  obigen  Ausführungen  auch  vieles  zu  erwähnen, 
was  man  im  botanischen  Garten  /in ich  t  siebt.  Wer  aber  nach  dem 
Besuch  des  Gartens  sich  in  das  botanische  Museum  begibt,  der  wird  in 
den  für  Südafrika  und  das  südwestliche  Kapland  bestimmten  Abteilungen 
viele  Abbildungen  und  anderes  Demonstrationsmaterial  finden,  welches 
die  durch  das  Studium  im  Garten  gewonnenen  Vorstellungen  wesentlich 
ergänzt. 


Druck  von  E.  Buchbinder  in  Neu-Rnppin. 
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